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Ste Entdeckung von Amerika iſt eine der merkwuͤrdig⸗ 


ſten Epochen in der Welt; und die Geſchichte derſelben 


dient nicht blos zur Befriedigung der Neubegierde, ſondern 


fie iſt auch wegen ihrer Verbindung mit beynahe allen 


Theilen unfter Erdkugel aͤuſſerſt wichtig. Die Spaniſchen 


Gecſſchichtſchreiber der beyden verfloſſenen Jahrhunderte ha⸗ 


ben wenig zur Enthuͤllung der darin verborgnen Dunkel⸗ 


heiten beygetragen. Parteylichkeit, Vorutheile, Unwiſ 
ſenheit und Leichtglaͤubigkeit find ſchuld, daß fie ihre Nach⸗ 
richten durch die abgefchmackteflen und unwahrſcheinlich⸗ 
ſten Dinge verworren machten, wodurch es nicht nur 
ſchwer, ſondern beynahe unmoͤglich wird, das Wahre zu 
beſtimmen. Lange wagte es Fein anderer Schriftfteller, 


aus den zerſtreuten Materialien dasjenige berans zu fir 


den, was das Geptäge der Wahrſcheinlichkeit Hatte, ds 


wuͤrllich merkwuͤrdig und für den Politifer intereffantiwar, 


um daraus eine gleichförmige und zuſammenhangende ee: 
zehlung zu entwerfen. Endlich unternahm es D. Roberrfon 


‚und führte es mit dem Beyfall aus, den man feiner Schreib: 
art, feinem Steiff, und feiner klugen Beurtheifung ſchul⸗ 
nn On Ua Als 
Allein ungeachtet feines unverdroffenen Fleiſſes in den 
Unterfuchungen, und feiner Mühe, aus den verworrenen 
Schriften der Hiftorifer Thatfachen herauszuziehen, ins 


‚dem das Wahre nicht allemal ‚möglich ſcheint, und das 


Wahrſcheinliche nicht immer wahr iſt; deffen ungeachtet 


‚glaube ich iſt er doch nicht allemal gluͤcklich gerdefen, 06 


er gleich, alles geleiſtet, was man erwarten konnte. Der 


a) Sie erfhien zu London 1787. in zwey Bänden in 


Quart, ein paar Jahre nad dem Original, 
h a n 
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Mangel an verfchiedenen weſentlichen Dofumenten, die 


in den Archiven der neuen Welt aufbewahrt werden, und 
andre nachtheifige Umſtaͤnde, die von, Der fage eines von 
jenem Welttheile entfernten, mit der Sprache, den Pro, 
dukten und den Einwohnern unbefannfen Schriftſtellers 
herruhren, find Schuld, daß er ſich fuͤrchtete, ſich auf 
verſchiedene genaue Details einzulaſſen, oder. auf Mad): 
richten zu bauen, von deren Zuverläffigfeit er nicht übers 
zeugt war; fie bewogen ihm anſtatt Muthmaffungen , Die 
in Anſehung des fandes und ber Einwohner verdächtig 
ſchienen, mitzutheilen, vielmehr authentifchern Nachtich⸗ 
ten in Anfehung der Entdecker deffelben zu folgen. 
Indʒwiſchen hat diefes Berfahren, fo Elug es uͤbri⸗ 
gens auch iſt, doch noch viel Dunkles in der Darſtellung 
von Amerika und deſſen Geſchichte uͤbrig gelaſſen. Der 
Abt Raynal und Herr von Pan haben wenig zur Abhel⸗ 
fung dieſes Mangels bengetragen ; hoffentlich hat aber der 
Abt Clavigero dieſes durch feine Gedichte von Mexi⸗ 
co geleiſtet. Man hat wenigſtens Grund dieſes von 
‚einem Manne zu glauben, der aus Vera Cruz gebürfig 
ift, beynahe vierzig Jahre in den Provinzen von Neuſpa⸗ 
nien lebte, die natürlichen Produkte bes Landes unterfuch, 
te, die Sprache der Mericaner und andrer Nationen 
fernte, viele ihrer. Ueberlieferungen fammlete, und ihre 
hiſtoriſchen Gemälde fo wohl als andre Denfmale des Al⸗ 
terthums fleiffig unterfuchte. Der Ueberfeßer ſchmeichelt 
fich alfo, daß das Publikum diefes Werk, welches nicht 
nur alles wichtige, das in den Schriften andrer Gefchicht: 
ſchreiber anzutreffen ift, fondern auch noch viele bisher 

gar: nicht: befannt gemachte Sachen enthält, geneigt auf: 
nehmen wird, he 
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iſtſteller verdunkelten Wahrheiten wieder ins Licht zu 





| ſeten, war allerdings ein ſchweres und koſtbares erh, 


Denn auffer den zur Anſchaffung ſo vieler ‚mie unentbehr⸗ 


licherB Buͤcher aus Cadiz/ Madrid, und andern enropäls 
| ſchen Scäöten erfotberlichen beträchtlichen Koften, mufte 
ih. alle bisher uber dieſen Gegenſtand herausgeto mmenen 
Schriften durchſehen⸗ dieſe Nachtichten vergleichen, und 


kritiſch gegen einander abtpägen; ‚die hiſtoriſchen Gemälde 
"der Mericaner fiubiten, bie ehemals in Merico heleſenen 


Handſchriften Benugen,, 9 und mich bey vielen mit dieſen 
Gegenden bekannten Perforien Raths erholen Um. mnels | 


| ner Arbeit aber ein deſto groſſeres Gericht, zu geben, füge 
ich Ging, N daß id) mid) ‚in dieſem weitlaͤuftigen Heiche 
ſechs und dreyßig Jahre aufgehalten, j Die Mericanifche 
Sporache erlertiet, / And mit. dert Mexicanern, deren Se 


ſchichte ic) fehreibe, Jahre lang Umgang gepflögen. In | 


zwiſchen halte ich mein Werk ſelbſt nicht fuͤr vollkommen 


auſſerdem daß ich nicht alle Talente eines guten Geſchicht⸗ 
| ſchreibers befise, ſo ſind der Verluſt det meiſten mexicani⸗ 


ſchen ‚Gemälde, y und bie Eutbehrung mancher wichtigen 


Hondſchriften in den Bibletheten au Merico ’ unuͤber⸗ 





hs orig bot Merieo, bis 6 9 ee | 
zut Unthaͤtigkeit beſtimmten Leben eine Br 
fehäftigung zu geben, theils meinem Vaterlande nach be⸗ 
ſten Kraͤften zu dienten, cheils um die durch ſo viele neuere | 
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windliche Hinderniſſe fuͤr einen, der. dieſe Geſchichte zumal 
in einer groſſen Entfernung von dem Lande, bearbeiten will. 

Sch ſchmeichle mir alſo mit einer geneigten Aufnahme die⸗ 
ſes Werks, nicht ſowohl wegen der zierlichen Schreibart, 


der ſchoͤnen Beſchreibungen, der groſſen Begebenheiten, 


und der Wichtigfeit der- darin vorgefragenen Meinungen, 
als wegen des af die Unterſuchungen gewandten Fleiſſes, 
der unpartheyifchen Erzählung, ‚and des‘ Dienftes , wel 
‚hen ich denen, die fich mit ber. Geſchichte von Mexico be; 
kannt zu machen wuͤnſchen ‚ Heleiftet Habe. ii 


Auf Zureden einiger Gelehrten feste ic) den Berflich 
einer natürlichen Hiftorie von Mericd im erſten Buche 
auf, den ich zuvor nicht für noͤthig achtete ‚und der es 
auch in den Augen mancher nicht feinen wird, Um mich | 
jedoch nicht ganz von meinem Gegenſtande zu entfernen, 
babe ich die Machricht von den Naturprodukten mit der 
allgemeinen Geſchichte dadurch zu verbinden gefücht, & daß | 
ich den Gebraud) davon bey det Mericanern anzeigte, 
Aber iebhabern der Natutgefchichte wird biefet Verſuch 
hingegen zu kurz und unzureichend ſeyn, wie er es denn 
auch in der That iſt: aber dies erforderte ein eiänes, von 
meinen Abfichten ganz verfchteones Werk. Auf der ans 
dern Seite hätte ich mir eine groſſe Mühe erſparen Fon 
nen , wenn ich die Erinnerung meiner Freunde nicht hät 
te befolgen wollen, weil ich bey Abfaſſung dieſes Ent⸗ 
wurfs der Naturgeſchichte die Werke des Plinius, Diof 
corides, taet, Hernandez, Ulloa, Buffon, Bomare, 

und andrer mehr zu Rathe ziehen muſte, und mich nicht 





| befannt find, gehört hatte, 
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bloß damit begnügte, ‚was ich ſelbſt geſehen, h. und von | 


verftänbigen Männern, denen diefe Orgernen —2 


Nichts habe ich mir bey dieſer Sefhirhte frafätee 


\ ger ‚angelegen feyn laſſen, als hiſtoriſche Treue, Ich | 
9 haͤtte meine Arbeit abkuͤrzen/ und manchem vielleicht an⸗ 





genehmer machen koͤnnen, wenn ich den auf Nachſpur 


von. Thatſachen gewandten Zleiß,. nad) dem Beyſpiele 
vieler Schriftfteller unſers aufgeklaͤrten Zeitalters, ‚auf 


Einftreuung philoſophiſcher und politiſcher Bemnerfungen, 


h auf fonderbare Erdichtungen verwendet hätte; aber. für 
" mich und alle geſchworne Feinde von Betrug oder eſuch⸗ 
ter Shhreibart ſcheint die Wahrheit eine Schoͤnheit zu 
ſeyn, 9 deren Reiz zunimmt je ſimpler ihr Gewand il, 
Bey Erzählung der. Vorfaͤlle bey. ber ſpaniſchen Erobe⸗ 
rung habe ich mich eben ſo ſehr der obreden des Solis, 
N als. des ſchimpfenden Tadels von las Caſas enthalten, 
| und die Sadı i in dem Grade der Gewißheit und Wahr⸗ 
| ſcheinlichkeit gelaſſen, wie ich ſie fand. Konnte ich wer 
gen der verſchiedenen Nachrichten der Schriftſteller eine, 


A Begebenheit nicht gewiß beſtimmen, wie den Tod des 


TA) will deswegen weder jenen ber Schmeicheley ar 


Montesuma, ſo trug ich Die verfchiednen Meinungen vor, 
and ſetzte nur ſolche Muthmaſſungen hinzi/ als mit: das 


dieſen der Verleumdung beſchuldigen, ſondern dadurch nur 


ſo viel ſagen, daß ich weder der Meinung des Solis, welcher 
ſeinen Helden. zu fehr zu erheben fucht, noch des las Cafag, 


welcher die Partey der ee, zu An ergreift, anneh⸗ 


| y man KEN, ' 
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Nachdenken daruͤber einflößte, Kurz y die beyden heit⸗ 
gen Geſetze der Geſchichte, keine Unwahrheit zu wagen, 
und ſich auch nicht zu fuͤrchten die zu⸗ reden, 
je ich nie aus den Augen, ie U W 


' Elnigen effen ‚fefeen wird vieleicht Has Rouhe ſo 
vieler hin und wieder vorkommenden Nahmen unertraͤg⸗ 
fic) feinen, ; dieſem Uebel konnte ich aber nicht abhelfen, 
ohne in einen noch viel weniger vergeiblichen Fehler zu 
fallen; ‚ ber den meiften Europaͤern, die uͤber Amerika 
ſchreben gemein iſt, nemlich die Nahmen/ um ſie ſanfter 
Flingend zu machen, dergeſtalt verunſtalten daß fie 
zuſeht ganz unfenntbar | werden, Wer errach wohl, daß 
de Salis von Quaunahuac foricht, wenn er Quatla⸗ 


bach ſchreibt wenn er Gualipar ſtatt Suejotlipan, 


ober Pilpatoe flott Cuitlalpitoe ſett? Ich habe es fuͤr 
ficherer gehalten dem Benfpiele neuerer Schriftſteller zu 
folgen, welche die Rahmen der Perfonen, Derter und 
Stüfe ne Sandes i in Europa, in der Sprache der darin 
mwohnenden Nationen fohreiben, In der That , man fin 
det bey dieſen Schriftſte ellern Nahmen ‚ die aus der deut⸗ 
ſchen und andern Sprachen entlehnt find, welche wegen 
der angehänften Confonanten viel haͤrter ins Ohr fallen, 
als die von mir gebrauchten, Doch verwerfe ich deswe⸗ 
gen ſolche Nahmen nicht, Die bereits-geändert find, wos 
durch man aber, weil IM durchgängig Be en ei 
mehti irre geſühee OU Da ne x 

Die Geographie bi bon Anaßtiae Suse 1 fo Sieht moͤg⸗ 
lich zu berichtigen, und daben fowohl meine eigne auf ven 
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auch die Nachrichten andrer zu nutzen gefucht x gleichwol⸗ 


\ N 


x 
\ 


habe ich. meinen Zweck nicht vollig erreicht: ungeachtet 
meiner ernftlichften Bemuͤhungen habe ich die wenigen, 


obgleich fehr unvollfommnen aſtronomiſchen Beobachtun ⸗· 


gen von dieſen Yertern nicht erlangen Fonnen. Dietage und! 
Entfernung ber ‚Dexter, welche in bet Gefchichte felbft und‘ 


auf der Charte vorfommen, muß man alſo nicht als mit 


ze 
j 


% $ — 


völliger geographiſcher Genanigfeit beſtimmt anfehen, ſon⸗ 


dern nur als ſolche, die durch das Augenmaaß eines geuͤh⸗ 


ten Auges geſchaͤtzt find. Ich habe eine groſſe Menge al⸗ 
ter und neuer Charten von Merico in Händen, wovon: 


ana Dar kin ee ra ee ea äh 
ich die richtigfte hätte Fopiren laſſen kbnnen: aber es ft 
al 5 eh a — J— Re RE 


⸗ 


keine einzige darunter, die nicht von | Sehfern in Anfehung, | 
der Länge und Dreife ber Derter, der Eintheilung ver 


Provinzen des taufs der Fluͤſſe, und der Richtung der 
Kuͤſte wimmelte. N — 


Unm gu zeigen h wie wenig man ſich auf die bisher s 
publicirten Charten verlaffen Fanır, mag der Unterfchted 


on der länge der Hauptſtadt ein Benfpiel ſeyn, da folche 


N 
2 
J 


doch beſſer als irgend eine andre in Mexico beſtimmt ſeyn 


ſollte. Dieſer Uuterſchied beträgt nicht weniger als vier, . 


zehn Grabe: einige Geographen fegen fie auf 264 Grade 
dar Fänge von der Inſel Ferro, andere auf 265, noch) 


he andere auf 266, ja auf 278 und noch mehr. . 
Zur Zierde des Werks, und zum beſſern Verſtaͤnd⸗ 


niß mancher Umſtaͤnde ſind Kupfer hinzugefügt b), Diele 


By, 


b) Sie ftellen theils Tempel, theils allerley Geräthe der 


Reiſen durch diefes "sand: erworbne Kenntniſſe , als 
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— Abbildungen habe ich ſelbſt ofen, andre, ‚aus "OR, 
Schriftftelleen entlehnt. — 
J Ich habe es fuͤr noͤthig erachtet, vor meiner Se 
ſchichte eine kurze Nachricht von den Geſchichtſchreibern 





* | der alten Geſchichte von Mexico voranzuſetzen, um zu zei⸗ 

| gen, worauf mein Werk gebanet iſt, und ‚auch zur Ehre 

= einiger Amerikaner, deren Schriften in Europa ganz uns 
MN befannt find. ie deuten zugleich. bie Duellen an, wor 


aus andre, die nad) mir etwas vollftändigeres au liefern 
* haben ſchoͤpfen Foren, & 
’ 
alten Mericaner, theils die Bildniſſe der. fen ——— —— 


f- m. vor; wir werden nur etliche twenige davon in diefer Deutz _ 


ſchen Ueberfegung Da alun, | um das Buch nicht — 
koſtbar zu machen. 
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Nachricht von ben Schriftftelleen der alten Gefchichte 
von Mexico. Ye: 
Schriftſteller aus dem 16 Jahrhunderte. 


Ferdinand Cortes. Die 4 Iangen Briefe dieſes beruͤhm⸗ 


‘ 


ten Eroberers an feinen Herrn Karl V. welche eine Nach 


Licht von ſeiner Eroberung und manche wichtige Nachrichten 
von Merico und deffen Einwohnern enthalten, murben in 
‚Spanifcher , Rateinifcher, Stalienifcher und andern Sprachen 
bekannt gemacht. Der erfie von dieſen Briefen ward 1522 
in Sevilla gedruckt, Sie find durchgehends gut gefchrieben, 
und verrathen Defcheidenheit und Aufrichtigfeie in der Er 


zaͤhlung, weil er weder mil feinen eignen Handlungen prahe - 


let, noch andrer ihre zu verdunfeln ſucht. Wäre er dreift 


genug geweſen feinen eignen König zu hintergehen, fo wuͤr⸗ 


ben feine Seinde, die fo. häufige Klagen über ihn bey Hofe 
vorbrachten, nicht ermangelt haben, ihm bieg Vergehen por» 
zuwerfen. 


Bernal Dias Caſtillo, ein Soldat und Eroberer. 
Seine ſelbſt geſchriebene: wahre Geſchichte der Erobe _ 
rung von Neu Spanien ward 1632 in einem Bande in 


fol. gedruckt. Ob ſein Unternehmen gleich verungluͤckte, 


und fein Stil ſehr rauh iſt, fo wird; feine Gefchichte doch 


wegen des nngefünftelsen und aufrichtigen: Vortrage, wel 


cher allenthalben hervor ſcheint, geſchuͤtzt. Er war ein 
Augenzeuge deſſen, maß er- fihreibt ; aber als ein Unge 
lehrter feinem Unternehmen nicht gewachfen, Er vergiße 
auch manche Thatſachen, weil sr viel Jahre nach der Erg 
berung fchrib. 0 N 
Aſonſo de Mata und Alfonfo d’Ojeda, beybe Ero⸗ 
berer und Berfaffer von Nachrichten Über die Eroberung von 
Mexico, deren ich Aerrera und Torquemoda bedient ha— 
ben. Des Ojeda feine find die vollſtaͤndigſten, und werden 
am meiften geſchaͤtzt. Er war auch befannter mit den In⸗ 


kern der Spanier aufzuhalten. 
4 





dianern, weil er den Auftrag haste, ſich bey den Hälfepdk 














2 Nachricht von den Schriftſtellern 


Der ungenannte Eroberer. Dieſen Nahmen giebt 
man dem Verfaſſer einer kurzen aber ſehr merkwuͤrdigen und 
geſchaͤtzten N Nachricht, die ſich in der Sammlung des Ramu⸗ 
fio unter dem Titel: Nachricht eines Edelmanns, der 
fi) ben Ferdinand Cories aufhielt, finde. Sch habe 
nicht ausfindig machen fünnen, wer er gewefen feyn mag, 
da: fein Schrifefteller feiner erwähnt, aber er fey, wer er 
- wolle, er ift genau, aufrichtig, und forgfältig auf alle Um⸗ 
ſtaͤnde. Ohne ſich auf die Begebenheiten bey der Eroberung 
ſelbſt viel einzulaſſen, erzaͤhlt er ſeine Bemerkungen in Mexico 
in Anſehung der Haͤuſer, Begraͤbniſſe, Waffen, Kleidung, 
der Art zu eſſen und zu trinken ex. der Mexicaner, und ber 
fchreibt die Form ihrer Tempel. Haͤtte er fich nicht fo kurz 
gefaßt, fo hätten wir Eein wichtigeres Werk in Anfehung der 
Mericanifchen Alterthümer. - 

Nase Francifco Lopez de Gomara, Die Geſchichte von 
Neu Spanien, welche dieſer Schriftſteller aus den muͤnd⸗ 
lichen Erzaͤhlungen der Eroberer, und den Nachrichten der 
erſten Miſſionaren zur Bekehrung der Mexicaner aufgeſetzt, 

erſchien 1544 zu Saragoſſa. Sie iſt merkwuͤrdig, und 
gut. dargeſtellt. Er machte der Mexicaner ihre Feſte, Ge⸗ 

braͤuche, Geſetze, und die Art der Zeitrechnung zuerſt be⸗ 
kannt. Aber es ſind viel Unrichtigkeiten darin, weil die er⸗ 

‚fen Nachrichten, die er, erhielt, nicht gar zu genau Maren. 
Die ‚Stalienifche Ueberfegung zu Venedig 1599 iſt fo voller 

FSehler, daß man fie nicht ohne Eckel Iefen Fann. 

“ Toribio de Benavente ein berühmter fpanifcher * 

sifeaner Minh, umd einer von den erſten 12 Predigern 

des Evangeliums bey den Mericanern, welcher wegen ſeiner 
apoſtoliſchen Armuth den Beynahmen Motolinia von ihnen 
bekam. Er ſchrieb eine Geſchichte der Indianer in Neu 

Spanien in 3 Theilen. Im erſten erzählt er ihre alten 

Keligionggebräuche,. im andern ihre Bekehrung und ihren 

Wandel als Ehriften,. und im dritten handelt er von ihren 

Kenntniſſen, Kuͤnſten und Sitten. Seine Geſchichte macht 

"einen Band in folio aus, woogn man hin und wieder Abs, 
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‚schriften in Spanien findet. Er fchrieb auch etwas äh den 
Mericanifchen Kalender, wovon das Driginal in Mexico 
aufbewahrt wird, und andere ſowohl fuͤr die Spanier, als 
Indianer brauchbare Sachen. | 

Andrea d’ Olmos, ebenfalls ein Sranziffaner aus 
Spanien. Dieſer unermuͤdete Miſſionar lernte die Mexica⸗ 
niſche, Totonacaniſche und Huaxtecaniſche E prache,. und 
verfertigte von jeder eine Gramatik und cin Wörterbud). 
Auffer andern Schriften zum Gebrauch der Spanier und An- 
dianer, feßte er auch in Spanifcher Sprache eine Abhand⸗ 
lung uͤber Mexicaniſche Alterthuͤmer auf, und. ih Mericanis 


ſcher, die Lehren, welche die alten Einwohner ihren. 


Kindern gaben, wovon im 7. Buch dieſer Geſchichte eine 
| ‚Drobe vorkommt, 
Bernardo Sahagun,, noch ein fleißiger Sraniffaner 


| — Spanien. Nach einer mehr als Kojährigen Beſchaͤfti⸗ 


gung mit dem Unterrichte der Mexicaner, erwarb er ſich 
große Kenntniſſe von ihrer Sprache und Geſchichte. Auſſer 


verſchiedenen Werfen in Mexicaniſcher und Epanifcher Spra⸗ | 


che, verfertigte er ein Univerſal Lexicon der Mexicaniſchen 


Sprache in 12 ſtarken Folianten, darin er alles was zu 


ihrer Geographie, Neligion, politifchen und natürlichen Ger 


ſchichte gehörte sufammen brachte. Died Werk von erſtaun⸗ 


licher Gelehrſamkeit und Arbeit ſchickte der Vice-Koͤnig zu 
Mexico der Marquis von Villamanrique an den Königlichen 
Gefchichtfchreiber fiir Amerika nach Madrid ; und vermuth- 
lich ſteckt es noch. irgendwo in einer Spanifihen Bibliothek, 


Er fehrieb auch eine allgemeine Geſchichte von Neu 
Spanien in 4 Bänden, welche noch im Dranufeript zu . 


 Tolofa d& Navarra in der Bibliothek des Sranziffaner Rlo- 
ſters aufbewahrt werden, wie luan de S. Antonio in ſei⸗ 
ner Bibliotheca Franciſcana verſichert. 


Alfonfo Zurita, ein Spanifcher Juriſt und Nichter | 


in Mexico. Er mußte auf Befehl Koͤnigs Philipp TI ge 
naue Unterfuchungen. wegen der bürgerlichen Verfaſſung der 
Mexicaner anftelen, und ſchrieb in Spaniſcher Eprache: 
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"Eine kurze Nachricht von den ehemaligen Herrn in Merico, 
"und den Unterſchied unter “Ihnen, von den Gefegen, 


Gebraͤuchen und Sitten der Mericaner, von den 
Abgaben, welche fie entrichteten 20. Das Driginal 
Manuſcript befindet fich in der Bibliochef des Jeſuiter Colle⸗ 


gium, von St. Peter und Paul in Merico. Aus biefem guet 


Zeſchriebenen Werfe ift vieles von dem, was wir über diefe 


Materien beygebracht haben, entlehnt. 


luan de Tobar ein Sefuit in Merico fehrieb über die 


“alte Gefchichte der Koͤnigreiche Merico,. Acolhuacan, und 


Zlacopan, nachdem er auf, Geheiß des Vice Koͤnigs D. Mar- 


- tino Enriquez genaue Unterfuchungen anftellen müffen. 


Diefe Handfhriften legte P. Acoſta, nach feinem eigenen Gt 


ſtaͤndniſſe bey dem, was er über die Mericanifchen Alterthür 


mer ſchrieb, vornemlich zum Grunde. 
‚Zofeph d’ Acofla, ein durd) feine Schriften in der 96 
lehrten Welt fehr befannter Jeſuit. Diefer gelehrte Mann 


zog bey einem Auffenthalte von etlichen Jahren in Süd» und 


-Nord- Amerika, genaue Nachrichten über die Sitten diefer 
Voͤlker von erfahrnen Perfonen ein, und fehrieb darauf in 
Spanifcher Sprache einenatürliche und moralifche Ge⸗ 
fehichte der Indianer, welche zuerſt in Sevilla 1589 und 
hernach in Barcelona- 1591 gedruckt und darauf in verſchie⸗ 
dene Sprachen überfegt ward. Dies Werk iſt infonderbeit in 
Anfehung der phyfifalifchen Bemerkungen über- dag Clima 
von Amerika fehr gut Igefihrieben ; aber es ift zu kurz, in 
manchen Artifein fehlerhaft, und in Anfehung der alten Ge⸗ 
fehichte ift manches unrichtig. N Bi 

Fernando Pimentel Txtlilxochitl, Sohn von Coana- 
cotzin, letztem Könige von Ncolfuacan, und Antonio de. 
Tobar Cano Motezuma Ixthlxochitl cin Abfömmling der 
beyden Keniglichen Heufer von Merico und Acolhuacan. 
Diefe beyden vornehmen Perfonen fehrieben auf Begehren des 
Grafen von Benavente und des Vicekonigs von Merico 
Briefe über die Genealogie der Könige von Acolhuacan und 
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andere Punkte der. alten Gefchichte. dieſes Reich, welche, in 
den obgedachten Jeſuiter » Collegium aufbewahrt werden. “ 
‚Antono Pimentel Ixtlilxochitl, Sohn des D. Fer⸗ 
ale Pimentel, fchrieb hiſtoriſche Nachrichten vom Rd 
nigreiche Acolhuacan, deren fich. Zorguemada bediente. MWir 
haben daraus a) die Berechnung der ;ährlichen Ausgaben im 
Pallaſte des berühmten Königs Rejapualeojotl Arelter- Bar 
ters von diefem Verfaſſer entlehnt: | 
Taddeo de Niza, ein edler Sudianer von Tlaſtala 
ſchrieb 1543. auf Befehl des Vicekoͤnigs von Mexico bie 
Geſchichte der Eroberung, welche von 30 andern Ed⸗ 
len von Tlaſcala unterzeichnet war. 
| Gabriel d’Ayala, ein edler Snbianer, von enes ver⸗ 
faßte in Mexicaniſcher Sprache hiftoriſche Commentarien 
uͤher alle Begebenheiten in MER au — bis 1562 
chriſtlicher Zeitrechnung. 
win. Juan Ventura Zapata e Mendoza, ‚ein. Edler von 
Tlaſcala lieferte in. Mexicaniſcher Sprache, eine Chronik i von 
Zlaſcala, welche alle Begebenheiten dieſer Nation von hhier 
Ankunft im Lande Anahuac bis 05 39 enthält, nn? 
Pedro Ponte, ein ‚edler Indianer, Rector zu Tiom⸗ 
——— ſchrieb im Spaniſchen eine Nachricht von den 
Goͤttern und Gebraͤuchen des ———— Hey⸗ 
— | 
Die: Häupter von ae fehrieben Annalen 
des Reichs Colhkuacan, wovon eine Abſchrift in der mehrges 
dachten Jeſuiter ⸗Bibliothek warr. | 
‚Chrifoval del Cafillo, ein, Mericanifcher Meflig, 
„Aönieh eine- Gefchichte der. Reiſen der Aztecas. ‚oder 
Mericaner nach dem Lande Anahnac. ‚Die Handſchrift ward 
in der Bibliothek des Jeſuiter ⸗ Collegiums zu Tepozotlan iR 
aufgehoben, * 
Diego Magnoz Camatgo, ‚ein. edler Meſtize aus Tlaſ⸗ 
cala ſchrieb in Spaniſcher Sprache eine Geſchichte der Stadt 
und Republik Tlaſcala. Torquemada gebrauchte ſie, u 


9 — Buch unſrer Beihichten, — ee 
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man trifft ſowohl in Spnien als Mexico Handſchriften da 
von an. 

- Eernando d’ Alba Irtlilxochitl, ein Tezeucaner * 
Abkoͤmmling in gerader Linie von den Koͤnigen von Acolhua⸗ 
can. Diefer in den Alterthuͤmern feiner Nation fehr erfahr⸗ 
ne edle Indianer ſetzte auf Verlangen des Vicekoͤnigs von 
Mexico etliche gelehrte und ſchaͤtzbare Werke auf, 1) Die 
Gefchichte von Neu Spanien. 2) Gefchichte ver 

erven von Chechemecan. 3) Kurzer Auszug der 
Gefchichte des Königreihs Tezcuco. 4) Nachrich—⸗ 


. ten von den Folfecas und andern Nationen in Anahuae. 


TEE 2 


Diefe E panifch gefchriebenen Werke find in der Bibliorhek 
ber Jeſuiten zu St. Peter und Paul in Mexico. Wir har 
ben verfchiedenes daraus zum Behuf unfrer Gefchichte ent 
Ichne. Der Verfaffer war. fo vorfichtig, daß er um allen 
Verdacht, der Erdichtung von fich ‚abzulehnen, feine Nach⸗ 
richten insgeſammt mit den von feinen. vornehmen Vorfah⸗ 
ten geerbten Gemälden üibereinftimmend machte. = 
Iuan Batifta Pomar von Tezcuco, und Cholula, ein 
Abkoͤmmling von einem Baftarde des Koͤniglichen Haufes von 
Tezcuco. Er hinterließ hiftorifhe Nachrichten von bien 
fen Keiche, wovon Torquemada Gebrauch machen 
“Domingo de San Anton Munnon Chimalpain, ein 
edler Sndianer von Mexico. Er ſchrieb 4 Werke in Merica- 
nifcher Sprache, die von Kennern ſehr geſchaͤtzt werden. 
1) Amerikaniſche Chronik von allen Begebenheiten diefer Na⸗ 
tion von 1068 bis 1597 nach Chriſti Geburt. 2) Gr 
fchichte der Groberung von Mexico durch die Spanier, 
3) Driginal Nachrichten von den Konigreichen von’ Acol⸗ 
huacan, Merico und andern Propingen. 4) Hiftorifche 
Commentarien von 1064 bie 152 1° Diefe Werke die ich 
mir fehnlich wuͤnſchte, werden in dem Collegio zu St. Peter 
und Paul in Mexico aufbewahrt. Voturini hatte Abſchrif⸗ 
ten ſowohl davon, als son faft allen übrigen angeführten 
Merken der Indianer. Don der Chronik war auch eine Ko» 
pie im Sefuiter-Coflegiun de8 heil. Gregorius in Mexico. 





— 


aus dem 1öfem Jahrhundert. | T: 


Fernando ‚dAlvarado Tezozomoc ein Indianer: von 


Merico schrieb in Epanifiher Sprache eine Mepicanifche 


Chronik um dag Jahr 159%, welche in dem gedachten Col» 
legium zu St. Peter und Paul aufgehoben ward, J 

-Bartolome de las Caſac, ein, berühmter ſpaniſcher 
Dominikaner Moͤnch, erſt Biſchof von Chiapa, deſſen Anz 
denken bey den Indianern ſehr geſchaͤtzt zu werden verdient. 
Die bittern Memoriale, welche er an Karl V und Philipp IE 
zu Gunften.der Sndianer und tiber. die Spanifchen Eroberer 
überreichte, wurde zuerft in Sevilla gedruct, und nachges 


hends zum großen Nachtheil der. Spanier in verfchiedene 


Sprachen überfegt und öfter gedruckt. Sie enthalten. einige 
befondere Umftände von der alten Gefchichte der. Mericanerz 
aber fo verfaͤlſcht und uͤbertrieben, daß wir dem übrigens 


ehrwuͤrdigen Verfaffer nicht ganz trauen duͤrfen. Aus Ei 


fen für feine Sache mengte ee Wahrheit und falſche Nachrich⸗ 
ten unter einander, nicht weil er eine Gelegenheit ſuchte ‚eis 
nen König und die Welt zu Hintergehen, fondern. weil er kein 
Augenzeuge deſſen, was er von Mexico beybringt, war, 
und den Nachrichten andrer zu leicht trauete, wie es ſich bey 
verſchiedenen Vorfaͤllen in dieſer Geſchichte zeigen wird: Wir 
haͤtten vermuthlich 2 andre Werke dieſes Praͤlaten weit beſſer 


nutzen koͤnnen. Das eine heiße: Geſchichte des Bodens und 


lima der Amerikaniſchen Laͤnder; von ber Denfungsart 
und den Sitten 2, der Amerikaner unter Spanifcher Dber- 
herefchaft. Dies Manuſcript von. 830 Seiten mard in der 
Dominifanıe Bibliothek zu Valladolid in: Spanien. aufbes 
wahre, wohin es Remeſal brachte, wie er ung in. feiner 


Ehronif von den Dominifanern zu Chiapa und Guatemala 
‚berichte. Das andre. führe den Titel: allgemeine Se 


fehichte von Amerika in 3 Bänden Folio. Eine Abſchrift 
davon war-in der Bibliothek des Grafen von Vila umbroſa 
zu Madrid, wo Pinelo fie nach ‚feinen Geftandniffe in. der 
Bibliotheca occidentali fahe. Zwey Bände dieſer Ge⸗ 
ſchichte fand eben dieſer Verfaſſer in dem beruͤhmten Archive 
zu Simancas, welches das Grab von ſo vielen ſchaͤtzbaren 


— — 
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1% Amerifanifchen Handfehriften geworden if. Zweh Bände 
—“ davon befinden ſich auch in der Bibliothek des J Kricio 
D in Amſter dam. | Sa 
Auguftino Davila und Padillo ein edler und gelehrter 
Dominifaner von Merico, Prediger Königs Philipp IL 
Königlicher Hıfloriograph von Amerifa, und Erzbifchof der 
Inſel St. Domingo. Auffer einer in Madrid 1596 gedruck 
ten Chronik der Dominifaner zu Merico, und der zu Ballas 
dolid 1632 gedruckten Gefchichte von Neu Spanien und Zlos 
rida ſchrieb er auch eine alte Gefchichte der Mericaner, und 
brauchte dazu die von dem Dominifaner Fernando Duran- 
zu Tezeuco gefammleten Materialien: aber dies Werk hat ſich 
nirgendg gefunden. — 
Doödor Cervantes, Dechant an der Metropolitan 
Kirche zu Merico. Seine hiftorifchen Nachrichten von Mexi⸗ 
co ruͤhmt der Chroniken Schreiber Herrera, aber wir haben. 
weiter nichts von ihm erfahren Finnen. 
Antonio de Saavedra Guzmann, ein edler Mericaner 
beſchrieb auf feiner Reife nach Epanien die Eroberung von 
Merico in 12 Gefängen. Sie ift in Madrid unter dem 
| Spanifchen Titel El Peregrino Indiano 1599 gedruckt. 
J Dies Werk muß mit unter die Gefchichten von Mexico ge 
J zehlt werden, denn es hat nichts Poetiſches als das Syl⸗ 
benmaas. 
Pedro Guterres von St, Chiara.! Betancourt bediente: 
fih der Manufceipte diefes Verfaſſers in feiner Gefchichte 
von Mexico. Wir wiffen aber weder den Titel, noch etwas 
von feinem Werthe, noch von dem DBaterlande des Verfaſ— 
ſers, fondern muthmaſſen nur, daß er ein Indianer war 


Schriftſteller aus dem 17ten Jahrhunderte. 


Anton von Herrera, Koͤniglicher Hiftoriograph vo 
Indien. Dieſer aufrichtige und richtig denkende Verfaffer 
derfertigte in 4 Folianten acht Decadenivder Geſchichte 
von Amerika, die vom Jahr 1492 anfangen, nebſt einer 
geographiſchen Beſchreibung der Spaniſchen Coſonien. Es 
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vard zum erſtenmal im Anfange des vorigen Jahrhunderts 


u Madrid gedruckt; und 1730 zum andernmal; hernach 


uch in verſchiedene Sprachen überfeßt. Obgleich die 
dauptabſicht des Verfaſſers dahin ging, die Thaten der 
Spanier zu erzählen,- fo übergehe er die alte Gefchichte dee 
Amerikaner deswegen doch nicht. Was aber die Mexicaner 
jetrifft, fo fchreibt er 'gemeiniglich dem Acofta und Gomara 
tach. "Seine Methode ift, mie bey allen ferengen Annaliften 


ie den Liebhaber der Geſchichte unangenehm, ‚weil der Fas 


en der Gefchichte alle Augenblick durch die Erzählung ans 
rer damit gar Da Ey Dinge —— 
hen wird. 

Arigo Martinez, ein Ausländer: obleich mit Span 
[chem gunahmen. Nach vielen Reifen durd) den groͤßten 
Theil von Europa, und einem Aufenthalt von vielen Jah⸗ 


ren in Mexico, wo er ſich durch feine mathematiſchen Kennt— 
niffe. ſehr nutzbar machte, faßte er eine Geſchichte von 


eu Spanien ab, welche 1606 zu Mexico im Druck er» 


fchien. In Anfehung der alten Gefchichte tritt er groͤßten⸗ 


theils in die Fußtapfen des Acoſta, aber es ſind wichtige 
aftronomifche und phyſikaliſche Bemerkungen darin für * 
Naturgeſchichte und Geographie dieſer Länder, 

Gregorio Garcia, ein Dominikaner aus Epaniiif 
fein befannter Tractat vom Urfprungehder Amerikaner 
der zum erfienmal zu Balenica 1607 in quart erfchien, ward 


1729 zu Madrid in folio weit vermehrter aufgelegt. : Es 


iſt ein Werk von großer Gelehrſamkeit, aber ganz umnnuͤtze, 
weil es wenig oder gar nichts zur Entwickelung der Wahr heit 
beytraͤgt. Der Grund zu ſeinen Meinungen von dem Ur⸗ 


ſprunge der Amerikauer, beruhet auf ſchwachen Muthmaſſun⸗ 


gen, die meiſtens von der Aehnlichkeit zwiſchen ihren Sitten 
und einzelnen Woͤrtern, und denen von andern Rn nr 
genommen find. 


uan de Torguemada , ein Franziſtaner * Sochn 


Seine unter dem Titel der Indianiſchen Monarchie 


ſchriebene Geſchichte von. Mexico, die 1614 in 3 großen | 
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Solianten zu Madrid. heraus kam, iſt unter allen- bisher ber 
Fannten Büchern unftreitig das volftändigfte in Anfehung 
der alten Gefchichte von Merico.. Der Berfaffer lebte von 
jugend auf bis an feinen Tod in Merico, verftand bie 
Mericanifche Sprache gut, gieng auf 50 Jahre mit den 
. Merifanern um, fammlete eine ‚große Menge alter Gemälde 
und trefflicher Handfihriften, und arbeitere über 20 Jahre 
an feinem Buches allein ungeachter feines Fleiſſes und der 
großen Vortheile verräch er oft Mangel an Gedächeniß, kri— 
tiſcher Sefchicklichkeit und guten Geſchmack. Man ftdße da» 
ber. hin und wieder auf grobe Widerſpruͤche, vornemlich-in 


der Zeitrechnung, auf frieifche Erzählungen und auf übers 


2 
x 1 a i 
— 





fluͤßige Gelehrſamkeit, welches viel Geduld beym Leſen erfor⸗ 
dert. Inzwiſchen trifft man doch manche ſchaͤtzbare Nach⸗ 
‚richten darin an, die man vergebens bey andern Schriftſtel⸗ 
lern fucht, aber wie einen Diamant unter dem Schutt herz 
vor fuchen muß. | 
u ndrrias: Villalobos, ein Spanier ; feine Geſchichte 

von Mexico in Verſen von Erbauung der Stadt bis 1623, 
da fie. auch gedruckt: war, iſt von geringem Werthe. 
Churiſtoval Chaves Cafiillejo , ein Spanier ,- fehrieb 
um dag Jahr 1632 einen Band in folie vom Urfprunge 
der Indianer und ihren erſten Kolsuln im ‚Saade von 
Benin: * 

Carlos de Siguenza e — ein beräßunter Pro⸗ 
fefor der Mathematik auf ber. Univerfität in feiner Vater 
ſtadt. Er gehört zu. den gründlichften Verfaffern, welche die 
Geſchichte von Merico bearbeitet haben. Er fammlete mie - 
- nicht geringen Koften einen großen und wohlgewehlten Vor⸗ 
rath von alten Malereyen und Manuſcripten, und gab ſich 
alle erſinnliche Muͤhe, die alte Geſchichte von Mexico ins 
Licht zu ſetzen. Auſſer verſchiedenen mathematiſchen, Fritie 
ſchen, hiſtoriſchen und poetiſchen Werfen aus ſeiner Feder, 
die zum Theil ungedruckt, zum Theil zwiſchen 1680 und 
16923 in Mexico erſchienen find, ſchrieb er in Spaniſcher 
ESprache 1) die Mexicaniſche EU ein ſehr 
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muͤhſames Werk, darin er durch Berechnung der Sinfterniffe 


ud Kometen, welche in den Hiftorifchen Gemälden der Meris 
kaner anzutreffen find, die Epochen mit den unfrigen zu "ders 
gleichen und zu beſtimmen fuchte und die Methode erklärte, 
wie fie Jahrhunderte, Jahre und Monate zu zählen pflegs 
gen. 2) Die Gefchichte des Reichs don Chechemekan, darin 
ten von den erſten Kolonien fand, die aus Afia nach Ame⸗ 
rika uͤbergiengen, und die Begebenheiten der aͤlteſten in Ana⸗ 
huae anſaͤßigen Nationen. 3) Cine lange und gelehrte Ab⸗ 


Handlung von ‚der Verkündigung des Evangelinme in Ana⸗ 


‚birac; welches feiner Einbildung nach ducch den Apoftel Tho⸗ 


mas geſchehen. Er fügt feine Meinung auf die Ueberliefe⸗ 


rungen der Indianer, auf die gefundnen Kreutze, die vor⸗ 
mals in Mexico verehrt wurden, und auf andre Denkmale. 
4) Die Genealogie der Koͤnige von Mexico, welche er. bi 
zum 7ten Jahrhundert nach Chriſti Geburt hinauffuͤhrt. 
5) Srftifche Anmerkungen über die Werke des Torquemada 
und Bernal Diaz. Diefe gelehrten Handſchriften, die mie 
Bey dieſer Gefchichte vom größten Nutzen geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
den, giengen durch Nachlaͤßigkeit der Erben dieſes Mannes 
verloren. Jetzt ſind nur noch einige Fragmente davon in 
Den Werken andrer Yleichzeitigen Schriftſteller ale des Ge⸗ 
melli, Betancourt and Slorencia anzutreffen. 
Auguſiino de Betancourt, ein Franziſkaner aus 
Mexiko. Seine alte und neue Geſchichte von Mexiko iſt 
auch daſelbſt 1698 in einem Bande in folio, unter dem Ti- 
1: das Theater von Mexico, gedrudt, and nichts an⸗ 
ders in Anfehung der alten Geſchichte, als ein Auszug aus 


dem Torquemada, der eilfertig gemacht, und nit weniger 


Genauigkeit geſchrieben iſt. 


Antonio de Solis, Koͤniglicher Geſchichtſchreiber von 


Sinierifa. Die Geſchichte der Eroberung von Neu Spa 
nien dieſes zierlichen und finnreichen Verfaſſers, iſt meht 
Lobrede als Geſchichte Seine Schreibart iſt rein und zier— 


lich/ aber fein Vortrag iſt gezwungen: die Gemeinoͤrter Fund 


⸗ 


— 





er zeigt, was er in den Mexikaniſchen Gemälden und Schrif⸗ 
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gu muͤhſam herbey geholt, und die oͤffentlichen Reben Bon 
feiner eignen Erfindung : er bemüht, fih mehr ſchoͤn ale 
wahr zu fehreiben, und widerfpriche oft andern Schriftftels 
lern, die allen Glauben verdienen, und fo gar den Cortes, 
deffen Lobrede er ſchrieb. In den legten Büchern unfrer Ger 
ſchichte wollen wir einige Irthuͤmer dieſes berühmten Schrift⸗ 
ſtellers anzeigen. ae Aa rg 
| Schriftſteller aus dem 18 Zahrhundert, 
"Pedro Fernandez.del Pulgar , ein gelehrter Spanier - 
und Nachfolger des von Solis in der Stelle eines hiſtorio⸗ 
graphs. Seine wahre Gefchichfe der Eroberung von 
Neu Spanien wird in der neuen Ausgabe des Herrera ange 
führe, wir haben: fie aber nicht gefehen. Wahrſcheinlicher 
Weiſe machte er fich darüber fie zu fehreiben , und die Sehler 
ſeines Borgängers zu verbeffern. | alle x 
„.... Lorenzo Boturini Benaducci von Mayland. Dieſer 
aufmerkſame und gelehrte Mann kam 1736 nach Mexiko, 
und weil ſeine Abſicht war die Geſchichte dieſes Reichs zu 
ſchreiben, ſo ſtellte er waͤhrend ſeines achtjaͤhrigen Aufenthalts 
fleißige Unterſuchungen in Abſicht auf die alte Geſchichte an: 
Er erwarb ſich viel Faͤhigkeit in der mexikaniſchen Sprache, 
ſtiftete Freundſchaft mit den Indianern, um ihre alten Ge⸗ 
maͤlde zu erhalten, verſchaffte ſich Kopien von verſchiedenen 


wichtigen Handſchriften in den Kloſterbibliotheken. Seine 


Sammlung von alten Gemaͤlden und Handſchriften, war 
die betraͤchtlichſte und auserleſenſte, die man je in Mexiko ge⸗ 
ſehen hatte, ausgenommen die von dem berühmten Giguen- 
3a: aber che er. noch Hand ans Werk legte, nahm ihm die 
Spanifche Regierung- aus Eiferfucht feinen ganzen gelehrten 
Schar, und fchiete ihn nach Spanien. Er ward hier num 
zwar von allem Verdacht gegen feine rechtmäßigen Sefinnuns 
gen losgeſprochen, befam feine Handfchriften aber gleichwohl 
nicht wieder. Im Jahr 1746 machte er zu Madrid in ei 
nem Bande in quart einen Abriß des großen Werks befannt, 
weiches er ſchreiben wollen. Man fand eine Kenntniß von 
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vielen vorher unbekannten Sachen, darin, aber auch zu⸗ 
gleich verſchiedne Irthuͤmer. Das hiſtoriſche Syſtem, wel⸗ 
ches er ſich ſelbſt gemacht hatte, war zu prächtig in der 
Ausführung, und folglich ein Hirngefpinfte. 

Auſſer diefen und einigen andern. Spanifchen und Sn, 
dianifchen Schriftfiellern , giebt es noch) einige Anonpmifche, 
deren Werke hier wegen der Wichtigfeit des Gegenflandes 
eine Anzeige verdienen. Als da find: 1) gemwiffe Annas 


len der Toltecanifchen Nation, auf Papier gemalt, und in- 


Merifanifcher Sprache, welche Nachricht von der Reiſe 
und dem ' Kriege der Toltefag, von ihren Koͤnigen, der 
Gründung ihrer. Hauptftadt Tolan, und andern Begebenheis 
ten big zum Jahr 1547 geben. 2) Gewiſſe hiftorifche Kom⸗ 
mentarien in Mexikaniſcher Sprache von den Axtekas, einer 
Mexikaniſchen Nation vom Jahr 1066 bis 1316 und noch 
andre von 1367 big 1509. 3) Eine Merikanifche Hiſto⸗ 
rie in der Landesſprache, welche bis 1406 geht. Darin 
wird die Ankunft der Mexikaner in der Stadt Tollan auf 


das Jahr 1196 geſetzt, welches mit der Angabe in unſrer 


Geſchichte uͤbereinſtimmt. Dieſe Handſchriften ſind ee 
lich in der wichtigen Sammlung des Hoturini. 
ir übergehen hier die Schriftfieller der alten Geſchich⸗ 


te von Michoakan ‚ Ducatan, Guatimala und Neu Mexiko, 


weil ſie nicht zum Mexikaniſchen Reiche, deſſen Geſchichte 
wir beſchreiben, gehoͤren, obgleich heutiges Tages vielerin 


der Mein ung ſtehn, daß alle dieſe Landfchaften zu Mexiko 


gehoͤrten. Wir haben die Schriftſteller der alten Geſchichte 
des Koͤnigreichs Akolhuakan, und der Republik Tlaſkala des⸗ 


wegen angezeigt, weil ihre Begebenheit meiſtens mit den 


Mexikaniſchen in Verbindung ſtehet. 


Wenn bey Anfuͤhrung der Schriftſteller von Meriko die 
Abſicht waͤre, Gelehrſamkeit zu zeigen, ſo koͤnnten wir noch 
ein langes Verhaͤltniß von Franzöfifchen, Engliſchen, Ita⸗ 


tienifchen , Siederländifchen und Deutſchen Schrififtellern, 


die entweder abfichtlich,, oder: nur gelegentlich von der aͤlte⸗ 


ſten Geſchichte dieſes Reichs geſchrieben haben, hinzuſetzen. 
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Nachdem ich aber viele geleſen, um Huͤlfsmittel für‘ mein 
Werk daraus zu ſchoͤpfen, habe ich feine nutzbar gefunden, 
als die beyden Italiener Gemelli und Boturini, welche 
beyde in Mexiko waren und von den alten Einwohnern vie 
le ihrer Gemälde und befondre Nachrichten von ihrer alten 
Gefchichte erhielten, wodurch fie ihre Gefchichte erläutern 
Fonnten. Ale andern haben nur: nachgebetet, was die ante 
‚geführten Spanifchen Schriftſteller bereits geſagt hatten, 
oder haben Tharfachen nach Belieben verändert, um deſto 
nschtheiliger gegen die Spanier zu -fchreiben, wie neuerlich 
Paw in feinen philofophifchen Unterfuchungen über die Ame— 
'zifaner, und Marmontel in feinem Roman von den Zn 
kas gethan. N: % Rn 
Unter den. ausländifchen Gefchichtfchreibern von Meris 
'Eo, ift Feiner berühmter als der Engländer Thomas Gage, 
den ich oft als ein Orakel angeführt finde, und gleichwol if 
feinem weniger zu frauen. Manche haben durch Leidenſchaft, 
es ſey Haß, oder Zuneigung und Eitelfeit verleiter Maͤhrgen 
in ihrer Gefchichte gemifcht, aber Gage ſcheint ein vechteß 
Vergnügen darin gefunden zu haben Unwahrheiten zu erdiche 
ten. Was Fonnte ihn wohl verleiten, zu fagen, daß die 
Kapuziner ein ſchoͤnes Klofter in Tafubaja hatten, daß zu 
ſeiner Zeit in Ralapa ein Biſchoͤflicher Pallaſt ſtand, deſſen 
Biſchof 10000 Dukaten Einkuͤnfte hatte; daß er von Xala⸗ 
pa nad) Rinconada, und von da nach Tepeaca in einem - 
Zage ginge; daß es in diefer Stadt eine Menge Ananaffe 
und Chifogapotes giebt, und daß diefe Frucht einen Kern 
größer als eine Birn hat; daß die Wildniß der Carmeliter 
nordweſtwaͤrts von der Hauprftadt liegt; daß die Spanier die 
Stadt Tinguez in Quirira abbrannten; daß fie folche nach 
Ber Wiederaufbauung zu der Zeit, als er da war, wieder 
bewohnten; daß die Jefuiten ein Collegium darin hatten, und 
tauſend andre lächerliche Unwahrheiten faft auf jeder Seite, 
welche bey Kefern, denen diefe Gegenden bekannt find, La⸗ 
chen und Verachtung erregen muͤſſen. | 
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Unter den neuern Schriftſtellern von Amerikaniſchen 
Ingelegenheiten find die bekannteſten, und ‚am meiften ges 


chägten der Abt Aaı ynal und Robertfon, Auffer den vie⸗ 
en groben Irthuͤmern in Anfehung des gegenwärtigen Zus 


tandes von Neu Spanien zieht der Abt alles was von der 
Srundung von Meriko, und der alten Gefchichte der Mexi⸗ 
aner geſagt wird, in Zweifel. Wir dürfen, fagt er, nichts 


jejahen, als daß Montezuma das Reich Merifo Ley der 


andung der Spanier an diefer Küfte Geherrfchte. Das ift 
ie Sprache eines Philofophen des 18 Jahrhunderts. Wenn 
r fonft nichts für gewiß anzunehmen wage, warum. ztoeifelt 
r denn auch nicht an der Exiſtenz des Montezuma? Nimmtẽ 
man dies auf das Wort der Spanier, die den König fahen, 
an, fo Fann man auf ihr Zeugniß auch eine Menge andree 
ur Gefchichte von Mexiko gehorige Sachen glauben, mos 
von fie Angenzeugen waren, und die durch die Ausſagen 


der Indianer beftätige wurden. Tiefe Umftände fann man 


eben fo gewiß behaupten, als die Exiſtenz des Montezuma, 
oder wie müffer auch diefe in Zweifel ziehen. Glaubt man 
Grund zu haben, die nanze alte Gefchichte der Merifaner zu 
bezweifeln, fo trifft dieſes Schickſal auch die meiſten andern 


Nationen in Anſehung ihrer alten Zeiten, weil man nicht 


leicht eine Geſchichte von einer Nation finden wird, die von 
einer groͤßern Menge Geſchichtſchreiber beſtaͤtigt wird, als 
der Mexikaner ihre. Kein Volk bat, fo viel wir wiſſen, fo 
firenge Gefeße gegen falfche Befchichtfchreiber gegeben, als 
* Mole, melche im 8 Buche EOET LAND IE 


"Dr. Robertfon iſt weit mäßiger in feinem Srißränen- 


gegen ihre Gefchichte als Naynal: er hatte auch meit mehr 


Spanifche Bücher und Handfehriften zu feinem Gebrauh; 
gleichwol ift er in mehr Irthuͤmer und Widerfprüche gefallen, 


weil er weiter in die Kenntniß von Amerifa und feinen Be— 


wohnern eindringen wollte, Um ung die Hofnung zu beneh⸗ 
men, nur cinige leidliche Kenneniffe von den Einrichtungen ’ 
und Sitten der Merifaner in erhalten ——— er die | 
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Nachlaͤßigkeit der Eroberer, und: die durch dummen Aber 
glauben der erſten Mißionarien verurfachte Bermüftung hiſto⸗ 
riſcher Denkmale. „Vermoͤge dieſes fanatiſchen Monchsei— 
fers, ſagt er, haben wir ale Nachrichten von den entfern⸗ 
nteften Begebenheiten, welche diefe rohen Denfmale enthiele 
„ten, gänzlich verloren, und es bleibt Feine Spur. von der 
„Verfaſſung und den alten Nevolutionen diefeg Reichs, aus⸗ 
„genommen was wir durch Tradition, und einige Fragmen⸗ 
»te hiſtoriſcher Gemälde wiſſen, 2 der barbariſchen Auf⸗ 
„ſuchung des Zumagara entgiengen. Die Anzahl der, Mexi⸗ 
„fanifchen Gemälde, welche, wie man glaubt, die Stelle der 
»Annalen des Reichs vertreten, ift geringe, und ihre Bedeu⸗ 
„tung ungewiß, Bey ber Unzuverläßigkeit der einen, und 
„der Dunkelheit der andern, find mir alfo genoͤthigt, Dies 


‚sjenigen Kenntniffe zu benusen, die wir aus den unvolls 


„kommnen und in den Spanifchen Schriften hier und da zer⸗ 
»fireuten Materialien ſchoͤpfen koͤnnen.“ 

In dieſer Behauptung irrt Robertſon gar ſehr. 
1) Sind die Materialien in den Spaniſchen Gefchichtfehreis 
been nicht fo mangelhaft; mir Fönnen daraus eine wahr— 


ſcheinliche, wenn gleich nicht ganz authentifche. Gefchichte der 
- Mexikaner zufommen tragen, » Sie müffen einen jedem) wahrs 


haft fcheinen, ber fie unparteyifch zu Narbe ziehet: Nur wird 
erfordert eine gute Auswahl zu treffen, 2) Es iſt auch bey 
Verfertigung einer folchen Gefchichte nicht einmal noͤthig, die 
Materialien von den Spaniern zu entlehnen, da 8: fo- viele 
von den Indianern felbft aufgefegte Gefchichten und. Nachr 
richten giebt, die Nobertfon nicht kannte. 3) Auch find die 
hiftorifchen Gemälde, welche der Aufführung der erſten Mife 
fionaren entgiengen nicht in fo geringer Anzahl, wenn ‚man 
fie nicht gerade mit der unglaublichen Menge der ehemal® 
vorhandenen vergleicht; wie aus unfrer Gefchichte, aus 
dem Torquemada und andern erhellet, 4) Ihre Erklärung. 
iſt auch nicht zmeydentig, ausgenommen für Robertfon und 


ſeines gleichen, welche die Charaktere und Figuren, und auch 


ihre. Methode Sachen vorzuſtellen, nicht kennen. Unſte 








aus dem'ısten Jahrhundert. 17. 


Schriften haben ebenfalls eine zweifelhafte Bebentung fuͤr die⸗ 
jenigen, welche nicht gelernt haben ſie zu verſtehen. 


Zu eben der Zeit, da die Mißionarien das unſelige 
Verbrennen der Gemaͤlde vernahmen, lebten in Acolhuas, 
Mexiko, Tepaneca und Tlaſcala und andrer Orten viele 
Geſchichtſchreiber, welche den Verluſt dieſer Denkmale zu 
erſetzen ſuchten. Dies thaten fie theils durch Verferli— 
jung neuer Gemälde, oder durch die Charaktere unſrer 
Schrift, welche ſie indeſſen gelernt hatten, theils durch 


mündlichen Unterricht an ihre Lehrer oder Prediger in den alten | 
Sefchichten, damit folche doch wenigftens in Schriften aufe _ 


halten würden, wie Motolinia, Olmos und Sahagun ges 
da a a ya a LE ZT Nr 
Es ift alfo ſchlechterdings falfch, daß alle Kenntniß 
von den entfernteften Begebenheiten verloren gegangen: iff, 
Es iſt falfch, daß feine Spur von dem ehemaligen politifchen 
Kegiment und den Revolutionen übrig geblieben, ausgenom⸗ 
nen was wie durch Tradition ıc. wiſſen. Wir werden in 
er Gefihichte und vornemlic in den angehängten Abhand- 


ungen einige von ben vielen falfchen Vorſtellungen in dee 


sefchichte Robertſons, und den Werfen andrer Auslaͤnder 
nführen, womit leicht ganze Bände angefüllt werden koͤnn⸗ 
en. Manche find-nicht zufrieden geweſen, Irthuͤmer, Klei⸗ 
igfeiten und Unwahrheiten in die Gefchichte von. Mexiko bins 
in zu bringen, fondern Haben fie auch durch faliche Kupfer» 
iche wie zum Beweis ber befannte Theodor Bry verwirrt 


emacht. In dem Buche des Gage, in der allgemeinen Ges 


hichte der Reifen von Prevoft und andern wird ein ſchoͤner 
Beg über. dem See von Merifo abgebildet, der von diefer 
Stade nach Tezcuco führe, gleichwohl kann man fich nichts 
bgeſchmackter gedenfen. In dem’ großen Werfe la Galerie 
greable du Monde wird fühnlich gefagt, daß in alten 
eiten Geſandten auf Elephanten an den Hof zu Mexiko ge 
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18 Bon den Merikanifchen 

ſchickt worden. Solche Erdichtungen gehören für Romane 
und nicht für die Gefchichte. ya | 
ve! Bon den Malereyen. | 


Wir wollen hier kein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller 
Mexikaniſchen Malereyen mittheilen, die dem Feuer der erſten 


Mißionarien entgangen, oder nachgehends von den Indiani⸗ 


ſchen Geſchichtſchreibern im 16ten Jahrhundert verfertigt 
worden, und die einige Spaniſche Autoren bereits genutzt 


haben. Es wuͤrde unſern Leſern unnuͤtz und zu langweilig 


ſcheinen. Es mag genug ſeyn etliche Sammlungen anzuzei⸗ 
gen, deren Kenntniß den kuͤnftigen Geſchichtſchreibern dieſes 
Koͤnigreichs nuͤtzlich ſeyn kann. 

Die Sammlung des Mendoza, darunter wird 
die Sammlung von 63 Mexikaniſchen Malereyen verſtanden, 
welche D. Anton Mendoza erſter Biſchof von Mexiko machte 
und gelehrte Erklaͤrungen in ſpaniſcher und Mexikaniſcher 
Sprache hinzuſetzen ließ, um ſie an Kaiſer Karl V zu ſen⸗ 
ven. Das Schiff ward aber von einen franzoͤſiſchen Saper 


genommen, und in Sranfreich aufgebracht. Sie fielen dem 
Koͤniglichen Geographen Thevenot in die Hände, und von 


deffen Erben Faufte fie Hakluit, der englifche Geſandſchafts⸗ 


prediger am franzöfifchen Hofe um einen fehr hohen Preis. 


Sie wurden nach England gebracht, und die Spaniſche Er⸗ 
klaͤrung auf Befehl des Walter Ralegh von Locke (aber nicht 
dem beruͤhmten Metaphyſiker) ins Engliſche uͤberſetzt, und 
endlich auf Verlangen des gelehrten Heinrich Spelmann 
von Sanmel Purchas im dritten Bande ſeiner Samm⸗ 
lung eingeruͤckt. Im Jahr 1692 wurden ſie von neuen in 
Paris gedruckt, mit Thevenots franzoͤſiſcher Erklaͤrung im 
andern Bande feiner Relation de divers Voyages Cu-, 
rieux, Die Anzahl der Gemälde belief fich beſagter maſſen 
auf 63. Die zwolf erſten enthielten die Geſchichte der Gruͤn⸗ 
dung von Mepifo, die Jahre und Eroberungen der Mexika⸗ 








nifchen Koͤnige ; die 36 folgenden ſtellten die der Krone iind» 


baren Städte, die Summe und Art des Zinfes vor, und. 


die legten 15 einen Theil der Erziehung ihrer Singend, und 
ihre bürgerliche Negierung. Doch iſt wohl zu merfen, daß 
Thevenots Ausgabe unvollkommen ift, denn in der Kopie deg 
zı und 12 Gemäldes find die Figuren der Jahre verändert, 
Die zur Regierung des Montezuma gehörigen Figuren find 
der Regierung von Ahuitzotl beygelege. Das 21 und 22 


Gemälde fehlt gar, fo wie auch der größte Theil der Figuren 
von den zinsbaren Städten. P. Kitcher hat das erfte Ge 


mälde des Purchas in feinem Dedipus Aeghptiacus nachſte 
chen laffen, Dieſe Sammlung des Mendoza haben wir fleiſ⸗ 


ſig gebraucht, und viel Nutzbares darin zu unſrer Geſchichte 


gefunden. | 

2) Die Collebion im Vatikan. Acoſta gedenke 
'iniger gemalten Merifanifchen Annalen, melche zu feiner Zeit 
n ber Vatikaniſchen Bibliochef waren. Ohne Zweifel find 


fie noch vorhanden, da die Italiener folche Denfmale des Ale 
lerthums forgfältig. aufzubewahren pflegen. Wir haben kei⸗ 


1e Gelegenheit gehabt fie zu gebrauchen. 


3) Die Sammlung zu Wien. In der Kaiſerlichen 


Bibliochek: werden acht Merikanifche Gemälde aufbewahrt, 
Robertſon ſagt: „daß aus einer bey dieſer Sammlung ans 
gebrachten Note erhelle, dag Koenig Emanuel von Portu— 


gal fie an dem Pabſt Clemens VII geſchenkt Habe, In der 


Folge Famen fie in die Hände verfchiedener hohen Perfonen, 
und zuletzt an den Kardinal von Sachfen Eiſenach, welcher 
fie dem Kaifer Leopold zum Geſchenk machre.« Derfelbe 
Berfaffer giebt ung in feiner Gefchichte von Amerika eine Ko⸗ 
ie von einem dieſer Gemälde, Der erſte Theil ſtellt einen Ko— 
ig vor, der eine Stadt befriege, nachdem er ihr eine Ge 
andfchaft zugeſchickt Hatte. Man ſieht die Figuren son 
sempeln und einiger Jahre und Taae darin. Da es aber: 
ine bloffe Kopie ohne Farben iſt, und die Kennzeichen an 


en menfchlichen Figuren fehlen, daran man bey andern 


Derikanifchen Malereyen die Perfonen erkennen kann, fo if 
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23 Kon den Merikanifchen. 


es nicht blos ſchwer, fonderh ganz unmöglich den Sinn hei 


auszubringen. | J 
4) Die Sammlung des Siguenza. Dieſer gelehr⸗ 


e 


fe Mexikaner hatte die Alterthuͤmer mit großem Eifer ſtudirt, 


und eine anfehnliche Dienge Merikanifcher Malereyen zuſam⸗ 
mengebracht. Er kaufte folche zum Theil für beträchtliche 


Summen, zum Theil wurden fie durch den edlen Indianer D. 


Juan d Alba Ixtlilxochitl, der ſie von ſeinen Vorfahren 


den Koͤnigen von Tezcuco erbte, vermacht. Dieſe Abbildungen 


der Mexikaniſchen Centurie, die Wanderung der Aztecas und 
die Bildniffe dee Mexikaniſchen Könige, welche Gemelli in 
feinen Neifen befannt gemacht, find nach den Gemälden des 
Siguenza kopirt, welcher damals, als Gemelli landete— 


in Mexiko lebte. a) Die Figur der Centurie und de 


s) Robertfon fagt, Gemelli habe die Maleren von der Wanderung 


der Mexikaner, oder Aztecas von D. Chriftoval Gundalarara empfans 


gen; widerforicht aber dadurch dem Gemelli ſelbſt, welcher befennetz 
er habe dem Siguenza alle Merikanifchen Alterthuͤmer, die in feinen 


Reiſen abgezeichnet wären zu danken. Von Guadalarara befam ee 


bloß die Karte von dem See bey Mexiko. ”Da es aber jeut, fett Nos 
»hertfon hinzu, eine allgemein angenommene, ich weiß nicht auf 


> was für Beweife beruhende Meinung ift, daß Carreri nie aus Ita⸗ 


»fien kam, und daß feine berühmte Neife um die Welt nur die Er⸗ 
»sählung einer-erdichteten Neife iſt, fo habe ich dieſer Gemälde nicht 
»einmal Erwähnung tbun mögen.” Lebten wir nicht im 18 Sahrhuns 
derte, wo Die ausſchweifendſten Einfälle Beyfall gefunden, ſo würde 
ich mich wundern, daß eine folche Meinung allgemein angenommen 
worden. Wie kann man fid) einfallen laſſen, daß jemand, der nie 
in Mexikb war, die genanefte Nachricht von geringen Begebenheiten 
damaliger Zeit, von den Dort Iehenden Perfonen, ihrem Stande 





i 


und Gefchäften, von allen Klöftern in Mexiko und andern Städten, 
von der Anzahl der Mönche, von den Altären- jeder Kirche, und ans 


dern vorher nie bekannt gemachten Umftänden, geben konnte? Wir muͤſ⸗ 
fen vielmehr um den Verdienſten diefes Italieners Gerechtigkeit wis 
verfahren zu laſſen, erflären Zdaß wir bey keinem Neifenden mehr 


. Genauigkeit gefunden haben, fo wohl in Dingen, die er felbft ſahe, 
ala die er von andern erfuhr. y 
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Merlkanifchen Jahrs, ift diefelbe mie der, welche Valabes 
in Italien 100 Jahre zuvor in feiner chriftlichen Rhetorik bes 
fannt machte. Nachdem Siguenza von diefen Gemälden in 


feinen gelehrten Schriften Gebrauch gemacht hatte, vermach⸗ 


fe er fie nach feinen Tode dem Jefuiter Eollegium zu St. Pes 
ter und Paul in Mexiko nebft feiner ausgeſuchten Bibliothek 


und den mathematifchen Inſtrumenten. Hier fahen und bes 


nußten wie 1759-einige Bände diefer Malereyen, die vor⸗ 
nemlich die Strafgefeße der Mexikaner enthielten. 

5) Die Sammlung des Boturini. Diefe ſchaͤtz⸗ 
bare Sammlung von Alterthümern, welche dem gelehrten und 
fleißigen Mann von der eiferfüchtigen Regierung zu Merifo 


genommen ward, Fam darauf vornemlid) in das Archiv de - 
Vicekoͤnigs. Wir fahen einige diefer- Malereyen, welche vers 


ſchiedene Begebenheiten der Eroberung und einige arfige Bild⸗ 
niffe der. Könige von Mexiko vorſtellten. 1770 wurden die Brie⸗ 
fe des: Cortes zu Mexiko gedruckt, und zugleich dabey die Fi⸗ 
gur des Merifanifchen Jahrg, nebſt den Zeichnungen von 
32 Arten des Tribute, welcher dem Könige von Mexiko 
durch verſchiedene Staͤdte entrichtet werden mußte. Sie 


waren alle ans der Sammlung des Boturini genommen. 


Die von den Tributen ſind einerley mit des Mendoza ſeinen, 
die Purchas und Thevenot bekannt gemacht haben, aber beß 
ſer ausgefuͤhrt. Zugleich ſind die Vorſtellungen der zinsba⸗ 


ten Staͤdte dabey, welche beym Purchas und Thevenot 


mangeln. Es fehlen alſo immer noch ſechs Vorſtellungen 


von Tributen, und in den Erklaͤrungen ſind unzehlige Fehler, 


welcher von der gaͤnzlichen Unkenntniß der Merifanifchen Abs 
terthümer und Sprache herruͤhren. Dieſes iſt wohl zu 
merken, damit diejenigen nicht irre geleitet werden, welche die⸗ 


ſes unter einem ehrwuͤrdigen Nahmen zu Mexiko herausge⸗ 


gebne Werk zu Geſicht bekommen. NA, 
Dee 
Wenn in diefer Gefchichte Klafter, Schuh und Zoll vor 
fommen ‚ ohne dag etwas beſtimmt wird, fo ift alleseit Pa⸗ 
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| rifer Maas darunter zu verſtehen. Da dieſes am allgemein 


fen bekannt ift, fo veranlaßt es defto weniger Zweifel bey 


dem Leſer. Die, Parifer Klafter (toife) hält fehs Fuß; 
(pie du Roi) ein Fuß 12 Zoll (pouces). Eine Linie 
‚wird zu 10 Theilen angenommen, um daß Verhaͤltniß des 
Srangöfifchen Fuſſes gu andern defto leichter auszudrücen. 


Der Zoledanifche ‚oder Epanifche Fuß, welcher den dritten 


Theil einer Caftilianifchen Ele oder Vara ausmacht, verhält 
fich zum Pariſer Fuß wie 1240 zu 1440 folcher Theile, d. i. 
von den 1440 Theilen, welche man für den Parifer Fuß ans 


nimmt, hält der Tolebanifche Fuß 1240, folglich macht 7 


Toledaniſche Fuß ohngefehe 6 Parifer duß— oder eine — 
(toife) - 
In der Charte vom Mexik aniſchen Neiche, haben wire 


es fuͤr hinlaͤnglich gehalten, die Provinzen und etliche wenige 
Plaͤtze anzudeuten. Eine Menge andre auch anſehnliche Staͤd⸗ 


te find weggeblieben, weil ihre Nahmen fo lang find, und Fei- 
nen Platz fuͤr die Nahmen der Provinzen uͤbrig gelaſſen haben 
wuͤrden. 









. Geſchichte von Merico, 


| Erfies Bud. 


Beſchreibung des Landes Anahuac, oder kurze Nachricht 


von dem Boden, Clima, Bergen, Fluͤſſen, Seen, Mine⸗ 
ralien, Pflanzen, Thieren, und Einwohnern des Koͤ⸗ 
u N nigreichs Merico. 35 0) 

Eintheilung von Anahuac. Mi 
} Der Nahmen Anahuac führte urfprünglich nur das 


Thal von Meriko, teil die vornehmften Städte. 


‚auf Eleinen Inſeln und am Ufer zwoer Seen lagen, in der 
Folge ward er viel weiter ausgedehnt, und alles das fand 


darunter verftanden, weldyes wir heutiges Tages Neu 


Spanien nennen. a) 
Diefer große Strich Sandes ward damals eingerdeilt 
in die Königreiche Mexiko, Acolhuacan, Tlaco⸗ 
pan und Michuacan; in die Republiken Tlaxcallan, 


Cholollan und Huexotzinco, und verſchiedene beſondre 


Staaten. 


Das Königreich Wichuacan war das weſtlichſte 


von allen. Es gränzte oft» und ſuͤdwaͤrts an die Merifas 


nifchen Laͤnder, nordwaͤrts an das Land ber Ehichemecas 
und andre wilde Nationen, und, weſtwaͤrts an den See 
Chapallan, und einige unabhängige Staaten. Tzintzun⸗ 
gan von den Merikanern Huitgzitzilla genannt, lag an 


der oftlichen Küfte des ſchoͤnen Sees Pazcuaro. Außer 
diefen beyden Städten waren noch andre fehr wichtige Ti 
> 0) Anahuac heißt nahe am Waſſer, daraus fcheint Ana- 
huatlaca, oder Nahuatlaca entffanden zu feyn, unter wechem 


Rahmen bie’ poligirten Nationen, um die Ufer des Sees be⸗ 


kannt waren. 
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24 Erſt. Buch. Naturgeſchichte von Merifo, 


‚tipitio, Zac apu und Tarecuato. Dies ganze Sand war 


angenehm, reich und wohl bewohnt, iR i 
Das Koͤnigreich Tlacopan lag zwiſchen Meriko 
und Michuacan und war Elein fo, daß es aufer der 
Hauptſtadt gleiches Nahmens nur wenige Städte der Nas 
tion Tepaneca und die Dörfer der Mazahui enthielt, Die 
in den Bergen weftwärts vom Thal von Meriko lagen, 
Der Hof von Tlacopan hielt fid) am wefilichen Ufer des 
— Tezcuco 4 Meilen weſtwaͤrts vom See von Mexiko 
auf. 5) N 
Das Königreich Acolbuscan war das ältefte und. 
einftens das weitläuftigfte, ward aber durch die Eroberuns 
gen ber Merikaner enger eingefchränft. Es gränzte gegen 
Offen an Die Nepublif Tlarcollon, gegen Süden an die 
zu Merifo gehörige Provinz Chaleo, gegen Norden an. 


‚die Sandfchaft der Huartecas, gegen Wetenl’an verfchier 
- bene Staaten von Merifo, und hörte am See Tezcuco 


auf. Die länge von Suͤden gegen Norden betrug nur 
gegen 200 Meilen, und die größte Breite 60, aberin 
diefem Fleinen Striche lagen große Städte, und die Bes 
völferung war anfehnlich. Die Nefidenz zu Tezcuco, wel⸗ 
he am oftlichen Ufer des gleichnahmigen Sees liege, war 
nicht weriger wegen ihres Alters und ihrer Pracht ‚as. 
wegen der feinen Sitte, der Einwohner berühmte, Die drey 
Städte Huexotla, Coatlichan-und Arenco lagen fo nas 
be, daß man fie als Vorftädte von der Nefidenz anſehen 
konnte. Otompan war auch eine anſehnliche Stadt, ſo 
wie Acolman und Tepepolco. 


Die Epanier_ haben die Mexikaniſchen Nahmen nach 


ihrer Sprache umgeformt, und fagen Tacuba, Oculma, Otumia- 


ba, Guaxuta, Teepeaca, Guatemala, Churabufeo etc, anſtatt 
Tlacopan, Acolman, Otompan, Huexotla, Tepejacac, Quaubi- 
temallan und Huitzilo pochco. Diefem- Benfpiel werden wir, 
fo viel es ſich will thun laffen, folgen, um unfern Lefern bie 
Mühe zu erfparen, fie ausgufprechen, — 


* 








Y Geographie, 25 
Die berühmte Republik Tlaſcala, ober Tlaxcallan 


grenzte gegen Welten an das Königreich Acolfuacan, ges 
gen Süden an die Nepublifen Chofollan und Huexotzinco 
und an den Staat von Tepejacac, welcher zur Krone 


von Meriko gehörte, gegen Norden ar den Staat von 
Zacatlan und gegen Dften an andre eben diefer Krone uns 


terwürfige Staaten. Dies Gebiet war nicht 50 Meilen 
long, und nicht über 30 breit. Tlaſcala, welches der 
Republik den Nabmen gab, lag an der Seite des hohen 
Derges Mattalcueye, gegen Nordweſt und ohngefehr 70 
Meilen oſtwaͤrts von der Nefidenz des Hofes zu Merifo, 

Das Königreich Merifo war zwar das neuefte, aber 
größer als alle bisher genannten Neiche und Republiken 


zufammen genommen. Es erſtreckte fih gegen Süden 


und Suͤdweſt bis ans-Stille Meer, gegen Suͤdoſt bis in 
die Nahbarfheft von Quauhtemallan, gegen Oſten, 
wenn man das Gebiet der drey Nepublifen und ein Fleineg 
Stuͤck des Königreichs Aeolduacan ausnimmt, bis an den 
Golf von Merifo, gegen Norden bis ans Sand der Huars 
tefas, gegen Nordweſt an die wilden Chichemefas, und 
gegen Dften an das Gebiete von Tlacopan, und Michua⸗ 
can, Das ganze Merikänifche Reich lag zwifchen den 14 


und 2ı Grad nördlicher Breite, und zwifchen den 271 und 


383 Grad der Länge von der Inſel Ferro, a) 

Der ſchoͤnſte Strich diefes Neihs in Anſehung dee 
Sage und Bevölferung, war das Thal von Merifo felbft; 
Es war mit lieblichen grünen Bergen umgeben, deren 
Umfang am Fuſſe über 120 Meilen betrug. Einen grofßs 
fen Theil des Thals nehmen zwey Seen ein, der obere 


a) De Solis und andre Spaniſche, Englifche und Franzoͤſt⸗ 
ſche Schriftfteller ‚geben. alle dem Koͤnigreiche Mexiko einen 
srößern Umfang, und Nobertfon fagt, dag Gebiet der Haͤupter 
vom Tezcuco und Tacuba habe dem vom Meriko nicht viel 

achgegeben, wie wenig diefe Verfafler der Wahrheit getreu 
find, wird ſich aus unfern Ahhandungen ergeben, — 


f 











26 Erſt. Buch. Naturgefchichte von Mexiko. 


Chalko Hat füffes, der andre Tezcuco falgiges Waſſer, und 
beyde hängen durd) seinen Kanal zufammen. Syn den 
Untern See läuft, weil er ganz im Orunde des Thals liege, 
altes Waffer von den Bergen zufammen, daher das Wafz 
ſer bey fehr heftigen Negen aus feinen Ufern, und über- 
ſchwemmt Die ganze darin ftehende Stadt Mexiko, wel 
ches fich nicht feltrer zur Zeit der Indianiſchen Monarchie 
als der Spanier zugetragen hat. Beyde Seen haben i im 
Umfange odngefehr go Meilen, Zwiſchen ihnen ift die 
kleine Halbinfel Itztapalapan, welche fie trennt. Auffer 
den drey Nefidenzen Merifo, Acolhuacan und Tlacopan, 
traf man 40 anfehnliche Städte und unzählige Dörfer und 
einzelne Häufer in diefem angenehmen Thale an. Die 
vornehmften Städte nad) den Mefidenzen waren Eod)iz 
milco, Chalco, Iztapalapan und Quauhtitlan, welche 
jest faum den zoten Theil ihrer ehmaligen Größe haben. 


Mexiko, die berlihmtefte Stadt in ber neuen Welt, 
und die Hauptſtadt des Neichs, deren Beſchreibung an 
einen andern Orte vorkemmen wird, ſtand, wie Venedig, 
auf kleinen Inſeln im See Tejeuco, auf 19 Grad 26 
Minuten nördlicher Breite, und 276 Grad 34 Minuten 
Sänge zroifchen den beyden Kefidenzen Tegeuco und Tlaco⸗ 
pan, 15 Meilen weſtwaͤrts von der einen, und 4 Meilen 
oflwärts von Der andern, Einige Provinzen lagen am 
Meere, andere mitten im Lande. 


4 


Zweyter Abſchnitt. 
Die Provinzen des Königreichs Meriko 


Die vornehmſten inländifhen Provinzen waren gegen 

Norden die Otomies, gegen Südwelt die Marlagincas 

und Quitlatecas, gegen Süden die Tlahuicas und‘ Eos, 
huixcas, gegen Suͤdoſt waren näcıft den Staaten os. 

can, Jauhtepec, Quauquechollan, Arlirco, Ten 

huacan u. f. w. die großen Provinzen der Mirtecas, 








Zapotecas und Chlapanecas. Gegen Oſten Tagen bie 
Provinzen Tepeyacac, die Popolocas und Totanacas. 
Die Seeprovinzen am Meritanifchen Meerbufen waren 
Coatzacualco und Cuetlachtlan, melde die Spas 
nier Corafta nennen, » Am: ftillen Meer lagen Coliman, 


Sacatollan, Tototepec, Tecuantepec und Xoco- 


nocheo. 
des. als von Mexiko an, und erftreckte fid) durch die Berge 
gegen Norden go Meilen weit von der Hauptſtadt. ‚Die 
alte berühmte Stadt Tollan, jest Tula, zeichnete fid) vor 
allen andern bewohnten Oertern, deren eine große Anzahl 
war, aus; fo auch) Kilotepec, welches nad) der Spanis 
ſchen Eroberung die Hauptftadt der Otomies war. Aufe 
fer den Befisungen diefer Nation gegen Norden und 
Nordweſten gab es Feine bewohnten Oerter, fo weit fich 
Neu Meriko erſtreckt. Der ganze große Strich von mehr 
als 1000 Meilen in der Sänge, war von wilden Natio⸗ 
nen bewohnt, die feinen beftändigen Wohnort hatten, auch 
Feinem Heren unterwürfig waren, “ 
“Die Provinz der Matlagincas enthielt auffer dem 
Thal von Tolocan den ganzen Strich von da bis Tlaxi⸗ 
maloyan (jest Tarimaroa) an der Grenze des Koͤnigreichs 
Michuacan. Das fruchtbare Thal Tolocan hält von 
Suͤbweſt nach Nordweft gegen 40 Meilen in ber Länge, 
und 30 in der größten Breite. Tolocan, die Hauptſtadt 
der Matlatzincas, gab dem Thal feinen Nahmen, und 





lag wie noch heutiges Tages am Fuß eines Hohen beftäns 


dig mie Schnee bedeeften Berges 30 Meilen von Mexiko, 
Alte übrigen Derter des Thals, waren entweder von diefer 
Nation oder den Dtomies bewohnt. In den benachbarten 
Bergen lagen die Staaten Xalatlauhco, Tzompahua⸗ 
can und Malinalco, nicht weit oftivärts von dem Thale 
ter Staat Deuillan, und weftwärts die Staaten Tozant⸗ 
la und Soltepec. 5 im HEN By Um. , 





as Sand ber Otomies fing ſich im nordlichen Theil 
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Die Cuitlatecas bewohnten ein Land, welches ſich 
uͤber 200 Meilen von Nordweſt nah Suͤdweſt vom 
Koͤnigreiche Michuacan bis ans ſtille Meer erſtreckt. 
Ihre Hauptſtadt war das große volkreiche Mexcaltepec 
an der Kuͤſte, wovon man noch kaum einige Spuren 


wahrnimmt. 


Die Hauptſtadt der Tlahuicas war die angenehme 
und veſte Stadt Quauhnahuac, (bey den Spaniern Cuer⸗ 
nabaca) etwa 40 Meilen ſuͤdwaͤrts von Mexiko. Ihr 


Land fing ſich bey den ſuͤdlichen Bergen des Thals ‚von 


Merifo an, und erſtreckte ſich ohngefeyr 60 Meilen gegen 
Eiden Rs Ä 
Die große Provinz der Cohuircag grenzte gegen Mors 
den an die Matlagincas und Tlahuicas, gegen Welten an 
den Cuitlatecas, gegen Often an den Jopi und Mirtes 
cas und gegen Suͤden ang ftille Meer, in der Gegend, 
wo jegt der Hafen und die Stadt Acapulco liege: diefe 
Provinz ward in erliche befondre Staaten getheilt, als 
Tzompanco, Chilepan, Tlapan und Teoitztla (ats 

jetzt Tiſtla) ein Sand das meiftens zu heiß und ungefund ift. 
Tlachco, ein wegen feiner Silberminen berühmter Ort, ges 
hörte enttweber zu gedachter Provinz oder gränzfe daran, 
Mirtecapen, oder die Provinz der Mirtecas ers 
ſtreckte fi) von Acatlan, welches 120 Meilen von der 
Reſidenz lag, gegen Südoft bis an das ftille Meer, und 
enthielt verſchiedne wohlbewohnte Dörfer und Städte, die 


guten, Handel erieben, Oſtwaͤrts von den Mixtecas 


wohnten die Zapotecas, melde fo von ihrer Haupeftade 
Teogapotlan hießen. Zu ihrem Diſtrict gehörte das Thal 
Huaryacac,. welches die Spanier Caxaca oder Guaraca 
nennen. In der Stade Huaryacac werd in der Folge ein - 
Biſchofthum errichtet, und das Thal zu Gunften des Er» 
oberers Ferdinand Kortes zu einem Marquifat erhoben. a). 


a) Einige glauben, daß an dem Plaße Huaxyäcac in alter 
zeiten feine Stadt, fondern nur eme blofie Befabung der 








ee ae \ 


Nordwaͤrts von Mirtecapan lag bie Provinz Ma⸗ — 
zatlan, und nord» und oſtwaͤrts von ben Zapotecas Chia 9 Br 
mantla, mit ihren Hauptſtaͤdten gleiches Nahmens, won - 
von die Einwohner Mozatecas und Chinantecas hießen, 

Die Provinzen der Chiapanecas Zoqui und Queleni waren 
die aͤußerſten des Merikanifchen Reichs gegen Suͤdoſt. 

Die beſten Staͤdte der Chiapanecas hieſſen Tochiapan 
(bey den Spaniern Chiapa de Indios) Tochtla, Cha⸗ 
molla und Tziuacantla, der Zoqui ihr Hauptort hieß 
Tecpantla und der Queleni Teopixxa. Auf der Seite 
und rings um ben berühmten Berg Popocatepec, wel 
her 33 Meilen ſuͤdoſtwaͤrts von der Reſidenz liegt, befan« 
den ſich die großen Staaten Amaguemecan, Tepozt⸗ 
lan, Jeubrepec, Chietlan, Itzocan, Acapetla⸗ 
yoccan, Alixco, Cholollan und Huexotzinco. Die 
beyden letzten waren die wichtigſten; ſie ſchuͤttelten deswe⸗ 
gen auch mit Beyhuͤlfe ihrer Nachbaren der Tlaſcalaner, 
das Mexikaniſche Joch ab, und ſtellten die alte ariſtokrati⸗ 
ſche Regierungsform wieder her. Cholollan oder Cholula 
und Hueroßinco waren die größten und volkreichſten Städs 
te im ganzen Sande, Die Cholulans befaffen einen kleinen 

Ott Euitlarcoapan auf dem Plage, wo die Spanier nade — 
gehends die Stadt Angelopoli, die zweyte in Neu Spas 
nien a) anlegten. h | 
Mexikaner geweſen, und daß die Spanier ſie erſt angelegt 
haben. Aber aus der Zinsrolle ergiebt ſich, daß Huaxyacac | 
eine von den singbaren Städten der Mexikaner war, ‚über dies | \ 
ſes wiſſen wir, daß dieſe nirgends eine Beſatzung hinlegten, 
uls in den volkreichſten Städten ihrer eroberten Provinzen. Man “ 
fagt alsdenn nur, daß die Spanier eine Stadt gruͤndeten, wenn 
1% einer Indianifchen Niederlaffung einen Spanifchen Rahmen, 
und einen Spanifchen Magiftrat gaben: auf dieſe Weilſe gruͤn⸗ 
deten ſie Antequera in Huazjacac, und Segura della Frontera 
in Tepejacac. ® i Rn 5 hy £ | 

a) Die Sparicr fagen Tuftla, Mecameca, Izucar, Arrifco und 








Qechala anftatt Tochtlan, Amaquemacan, Itzocan, Alixco ] 
and Quechola R 3 
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Oſtwaͤrts von Cholula lag der reſpectable Staat Te 
Peyacac, und noch weiterhin wohnten die Popolocas, des 


ren Hauprflädte Tecamachalco und &uecholac bief- 


fen. Suͤdwaͤrts von den Popolocas lag der Staat Tes 
huacan welcher an das Land der Mixtecas grenzte, füds 


waͤrts die Küftenprovinz Cuetlachtan und nordwärts die 


Zotonacas, Diefe große Provinz, die letzte auf diefer 
Seite des Neibs war 150 Meilen lang von der Grenze 
von Zacatlan, welches ein zur Krone von Merifo gehöris 
ger Staat, etwa go Meilen von der Nefidenz war, bis an 
den Meerbufen von Mexiko. Auffer der Hauptſtadt Miz⸗ 
quibuacan ı5 Meilen oſtwaͤrts von Zacatlan, lag bier 
die fchöne Stadt Chempoallan an der Küfte des Meer: 
bufens. Dies war die erfte Stadt in welche die Spanier 
drangen, und wo ihre glückliche Eroberung anfing, wie 


. wir in der Folge zeigen werden. Dies waren Die vornehm⸗ 
ſten inlaͤndiſchen Provinzen des Mexikaniſchen Reichs: wir 


uͤbergehen vorjetzt verſchiedene geringe Staaten, deren An⸗ 
zeige dem Leſer zu langweilig werden moͤgte. 
Unter den am Suͤdmeer liegenden Provinzen war 


die noͤrdlichſte Coliman, deren Hauptſtadt gleiches Nah⸗ 


mens liege unter dem 19 Grad der Breite und 272 Grad 
der Sänge. Weiter ſuͤdoſtwaͤrts an der Küfte war die Pros 


vinz und ihre Hauptſtadt Zacatolan, alsdann die Küfte 


der Cuitlatecas, alsdann die von den Cohuircas, auf des 
ren Boden lag Acapulco jegt ein berühmter Hafen wegen 


des Handels mit den Philippinifchen Inſeln unter 16 Grad 
49 Minuten Breite und 276 Sänge, 


An den Cohuixcas grenzen die Jopi, daran die 
Mixtecas, die jetzt unter dem Nahmen Ficayan bekannt 
ſind. Darauf folgte die große Provinz —— und 
zuletzt die von Koconochco. Die Stadt T Tecuantepec, 
welche dem Staate den Mahmen gab, fag auf einer klei⸗ 
nen angenehmen Inſel, die Durch einen Fluß zwey Meis 
len von der See entflund. Die Provinz Eoconocheo, die 
ußerfte des Reichs gegen Süden grenzte gegen Oſten und 
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Suͤdoſten an die Sandfchaft Kochitepec, welche nicht zur 
Krone Meriko gehörte, gegen Welten an Tecuantepec, 
und gegen Süden an das Meer. Die Hauptfladt Evcos 
nochco lag zwifchen zwey Slüffen unter 14 Grad der ‘Breite, 
und 283 Grad Länge Am Mexikaniſchen Meerbuſen 
lagen auffer der Küfte der Totonacas, die Provinzen Euer 


lachtlen und Coatzacualco. Letztere grenzte gegen 


Oſten an das große Sand Onohualco, unter welchem Nah⸗ 
men die Mexikaner die Staten von Tabafco und die Halb« 
infel Yucatan verflunden, welche nicht unter ihrer Both⸗ 
mößigfeit waren. Auſſer der Hauptſtadt Coatzacualco, 
welche an einem großen Sluffe lag, gab es noch) andre 
wohlbewohnte Derter, darunter Dainalla eine Anzeige 
verdient, als der Geburtsort des berühmten Malintzin, 
eins Der mächtigften Werkzeuge ver Eroberung von Mepis 
ko. Die. Provinz Cuetlachtlen, ‚mit einer Hauptſtadt 
gleiches Nahmens ‚begrif die ganze Küfle zwifchen dem 
Fluß Alvarado, wo Coatzacualco aufhört, und dem Fluſ— 
fe Antigua a) wo die Provinz der Tofonacas anfaͤngt. 
In der Gegend der Küfte, welche die Merikaner Chalı 
chieuecan hieffen, liegt jege der berühmtefte unter allen Haͤ⸗ 
fen in Neu Spanien nemlich Bera Cruz. REN 
Ueberhaupt genommen war das ganze Sand von Anas 
huac wohl bevölkert, Wir werden Gelegenheit haben vers 
ſchiedene Städte anzuführen, daraus man fich einen Bes 
griff von ihrer Volksmenge machen kann. - Die meiften 
bewohnten Oerter mit ihren alten Nahmen, find noch) vors 
handen, ob diefe gleich ſehr verftümmelt find. Aber alle 
alten Städte Meriko und Orizaba ausgenommen, find fo 
Flein geworden, daß Faum noch der vierte Theil der ehma⸗ 
ligen Häufer und Einwohner übrig ift. Manche haben 
nur den zehnten, ja einige gar nur den zwanzigften Theil 
ihrer ehemaligen Groͤße behalten. | 
4) Wir behalten den Spaniſchen Nahmen dieſes Fluſſes 
bey, in Ermangelung der Kenntniß des Mexikaniſchen. 
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Wenn mir überhaupt eine Bergleichnng des Zuſtan⸗ 
des der Bevoͤlkerung, wie ihn die erften fpanifchen und im 
Sande gebornen Gefchichtfchreiber angeben -mic dem, wie 
wir ihn felbft gefehen haben, anftellen wollen, fo koͤnnen 
wir verfichern, daß jetzt Faum der zehnte Theil übrig iſt, 
eine ſchreckliche Zolge von den Drangfalen, die fie ausftes 
ben müffen. Se 


ee Dritter Abschnitt, 


Flüffe, Seen und Quellen. 
Das Land ift überhaupt bergige, mit vielee Waldung 


GBedeckt, und von großen Fluͤſſen gewaͤſſert, die man aber 


nicht mit denen in Südamerifa vergleichen Fann. Einige 


fallen in den Golf von Merifo, andere in die Süpfee. 


Unter den erſten find. der Papaloapan, Coatzacualco und: 
Chiapan die größten. Der Papaloapan, bey den Spa« 


niern Alvarado von dem erſten Epanifchen Kapitain, der 


in ſolchen einlief, entfpringe vornemlich in den Gebürgen 


ber Zapofecas, und nachdem er einen Umweg durch die 
Provinz Mazatlan gemacht, und verfchiedene große und 


Feine Flüffe zu fich genommen, fällt er durch 3 ſchiffbare 


- Mündungen, 30 Meilen von Vera Cruz in den Meerbus 


fen. Der ebenfalls fchiffbare Coatzacualeo kommt aus den. 


‘ Bergen, Der Mires gebt queer durd) die Provinz, des 


ren Nahmen er führe, und ftürze ſich nahe bey der Land⸗ 
haft Onohualfo in die See. Der Chiapan nimmt feinen 
Ürfprung in den Bergen Euchumatanco, welche den Kirch 
fprengel Chiapan und Öuatemala von einander trennen, 
Läuft durd) die Provinzen Chiapan und Onohualco, wo 
er fic) mit der See vereinigt, Die Spanier heiffen ihn 
Tabaſco, welchen Nahmen fie aud) dem Strich Landes ges 
ben, der die Halbinfel Yucatan mit dem veften Sande von 


Mexiko verbindet. Sie nannten ihn auch Grihalva, von. 
dem Befehlshaber der erften Spaniſchen Flotte, welcher 


ihn entdeckte, 








Unter den Fluͤſſen, die ins ſtille Meer fallen, iſt der 
Tololotlan Ber vornehmfte, bey den Spaniern Guada« 
laxarq oder der große Fluß genannt. Er entſpringt in den 
Bergen des Thals Tofoccan, läuft durch das Königreid) 
Michnacan und dem See Chapallan, darauf: wäffere 
er die Sandfchaft Tonollan, wo jeßt Guadalaxara die 
Hauptftade von Neu Gallicien ſteht, und fälle endlich nad) 
einem Lauffe von mehr als 600 Meilen unfer der Breite 
von 22 Öraden ins Meer. Der Fluß Tecuantepec ent⸗ 
ſpringt in den Bergen der Mixes, und muͤndet nach einem 
kurzen Lauf in der Breite von 15% Grad in die See ein. 
Der Fuß der Jopi durchläuft das Land dieſer Nation und 


fälle 15 Meilen oſtwaͤrts von Acapulco in die See, nach⸗ 


dem er die Grenze zwifchen dem Kirchſprengel von Mexiko 
und Angelopoli gemacht. | 

Es giebt manche Seen, welche bie Sandfchaft eben 
fo fehr verfchönern, als fie die Handlung der Nationen er⸗ 
feichterten. Die Seen Nicaragua, Chapallan, und Paz« 
quaro waren die anfehnlichfien, fie gehörten aber nicht zum 
Merifanifchen Reich. Unter den übrigen find die wichtige 
ten für unfre Gefchichte die beyden im Thal von Meriko, 
deren bereits Erwehnung gefihehen if. Der See Chalco 
seftreckte ſich zwölf Meilen von Often gegen Welten, bis 


an die Stadt Eochimilfo, von da nimmt er auf eben ſo 


oiel Meilen feine Richtung gegen Norden und vereinigt ſich 


permittelft eines Kanals mit dem See Tezcuco, bie Brei⸗ 


e betrug aber niche über fechs Meilen. 

Der See Tezeuco erſtreckte ſich 15 bis 17 Meilen 
von Oſten gegen Welten, und etwas weiter von Süden 
gegen Norden, jegt iſt er aber viel Fleiner, weil die Spas 
nier viele Fluͤſſe, die fonft hinein fielen, durch neue Ka- 
näle abgezogen haben, Alles Waſſer, welches ſich darin 
berſammlet , iſt anfangs ſuͤß, wird aber durch den ſalpe⸗ 
terartigen Boden des Sees bald geſalzen. a) Außer die⸗ 


a) Bomare in feinem Didionnaire d’ Hift. naturelle glaubt, 
das ſalzige Weſen des Sees — Mexiko komme von dem 
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fen beyden großen Seen giebt es im Thale von Mexiko und 


nordwaͤrts von der Küfte zwey Fleinere Seen, die nad) ben 


Städten Tzompanto und Zaltoccan heiffen. Der See 
Tochtlan in der Provinz Coaacualco macht einen anges 
nehmen Profpeft, und feine Ufer find ein reigender Auf 
enthalt. Was die Quellen betrifft, fo- giebt es deren in 
diefem Sande eine ſolche Menge und von verfchiedener Bes 


ſchaffenheit, daß fie eine befondre Befchreibung erfordern, 


vornemlich wenn man die im Koͤnigreiche Michuacan ans 


“zeigen wollte. Es giebt eine große Menge mineralifcher 


Waſſer, die Salpeter, Schwefel, Vitriol, Allan ꝛtc. 
bey fich führen. Einige find an der Duelle fo heiß, daß 
in wenig Minuten alle Arten von Früchten und ehierifche 
Nahrungsmittel darin Fochen. Andere überziehen mit ein 
ner tufartigen Ninde, infonderheit bie zu Tehuacan, wel: 
ches ohngefähr 120 Meilen füdweftwärts von Merife 
liegt, die zu Pucuaro in dem Eigenthum des Grafen vor 
Miravalles im Königreich Michugcan, und ein geriffe 
Fluß in der Provinz der Dueleni. Mit dem Waſſer vor 
Pucuaro macht man fleine, glatte nicht übelfchmecfendi 
Steine, von denen man etwas in Fleiſchbruͤhe, oder Arol 
ti a) ſchabt, und daran ein fehr wirkſames fehmweißtreiben 
des Mittel hat, welches in verſchiedenen Arten von Fie 


gegen Norden befindlichen Meere ber, welches fich durch di 
Erde durchfikere: und führt zur Beſtaͤrkung feiner Meinun: 
dag Journal des Savans von 1676 an, Allein Dies ift fiche 
ein arober Irthum, roeli diefer See 100 Meilen von dem grof 
fen Weltmeer entferne ift. Zudem iſt das Bette dee Sees feh 
hoch, und wenigfteng eine Sreile ſenkrecht über der Oberfläch 
deB Meereg erhaben. Der ungenannfe Derfaffer der Obfeı 
vations eurieufes für le lac de Mexique, melcheg gerade Dat 
Buch ift daraus die Parifer Journaliſten den Auszug lieferten 
davon entfernt die irrige Meinung des Bomare anzu 
nehmen. Ba 

a) Atolli nennen die Meyifaner eine Suppe oder Schlein 
vom Maiz gekocht, wovon mir an einem andern Drte reden. 
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bern mit gutem Erfolg gebraucht wird. a) Die Eine 


wohner von Merifo verfahen ſich während der Negierung 


‚ihrer eignen Könige mit Waffer aus der großen Quelle 


von Chapolteper, welches durch) eine Wafferleitung nad 


der Stadt geleitet ward. Bey Ermehnung des Waffers 
in diefem Königreiche Fönnten wir, wenn es der Plan 
unſers Werks erlaubte, von den erflaunlichen Fällen 5) 


verfchiedener Slüffe, und den Brücken, welche die Natur 


‚über andre gebauet hat, reden. Dahin gehört vors 


nemlich der fogenannte Ponte di Dio, worunfer man in 
dieſem Sande eine große Maffe von Erde verfieht, die 


bey dem Dorfe Mol Caxac etwa 100 Meilen füdoft: 
wärts von Mexiko queer über ven tiefen Fluß Atoyan 
que geworfen ift, worüber Kutfchen und andre Was 
gen bequem fahren. Wermurhlic) ift dies ein Stüd eines 


benachbarten Berges, welches ehemals durch ein Erdbe— 


ben abgeriffen iſt. 
| Wierter Abſchnitt. 
Das Elima von Anahuac. 


ha 


Dos Elima der Sandfchaften von Anahuac iſt nad) 


ihrer Sage verfchieden. Die längft den Küften belegene 
$änder ſind heiß und meiftens feucht und ungeſund. Die 
Hitze, welche felbft im Januar Schweiß veranlaßt, rühre 
von der vollfommnen Fläche der Küften in Vergleich des 
innern Sandes her, oder von den Sandbergen, die an der 


a) Die Heinen Steine von Pucuaro find nur eine kurze 
Zeit bekannt gewefen. Ich war felbft ein Augenzeuge von 
ihree wundernsmwürdigen Wirkung. bey einer Epidemie im 


Jahr 1762. Die Dofis des abgefchabten für jemand der 


ſeicht ſchwitzt ift ein Drachma. 


4) Unter den Wafferfälen iſt vorzüglich einer berühmt, den. 


J 


der große Fluß Guadalaxara an einem Orte Tempizque 15 


Meilenſuͤdwaͤrts von dieſer Stadt macht. 
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Küfte enrflehen, wie daß der Fall in Vera Cruz meiner 
Vaterſtadt if. Die Feuchtigkeit rühre nicht nur von der 
"See, fondern aud) von der Menge Waſſer ber, die aus 
den Bergen kommt, welche ſich hinter der Küfte befinden. 
In heißen ändern giebt es Feinen Reif, und die wenigften 
Einwohner kennen den Schnee anders als aus Erzählun. 
gen der Fremden, oder aus Büchern. Laͤnder, die hoch 
oder nahe an fehr hohen beftändig mit Schnee bedeckten 
Bergen liegen, find fall. Ich bin auf einem Berge ges 
wefen, der nur 25 Meilen von der Hauptſtadt entfernt 
ift, wo Neif und Eis in den Hundstagen war, Alle übrie 
gen im Sande liegenden Provinzen genießen ein fo mildes 
und glücliches Clima, daß fie weder die Härte des Wine 
ters noch die Hiße des Sommers empfinden. Es ift zwae 
nicht zu leugnen, daß es in verfchiedenen von dieſen Laͤn⸗ 
dern waͤhrend des Decembers, Januars und Februars oft 
reift, und zuweilen auch wohl gar ſchneiet, aber die kleine 
dadurch veranlaßte Unbequemlichkeit, dauert nur bis zu 
Sonnen Aufgang. Um ſich im Winter zu waͤrmen 
braucht man fein Feuer, als was ihre Strahlen veranlafe 
fen; und gegen die Wärme in der heiffen Jahrszeit fuche 
man nur den Schatten. Diefelbe Kleidung, womit ſich 
die Einwohner in den Hundstagen bedecken, ſchuͤtzt fie auch 
im Januar, und die Thiere fehlafen das ganze Jahr unter 
freyen Simmel. Se 
Ein fo fanftes und angenehmes Clima in der heiffen 
Zone ift die Wirkung verfchiedener Urfachen ; fie waren 
den Alten gänzlid) unbekannt, und deswegen bielt man . 
Diefes Sand für unbemohnbar, und viele Neuere verfichen 
es nicht, und fehen es daher für die Einwohner als fehe - 
beſchwerlich an. Die Reinheit der Atmosphäre, die weniz 
ger ſchief auffallenden Sonnenſtrahlen, das längere Ber« 
weilen diefes Planeten Über den Horizont im Winter in 
Vergleich mit andern von der Linie weiter entfernten Ira 
fen, vermindern die Kaͤlte, und verhindern, daß Die Nas 
eur niche fo verunftaltet wird, wie in den nordlichen Laͤn- 


\ 
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ern. Mährend diefer Jahrszeit hat man einen heitern 
Himmel und den Anblick der Schönheiten, welche die Na— 
ur darbietet, anſtatt daß in den Falten und aud) meiftens 
in den gemäßigten Himmelgftrichen der Himmel in dicken 
Wolken eingehüflt ift, und der Schnee die ſchoͤnſten Pro» 
ufte der Erde vergräbt. Eben fo viel Urſachen treten zus 
fammen die Hige im Sommer zu mäßigen. Die ftarfen 
Negen, welche die Erde vom April oder May bis zum 
September oder October erfrifchen, die hohen faft immer 
nie Schnee bedeckten Gipfel der Berge, welche allenthals 
jen in Anabuac zerſtreut liegen, die Falten Winde, wel« 
he im Sommer von ihnen herab wehen, und der kurze 
Stand der Sonne über den Horizont? alle dieſe Umftände 


jeglichen mit den gemäßigten Zonen, verwandeln den 


Sommer diefer glücklichen Gegenden in einen Fühlen ange— 
jehmen Fruͤhling. — 
Jedoch halten Gewitter-Stuͤrme und Erdbeben die— 
en Annehmlichkeiten das Gegenwicht: jene find ſehr haͤu⸗ 
ig, zumal in der Nachbarſchaft von Matlalcueje, oder 
yes Berges von Tlafcala; und legtere werden zu allen Zei⸗ 
en empfunden, ob fie gleich mit mehr Schrecken als Ge⸗ 
ahr verbunden find, Beydes wird durch den Schwefel 
nd andere brennbare Materien veranlaßt, die in großer 
Menge im Innern der Erde verborgen find. Hagel, Uns 


jeroieter find nicht häufiger und auch nicht gefährlicher als 


n Europa. | 
Fünfter Abſchnitt. 
Berge, Steine und Mineralien. 
Die mit Schwefel, Erdharz und dergleichen brenn⸗ 


\ 


baren Materialien angefüllten Eingemweide der Erde, ſu⸗ 


hen, wenn fie ſich engünden, von felbft auf verfchiebnen 
Bergen oder Wulfanen einen Ausgang, daher fieht man 


oft Flammen, Aſche und Rauch aus ihnen hervor fleigen. | 
Es giebt fünf Berge im Umfange des Merifanifdhen 
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Reichs, wo dies fuͤrchterliche Phaͤnomen zu verſchiedenen 


Zeiten bemerkt worden iſt. Pojauhtecatl, bey den 


Spaniern der Vulkan von Orizaba fieng 1545 an zu raus 
chen, und hielt 20 Jahre damit an, aber feit der Zeit hat 
man in mehr als 200 Jahren nicht die geringite Spur 
vom Brande bemerft. Diefer berühmte Berg ift von 
Fonifcher Form, und unftreitig der höchfte in ganz Ana⸗ 


huac; wegen feiner Höhe wird er von ven Seefahrenden in 


einer Entfernung von 50 Geemeilen gefehen. a) eine 
Spige ift jederzeit mit Schnee bedecft, und der Abhang 
mie großen Cevern, Taunen und andrer Foftbaren Wal⸗ 
dung befegt, welches ihm einen fehr angenehmen Anblick 
giebt. Er ift gegen 90 Meilen Oftwärts von der Haupt⸗ 
ſtadt entfernt. 
Der Popocatepec und Iztaccihuatlo, melde 


nahe beyfammen, aber 33 Meilen füdofiwärts von Mexi⸗ 


£o liegen, find ebenfalls von einer erflaunlichen Höhe. 
Der Popocatepec, oder wie man ihn nur nennt ber Vulkan 
bat eine Defnung von z Meile, fpie zur Zeit der Mexika⸗ 
niſchen Könige haͤufig Feuer aus, und im vorigen Jahre 
hundert bedeckte er die umiliegenden Orter oft mit Aſche, 
aber im jegigen Jahrhundert hat man felten einigen 
Rauch bemerkt. Ixtaccihuatl, bey den Spaniern Sier⸗ 
ra Nevada, warf ebenfalls zuweilen Rauch und Afd;e aus. 


- Die Gipfel beyder Berge find bejtändig mit einer folchen 


Menge Schnee bedeckt, daß fie nebft dem, welcher auf 
die benachbarten Felfen fälle, die Städte Merifo, Gelos 
poli, Cholula und andre benachbarten Pläge 40 Meilen 


a) Poiauhtecatl ift Höher als der Pic von Teneriffa, wie 
der Jeſuit Tallandier nad) angeftellten Beobachtungen bey 
benden in den lettres Edihantes verfichert, Th. Gage ſagt: 
der Nopocatepee ift fo hoch als die hoͤchſten Alpen, er hätte, 
hinzuſetzen köͤnnen etwas hoͤher, wenn er den hohen Grund, 
worguf ſich dieſer berühmte Berg erhebet, In Anſchlag ‚ger 
bracht haͤtte. 
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imber damit verſorgen, wo jaͤhrlich eine unglaubliche 
Menge zu Abkühlung des Waffers, und zum Gefrornen ver» 
braucht wird. a) | N 


- Die Berge Coliman und Tochtlan, die weit von. 


der Hauptftadt und noch weiter felbft von einander liegen, 
haben zu verfchiebnen Perioden in unfern Zeiten Feuer 
ausgefpieen. 5) I 1a | | 

Auſſer diefen Bergen giebt es noch andre, die, wenn 
fie gleich. Fein Feuer fpeyen , doch wegen ihrer Höhe bes 
rühme find, z. Er. Matlalcueye ober ber Berg von 


a) Die Auflage auf Eis oder gefrornen Schnee, welcher in 
der Hauptſtadt verbraucht wird, brachte im Jahr 1746 15522 
Merikanifche Kronen ein : etliche Jahre hernadh flieg fie auf 
2000, und jeßt wahrfcheinlicher Weiſe noch viel höher. 


b) Vor einigen Jahren fam eine Nachricht von diefen bey⸗ 
den Bergen in Stalin heraus, die vol lächerlicher Unwahrs- 
heiten, von Feuerftrömen, fürchterlicher Elephanten und dere 
gleichen mehr if. Wir gedenken unter den Vulkanen weder 


des Iurugo noch Mamarombo in T.ifaragua, noch des von 


Guatemala, weil ale‘ 3 nicht zum Gebiete von Merifo gehoͤ⸗ 
ren. Letzterer zerſtoͤrte durch ein Erdbeben die große und 
ſchoͤne Stadt dieſes Nahmens den 29 Julius 1773. Vor 
dem Jahre 1760 war auf der Stelle des Jurugo im Shale 
Urechd im Koͤnigreiche Michuacan nur ein Heiner Hünel mit 
einer Zucerpflanzung. Uber den 29 Sept. brach er mit 
ſolchen wuͤtenden Stöffen aus, daß gedachte Pflanzung mie 
dem nahen Dorfe Guacana ganz tuinirt ward. Ceit der 
Zeit fährt er fort Feuer und alühende Steine auszumerfen, 
woraus 3 hohe Verge entflanden find, toelche im Jahr 1766 
auf 6 Meilen im Umfange hatten, wie mir D. Em- di Buſta⸗ 
mante Statthalter diefer Provinz und ein Augenzeuge berichtet 
hat. Die Aſche ward bey dem Ausbruche bis nach der Stadt 
Dueretaro 150 Meilen vom Jurugo getrieben, wo mir jemand 
die aufgefammlete Afche in einem Papier zeigte. Es iſt faft 
unglaublich, aber eine befannte Sache in diefer Etadt. au 
- Valladolid 60 Meilen davon fiel die Aſche in folder. Quan⸗ 
 tität, daß man bie Höfe bey den Gebäuden des Tages 2 bis 
‚3 mal kehren mußte. 
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Tlaſcala, Nappateuctli von ben Spaniern wegen feiner ' 
Figur der Koffer genannt, Tentzon bey dem Dorfe Moas 


carac, Toloccan und andre,- welche ich übergehe. Jeder— 
mann weiß, daß die beruhmte Kette der Andeg oder Suͤd⸗ 
amerifanifchen Alpen, durch den Iſthmus von Panama 


und durch ganz Meu Spanien durch gehet, bis fie fid) in. 
ben unbefannten Ländern von Mord Amerifa verlieret. 


| 


Der anfehnlichfte Theil derfelben ift in diefem Theil unter 


dem Nahmen Sierra Madre befannf, vornemlich in den 
Provinzen Cinaloa und Tarahumara, welche 1200 Mei- 
len von der Hauptſtadt liegen. 


Die Berge in Anahuae haben einen Ueberfluß an 
allen Arten von Metallen, und eine große Abwechſelung 


von andern Foſſilien. Die Mexicaner fanden Gold in 


dem Sande der Cohuiras, Mirtecas, Zapstecas und ans 


dern mehr. Sie fammleten dies foftbare Merall vorneme 


lich in Körnern aus dem Flußfande, gedachte Nationen 


entrichteten der Krone Meriko einen gemwiffen Tribur davon. 
Silber ward in den Gruben zu Tlachco, Tzompanco und 


andern gefunden, fie ſchaͤtzten es aber nicht fo hoh als 


andre Völker. Seit der Spanifchen Eroberung find in 
diefen Sande fo viel Silberminen entdeckt worden, zumal 


in den Provinzen Nordweftwärts von der Hauptſtadt, daß 


es unmoͤglich iſt, fie alle anzugeben. Sie hatten zwey 


Gattungen von Kupfer, die eine war hart und ward u 


Achſen, Beilen, Haden, und allerley Werkzeugen zum 
Seldbau und zu Waffen, die weiche zu Schüffen, Tö- 


‚pfen und dergleichen Hausgerärhe gebraucht, Diefes Me- 


call war ehemals vornemlich in der Provinz der Cohuix⸗ 
as und in Zacotollan häufig; jeßt wird es in deflo groͤſ⸗ 


ſerer Menge im Königreihe Michuacan gefunden, 
Zinn wird in den Gruben von Tlachco und Bley zu 


Izmiquilpan, einem Orte der Otomies gegraben. Won 
Zinn machten fie Geld, wie wir an feinem Orte zeigen 


werden, Der Gebraud) des Bleyes, Das auf dem Marks 
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e verkauft ward, iſt aber unbekannt. Es befanden ſich 
uch Eifengruben in Tlaſcala, Tlachco und andern Pläs 
sen, fie fuchten foldye aber entweder nicht auf, oder wuß- 
ten die Entdeckung derfelben nicht zu benugen. In Chia 
lapan waren Duecffilbergruben, und an vielen Orten fand 


ic) Schwefel, Alaun, Vitriol, Zinnober, Ocher und 


ine weiſſe Erde, die dem Bleymeiß völlig glich. Was 
ie mit dem Queckſilber und Vitriol machten, wifen wie 
nicht, die andern Mineralien gebrauchten fie zum Malen 


und Sarben. Bernftein und Asphalt oder Judenpech 


fand man an beyden Küften in großer Menge und: findet 
es noch; verfchiedene Derter des Neichs mußten fie als eis 
ten Tribut nad) Mexiko liefern. Bernftein faßten-fie zur 
Zierde in Gold. Den Gebrauch) des Judenpechs zum 
raͤuchern bey gewiſſen Opfern werden wir in der Folge 
zeigen. 

Was die Edelgeſteine anbetrifft, fo fand man, und 


findet noch, wiewohl ſehr ſelten, Diamanten: ferner 
Amethyſten, Katzenaugen, Tuͤrkiſſe, Kornalinen und ges 


wiſſe große gruͤne, den Smaragden aͤhnliche und nicht viel 
ſchlechtere Steine, welche insgeſammt in den Bergen der 
Mixtecas, Zapotecas und Colmixas geſammlet, und zum 
Tribut nad) der Hauptftadt geliefert wurden. Von ihrer 


Menge und ihrem Werth bey den Mericanern, und wie 
fie ſolche ren, davon werden wir ebenfalls zu feiner 


Zeit veden. Die Berge an der Küfte des Merikarifchen 
Meerbufens zwifchen dem Hafen Vera Erug und dem 
Fluſſe Coatzacualco infonderheit die von Chinantla und 
der Provinz der Mirtecas lieferten ihnen Kryſtall, und die 
Städte Tochtepec, Cuetlachtlan, Cozamaloapan und ans 
dre mußten Dadurch) jährlid zum Pracht des Hofes beys 
fragen. 

Diefe Berge hatten uͤber dieſes auch einen Ueberfluß 
an allerley Arten von Steinen, die zum Bauen und an— 
dern Kuͤnſten gebraucht werden konntan. In den Gebürs 


gen str oftwärts von Maike waren Bruͤche von 
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Jaſpis und Marmor vor allerfey Farben, fo wie aud) im: 
den Bergen, welche die beyden Thaler von Merifo und 
Toloccan trennen, und jeßt Monte de los Cruzes heiffen, 
und in den Bergen der Zapofecas. Alabafter fand fid) in 

Tecalco (jest Tecale) ein Ort in der Nachbarfchaft der 

‚ Provinz Tepeyacac, und im Sande der Miptecas ; den 
Stein Tegontli im Thale von Mexiko felbft und in vielen 
andern Gegenden. a) Ueberdieſes giebt es ganze Berge 
von Magnetfteinen, unter andern einen fehr hoben zwifchen 
Teoitztlan und Chilapan im Sande der Cohuixas. Von 
Duegalisli, der unser dem Nahmen des nephrififhen 
Steins bekannt ift, bildeten die Mexikaner allerley fonders 
bare Figuren, die man in manchen Kabinetten von Euro» 

pa antrifft. Chimaltizotl, eine Art von Kalk, ift ein 

durchſichtiger weiffer Stein, den man leicht in Scheiben 
zertheilen kann, und Der gebrannnf einen guten Gips 
giebt, deffen fid) die Merifaner zum. Weiß in ihren Ge 
mälden bedienten. Ueber diefes giebt es eine große Quan— 
titaͤt Gips und Kalk, wir wiffen aber nicht wozu fie den 
letzten gebrauchten. Der Mezcuitlatl, das heißt fo viel 

‚als Mondsdünger, gehört zu der Claſſe von Steinen, wels - 

ehe die Chymiſten in Anfehung ihres Widerftandes gegen 

die Gewalt des Feuers lapides refra&tarios nennen. Er 
ift durchfichtig und von einer rorhen Goldfarbe. Unter 
alten Steinen in ganz Merifo war aber der Ixtli der ges 

meinfte. Er ift bald durchſichtig, glasartig und insge⸗ 
mein ſchwarz, doch findet man and) weiffen und blauen, 

Sie machten Spiegel, Meffer, Sanzetten, Rafirmeffer, 

Spieſſe davon, wie wir bey der Abhandlung von ihrem 
Kriegsmefen zeigen werden. Nach Einführung des Evan⸗ 

) 


a) Der Etein Tesontli ift überhaupt von dunfelrother 
Sarbe, hart, poroͤs und leicht. Er bindet ſich mit Sand 
und Kalk fehr vet zufanımen, und wird deemegen am lieb⸗ 


ſten zu den Gebaͤuden der Hauptſtadt genommen, weil ſie eir 
nen fumpfigen gar nicht veſten Grund hat. | 
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geliums, machten fie heilige Steine davon, die in großen 
Werth waren. a) \ 

h Sechster Abſchnitt. 
Pflanzen, die wegen ihrer Blumen geſchaͤtzt 
U. wurden. 


So reichhaltig man das Königreich Merito auch im⸗ 


mer an Mineralien halten mag, ſo ſind Ueberfluß und 


Abwechſelung doch noch weit größer im Pflanzenreich. 


Der D. Hernandez, der Plinius von Meu Spanien ber 
ſchreibt in feiner narürlichen Geſchichte 1200 in diefem 
Sande einheimifche Pflanzen. Aber feine obgleich weitläufe 
‚tige Befchreibung ſchraͤnkt ſich blos auf Medicinalpflanzen 


ein, und hat faum einen Theil von dem erfchöpft, was - 


die wohlchätige Natur Dort zum Wohl der Menfchen ges 
than hat. Wenn wir blos auf die Heilkunde der Merifas 
ner fehen wollten, würden wir ein fehr unvollſtaͤndiges 
Verzeichniß von Medicinal Pflanzen liefern. In Anfes 


bung der übrigen Klajfen von Vegetabilien wurden einige 


wegen der Blumen, einige wegen der Frucht, andre we⸗ 


gen der Blätter noch andre wegen der Wurzel, oder we⸗ 


gen des Stammes und Holzes, und noch andre wegen 
ihres Gummi, Harzes, Dels, oder Safts..c. geſchaͤtzt. 5) 
Unter den mancherley Blumen, welche die Wiefen der 
Merikaner verfchönern, und ihre Gärten zieren, verdienen 


a) Stli Heißt in Südamerifa Pietra del Galinazzo; (Ga, 


lizenſtein oder Zintoitriol.) Der Graf Caylug hat in einer 
Abhandlung in Manuſcript, welche Bomare anführt, gezeigt, 


daß die Obfidianifchen Steine, wovon die Alten ihre fo hoch 
geſchaͤtzten Vafa murrhina machten, diefem Steine völlig aͤhn⸗ 
lich waren. | | 


j \ b) Mir nehmen diefe obgleich unvollkommne Eintheilung 


ber Pflanzen an, weil fie für den Plan unſerer Gefchichte dee 


bequemſte zu ſeyn fcheint. 
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einige eine Anzeige, theils wegen der Schönheit der Fars 


ben, tbeils wegen des lieblichen Geruchs, oder: aud) wegen 


ährer fonderbaren Geſtalt. | 

Der Sloripundio verdient wegen der Größe die 
erfte Anzeige. Es ift eine fehöne, weiſſe, wohlriechende 
Blume von einem Blatt, aber fo groß, daß fie über acht 
Zoll Sänge und im Durchſchnitt 3 bis 4 Zoll hal. Meh—⸗ 


rere hängen benfammen von den Zweigen wie "locken 


herunter, fie find aber nicht ganz rund, fondern haben 5 
bis 6 Eden, die gleich weit von einander ftehen. Diefe 
Blumen wachſen auf einem Fleinen Baum, deffen Zweige 
oben eine runde Krone wie eine Kuppel bilden. Der 
Stamm ift dünne, die Blaͤtter breit, eckig und Dlaßgrün, 
Auf die Bluͤthe folgt eine Frucht in der Größe einer Pom⸗ 


merxanze mit einem Mandelkern. 


‚Die Jollorochitl a) oder Herzblume ift ebenfalls 
groß, und ſowohl wegen ihrer Schönheit als Geruchs 


ſchaͤtzbar. Diefer ift fo Durchdringend, daß eine einzige 
Blume hinlaͤnglich ift, das ganze Haus mit dem anges 


nehmſten Duft anzufüllen. Sie beiteht aus vielen Blus 
menblättern, welche Flebrig, auffen weiß und inwendig 
roͤthlich oder gelblidy und dergeftallt georönet find, daß 
wenn fie fich ausbreiten, die Blume die Geftalt eines 
Sterns und menn fie fich fihlieffen, einige Aehnlichkeit mie 
einem Kerzen haben, woher der Nahme kommt. Der 
Baum ift mittelmäßiger Größe und hat lange rauhe 
Blaͤtter. —9 

Die Coagontecoxochitl, oder der Vipernkopf, 
it von unvergleichliher Schönheit. 5) Sie hats Bla 


a) Eine andre Blume eben diefed Nahmens ift von ſehr 
ſtarkem Geruch, aber von einer gang andern Geftalt. 

b) Flos forma fpe&tabilis, et quam vix quispiam poflit ver- 
bis exprimere, fagt Hernandez Hiftor. Nat. N. Hifpan. lib, 8 
cap. 8. Die Akademie der Lincei in Nom, roelche den Herr 
nandes 16517 heraus gab, und bunfe Zeichnungen in Mexiko 
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menblaͤtter, welche inwendig gegen den Boden purpurfar⸗ | 


ben, in der Mitte weiß, übrigens aber roth, mit zierlia 
hen gelben und weiffen Stecken, find. Die Pflanze hat 
Blätter wie eine Iris, aber länger und breiter, Der 
Stiel ift klein und dünne, Diefe Blume war eine von 
ben am meiften gefchäßten bey den Merifanern. 


Die Bcelorochitl, oder Tigerblume, ift groß, bes 
ſteht aus 3 fpißigen Blättern, von rother Farbe, aber 
gegen die Mitte weiß und gelb gemiſcht, fo daß fie einige 
Aehnlichkeit mit einer Tigerh aut hat: Die Pflanzenblaͤt⸗ 
ter gleichen ebenfalls einer Jris, und find mit einer Fnollige 
ten Wurzel verfehen, 


Die Lacalorochitl, oder Haenbhune, ift Elein, 
aber von Durchdringenden Geruch, und von gelber, rother 
und weiſſer Farbe. Der Baum, welcher ſie traͤgt, iſt 


ganz damit bedeckt. Sie bilden Kumpen am Ende der 


Zweige, die eben fo angenehm für das Auge als lieblich 
für den Geruch find. In heiffen Laͤndern find diefe Blu⸗ 
men fehr gemein, Die Indianer zieren ihre Xltäre damit, 
and die Spanier machen trefliche Conferven davon, a) 


Die Jsquirochitl ift eine Eleine weiffe Blume, an 


Geſtalt dem Cynorrhodo oder der, Waldrofe und am Sea 


uch der. Öartenrofe ‚gleich, aber weit ſchoͤner am Geruch. 


Sie waͤchſt auf einem großen Baume. 


Die Chempoglochitl, oder wie die Spanier ſa⸗ 


gen: Chempaſcuhil, ift die nach Europa gebrachte 
Blume, welche die Franzofen Indianiſche Nelken nens 
nen. Sie iſt ſehr gemein in Mexiko, wo ſie auch 
die Todtenblume heißt. Es giebt verſchiedene Arten, 


gemacht davon vor fi ch hatte, bekam einen ſo vortheilhaften 
Begriff von ihrer Schoͤnheit, daß ſie ſolche zum Emblem 

wehlte, und Luchs-⸗Blume (fior di Lince) nannte. ; 
a) Es iſt wahrfcheinlicher Weiſe derfeibe Baum den Tomas 
ze unter beim Rahmen Sranalpanlı Ale | \ 
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die an Größe, "Form und Anzahl der Blätter verſchie⸗ 
den ſind. | 

- Die Blume, welche die Mezifaner Kilorochitl 
und die Mirtecas Tiata nennen, befteht aus lauter 
duͤnnen, gleichlangen, geraden, aber biegfamen und fechs 


Zoll langen Staubfaͤden, die aus einer runden, einer Ei— 
-chei etwas gleichenden Kapfel hervorfommen, die jedoch) 


an Groͤße, Farbe und Wefen davon verfchieden iſt. Eis 
nige dieſer fhönen Blumen find roth, andre weiß, und 
der Baum, welcher fie trägt, iſt ungemein [yon 
Die Macphalxochitl, oder Handblume, gleicht 
einer Tulpe, aber das Piftill ftelle die Klauen eines Vos 
gelfuges, oder eines Affen vor mit fechs Zaͤhen und fpißis 


- gen Frummen Nägeln. Die gemeinen Spanier nennen den 


Baum, worauf diefe fonderbaren Blumen wachfen, Arz 
bol de Manitas, ae) 
Auffer diefen und unzähligen andern, bier einheimi. 


ſchen Blumen, an deren Eultur die Mexikaner ein Vers 


gnuͤgen hatten, ift das Sand noch mif allen denen aus Eu⸗ 
ropa und Afien, die ſich überbringen lieffen, z. E. Lilien, 


Jasminen, aflerley Arten von Nelken ꝛc. bereichert wor⸗ 


den, welche jet in den Gärten Nebenbuhler der einheimi⸗ 
ſchen find. | 


Siebenter Abſchnitt. 


Pflanzen, die wegen ihrer Frucht geſchaͤtzt 
| en, Mperaan: i 
Was das Dbft anbetriffe, fo hat Anahuac ſolches 
theils den Canarifchen Inſeln, theils Spanien zu danken: 
dahin gehören die Waffermeionen, Aepfel, Pfirſchen, 
Quitten, Aprifofen, Birnen, Oranatäpfel, Feigen, ſchwar— 
ze Kirfchen, Welfchenüffe, Kaſtanien, Mandeln, Dlis 
ven, und Weinfrauben; wiewohl Die letztern nicht gänzlich 


en Bass — nn — 








Früchte. Kal, FRAME © 


fehlten. a) An Mirtefa giebt es zwey Arten von wilden 


Mein, der in dem Sande einheimifch iſt. Die eine gleiche 


in den Nanfen und Form der Blätter dem gemeinen 


Mein, und träge blaue Trauben ; fie find groß, haben 
‚eine dicke Echanle, aber einen füffen, lieblichen- Geſchmack, 
der ſich ohne Zweifel durch Cultur fehr verbeffern lieffe. 
Die andre Are ift hart, groß, aber von fehr herbem Ga 
Ahmad; man mache erefliche Conferven davon, 


Was bie Eocusnte die Plantains, die Citronen, 
Pomerangen und Lemonen betrifft, fo glaube ic) dem Zeug» 
niffe des Oviedo, Hernandez und Bernal Dias, daß fie die 
Eocusnäffe von den Philippinifchen Inſeln und die andern 
von den Canarifchen 5) erhalten haben. Doch da eg ver- 
ſchiedene Meinungen hieruͤber giebt, will ich mich in kei— 
nen Streit einlaſſen ‚ zumal dba es mich zu weit von meis 
ner Gefchichte abführen würte. So viel iſt gewiß, daß 
diefe und alle andre. aus fremden Sändern eingebrachte 


Bäume, vorgreflich eingefchlagen find, und ſich ſo gut 


als an ihrem Geburtsorte vermehrt haben, Alle Küften 
und Laͤnder ſind voll von Cocusbaͤumen. Von ae 


a) Die Derter Parras und Pannal im Kirchforenael von 


Stein Bifcaya, hatten den Nahmen von der Menge dortiger 
Trauben, wovon fie RN anlegten, welche noch) ſetzt 


gute Weine tragen. 


) Dviedo bezeugt in feiner Naturhiſtorie, daß ein Domi—⸗ 
nifaner, Bulangas, die Mufa zuerft von den Canarifchen 


Inſeln 1516 nach Hifpaniola gebracht habe, und von da ſey 


fie nach dem veften Lande von Amerifa verpflanjt. Hernan— 
dez (D. 3. 8. 49 feiner Naturbiftorie) fagt von der Cokus— 
nuß: naſcitur paflim apud Orientales et jam quoque apud 
Oceidentales Indos. Diag in feiner Gefchichte der Eroberung 
‚Kap. 17 verfichert, er habe im Rande Gatzacualco fieben oder 
8 Kerne von Pommeranzen geſaͤet, und dieſe waͤren die aller— 


erſten in Neun Sponien geweſen. In Anſehung der Miufa, wo⸗ 
on es 4 Arten ach ee die fogenannte Guineo nur aus 


aͤndiſch. 
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tanzen giebt es fieben und von Zitronen vier Arten. Eben 
fo viel Arten hat man von dem Plantain. (Spaniſch Pla⸗ 
tano.) a) Die größte Arc heißt Zapalot; fie it 15 
bis 20 Zoll lang, und 3 im Durchſchnitt breit, hart, 
wenig geachtet, und wird nut geröftet oder gefocht gegefe 
fen. Der Plantano lergo (der lange) hält hoͤchſtens 
“acht Zoll in der Sänge, und ı4 im Durchſchnitt. Die 
Schaͤale ift anfangs grün, hernach gelb, und wenn fie 
ganz reif ſchwaͤrzlich. Es ift eine gefunde, wohlſchmecken⸗ 
de Frucht, man mag ſie roh oder gekocht genieſſen. Der 
Guineo iſt kleiner aber ſuͤſſer, von beſſerm Geſchmack und 
zugleich ungeſunder. Die Fiebern, womit das Mark be⸗ 
deckt iſt, blaͤhen ſehr. Dieſe Gattung hat man in den 
oͤffentlichen Garten zu Bologno gezogen, wo ich ſie ko⸗ 
ſtete, aber ſo unreif, und unſchmackhaft fand, daß man 
fie für eine ganz andre Frucht hätte halten mögen. Die 
Dominico ift die aller Eleinfte, aber die lieblichſte. Der 
Baum ift auch Eleiner als die andern. Es giebt im 
Merifanifchen ganze Wälder nicht nur von Plantains, 


a) Die Muſa war den Spaniern nicht gänzlich unbekannt: 
Plinius giebt bey der Erwehnung von der Nachricht „ welche 
Aleranderg Soldaten von den in Indien gefehenen Früchten 
ertheilten, folgende Befchreibung. Major et alia (arbor) po- 
mo et fuauitate praecellentior, quo Sapientes Indorum vie 
yunt, Folium avium alas imitatur, longitudine cubitorum 
trium, latitudine duum ; fructum cortice emittit admira- 
bilem fucei dulcedine, ut uno quartenos fatiet.. Arbori no- 
men palae, ponıo aniena, Hift. Nat. lib. XU. cap, 6. Zu 
diefem fpecififchen Charakter feßt er hinzu, daß der Nahme 
Palan, den die Mufa in älteften Zeiten führte, nody in Mas 

labar üblich iff, welches Garzia dell Drto ein gelehrter Pora 
tugififcher Arzt, dev viele Jahre dafelbft lebte, bezeugte. Viel⸗ 
leicht kommt das Wort Plantain oder Platano von Palan 
her. Den Franzoͤſiſchen Rahmen Bananas führt fiein Gui⸗ 
nea, und der Stalienifche Mufa kommt aus den Nrabifchen. 
Einige nennen fie die Paradiesfeigen, weil fie glauben, daß 
unſre erſten Eltern dadurch verfuͤhrt worden. 








Pl 


Fruͤchte. 


fondern auch von Pommeranzen und Citronen; und in 
Michuacan treibt man einen ftarfen Handel mit getrockne— 
ten Plantains, welche ven Vorzug vor Feigen und Roſi⸗ 
nen haben. SR 

Zu den Srücheen, welche unftreitig in diefem Sande 
einheimifd) find, zählen wir die Ananaffe, bey den Spa« 
niern Pinna, weil fie beym erften Anblick etwas ähnlicheg 
mit den Fichtenzapfen haben, Ferner die Mamei, Chi⸗ 
timopa, a) Anona, Cabeza die Negro, ſchwarze Zapote, 
Zapote von ©. Dominico, Ahuncate, Guayaba, Cas 
pulino, Guava oder Euarinicuil, Pitahaya, Papaya, 
Guanabana, Noce Encarcellado, Pflaumen, Datteln, 


Chajoti, Tilapo, Dbo oder Hobo Nance, Cacahuare, 


nebſt vielen andern ven Leſern unmwichtigen Arten. 5) . Die 


meiften diefer Früchte finder man in den Werfen des Dvies ar 
99, Acoſta, Hernandez, Laet, Nieremberg, Markgras 


ve, Piſon, Barrere, Sloane, Eimenes, Ulloa und ans 
dern naturbiftorifchen Schriftſtellern beſchrieben. Wir 
vollen alſo nur von den in Europa minder bekannten noch 
inige Nachrichten beyfuͤgen. 

} ! 5 — 
a) Verſchiedene Europaͤiſche Schriftſteller von Amerika vers 
vechſeln die Chirimoha mit der Anona und Guanabana; es 
ind aber 3 ganz verfchiedene Arten von Früchten, obgieich 
ie beiden erften einige Aehnlichkeit mit’ einander haben. Man 
nuß fich alfo hüten, die Ananas mit der Anona zu verwechs 
eln, welche mehr als Gurken und Melonen von einander uns 
erſchieden find, Bomare unterfcheider Chirimopa und Che 
Imolia, da doc) letzteres Wort nur verdorben und aug dent 
eften wahren Nahmen ensftanden iſt. Die Ate hulten einige 
ür eine von der Chirimoya verfchiedene Frucht, fie ift aber 
ur eine Abart davonnn. — | 
6) Einige diefer Fruͤchte laſſen mit gewiſſen botaniſchen 
dahmen des Linneus beſtimmen. Man hat von dem Fla⸗ 
henbaum oder der Annona Fin. viele Arten, wovon die bier 


orfommende Guanabana die Afiatifche des Rinne if. ua 


a iſt Pfidium piriferum L. Papaya oder die Yoppan Frucht 


t Carica Papaͤya L. Die übrigen find Provinzial Nahmen, 


ch nicht wohl errathen In Ad. Ueb. 





J 
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Alle bey den Merikanern unter dem generifchen Nah⸗ 
men Tzapotl begriffenen Früchte find rund, ober wenige 
fieng etwas ruͤndlich und haben inwendig einen harten Kern. 
Die fehwerze Sapote har eine hell grüne, glatte zarte 
Schaale, und ein fehwarzes, weiches, aufferordentlic) 
wohlſchmeckendes Fleiſch, welches den erften Anblick nach 
viel ähnliches mir der Caſſia hat. a) In dem Fleiſch ſte— 

cken flache ſchwaͤrzliche Kerne oder Steine, nicht über einen 
Finger lang. ie ift vollfommen rund, und hält im 
Durchmeſſer 12, 4 bis 5 Zoll; der Baum ift von maͤßi⸗ 
ger Höhe und Staͤrke, mit ſchmalen Blättern. Gefror⸗ 
nes von dieſem Fleiſch mit Zuder und Zimmt giebt einen 
fehr feinen Geſchmack. | | 
Die weile Zapote, bey den Merifanern wegen 
ihrer narkotiſchen Eigenfchaft Cochizapotl hat mit der 
ſchwarzen in Anfehung der Größe, Form und Farbe Der 
Schaale viel ähnliches, wiewohl die letztern bey der weiſſen 
noch heller grün ift: aber in den übrigen Stücken ift fie 
‚ganz verſchieden. Der Kern, den man für giftig hält, 
if groß, rund, hart und weiß. Der Baum ift größer 
‚und ftärfer als von der ſchwarzen, und die Blätter find 
ebenfalls größer: Die ſchwarze erfordert einen warmen 
Himmel, die weiſſe kommt hingegen in Fältern und ges 
maͤßigtern Gegenden fort. dan Dam | 
Die Chicozapote (merifanifh Chictzapotl) bat 
eine ſphaͤriſche, oder ihr beynahe gleichende Geſtalt, und 
12 bis zwey Zoll im Durchſchnitt. Die Schaale iſt grau, 
das Fleiſch weiß, und die Kerne ſchwarz, hart und fpigig. 
Auffer der unreifen Frucht preßt man einen Flebrigen, zaͤ⸗ 
hen Saft, der ſich leicht verdickt, und bey den Mexika— 


a) Gemelli ſagt: die ſchwarze Zapote habe auch ben Ges 
ſchmack der Caſſia, dieg iſt aber Feines weges wahr, wie jeder 
der fie gefoftet einrdamen wird. Er fegt hinzu diefe Frucht 
ſey roh den Fiſchen ein Gift: es iſt aber fonderbar, dag nie. 
mand etwas Davon weiß, als er, der doch nur 10 Monate 
in Mexiko ware | e 





mern Chictli, und bey den Spaniern Chicle heißt, die 


Kinder Fauen fie, und in Colima macht man Eleine Pup⸗ 


pen und andre Figuren daraus. a) 

\ Die Chicozapote ift bey völliger Meife eine der 
ſchmackhafteſten Früchte, und wird von mandjen Euros 
paͤern allen Srüchten in Europa vorgezogen. Der Baum 
ift von mäßiger Größe, das. Holz zum Verarbeiten tüch« 


‚fig, die Blätter find rund, und an Farbe und Wefen den 


— 


-Pommerangenblättern gleich, Sie wachſen in heiſſen Ger 
‚genden ohne Cultur; in Mirfeca, Huarteca und Michuas 
can giebt es 12, und 15 Meilen lange Wälder davon. 5) 


Die Capollino oder Capulin der Spanier ift die 


Kirfche von Mexiko. Der Baum ift wenig von den Em 
ropaͤiſchen Kirfhbsrimen unterfchieden, und die Frucht 


gleicht den Europaͤiſchen an Größe, Farbe und Kern, aber 


nicht am Geſchmack. ——— — 
Die Nance iſt eine kleine runde Frucht, gelb, ar⸗ 


romatiſch und ſchmackhaft, mit ungemein kleinen Saa⸗ 


men, welche nur in einem heiſſen Himmelsſtrich auf Bäus 


v 


men wachfen. Ä 


Die Chayoti iſt eine runde Frucht, deren Schaale, 
womit fie bedeckt ift, einer Kaſtanie gleicht, aber 4 bis 


5 mal größer, und von weit vunfelgrüner Farbe. : Das 
inwendige ift grünlic) weiß, darin ſteckt ein großer harter 


Kern von weiffer Farbe und ungleicher Subftanz Man \ 


kocht die Frucht, und ißt fie zugfelch mit dem Innern Kern. 
Cie waͤchſt auf einer perennirenden, fid) windenden oder 


a) Gemelli hält Chicle irrig für eine beſonders verfertigte 
Compofition , denn es ift nichts alg die Milch der unreifen 
Frucht, welche an der Luft Dicke oder hart wird, Th. D. 


‚Bud 2. Kap: ı0. Y Aal 
b) Zu, den lächerlichen Unwahrheiten des Th. Gage gehoͤrt 


8: daß man dieſe Früchte zn Mexiko im Garten der Do- 


‚ minifanee vom heiligen Hyacinth, wo er etliche Monate 


wohnte, antreffe: da man fie doch nie im Thal von Mexiko, 
oder in einem Lande wo es zuweilen reift, ziehen konnen. 


Fuchte 
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kletternden Pflanze, deren Wurzel aud) eine gufe Speis 
 fesglebf, nl a vs N 

Die eingefcblofiene Nuß, (noce encarcelado) 
heißt ſo, weil ſie in einer ſehr harten Schaale ſteckt. Sie 
iſt kleiner als eine gemeine Nuß, und gleicht einer Muſ⸗ 
katennuß. Die Schaale ift glatt, der Kern aber nicht ſo 
ſehr, auch von keinem ſo guten Geſchmack als die gemeis 
nen Nüffe. Sie ift aus Europa gebracht, und ift fo ge⸗ 


- mein als in Europa geworden. a) 
Die Tlaleacahuatl Spaniſch Cacahuate iſt eine 
Pflanze, die man nur ſelten findet. Es ift ein Kraut, 
das fehr dick wächft, und viele Wurzeln hat. Die DBläfe 
ter gleichen dem Portulack etwas, find aber Fleiner. Die 
Bſuͤmeen find weiß, tragen aber Beine Frucht. Anſtatt 
daß leßtere an den Zweigen und Stiel hervor kommen folle 
ten, figen fie am Zuſammenwuchſe der Wurzeln in einer 
weißgrauen, langen, runden, runzlichen Scheide oder 
Hülfe. Jede derfelben enthält 2 oder 3 Cacabuati, an 
Geftalt wie Fichtenfaamen ‚ aber breiter und dicfer, und 
jede hat, wie andere Saamen, 2 $obos, und einen eis 
menden Punft, Man kann fie effen, und fie hat etwas 
‚geröftee aber nicht roh, einen guten Geſchmack. Roͤſtet 
man ſie ſehr, ſo befommen fie einen Geruch und Ge⸗— 
ſchmack, der dem Caffee fo ähnlich ift, Daß einer leicht da⸗ 


° durch befrogen werden fann. Man macht ein Deldavon, 


das niche übel fehmedt, aber man hält es für ungefund, 
weil es hitzig iſt. Es brennt fehr belle, löfeht aber leichte 
aus. Diefe Pflanze würde in Sstalien gedeihen. Sie 
- wird im Merz oder April gefüet, und im Detober oder No⸗ 
vernber eingeſammlet. a Ä 


a) Hier ift die Rede bloß von der eingefchloffenen Nuß im 
Merikanifchen Reiche, weil die Art in Neu Mexifo größer und 
von befferm Geſchmack ift, als die gemeinen in Europa, wie 
mich glaubwürdige Perſonen verfichert haben. Vermuthlich 
ift die in Neu Mexiko einerley mit ber in Louiſiana, welche 

Pacana und Pacaria heißt. 








RE AS NE ER Asa 


"Auffer vielen andern Früchten, die ich der Kürze 


halber übergehe,: muß ic) noch der Cocaonüffe, Banille, 
der Chia, des Chilli oder großen Pfeffers, des Tomate, . 
des Pfeffers von Tabafeo und der Baumwolle gedenken, als; 


ſolcher Körner oder Hülfen tragenden Pflanzen, welche bey 
den Mexikanern ſehr gemein find. Yan | 


Won ben Cacaonöffen, (ein Wort, das vom Mexi⸗ 


kaniſchen Cacahuatli herkommt) giebt Hernandez 4 Ara 
ten. an, darunter Tlalcacahuarl die Fleinfte war, aber bey 


den Merikanern. zur Chocolade oder andern täglichen Ge⸗ 
traͤnk am meiften gebraucht ward, Die andern Arten, 
' dienten mehr anftatt der Münze, um damit auf dem. 
Markt Sachen zu Faufen, als zur Nahrung. Die Cas 


caonüffe wurden in den heiffen Gegenden bes Reichs unges 
mein häufig gebauet, und manche Provinzen bezahlten ihren 
Tribut darin, unter andern die Provinz Roconocho, mo, 
die Cacaonuͤſſe vortreflich und beffer find, als die aus der 


von Magdalena. Die Befchreibung und Cultur dieſer 


Pflanze findet man in vielen Buͤchern. 


Die in Europa fo bekannte und fo Häufig gebrauchte 


Vanille wählt in warmen Gegenden wild. Die Meris 


- Faner gebrauchten fie zur Chocolate und andern Arten von. 


Getraͤnken, wozu fie Cacav nahmen. 


Die Chia iſt ber Eleine Saamen einer ſchoͤnen Pflan⸗ 
ze mit einem geraden viereckigen Stiel. Die Zweige brei⸗· 


sen ſich nach vier Richtungen aus, und ſtehen ganz font» 


metrifch gegen einander über mit Fleinen blauen Blumen. 


Es giebt zwey Arten davon, die eine ift ſchwarz und Flein 
und giebt ein trefliches Del zur Malerey, die andre iſt 
‚größer und weiß; man macht ein Fühlendes Getraͤnk da 
yon, Wir werden hernach von den verfchiedenen Gebrauch 


erfelben bey den Mexikanern reden, 
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Der Chilliroder große Pfeffer a) war bey den Mepia 
Fanern fo gebräuhlid als das Salz in Europa, Es 
giebt wohl 11 Arten davon, die alle an Größe, Gefale: 
und ſcharfen Geſchmack verfchieben find, 4 


Der Quauhchilli, die Frucht eines Strauchs und der 
Chiltecpin find die Pleinften aber auch die beiſſendſten. 
Bon dem Tomste (Solanum $yeoperficum Sinn.) giebe 
es ſechs Arten, die an Größe, Farbe und Geſchinack ver⸗ 
fhieden find. Die größte heiße Xictomarl, bey den 
Spaniern in Merifo Kitomate, fie ift in Europa zus 
mal in Spanien und Franfreich unter dem Hahmen Tor 
mate fehr gemein, und bey den Stalichern heiße fie Por 
mo d'oro. Die Miltomerl ift Fleiner, grün und voll« 
kommen rund, Won dem häufigen Gebraud) an Speifen 
der Merifaner veben wir bey ihrer Lebensart. — 
Die Xocoxochitl, insgemein Pfeffer von Tabaſco ge⸗ 
nannt, weil er in dieſer Provinz in großer Menge waͤchſt, 
iſt groͤßer als der Pfeffer von der Malabariſchen Kuͤſte. 
Er waͤchſt auf einem großen Baum, deſſen Blaͤtter die 
Farbe und den Glanz der Pommeranzenblaͤtter haben. 
Die Blumen find ſchoͤn roth, an Geftale der Granaräpfels 
blüche glei), und von einem angenehmen durchdringenden- 
Geruch, den aud) die Zweige haben. Die Frucht iſt 
rund, und hänge Klumpweife beyfammen, anfangs ift fie. 
grün, und wird hernad) ziemlich ſchwarz. Diefer Dfef- 
fer „ deflen fich die Merifaner vormals bevienten, Fann die 
Stelle des Malabarifcyen erfeßen. RT 
Die Baumwolle war ihres Nutzens megen eines . 
der ſchaͤtzbarſten Probuckte diefes Sandes, und diente flare 
des Flachſes (ob es gleich an dieſer Pflanze nicht mangele 
te). Die Einwohner von Anahuac Pleideten ſich gemei— 
a) In andern Amerifanifchen Provinzen Heißt er Ai, in 


Spanien Pimiento, in Frankreich Guinea Pfeffer ec. Es iſt 
Myrtus Pimenta Kinn. ap | 








An ai Te ss 


niglich darin. a) Es giebt weiffe und bräunfiche Baum: 
wolle insgemein Coyote genannf. Die Pflanze ift in 
warmen $ändern gemein, ward bey den Alten aber mehr 
Brauche als bey den Neuern. | 
Die Achiote, auf franzöfifh Rocon (Bira orellas 
na $.) ward. bey den Merikanern zum rot) Färben ges 
braucht, fo wie jet bey den Europäern. Von der Rinde 
verfertigten fie Stride, und des Holzes bebienten fie ſich, 


um durch ftarfes an einander Reiben zweyer Stüde Feuer 


zu machen, wie die Schäfer in alten Zeiten in Europa zu 
thun pflegten. Bomare hat in feinem $erifon die Pflanze 
gu befchrieben. a N. N 

Was das Getreide und die Huͤlſenfruͤchte anbetrifft, 
ſo ſind aus Europa hieher gebracht worden: Weizen, Ger⸗ 
ſte, Reiß, Erbſen, Bohnen, Unſen u. a, m. die alle in 
einem für fie ſchicklichen Boden gut fortgekommen find, 


und. ſich vermehrt haben, wie wir in den Abhandlungen 


zeigen werben. 5) 


Unter dem Öefreide war das nüglichfte und gemein | 


ſte der Mais, bey den Merifanern Tluolli, wovon es 


niehrere an Größe, Zarbe, Gewicht und Geſchmack vers _ 


ſchiedene Arten giebt. Man hat.die fleine und große, die 
gelbe, blaue, purputfarbne, rorhe und ſchwarze Ark, 


a) Michnakan, Neu Mexiko und Duibira! brachten den 


ſchoͤnſten Flachs in Menge hervor, wir können aber nicht 


-beftimmen, ob fie Gebrauch davon machten. Als der Spa- 
niſche Hof erfuhr, daß der Boden in Meriko fich zur Cultur 
des Klachfes und Hanf ſchicke, fandte er 1778 zwoͤlf Fami⸗ 
lien von Landleuten aus der Vega di Granada dabin, um den 


Bau diefer Pflanzen zu betreiben. 


b) Hernandez befchreibt in feiner Naturhiftorie von Merifo 


die Art von Weizen, welche er in Mexiko antraf, und ruͤhmt 
- feine erfiaunliche Sruchtbarfeit. Die Alten kannten ihn aber 
eutweder nicht, oder liebten ihn nicht, fondern zogen, wie fie 
noch thun, ihren Maig vor. Der erfte, welcher Europaͤiſchen 


Weizen ſaͤete, war ein Negerſklave des Cortez, weil er einige 


Körner in einem Sad mit Reis gefunden hatte, welchen. er 
den Spanifchen Soldaten zur Speife brachte. 


IN 
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Die Mexikaner gebrauchten es zum Brod und andern 
Speiſen, wovon hernach. Der Mais oder das Türfifche 
Korn kam von Amerika nad) Spanien, und von da nach 
andern Europaͤiſchen Sändern zum großen Mugen für die 
Armuth: obgleich ein neuerer Autor behaupter, Amerika 

haͤtte ihn den Europäern ju verdanfen, eine fonderbare 

und höchft unwahrſcheinliche Meinung. 4) un 
Die vornehmſte Hülfenfruche bey- den Merikanern 
war Die Franz» oder Schminfbohne, von der es mehr Ab» 
‚arten giebt als von Mais. _ Die größte Art heiße Ayacorli, 
in der Größe der gemeinen Bohnen: fie hat eine ſchoͤne, 
rothe Bluͤthe. Aber am meiſten wird die Efeine ſchwarze, 
etwas unverdauliche Schminf- oder Franzbohne gefchäge. 
Diefe Huͤlſenfrucht, welche in Jtallen ‚von feinem Werth 
ft, weil fie dore nichts taugt, gedeihet in Merifo derges 
ſtalt, daß fie nicht nur als eine Nahrung für die ärmere 
Klaſſe, fondern auch als Beduͤrfniß für den Adel angefe= 
ben wird. | | } 95 

Achter Abfchnitt, Br: 
Pflanzen, welche wegen der Wurzeln, oder Blätter, 
oder des Stiels, oder des Holzes sefhäßt 
| — werden. | OR Pr 


Von diefer Art gab eg viele ‚ welche den Merikanern 
sur Speife dienten als die Kicama ‚ Camote, Huaca⸗ 


a) Hier find die Worte des Bomare in feinem Rerifons BIE 
ie Turquie: On donnoit & cette plante curieufe et utile, le 
nom de Bl& d’Inde, parcequw elle tire fon orgine des Indes, 
dou elle füt apport&e en Turquie, et de la dans toutes les 
aufres parties de ’Einope, de l’Afrigue, et de V.Amerique. 
Die Italieniſche Benennung Grano di Zurchia hat den Bo⸗ 
mare ficher zu diefem Irthum verleitet, welcher ganz wider 
das Zeugniß aller Schriſtſteller von Amerika, und die Mei⸗ 
nung aller Nationen läuft. Der Weisen heißt bey den Spa- 
niern fowohl in Europa als Amerifa Meize, welches aug der 
Sprache von Haitina kommt, die in Hiſpaniola oder St. 
Domingo fonft gefprachen ward, ; J 
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tote, Cacomite 2c. ober welche Ihnen den Faden’ zu ih⸗ 
x Kleidung, oder zu Stricken, und Taunen lieferten, 
E. die Iczotl und etliche Arten von Maguci; oder 
ren Holz fie fih zum Bauen und andern Abficheen be, 
enten, als die Ceder, Fichte, Cypreſſe und der Eben, 
um. m! Bj H 
Die Kicama, bey den Mexikanern Cagorl iſt eine 
Burgel von Geſtalt unfrer Zwiebeln, ganz weiß, veſt, 
ftig und wohlſchmeckend, fie wird roh gegeſen. 
Die Camote ift eine fehr gemeine Wurzel, wovon 
drey Gattungen giebt, eine mweiffe, eine gelbe: und eine 
irpurfarbne. Gekocht haben fie einen guten Geſchmack, 
mal die von Quereruro, welche mit Recht im ganzen Reis 
e beliebt find. ) RT IDTE RN 
Die Tacomite ift die eßbare Wurgel,. der bereits 
jen unter dem Nahmen der Tigerblume befchriebenen 
zurzel. ur: 
Die Huacamote iſt die füßlihe Wurzel einer Are 
mn Jucca, die gekocht gefpeiße wird, 5) . Die Papa 
Solanum tuberofum $, oder Kartoffeln ) iff eine nad) Eu- 
pa verfeßte Wurzel oder Knolle, die in Irland ſehr ges 
Jäßt wird, Fam aus Südamerika ihrem eigentlihen Ga 
rtsorte nach Meriko, fo wie manche andre Arten von 
Surzeln, und Salaten aus Spanien und den Kanari⸗ 
en Inſeln, 3. E. Rüben, Kadiesgen, Möhren, Knob⸗ 
uch, Kopffalät, Spargel, Kohl x. Zwiebeln wurden 
f dem Marfte von Meriko verfauft, wie Corte; am. 
anfer Karl V. berichter, durften alfo nicht aus Europa 
bracht werden. Die Zwiebeln heiffen Eonacatl, und ein 
wiſſer Dre war ſchon unter den Merikanifchen Königen, 


a) Einige nennen bie Camoti Pataten, ich vermeide dieſen 
ahmen aber mit Zleiß, weil er undeutlich ift, und bald der. 
amoti,.bald den. Pape beygelegt wird, welches gleichwol 
ganz verfchiedene Wurzeln find. Sn 
‚D Die Jucen if bie Wurzel, wovon in berfchiedenen Ges 
üben von Amerika des Caſſavenbrod gebacken wirde 


h - 
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unter dem Nahmen Zonocapetec befannf, mweldjes bewei 
fet, daß die Zwiebeln laͤngſt im Sande befanne waren, und 
nicht aus Europa hingebracht find. — 
Die Maguei, bey den Mexikaner Metl, bey der 
Spaniern Pita, (Agave Amerikana Linn.) und bey vie 
en Schrifſtellern die Amerikaniſche Aloe, weil ſi 
viel aͤhnliches mit der wirklichen Aloe hat, iſt eine der ge 
meinften und nutzbarſten Pflanzen in Merifo.  Hernan 
dez befchreibe‘ 19 Arten derſelben, welche nach ihrem ir 
nern Wefen noch mehr. als in der äußern Geftalt und Fat 
be der Blaͤtter verſchieden ſind. Im ſiebenten Buche wir 
ſich Gelegenheit finden zu zeigen, wie nutzbar den Mexike 
nern dieſe Pflanze war, und was für große Vortheile Di 
Spanier noch davon haben, TR 
» Die Iczotl ( Corypha umbraculifera ?) iſt eine A 
Palme, die auf Bergen ziemlich hod) und groß wächf 
insgemein mit! einem doppelten Stamm. Die Zweige fo 
miren gleichſam einen Fächer, und die Blätter lauffe 
fpisig oder fpiesförmig zu. Die Blumen find weiß ur 
wohlriechend. Die Spanier machen Eonfituren davo 
Die Frucht gleicht dem, erften Anfehen nad) seiner Muf 
it aber niche zu gebrauchen. Won den Blättern verfe 
tigen fie ehemals und auch nod) feine Marten oder D 
den, und die Merikaner machten Zwirn davon zu ihr 
Zeugen. RER Da 
Dies ift aber nicht die einzige Palme in dieſem Sa 
de. Auſſer der Aöniglichen Palme, a) der vorzu 
ften unter allen in Anſehung der Schönheit der Zweik 
auffer der Cocuspalme und Dattelpalme b) giebt es ne 
Arten die eine Anzeige verdienen, | Ä 
a) Die Königlichen Halme, oder Palmetto iſt nach Mil 
eine Spielart von Chamaͤrops humilis, die keine Dornen traͤ 
Miller nenne fie Chamerops foliis Nabelliformibus maxim 
fipitibus glabris, ſ. Bryants ejranp ee EEE — 2,©.1 
| : 


” b) Auffer der diefem Lande eigenthümlichen Dattelpalı 
‚hat, man auch die Dattelpalme aus ber Barbaren in Afri 
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Quauhcojolli nennt man eine Palme mitler Gröf 
deren Stamm für vierfüßige Thiere niche zu erklettern 
weil fie rings umher fange, harte und ſehr fpigige 
nen hat. Die Zweige haben die Form einer zierlichen 
r, zwiſchen diefen bangen die Früchte in Klumpen, 
je rund, in der Größe der Welfchennüffe, und auch 
diefe aus vier Theilen beftehen, nemlich zuerft außen 
anfangs grüne und hernach fehwärzliche Schaale, herz 
ein gelbes Fleifh, das fehr veft an den Stein 
‚ein runder und harter Stein, und darin ein weiß 
dern. J RR SR 
Die Ixhuatl ift Eleiner und hat nicht über ſechs bis | 
n Zweige, den fobald ein neuer hervor keimt, fo vera 
t einer der alten. Bon den Blättern machen fie Koͤr⸗ 
md Marten, und jest auch Huͤte und andre Sachen. 
Rinde ift drey Finger flarf, und nichts anders als 
Maffe von Gewebe oder Membranen, die ohngefehe 
1 Suß lang, dünne und biegfam, aber veft find. Die 
ıen feßen mehrere zufammen und. machen ſich Matraz⸗ 
daraus. | ! 
Die Palme Teoiczotl ift mır klein. Der Stamm, 
her von einer weichen Subſtanz ift, hat rings umber 
ter, die von befondrer Subſtanz, rund, dick, weiß, 
t und glänzend find, fie fehen aus als wenn Muſchel⸗ 
alen über einander gehäuft wären. Die Indianer zier⸗ 
ehemals und auch noch ihre belaubten Bogen damit, 
he ſie an ihren Feſten errichteten. Ya 
Es giebt noch eine Palme, welche Cocusnüffe oder 
reiche Nuͤſſe (bey ven Spaniern Cocos de Areite ges 
nf) träge, daraus ein gutes Del gepreße wird. Die. 
ß bat die Geftalt und Größe einer Muskatennuß, dar 
ecke ein weiffer oͤlichter eßbarer Kern, der mir einer 
men, purpurfarbenen Haut überzogen if, Das Del 
Datteln werden im Monat Junius auf die Märkte von 
Eko und andern Städten gebracht, aber ihres füllen Ge _ 
nacks ohngeachtet nicht ſehr geſchaͤtzt, — 
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hat einen füßlichen Geruch, gerinnt aber zu Teiche, ı 
wird alsdenn eine Maffe fo weid) und weiß wie Schnee: 
An Menge von vortreflichen und verſchiedenen G 
tungen des Bau = und Nutzholzes giebt dieſes Sand Fein 
in der Welt etwas nach: meil es Feiner Art von Himm 
frich daran fehle, jeder bringe das ihm eigenthüml 
Holz hervor. Auffer den Eichen, Fichten, Kiefern 1 
preſſen, Birken, Eſchen, Haſeln, Pappeln und m 
andern, die in Europa gemein find, giebt es ganze U 
der von Cedern und Ebenholzbäumen, die beyden Art 
welche von den Alten am meiften gefhast wurden. . 
‚Mirteca giebt es einen Ueberfluß von Agallveco oder Al 
holz, in Michuacan von Tapinzecan; von Caoba, 
Ehiapan; von. Palo Baetado oder Friechendem Ho 
in Zoncoliucan jest Zongolica, von Camote in den B 
gen von Tezcoco, von Granadillo ober roth Ebenholz 
Mirtecan und andern Orten ; ferner giebt es Mizqu 
‚oder die wahre Acacia, Tepehuarin, Copli, ab 
Guayacan oder heiliges Holz, Ayaguahnitl, © 
metl, das Holz von Zopilote, und eine Mienge andrer | 
gen, die wegen ihrer Dauerhaftigfeit, Härte, Schwere, 
‚geichtigfeit zum Bearbeiten, Schönheit der Farben, ı 
des angenehmen Geruchs fbäsbar find. ‘Der Cam 
bat die fchönfte Purpurfarbe ; der Granadillo ift dunl 
roth, der Palo Gaetado, Caoba und Tzopiloquahuitl ol 
a) Diefe Palme ift entweder Elais guineenfig, oder a 
Millers oͤhlichter Palmenbaum, Palma oleofa frondibus p 
natis, foliolis linearibus planis, ftipitibus pinnofis. ine | 
Carthagena wachſende Palme, Corozo genannt, giebt eb 
falls ein Oel, deſſen ſich die Amerikaner haͤufig — 
eb. 
b) Plinius B.XVIR.4 gedenkt nur 4 Arten Holz von beft 
derer Schwere im Waffer, nemlich dag vom Ebenbaum, Bud 
baum, Lerchenbaum und der gefchälten Korkeiche, aber 
Nexiko giebt es viele Baume, deren Holz nicht im Wat 
ſchwimmt, z. E. dag von Guayacan, Tapinjeran, ab 
Quilbrahacha ꝛc. das legte Wort bedeutet fo viel als Axtbrech 
weil die Ark wegen der großen Härte inn Häfen oft zerfpring 


FL, 
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Bil; von Sopite find noch fihöner. Die Härte des 
yacan Holzes ift in Europa befannt, der Jabin 
iefe Eigenfchaft in nicht geringerm Grade. Das 
yolz von Mirteca, ob es gleich vermöge der Beſchrei⸗ 
des Garzia del Orto a) und andrer Autoren , von 
wahren Agallocco in den Morgenlaͤndern verfchieden 
verdiene nicye weniger Achtung wegen feines Geruchs, 
{ wenn es frifc) geyauen worden, Es giebf auch &i- 
Baum, ter koſtbares Holz aber von fo bösartiger 
haffenheit hat, daß demjenigen, der gleich nad) | dem 
n unbehutfam Damit umgeht ein Schwellen bes Sero. 
beranlaßt. Den Nahmen, welchen ihm die Michua— 
beylegen, habe ich vergeſſen er druͤckt aber dieſe 
liche Wirkung genau aus, Ich bin nie Augenzeuge 
1 gewefen, babe ven Baum auch nicht geſehen, hörte - 
er bey meinem Aufenthalte in ln un von glaub⸗ 
igen Perſonen. 
Hernandez beſchreibt in ſeiner Nacurhiſtorie ohnge⸗ 
100 Arsen Bäume, weil er ſich aber, wie ſchon er 
t worden, blos auf die Kenntniß der Medicinalpflane 
egte, fo übergeht er den größfen Theil von denen, 
e diefer fruchtbare Boden hervor bringt, vornemlic) 
, die wegen ihrer Größe und Nutzbarkeit des Holzes 
ist werden. Es giebt Bäume von ſo auſſerordentlicher 
» und Stärke, daß fie denen nichts nachgeben, aeiche 
jus als Wunder der Natur befehreibe, 
Acoſta gedenkt einer Ceder in Atlacuechahuoyan ei⸗ 
9 Meilen von Untequera oder Daraca entfernten Ort, 
)e 16 Klafter i im Umfange harte, das ift über 82 Pas 
Fuß; ich felbft habe auf dem Sande einen Baum ge- 
, der 107 Parifer Fuß lang war, In der Haupt— 
‚und andern Städten giebt es fehr ‚große Tiſchblaͤt⸗ 
on Cedernholz aus einem Stücke. Im Thal Atlixo 
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ſteht noch eine ſehr alte Kiefer; a) die fo groß ift, in de 


hohlen Stamm, welcher durch einen Blitzſtrahl veran 


mworden, 14 Neuter Platz haben würden. Wir bekom 
einen noch größern Begriff von ihrem ungeheuren Um 
ge durch das Zeugniß des ehmaligen Erzbiſchoffs 


| Mexiko und jeßigen Erzbifchoffs yon Toledo, dem D 


Lorenzana. Dieſer Praͤlat bezeugt in feinen Armerfur 
zu den Briefen bes Cortez an Karl V. die 1776 zu M 
ko gedruckt find, daß er diefen berühmten Daum in 
feltfhafft des Erzbifchoffs von Guarimala und des 
ſchoffs von Angelopoli beſucht, und ohngefehr 100 jı 
Burſche in den Stamm bineingeftelle habe, 

‚Die Ceibas, welche ich in der Küftenprovinz I 
yan fahe, kann man mit diefer berühmten Kiefer ver 
chen. Die Dicke ift ihrer erftaunlichen Höhe angeme 
Sie geben‘einen fehr reizenden Proſpekt, wenn fie 
ausfchlagen, oder wenn fie mie den Früchten prangen, 
in eine befondre Art von weiffer, feiner und zarter Ba 
wolle ſteckt. Man Fönnte ein eben fo weiches und za 
Gewebe als von Seide, und vielleicht ein noch fein 
daraus machen, und es geſchieht wirklich aud). 5) €: 


a) Der Merifanifche Nahme diefes Baums heißt Ahuel 
und die dortigen gemeinen Spanier nennen ihn Ahehuete, 
die Cafilianifch reden wollen Sabino oder Sadebaum, di 


fie fi) aber irren: denn wenn der Ahuehutl gleich 


ähnliches von einem Sadebaum hat, fo iſt es doch feiner 
Hernandez D. 3. 8. 66. zeigt. Sch fahe diefe Kiefer bey: 
ner Durchreife 1756 aber nicht nahe genug, um mir & 
richtigen Begriff von ihrer Dicke zu machen. 


6) Bomare fagt, daß die Afrifaner von den Faden der 
ba den vegetabilifichen Taffent verfertigen, der in Europe 


felten, und fo gefchäßt ift. Ueber die Geltenheit wunder 
mid) wegen der mühfamen Verfertigung nicht. Der Na 
Ceiba kommt wie viele andere aus der alten Sprache auf 
Inſel Haiti, oder S. Domingo. Die Merifaner fagen Poo 
und viele Spanier Pochore. In Afrika ift der Rahme hen 
Die Ceiba if, wie Bomare fagt, höher als ale big jetzt 
kannte Bäume. (Bombax Ceiba Lin, ) | 
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yegen ver feinen Fäden fehr mühfam zu fpinnen; und der 


)rofit bezahlt die Arbet nicht, da zumal der Zeug von 


einer Daͤuer iſt. Manche bedienen ſich dieſer Wolle in 


en Kuͤſſen und Matrazzen, welche die Eigenſchaft haben, 
ftaunlich aufzulaufen, wenn man fie in die Sonne legt. 
Unter vielen andern wegen ihrer befondern Eigen— 


haften merkwuͤrdigen Baͤumen, die ich uͤbergehen muß, 


ann ich doch eine gewiſſe Gattung von Waldfeigen nicht 
bergehen, die in der Landſchaft der Cohuixas und in ana 
ern Gegenden wachſen. Es iſt ein hoher ſtarker Baum, 
yelcher in den Blättern und Früchten mit den gewöhnlia 
hen Feigenbäumen viel ähnliches hat. Aus den Zweigen, 


ie fi) Horizontal ausbreiten, wachfen geriffe Faden her⸗ 


or, die bis auf die Erde reichen, aufs neue einwurzeln, 
nd einen Stamm formiren, fo daß aus einem einzigen 


Baum ein ganzer Wald eneftehen Fann. Die Frucht ift 


icht zu gebrauchen, aber Das Dal guf, a) 
Neunter Abfehni tt, 


Iflanzen, die wegen ihres Harzes, Hs oder Safts 


nustzbar find. 
An dieſer letzten Klaſſe von Pflanzen ift das Sand 


inahuac ‚befonders fruchtbar „wie Acoſta in feiner Nas 


arhiftorie bekennt, 

Der Huitziloxitl, von dem ein Balfam quillt, ift 
on mittelmäßiger Höhe. Seine Zweige haben etwas 
hnliches mit denen vom Mandelbaum, find aber größe der; 


a8 Holz iſt roͤthlich und riecht gut, die Rinde iſt grün, 


ber mit einer roͤthlichen Haut bedeckt. Die blaßen Blu⸗ 


gen kommen an den Enden der Zweige hervor. Der 


4) A. Perez de Reita gebenft dieſes beſondern Feigenbaums 
n feiner Miſſions Geſchichte von Cinaloa; Bomare fuͤhrt ihn 


n feinem Lexikon unter dem Nahmen Sindianifcher Feigen, 


Jaum, großer herrlicher Seigenbaum auf. Die Gefchichtichreis 


ser von Oſtindien befchreiben einen, andern ‚ diefem — 


Tan der Dort gefunden BR, 
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Saamen ift £lein, weiß, krumm gebogen, und fißt an 
‚Ende einer dünnen Hülfe eines Fingers lang. Wo mat 
einen Einſchnitt macht, zumal nad) einem Negenwerter 
da quifle der! herrliche Balfam hervor, der in Europa fi 
gefehägt wird, und dem berühmten Balſam von Meccı 
nichts nachgiebt, a) Unſer Balfam läuft bald ſchwarz 
Froͤthlich, bald gelblichweiß aus den Einfchnitten heraus 
hat einen ſcharfen bittern Geſchmack, und einen fiarfen 
aber fehr lieblichen Geruch. Der Balfambaum ift in dei 
Provinzen Panuco, Chiapan und andern warmen Öegen 
den gemein. Die Könige von Merifo lieffen ihn in det 
berühmten Gärten zu Huarfepec verpflanzen, wo et gu 
gediehe, und ſich auf allen dortigen Bergen fehr vermeht 
te. Um eine noch größere Quantität von dem Balſam zı 
erhalten, haben manche Indianer einen Einſchnitt in di 
Bäume gemacht, und die, Zweige hernach verbrennt. Di 
Menge diefer fehägbaren Bäume ift Schuld, daß fie die 
fen Verluſt nicht achten. Bey diefem Verfahren habei 
fie nicht nörhig auf das langfame Herauströpfeln zu war 
sen. Die alten Merifaner fammleten nicht nur ben Opo 
balfam , welcher aus den Stämmen quille, fondern zogei 
aud) den Eylobalfam durch Kochen aus den Zweigen. d) 

Aus ders Huaconer und Maripenda c) zogen fie eit 
Del, das fo gut als der Balfam war, Der Auaconer {fi 


a) Der erfte Balfam, der von Merifo nah Nom fam 
ward die Unze mit 100. Dufaten bezahlt, wie Monardeg ir 
feiner Gefchichte der Medicinalpflanzen in Amerika ‚bezeugt 
und der heil. Stuhl erklärte ihn für brauchbar zu heiligen 
GSalbölen. Er ift aber vom Balfam von Mecca unter 
fchieden, wie Acoſta und andere Schriftftellee von Amerife 
verfichern. ; 

b) Aus ber Frucht des Huitziloxitl wird gleichfallg ein Del 
gezogen, welches an Geruch und Gefchmac dem Del von bit 
tern Mandeln gleicht,. es iſt aber fchärfer und dicker. Man 
finder e8 in der Medicin fehrinußber. j An. 

c); Die Nahen Huaconer und Maripenda ſind nicht Merk 
fanifch, fondern werden. pon-den Autoren gebraucht die von 
diefen Bäumen handeln. = v Ir 
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in Baum von mittelmaͤßiger Höhe, er bat ein aromati⸗ 
ches hartes Holz, welches viele Jahre unter der Erde 
riſch bleibe. Die Blätter find Plein und gelb, die Blus 
nen auch Elein aber weiß, und die Frucht gleicht den Lor⸗ 
jeeren. Aus der Ninde zogen fie ein Del, fie fchälten fols 
he ab, legten ſie drey Tage in Quellwaſſer, und trockne⸗ 
en fie alsddann an der Sonne. Sie zogen auch ein wohl⸗ 
iechendes Del aus den Blättern. Der Maripenda ift nur 
in Strauch, veffen Blätter dem Eifen an einer $anze 
bnlich find, fo wie die Früchte den Weintrauben ; fie 
yachfen aud) in Klumpen, find anfangs grün und hernach 
oth. Sie mifchten etwas von den Früchten unter den 
weigen, und kochten hernad) ein Deldaraus. 
Der XKochiocogorl (Liquidambar Styraciflua 
nn.) iſt der flüßige Storar bey den Amerifanern, Es 
E ein großer Baum (und fein Strauch, wozu Plus 
je ihn macht.) Die Blätter haben viel aͤhnliches mit 
em Ahorn, find dreyfach eingefchnicten, auf einer Seite 
eiß und auf der. andern ſchwarz, Die Frucht iſt ftachliche 
ad rund, aber ‚vielecfig, die Oberfläche und Winkel 
ad gelb, Die Rinde ift zum Theil grün, zum Theil 
aun, Durch Einfehnitte in den Stamm wird die koſt⸗ 
re Reſine (bey den Spaniern $iquidambar genannt) her» 
is gezogen, fo wie auch) das Del gleiches Nahmens, wel. 
es wohlriechender iſt, und mehr gefchagt wird. Sie 
halten den Liquidambar auch durch Kochen der Zweige, 
iſt aber nicht fo gut, als der aus den Zweigen troͤpfelt. 
Der Merikanifhe Nahme Copelli ift generiſch, 
id wird allen Harzen, infonderheit folchen, deren man 
h zum Räuchern bedient, beygelegt. Es giebt zehn Ar: 
1, die dergleichen liefern, und nicht blos im Nahmen, 
abern auch in Blättern, Fruͤchten und der Befchaffen 
it des Harzes verfchieden find, Der eigentliche fo ger, 
E* Copal, das vornehmite von allen, if} ein weißlich- 

3 Durchfichtiges Harz, welches von einem großen Bau 


e tröpfelt, deffen Blätter viel ähnliches mic der. Eich: 
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haben, aber groͤßer ſind, und die Frucht iſt rund und 
roͤthlich. Dieſe Reſine iſt in Europa unter dem Nahmen 
Capulgummi bekannt, ſo wie der Gebrauch in der Me 

dicin und den Firniffen. ‘Die ehmaligen Merifaner ges 
brauchten ihn vornemlich zum Rauchwerk bey ihrem ots 
tesdienft, oder um ihre Hochachtung den Gefandten und 
andern vornehmen Perfonen vom erſten Range zu bezeua 
gen. Jetzt verbrauchen ſie eine große Menge zum Dienft 

des wahren Gottes und der Heiligen. 2 
Der Tecopalli oder Tepecopalli ift ein Harz, 
welches an Farde, Gerud) und Geſchmack dem rabi⸗ 

ſchen Gummi aͤhnlich iſt. Es quillt aus Baͤumen mittler 
Groͤße, die auf Bergen wachſen. Die Frucht gleiche 
einer Eichel. Die Nuß ift in einem ſchleimigten Fleiſche 
eingehuͤllt, und darin ſteckt ein in der Arzneykunde ges 
bräudjlicher Kern. Diefe beyden Bäume find fo wie die 
übrigen von diefer Klaffe, die wir übergehen, bloß wars 
men Himmelsſtrichen eigen. — 
Die Caragna und Tecamaca ſind in den Europaͤi⸗ 
ſchen Apotheken wohl bekannte Harze. welche aus großen 
Bäumen in Meriko herausdringen, Der Stein der Ca— 
ragna a) ift braun, glaft, glänzend und wohlriechend 
Die Blätter find rundlich und den Oelblaͤttern ahnlich), 
Der Tecamaca Baum hat große gezahnte Blätter, eine 
Eleine rothe runde Frucht, die am Ende der Zweige hänge. 
Der Mipquiel, ober nad) Spanifcher Mundarı 
Meexquite iſt eine Art von der wahren Acaria, und dat 
davon abquilfende Gummi ift das wahre Arabiſche Gum 
mi, wie Hernandez und andre gelehrte Naturfündiger bei 
zeugen. Der Merquite ift ein dornigter Strauch), deſſer 


a) Die Mexikaner heiffen ihn Trabuelilocaguabuiel, das iſt 
bigartiger Bauın, nnd nicht Hobeliloca, wie ihn Bomar 
fehreidt, Sie glaubten, daß die boͤſen Geifter ihn fürchteten 
und daß er.ein Fräftiges Mittel wieder Hexerehen wäre. DE 
" Nahme Tecamaca fomme von den Tecomac Ihiyac bey dei 


Mexikanern ber. 








Baͤume. 67 


Zweige ſehr unordentlich wachſen; die Blaͤtter find Elein, 
duͤnne und gefiedert. Die Bluͤthe gleicht der von der 


Birke. Die Frucht iſt eine ſuͤſſe eßbare Huͤſſe mit einem 


Stamm, wovon die Alten wilden Cicimecas einen Teig 
machten, der ihnen ftatt des Brodes diente. - Das Holz 
ift ungemein hart und ſchwer. Dieſe Bäume find in 
Merifo fo gemein als die Eichen in Europa, vornemlich 
auf den Hügeln in gemäßigten Gegenden. a) | 
ac, oder wie die Spanier fagen, Gomma $aca, 
läuft in folcher Menge aus einem dem Mezquite ähnlichen, 
Daum, daß die Zweige ganz damit bedeckt find, )) Der 


* a) €8 giebt in Michuacan eine Art Mezquite oder Acacia 
ohne Stacheln und mit feinern Blättern, die aber fonft der 
obigen vollig. gleich fommmt. ——— — 


b) Garzia ‚dell? Orto im feiner Geſchichte der Indianiſchen 
Kräuter behauptet nach den Erzählungen erfahrner Perſonen 


diefes Landes, daß der Lac von Ameifen kaͤme. Biele Schrift⸗ 
fieler nehmen dag für wahr an, und Bomare hält es für 
vollig erwieſen. Wir wollen fehen, wie fehr dies von der 
Wahrheit abweicht. 1) Sind dieſe geruͤhmten Beweisgrüns 
de fehr zweydeutige Beweiſe, und betrügliche Muthmaffuns 


gen, wovon fid) ein jeder beym Durchlefen jener Echriftftellee 


übergengen kann. 2) Unter allen Naturhiſtorikern, die vom 
Lac fehreiben, bat auffer dem Hermandez feiner das Lack auf 
dem Baume felbft geſehen, und dieſer gelehrte und aufriche 
tige Schriftſteller bekraͤftigt ohne das geringſte Mißtrauen, 
daß das Lac ein Gummi ſey, welches von der Mexikaner 
ihren Tzinacancualla - guebniel herabtröpfle und wideriegt die 
gegenfeitine Meinung. 3) Das Land, mo daß Lac fich im 
Ueberfluſſe findet, iſt die fruchtbare Provinz der Tlahuizchas, 
wo alle Früchte erflaunlich gedeihen, und deswegen von da 
in großer Menge nach der Hauptſtadt aefchafft werden.  E8 


Eönnte aber feine folche Menge von Früchten eingeſammlet 
werden, wenn aud) fo viele Millionen Ameifen dort wären, als 


zu Hervorbringung zu einer foichen Quantitaͤt von Lac erfor 


dert würden: denn bie Baume find in zu großer Anzahl, und 


beynahe alle ganz voß davon, 4) Wenn das Lac durch die 
Arbeit der Ameiſen hervorgebracht würde, warum bringen 
ſie ihn allein auf diefen Bäumen und auf feiner andern Art 


hervor ıc. Die Merifaner nannten das Lac Fledermaͤuſe, 











een Fa a Bl en ER, 0 





gemein. - 





6, Erſt. Bud. Naturgeſchichte von Meriko. 


Baum ift von mittler Größe, hat einen eörßlichen: Stamm 
und ift in der Provinz der Cobuircas und in Flagpien | 


| Drachenblur läuft von einem: großen Baum mie | 
breiten und ecfigen Blättern, Er waͤchſt in den Bergen 
yon Duauchinanco, Cobuirca. a) 

Dorliie elaſtiſche Roſine, bey den Merikanern Olin 
ober Olli, und bey den Spaniern in diefem Königreiche 
Ule fommt von dem Olquahuitl, einem Baum mittlere 
Größe, mit einem, glatten gelblichen Stamme, breiten 
Blättern, weiffen Blüchen und gelben rundlichen und et⸗ 
was eckigen Fruͤchten. Inwendig iſt ein weiſſer Kern von 
der Groͤße einer Lampertsnuß, mit einer gelblichen Haut 
uͤberzogen, und von bitterm Geſchmack. Die Frucht ſitzt 
gleich auf der Rinde des Baums. Wenn man den 
Stamm umhauet, ſo iſt das herausdringende Gummi 
weiß, fluͤßig aber zaͤhe, hernach wird es gelb und zuletzt 


Lederfarb, oder vielmehr ſchwaͤrzlich, und dieſe Farbe be⸗ 


hält es. Die es. ſammlen, koͤnnen ihm eine beliebige 
Form geben, nachdem es fie zu einer geroiffen Abſi cht be⸗ 
ſtimmen. 

Die Mexikaner ——— ihre Baͤlle zum Ball⸗ 
ſpiel von dieſem Gummi', welche zwar ſchwer find, aber 
dech beſſer in Die Höhe preflen, als wenn fie mit fan, 
gefülle find. Auffer andern Benutzungen gebrauchen fie es 
hentiges Tages ihre Huͤte, Stiefeln, Maͤntel und Kleider 
damit zu uͤberziehen, wie man es in Europa mit Wachs 


thut wodurch ſie undurchdringlich gegen das Waſſer wer⸗ 
wegen einer gewiſſen Analogie, die fie zwiſchen beyden zu fine 


den glaubten. 

a) Die Mexikaner nennen dag Drachenblut Expazli, wel⸗ 
ches ſo viel heißt, als die blutrothe Arzney, und den Baum 
EFequahuitl, d. h. bluthrother Baum. Es giebt noch einen 
Baͤum gleiches Nahmens in den Bergen von Quauhnahuac/ 
welcher einige Aehnlichkeit mit jener hat, aber feine Blätter 
find rund und taub, die UOM. A ei und: ai 
Ninde iſt dick. 
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den. Wenn diefes Gummi am Feuer geſchmolzen ift, ſo 
ziehen fie ein Del zum Arzneygebrauch Daraus. Der 
Baum wächft in heiffen Gegenden, 3. B. in Ihualapan 
und Mecatlan, und ift im Königriche Guatemala ge: 
mein. a) Der O&uauhpriotl ift ein mittelmäßiger Baum 
mit runden Blättern und. vöthlicher Rinde. Es giebt 
zwey fehlechere Arten davon, die eine liefert: ein weiffes 
Gummi, welcher das Waffer, wenn man ihn hineinlegf, 
milchige macht, die andre ein rorhes Gummi, beyde lei⸗ 
ften gute Dienfte bey Dyfenterien. RER 
In dieſe Klaffe gehören auch die Kiefer, die Higues 
rilla, welche dem Feigenbaum gleicht, die Dcofe, eine 
fehr aromatifche Art von Fichten, wegen des Dels das fie 
liefert, das Brafilienholz , Campefche Holz, Indigo und 


viele andre wegen des Safts, den fie geben. Manche 


von diefen Pflanzen find ſchon in Europa befannt, und 


F 


andern Orte zu reden. 


von den uͤbrigen werden wir Gelegenheit haben an einem 


* 


daß die genaue Kenntniß, welche ſich die Mexikaner von 
der Maturhiftorie erworben hatten, gänzlich verloren ges 
gangen ift. Wir wiffen, daß die Wälder, Berge und 


Der Eleine Theil des Pflanzenreichg von Anahuac, 
der bisher angezeigt worden, erweckt bey uns das Bedauern, 


= 


Thaͤler voll von unzähligen Pflanzen find, die noch faum _ 


[4 


die Aufmerffamkeit eines einzigen Naturfündigers auf fich 
gezogen haben. Soll man nicht darüber Flagen, daß von 


den ungeheuren Schäßen, ‚die in 250 Jahren aus dem 


Schoße der Erde hervorgezogen find, nicht das geringfte 
zu einer Akademie von Naturfündigern: beſtimmt worden, 


um in die Zußtapfen des bekannten Hernandez zu freten, 


und der menfchlichen Gefellfchaft die Eoftbaren Geſchenke 
‚der gütigen Natur befannt zumaden. | 


ur 2) In Mihuacan ift ein Baum bey den Taraſcas Taran⸗ 
taqua genannt, von derſelben Art wie der Olquahuitl, nur 
hat er andere Blaͤteer. BE 
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Sebhnter Abſchnitt. 


Von den vierfuͤßigen Thieren des Koͤnigreichs 
Anaqhuac. a 
Bon dem Thierreiche hat man eben fo wenige Kennt⸗ 
niffe, obgleid) Hernandez gleichen Fleiß darauf wandte, _ 
Die Schwürigfeiten, die Arten von einander zu unterfcheis" 
Den, und die uneigentlichen von Der Analogie hergenomme« 
nen Benennungen haben die Thiergefchichte verwirrt und 
undeurlich gemacht, Die erfien Spanier, welche ihnen 
die Nahmen gaben, waren beffere Soldaten als Natur 
Fündiger, Anſtatt die weit ſchicklichern Benennungen der 
Merikaner zu behalten, nannten fie manche Thiere Tiger, 
Wölfe, Bären, Hunde, Eichhörnchen ꝛc. ob fie gleich von 
ganz andree Gattung waren, blos deswegen, weil fie eini⸗ 
‚ge Aehnlichfeit in der Farbe der Hauf, oder Geftalt, oder 
in ihrem Betragen und Lebensart bemerkten. Ich will 
ihre Fehler nicht verbeffern, noch viel weniger die Nature 
biftorie diefes mweitläuftigen Reichs erläutern, fondern mei« 
nen Sefern blos einige geringe Begriffe von den vierfüßigen 
Ihieren, Vögeln, kriechenden Thieren, Fifchen und In— 
fetten mittheilen, welche fich auf dem Sande und in den 
Gewäflern von Anahuac aufgalten. N 
Bon den vierfüffigen Thieren find einige ale, andre 
nei. Unter den neuern verfiehen wir diejenigen, welhe 
im 16 Jahrhundert aus Europa und den Kanarifchen 
Inſeln bieber verfege worden. Dahin gehören die Pferde, 
Efel, Ochſen, Schaafe, Ziegen, Schweine, Hunde und 
Kagen, die ſich alle fehr vermehre haben. In der vierten 
Abhandlung werden wir diefes zur Widerlegung einiger 
heufigen Philofopben zeigen, welche behaupten, daß alle 
vierfüßigen Thiere in Der neuen Wele ausarten, | 
Unter den alten vierfüßigen Thieren, nemlich folgen, 
die ſchon feit undenElichen Zeiten in Amerifa lebten, find 
einige fowohl Europa als Amerifa gemein, andere nur. 
bloß in der neuen Welt anzutreffen, und von den leßtern 








eigen. £ | 1 fr 
Die alten vierfüßigen Thiere, welche in Merifo und 
der übrigen alten, Welt angetroffen werden, find: ‚Löwen, 
Tyger, wilde Katzen, Woͤlfe, Fuͤchſe, gemeine Hirſche, 
weiſſe Hirſche, a) Boͤcke, wilde Ziegen, Dachſe, Iltiſſe, 


Wieſel, Marder, Eichhoͤrnchen, Polatucas, Kaninchen, 


Haaſen, Ottern und Ratzen. Ich weiß wohl, daß Buffon 
feinen einheimiſchen Loͤwen, Tyger oder Kaninchen einraͤu⸗ 
men will: wir haben aber dieſe Meinung in unfern Abhand⸗ 
ungen beftritten, welche bie eingebitdete Unmoͤglichkeit zum 
ſchwachen Grunde hat, als wenn bie einem warmen Cli⸗ 
‚ma eigenthümlichen Thiere ver alten Melt feinen Weg zur 


neuen finden Pönnen: es iſt alfo unnöthig unfre Geſchichte 


mit einer ſolchen Wiberlegung zu unterbrechen. 

Dder Miztli bey den HMerianern ift unftreitig nichts 
anders ald der von Plinius angeführte Loͤwe ohne Haas 
re, 5) und von den Afrikaniſchen Loͤwen gaͤnzlich unter⸗ 
fhieben. Der Ocelotl ift nichts anders als der Afrikas 
niſche Tyger, wie Hernandez, welcher beyde kannte, bes 
jeugt. Der Tochtli in Merifo iſt ganz genau das Kanine 
chen der alten Welt, und menigftens. fo alt als ber Meris 


Eanifche Kalender, darin Die Figur eines Kaninchens das 


— 

a) Der weiſſe Hirſch, er mag nun eine von den gewoͤhnli⸗ 
chen Hirſchen verſchiedene Art ſeyn ober nicht, iſt unftreitig 
der alten und neuen Weit gemein. Die Griechen und Roͤ⸗ 
mer faunten ihn ſchon, und Die Mexikaner nennten ihn dem 
König der Hirfche. Buffon will ung überreden, daß die 


weiſſe Farbe des Hirſches eine Folge ſey, wenn er gefangen 


‚gehalten würde : diefer Einfall darf aber nicht länger ſtatt 
finden, weil der weiſſe Hirſch In dem Gebürge don Neu Spa. 
nien angetroffen wird, wo er nie in menſchliche Hände gefal 


ee nn | 
5) Plinins B. 8. 8.16 unterfcheidet beyde Arten, die glat- 
ten und haariaten Loͤwen, und beflimmt die Anzahl von je 
| n welche Pompejus in din roͤmiſchen Schauſpielen auf 
gu fe. EN aaa IERT RR A : 
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And wiederum: etliche über beyde Hälften von Amerifa 
ausgebreitet, manche aber bloß dem Königreich) Merifo 
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‚erfie ſymboliſche Zeichen ihrer Jahre war, Die wilden 
Katzen find viel größer als die Hauskatzen, und dabey 
geimmig, und gefährlich. Die Bären find durchgängig 
ſchwarz, und dicker als die, welche von den Alpen nad) 
Italien gebracht werden. Die Haafen unferfcheiden ſich 
von den Europäifchen durch ihre längern Ohren, und die 
Wölfe durch einen größern Kopf. Beyde Gartungen 
find fehr häufig in Mexiko. Mad) Buffon belegen wir 
die Quimickpatlan oder fliegende Nase der Mexikaner mie 
dem Nahmen Polafuca (Eeiurus volans Linn.) Wir 
geben ihr den Nahmen einer Rage, weil der Kopf etwas 
ähnliches davon hat, wiewohl er viel größer iſt, und fas 
gen fliegend, weil die Haut auf den Eeiten in ihren na« 
tuͤrlichen Zuftande looß und gefaltet ift, fo bald fie aber 
ihre großen Sprünge von einem Baum zum andern ma⸗ 
chen will, fo breitet fie ſolche nebſt den Fuͤſſen wie Flügel 
aus, Die gemeinen Spanier verwechfeln dies vierfüßige 
Thier mit dem gemeinen Eichhörndyen wegen der Aehn- 
lichfeie, es iſt aber unftreitig ein verfchiednes Thier. 
Mäufe find durd) Europäifche Schiffe nah Meriko ges 
Fommen : aber nicht die Rasen, weldye bereits unter dem 
Nahmen Duimichin bey den Merikanern befannt waren, 
und dieſe Benennung legten fie auch im metaphorifchen 
Verftande ihren Spionen bey. / 
Die vierfüßigen Thiere, welche Meriko mit andern 
Ländern der neuen Welt gemein hat, find der Cojametl, 
Epatl, verfchiedene Arten von Affen, welche die Spa- 
nier insgefamme mit dem allgemeinen Nahmen Monos 
belegen, der Ajotochtli, Astacojotl, Tlacuatzin, Tes 
chichi, Telalmototli, Techallorl, Anistli, Ma⸗ 
pach und Danta. 4) — | | 


a) Manche Schriftfteler rechnen den Paco, oder dag Pers 
vianiſche Schaaffamel, den Huanaco, die Bicogna, die Schilde 
feste, und das Faulthier (Bradypus) hieher, aber fie find 
insgeſammt der füdlichen Hälfte von Amerika, und feinegwes 
ges der nördlichen eigen. Es iſt zwar wahr, daß Herngndez 


! 
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>. Der Cojamerl (Sus Tajacı Linn.) welchen die 
Spanier wegen der Aehnlichkeit mit einem wilden Bären 
en Nahmen Savali oder wildes Schwein geben, heißt in 
indern Gegenden von Amerifa Decar, Saino oder Tas 
ffir. Er hat oben auf dem Mücken eine Defnung, dar 
us, eine Menge von einer ftinfenden molkigten Feuchtig⸗ 
eit heraus läuft, diefe verleifefe die erfien Befchreiber 
es Landes, und in der Folge manche andre u dem 
Irthum, daß hier Schweine mit dem Nabel auf dem . 
Rücken geboren würden. Manche glauben diefen Unſinn 
och, obgleich feit 200 Jahren Anatomifer durch Zerle— 
jung des Körpers den Irthum 'beriefen haben. Das 
Fleiſch des Cojametl ift eine ſchmackhafte Speiſe, nur 
nuß gleich nach dem Schlachten das Saͤckchen mit der 
dinkenden Feuchtigkeit ausgeſchnitten werden, fonft durch⸗ 
jieht ſich alles Fleiſch davonnnn. 
Der Epatl, bey den Spaniern Zorrillo, kleiner 
Fuchs, iſt in Europa nicht fo ſehr wegen feines fihönen 
Felles befannt als wegen des unerträglichen Geftanfs, den 
r von ſich giebt, wenn ihn die verfolgenden Jäger nahe 
ufden Hals fommen. a) a a 
28 Paco bey dem vierfüßigen Thieren von Neufpanien ge 
enkt, eine Zeichnung davon giebt, und den Merifanifchen 
Rahmen Pelonichcatl angiebt, fo mie er werfchiedene Thiere 
us den Philippinifchen Inſeln anführt, nicht als wenn fie je⸗ 
nals in Meriko erzeugt, oder irgendwo in Nordamerika ge⸗ 
unden wuͤrden, ſondern wenn fie auch nur einzeln als etwas 
efonders dahin gebracht worden; fo wie man fie nach Eu 
opa bringt. Zuſatz. Calogero. feheint oben zwey Thiere zu 
eriwechfeln. Den Paco iſt eigentlich das Vigogne Thier 
der Chiliſche Schaaftamel, Camelus Yaca Linn. und dag 
Deruvianifche Schaaffamel, hier Engliſch Kamm genannt, ift 
Camelus Glama Finn. 
0) Buffon führe vier Arten von Epatl unter dem generi⸗ 
ſchen Nahmen Mousketes auf, und ſetzt in der Folge bin, 
daß zwey derſelben Coaſo und Conipata aus Nordamerika, 
und die beyden andern Cincho und Zorrillo, aus Suͤdameri⸗ 
fa kommen. Wir finden keinen Grund ſie als vier beſondere 
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Der Tlacuatzin, die Beutelratze (Didelphis mat 
ſupialis) in andern Gegenden Chincha, Sarigua 
WGOpoſſum genannt, iſt von vielen befehrieben, und we 
‚gen der doppelten Haut des Weibchens befannt, welch 
vom Magen bis zwiſchen die Hinterbeine geht, darin di 
Zigen find, und die in der Mitte eine Defnung hat, da 
mit die Jungen binein Eriechen, darin getragen und ge 
fäugt werden fönnen. Wenn das Weibchen über Mauer 
kriecht, verſchließt es dieſe Oefnung, damit die Junge 
nicht heraus fallen, und oͤfnet ſie wieder, wenn jene eni 
weder ſelbſt ihre Nahrung ſuchen oder hineinkriechen fol 
len um zu ſaugen ober für Gefahr ſicher zu ſeyn. © 
lange fie ihre Saft traͤgt und fo oft fie die Jungen herau 
‚läßt, ſucht fie folches fo viel möglich zu verbergen. Die 
Thier richtet, unter dem Hinervieh große Verwuͤſtun 
gen an. re I; 

Der Uorochtli, bey den Spaniern Armabillı 
oder Encobertado, und bey andern Tatu (Daſypus ‘. 
iſt den Europäern wegen feiner ſchuppigten Panzerhaut aı 
dem Racken bekannt, die der alten Bewaffnung der Pferd 
mit Schilddecken etwas ähnlich fieht. Die Merifane 
nannten es Ajotochtli, wegen der unvollfommnen Aeht 
lichkeit mit einem Kanindyen, wenn es den Kopf dervo 
ſteckt, und zuruͤck auf dem Nacken wirft, indem es ih 
unter feinen Schuppen zurück zieht. 4) Mit Feiner 


Arten, ſondern nur als vier Abarten, von derſelben Art ai 
zunehmen. Der aus Dampiers Reiſen entlehnte Nahme Co 
fo, welcher nach feiner Verſicherung in Neufpanien gemei 
ſeyn ſoll, iſt nie in dieſem Lande gehört worden. Die Indi— 
ner in Yucatan, wo dieſer Heifende war, nennen Dies hi 
ai. Zuſatz. Vermuthlich iſt hier der Stinffuche gemein 
den Liune in der zehnten Ausgabe unter dem Nahmen Den 
phitis oder Mephitis, aufgeführt, hernach aber in der 1216 
uͤsgabe twieder weggelaffen bat. ' 

a) Ajotocheli if aus Ajotli, dem Hintertheil des Kopf 
und Tochtli ein Kaninchen zuſammen geſetzt. Buffon fuͤh 
acht Arten unter dem Nahmen Tatous an, und fucht den U 
terſchied in der Anzahl der Schuppen, und beweglichen Su 
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jier hät es mehr Aehnlichkeit, als mit einer Schildkroͤ⸗ 
‚ ob e8 gleic) aud) in vielen Stücken ganz davon unters 
ieden ift. Man Pönnte es ein fchaalchierartiges Qua⸗ 
ıped nennen. Wenn der Armadill auf ebnem Boden 
n Jaͤgern verfolge wird, Fann er auf feine Weiſe ent⸗ 
nmen. Weil er fic) aber meiflens in Bergen aufhäle, 
zieht er. fi) an Abhaͤngen, wie eine Kugel zufanımen, 
it fi) hinunter, und hat den Jaͤger zum beften. 
Der Techichi, an andern Orten Alco genannt, war 
Thier in Merifo und andern Gegenden von Amerifa, 
[ches die Spanier wegen feiner Aehnlichfeit mic einem 
ande Perro nannten. Es war von melancholiſchem An« 
en und völlig ftumm, daher iſt das von noch lebenden 
chriftftelleen fortgepflangte Mährchen entfianden, als ob. 
: Hunde, wenn fie aus der alten nach der neuen Welg 
feßt würden, die Stimme verlören, Die Merikaner 
en das Sleifh), und es war, wenn man den Spaniern. 
es affen Glauben beymeffen foll, eine angenehme nahr⸗ 
fie Speife. Weil die Spanier nad) der Eroberung von 
jerifo weder Rindvieh noch Schaafvieh hatten, fo verfas 
n fie ihre Maͤrkte foreichlid Damit, daß Die ganze Gat⸗ 
ng, ob fie gleich fehr zahlreich war, vertilge ward, 
Der Tlalmototli ober das Land » Eichhörnden, 
ym Buffon Suizzero genannt, gleicht dem gemeinen 
ihhörnchen in den Augen, Schwanze, Gefdywindigs 
it und allen Bewegungen ; ift aber Doch in der Größe, 
ırbe, Dem Wohnorte, und einigen andern Eigenfihaf 
1 fehr davon unterfchieden. , Das Haar am Bauche ift 
in; weiß, und das übrige weiß mit grau vermiſcht. Es 
insen, welche fie bedecken, Ich Fann nicht fagen wie niet 
ten es in Mexiko giebt, weil ic) nur wenige geſehen. Weil 
) damale nicht glaubte dereinfi davon zu fehreiben, fo war 
) auch nicht fo neugierig die Schuppen zu sählen; ich kenne 
ich niemand, ver jemals auf diefen fonderbarcn Unterfchied 
hr gegeben. Zuſatz. Gleichwol wird diefer Unterfchied jege 
uechgängig nach dein Linnaſchen Syſtem angenommen. 
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iſt noch) einmal fo groß als das gemeine, und figt ni 


auf den Bäumen, fondern wohnt in Fleinen Höblen, | 
es fic) felbft gräbt, oder zwifchen den Steinen der Wär 
momit die Getreidefelder eingezaͤunt werden, wo es grof 
Schaden an den Körnern thut, die es wegſchleppt. We 
man ihm zu nahe kommt, beißt es heftig, und Fann ni 
zahm gemacht werden ; aber es hat eine fehr zierliche Fo 
und viel angenehmes in feinen Bewegungen. Diefe 7 
üft fehr zahlreich, zumal im Königreib Michuacan. * 
Techallotl ift von dem vorigen in nichts unterſchieden 
in einem Pleinern und weniger haarigten Schwanje, 


Der Ampystli ober Seelöwe (Phoca Lonina) 
ein Thier das im Waffer und auf dem Lande lebt, | 
haͤlt fid) an den Küften des ftillen Meers, und einie 
Ftüffen des Reichs auf. Der Leib ift drey Zuß, und 
Schwanz zwey lang. Es hat eine Schnauze, kurze X 
ne und Frumme Nägel. Die Haut wird wegen der lanı 
und weichen Haare gefchäßt. a) SR 

Der Mapach der Merifaner ift nad) Buff 
Meinung daffelbe Thier, welches in Jamaica unter d 
Nahmen Ratton oder Weſtindiſcher Fuchs befannt 
Der Mexikaniſche iſt von der Größe eines Hamfters, ı 
bat einen ſchwarzen Kopf, und eine fpißige Schnauße, | 
ein Windhund, Eleine Ohren, einen runden $eib, ſchw 
und weiffe Haare untereinander, einen langen haarig 
Schwanz und 5 Zähen an jeden Fuße. Ueber jedem ? 
ge bat er einen weilfen Streifen, und bedient ſich fei 
Pfoten wie das Eid;hörnchen, um feine Speife zum M 
le zu bringen. Er friße Körner, Früchte, Inſekten, ( 
Dechfen, und fäuft das Blur von jungen Hünern, 
laͤßt fich leicht zahm machen, und unterhält.den Zuſcha 


a) Wir rechnen den Amyztli zu den vierfüßigen Thier 
welche auch in andern Ländern von Amerika find, meil 
daffelbe Thier zu ſeyn fcheint, welches Buffon unter dem N 
men Saricovienne befchreibt. Be | 
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6 fein Spielen, aber es iſt eben fo falfch als das Eich⸗ 
nen, und beißt feinen Herrn, 


Der Danta, oder wie es in andern Laͤndern heißt 
ita, Beori, Tapir ( das Elenörhier, Eervus Alces 


n.) ift das größte vierfüßige Thier in Mexiko, a) und 


nme dem Wallroſſe (Tricheens Rosmarus £.) am nähe 
1. Jedoch nicht in der, Größe, fondern in einigen Thei⸗ 
und Eigenfchaften. Der Danta: ift von der Größe 
es mittelmaͤßigen Mauleſels. Der Ruͤcken iſt ein we⸗ 
auswärts gebogen, wie bey einem Schwein. Der 
pf iſt groß und ang, mit einem Anhang an der Haut 
obern Sippe, ‚ dem es nah Willführ ausdehnen und 


— kann. Es hat kleine Augen, kleine run⸗ 
Ohren, kurze Beine, vier Naͤgel an den Vorderfuͤſſen, 


d dren an den Hinterfüfen, einen Furgen und Phramis 
ıförmigen Schwanz, eine fehr dicke, und ſtark mit Hans 


 befegte Haut, die im Alter braun werben. Er hat | 
Badenzähne, und eben fo viel Schneidezähne ; diefe 


d fo feharf, und er beiße dergeftalt damit, daß man, 
> der Hiftorifer Dviedo, ein Augenzeuge, verfichert, 
enfpiele har, daß er mit einem Biß zwey oder drey 
inde breit Haut von einem Hunde abgebiſſen, und auf 

ı zwenfen Das ganze dicke Hinterbein. Das Fleiſch if 


dar, 5) und. feine, Haut wird geſchaͤtzt, weil fie fo dick 


d veft ift, daß fie nicht nur Pfeifen , fondern auch Flin⸗ 
kugeln widerſteht. Dieſes Thier haͤlt ſich in den einſa⸗ 
n Wäldern warmer $änder in ber Nachbarfchaft von 


a) Der Danta iſt viel Fleiner als der von Hernandet bei 
riebene Zlacagolotl : fir miffen aber nicht ob dies große 


jier je in Mexiko geweſen if. Eben diefeg gilt auch von den 


tfchen in Neu Merifo, von dem Eibolle oder Bilon, welche 
ch größer find u. der Danta, ©. unfre vierte Abhande 


18. 

b) Dpiedo cast, daß die Keulen des Danta eine gute 
mackhafte Speiſe ſind, wenn ſie — u, am 
er geſtanden. edel‘ "ia 
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EIN ; | 
Seen und Flüffen auf, weil es eben ſowohl im Waffer d 
auf dem Sande lebt. i er 

Alle Arten von Affen in-diefem Königreiche werd 

von den Merifanern mit dem allgemeinen Rahmen D; 
marli, und bey den Spaniern mit dem von Monos beleg 
‚Sie find von verſchiedener Größe und Geftalt, manc 
Elein und ungemein belufligend, andre: von mitler Groͤ 
wie ein Hamfter, und nod) andre groß, muthig, wild us 
baͤrtig; die-leßtern heiffen bey manchen Zambog; wenn! 
aufrecht auf den Hinterbeinen ſtehen, haben fie oft t 
Größe eines Mannes. Unter den Affen von mitler Groͤ 
iſt diejenige Art, welche wegen: ihres Hundekopfs zur Kle 
fe der Cynocephali gehöret, ob fie gleich durchgängig ein 

Schwanz hat. a) fer | 

| Was die Ameifenfreffer (Myrmecophaga 2.) a 
betrifft; oder die Thiere mit der außerordentlichen lang 
Schnautze, engen Kehle, und fonderbaren Zunge, won 
fie die Ameiſen aus ihren Hügeln heraus holen Fonnen, 
beßenne ich, daß ic) dergleichen nie in diefem Reiche (ab 
weiß auch nicht, daß dergleichen vorhanden find: aber i 
glaube, daß es fein andres Thier iſt, als der Aztacojoı 
oder Eojote, d. i. Ameifentödter, deffen Hernandez zu 
gedenkt, aber ihn nicht beſchreibt. 2 un. u 


a) Der Cynocephalus der alten Welt hat befanntermaffe 
feinen Schwanz. In der Neuen Welt hat man Affen m 
einem Hundsfopf und einem Schwanz angekroffen. Briſſe 
legt diefen mis Recht bey Klaſſificirung der Affen ben Nahe 
Eynocephali Gercopiteci bey, und theilt fie in zwey Arseı 
Buffon hingegen übergeht diefen unter den vielen Arten vo 
Affen, die er befchreibt. on AR 
) Wir nennen dieſe Thiere Ameifentsdter, die Spani 
Hormiguerog, und die Sranzofen Sourmillers, Aber die v0 
Soiedo befchriebenen Ameifentsdter find ficherlidy von, Bu 
fons Fourmillers verfchieden. Sie fommen zwar im ra 
der Ameifen, in ihrer ungewöhnlichen langen Zunge un 
Schnauze überein , find aber doch in Anfehung des Schwa 
zes fehr unterfchieden, denn die von Buffon haben einen fel 
langen, und die von Oviedo gar feinen Schwanz Dpieb 
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"Die: vierfüßigen Thiere, welche dem Sande Anahuas 
— eigen ſind, und wovon ſo viel ich weiß weder in 


Züdamerifa, noch in andern Gegenden von Rordamerika 


inige gefünben: ‚werden, find der’ Cojotl, Tlalcojotl 
oloisenintli, Tepeizcuintli, Tecuintepogotli, 
Deotochtli, Cojopollin, Tusa, Ahuitzotl, Huitz⸗ 


lacuatzin und vielleicht noch andre, bie wir nicht gekannt 


aben 

Der Cojotl, y ‚ober nach Syatifker Ausfpräche, Los 
ote, iſt ein wildes gefraͤßiges Thier wie der Wolf, 
'hlau ;wie der, Fuchs, an Öeftalt wie ein Hund, und in 
(nfehung « einiger Eigenfcjafren dem Adive oder Schackal 
leich, daher haben ihn einige Verfaſſer bald zu der einen 
ald zu der andern Art gerechnet, er ift aber unftreitig von 
iefen allen verfchieden , wie: wir in unfern Abhandlungen 
eweiſen werden. Er iſt Fleiner als der Wolf, und ohnge⸗ 
aͤhr von der Groͤße eines Schaͤferhundes ‘aber dünner. 
Er bat gelbe funfende Augen, Kleine, fpigige und aufs 


echt ftehende Ohren, eine ſchwaͤrzliche Schnauze, ſtarke 


ine, und an den Pfoten breite frumme Nägel. Der 
Schwanz ift dick und haarig. "Das Fell ſchwarz, braun 


nd weiß gemifcht. ‚Die Stimme ift das Mittel zwifchen 


em Heulen eines Wolfes, und dem Bellen eines Hundes, 


Der Coyoto ift eines der gemeinften vierfüßigen Thiere im 


Mexiko a) und: dag die größten Berwüftungen unter den 
Heerden anrichtet. Es falle die Schaafheerden an, und 
venn er fein Lamm findet, packt er ein Schaaf mit den 
Zähnen im Naden, ſchlaͤgt es mit feinem Schwarze, und 
chleppt es bin, wo er will, Es verfolge Die Rebe, und 


jreift zuweilen aud) Menſchen an, Auf der Flucht trottirt 


iebt eine merkwuͤrdige Sefehreibung von. der Are wie fe bie 
Imeifen fangen. 


) Weder Buffon noch Bomare gedenken des Cohote, da 


iefe Art doch zu den gemeinften und zahlreichfien in Merito 


las und vom Fernandez, den BR r oft BEN weit⸗ 


ftig beſchrieben wird. 
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es, aber diefer Trost iſt ſo leicht und fchnell, daß ein Dfer! 
im Gallopp es kaum einholen kann. Der Euetlachco 
jotl feine ung mie dem Coyote einerley Are zu ſeyn, wei 
kein andrer Unterfchied ift, als daß er einen dicken Halt 
und Haare wie ein Wolf hat. 

Der Tlalcojotl oder Tlalcoyoto iſt von ber Groſ 
ie eines. ‚mittelmäßigen Hunds aber dicker, und meinen 
Beduͤnken nach ‚ das größte unter der Erde lebende vier: 
füßige Thier. Im Kopfe hat es etwas von einer Katze 

and Haare wie ein Loͤre. Es hat einen langen dicker 
Schwanz und frißt Huͤnervieh und andre kleine Thiere 
welche er des Nachts aufſucht. 
Der Itzcuintepogotli, Toni und Xo 
loitzeuintũ find drey Arten von Quadrupeden, meld 
ben Hunden gleichen. Erſterer hat die Größe eines Mal 
tefer Hundes einen Pudel, und eine mweiffe braune unt 
ſchwarz gemifchte Farbe. Der Kopf ift gegen ven Leit 
Flein, und ſcheint wegen des Eurzen dicken Nackens gleich 
an dem Leibe zu ſitzen. Seine Augen haben etwas gefaͤlli 
ges, die Ohren haͤngen ſchlaff. Die Naſe hat in der 
Mitte einen ſtarken Hoͤcker, und der kurze Schwanz reicht 
kaum bis halb auf die Beine hinab. Das Unterſchei— 
Dungszeichen diefes Thieres ift fein großer Puckel, der vom 
Macken über den Rücken weggeht, Am hüufigiten findet 
man es im Königreihe Michuacan, wo es Ahora heißt, 
Der Tepuigcuintli d. h. der Berghund,, ift ein Eleineg 
Thier, wie ein Fleiner Hund, aber fo Fühn, daß es 
das Rothwild anfällt, und zuweilen toͤdtet. Haare und 
Schmanz find lang, der Leib iſt ſchwarz, aber Kopf, Nas 
den und Bruſt weiß, ad) Der Eoloiscuintli ift größer 
als die beyden vorhergehenden. Einige haben einen vier 
Fuß langen Körper. Der Kopf gleicht einem Hunde, 
aber die Hauzähne einem Wolf, die Obren ftehen in bie 
Höhe, der Hals’ ift dick und der Schwanz lang. Das 


a) Buffon hält den Tepuigcuintli für den Vielfraß ( Muftes 
la Sulo) mir BR ihn aber in unfern Abhandlungen. 
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fonderbarfte an dieſem Thier ift, daß es gar Fein Haar 
at, Außer auf der Schnauze, wo man etliche Dicke krumm⸗ 
tehende Borften bemerft. Ueber ven ganzen Körper geht 
ine glatte, weiche afchgraue Haut, mit fchwarzen und 
jraunen Flecken. Diefe drey Arten haben fich ganz verlo» 
en, ober es find nur fehr wenige Davon übrig. a) 

Der Ocotochtli fcheint nad) des Hernandez Bes 
hreibung zur Klaffe der wilden Kagen zu gehören. Er 
uͤgt aber verfchiedene Umftände hinzu, die das Anfehen 
on Fabeln haben ; nicht als wenn er Härte bintergeben 
vollen, fondern weil er ſich zu fehr auf Nachrichten von 
ndern verlaffen bat. 5) HT 
Der Cojopollin ift fo groß, wie eine gemeine 
Maus, aber der Schwanz, deffen er ſich ftatt einer Hand 
edient, iſt größer. Die Schnauze und Ohren, gleichen 
nem Ferkel, Die Ohren find durchfcheinend, die Beine 
nd Füffe weiß, und der Leib weißgelblich. Es lebe und 
eckt auf den Bäumen. Wenn die ungen ſich für etwaß 
echten, fo hängen fie ſich dicht an die Mutter. 
Der Tozan oder Tuza iſt ein vierfuͤßiges Thier in 
er Groͤße eines Europaͤiſchen Maulwurfs, aber ſonſt ganz 


) Johann Fabri hat zu Rom eine weitlaͤuftige Abhand, 
ing herausgegeben, darin er fich bemüht zu zeigen, daß der 


oleigcuintli und Merifanifch Wolf einerley if. Vermuthſ ch 
at.er fich durch bie Driginalgeichnung von dem Zoloicuintli, 


elche mit andern Zeichnungen des Hernandez nach Nom ges - 


hickt wurden, verleiten laffen. Hätte er aber die Befchreie 
ung gelefen, welche diefer fleißige Naturfündiger davon in 
inem Buche von den vierfüßigen Tphieren in Neufpanien mite 
eilt, fo würde er fich die Mühe erfpart haben feine Abhande 
ng zu fchreiben. Ks u 
b) Hernandez fagt, der Dcotschtli bebecke feine Beute mir 
lättern ; fteige alsdenn auf einen nahen Baum, und‘ lade 
ech ‚fein. Heulen ‚andre Thiere ein, um die Bente mit ihm. 
histiehren und er eſſe zuleßt davon, weil auf feiner Zun. 
ein fo ftarfes Gift fen, Daß er die Beute Damit anflecken 
nd dadurch andre noch ihm freffende Thiere toͤdten würde, 
er gemeine Mann ſchleppt — wit dieſem Maͤhrgen 
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verfchieden. Der Leib ift gut gebauet, und 7 bis 8 Zoll 
lang. Die Schnauze gleicht einer Maus, die Ohren 
ſind Elein und rund, und der Schwanz furz. Sm Muns 
de hat es ſehr ſcharfe Zähne, und feine Pfoten find mit 
krummen fpißigen Klauen verfehen, womit e8 ſich feine 
Wohnungen in der Erde ausgräbt, Der Tuza iſt den 
Geldern ungemein fchädlich, weil ev das Getreide weg— 
fehfeppt, fo wie auch den Wegen, weil er fo viele Loͤcher 
darin mache. Denn weil er feines Furzen Gefichts halber 
fein Loch nicht wieder finden fann, fo macht er ſich ein 
neues, und vermehrt dadurch die Gefahr und Unbequems« 
lichkeit der Reuter. Er gräbt die Löcher mit feinen Klauen 
und zwey Hundezaͤhnen in der obern Kinnlade, welche Gröfe 
ſer als die andern find, Wenn er gräbt, thut er die Er⸗ 
de in zwey haͤutige Saͤckgen, die er unter den Ohren bat, 
und die mie Muffeln zum ausdehnen und zufammenzies 
ben. verfehen find. Sind fie voll, fo leert er fie dadurch 
aus, daß er an den Boden der Saͤckgen mit feinen Pfo⸗ 
fen fchläge : alsdann fängt er feine Arbeit wieder von 
neuem an, Die Tuzas find in großer Menge vorhanden. 
Sich erinnere mich aber nicht fie an folchen Orten gefeben 
zu haben, wo die Landeichhoͤrnchen fich aufhalten. | 
+ Der Ahuitzotl ift ein Thier, das im Waſſer und 
auf dem Sande Iebt, fid) aber doch meiftens in den Fluͤſ— 
fen warmer Sänder aufhält. Der Seib ift einen Fuß läng, 
die Schnauze lang und fpißig, der Schwanz groß und das 
Fell ſchwarz und braun gemiſcht. — 
Der Huitzlacuatzin, oder das Mexikaniſche Sta— 
chelſchwein Hyſtrix) iſt von der Größe eines mittelmäßt- 
gen Hundes, dem er auch im Kopfe gleicht, ob er gleich 
ein flaches Maut hat. Füffe und Beine find etwas plump, 
und der Schwanz nad) Proportion Des Körpers. " Der 
ganze Leib ausgenommen der Bauch, der Untertheil des 
Schwanzes, und die Deine inwendig, ift mit Stadjela 
bexwafnet, die hohl, fpisig und eine Spanne lang find, 
An der Schnauze und vorne, auf dem: Kopf hat er lange 








sen „welche wie ein Federbuſch auf dem Ko⸗ 
pfe ſtehen. Die ganze Haut, auch zwiſchen den Sta⸗ 
cheln iſt mit weichen ſchwarzen Haaren bedeckt. Es lebt 
blos von den Fruͤchten der Erde, a) 
Der Cacomitztle iſt ein vierfühiges Tdier, dns in 
feiner Lebensart dem: Marder ungemein gleich kommt. Es 
iſt von der Groͤße und Geſtalt einer gemeinen Katze, nur 
daß der Leib groͤßer, das Haar laͤnger, die Beine kuͤrzer 
find, und daß. er: einen wilden grimmigern Blick Hat. 
Seine Stimme iſt ein durchdringender Schrey, und ſeine 
ms beſteht in Hünervieh und andern leinen Thieren, 
Er wohnt und heckt an Drten, die nicht ſo beſucht werden 
als die Wohnhaͤuſer. Am Tage kann er nicht viel ſehen, 
ſondern kommt nur des Nachts aus ſeiner verborgnen 
Wohnung hervor, um Nahrung zu ſuchen Den Tla⸗ 
cuatzin fo wohl als den Lacomitztle trifft man in manchen 
a. der Hauptftadean. 

Es giebt außer dieſen vierfüßigen Thieren im Reiche 
An Meriko noch etliche Arten, von, denen ich nicht beftims 
men kann, ob fie bloß hier oder auch in andern Theilen von 
Amerika gefunden werden, 5. Ey. der Itzeuincuani, oder 
Hundefteffer , der Tlalocelotl, -oder-Eiginer&öwe, und der 


Tlalmitzli oder Fleine Tyger. Bon foichen, welche zwar 


gicht bloß zu Mexiko gehören, “aber doch in andern Spa« 


ifchen: Provinzen von: Nordamerika! Pie aaa ar we = 


den wir in — —— den 
* 


un F J Bu #8) ansars 


wo Eifter Abſchnitt. (> u 
a u ‚den Vogeln in Marie. en 


2 Die Befhraibunag der Voͤgel iſt weit: ſchwerer als die 
yon den vierfuͤßigen Thieren, wenn die verſchiedenen Ars 
A ——— und: sebensärt anapgeigt werden ſollen. 


Er YBuffon will —— zum: K6oende: von Guinea 
— Ze 8, ymachen, ab dieſer fie Br und 
en ——— 0 Fa 3 
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Wegen ihrer erftaunlichen Anzahl, ihrer Verſchiedenheit, 
und mancher andern fehäßbaren Eigenfchaften haben’ ſchon 
manche Schriftfteller die Bemerfung gemacht, daß Afrika 
das Sand der wilden Thiere, und Merifo das Sand der 
Vögel ſey. Hernandez befchreibe in feiner natürlichen Hie 
ftorie über 200 Arten, weldye diefem Keiche eigen find, 

und übergeht doch manche, die eine Anzeige verdienen, 
z. E. den Cuitlacochi, Zacua und Madrugadon. 
Wir wollen uns begnuͤgen einige Klaſſen derſelben kurz 
durchzulaufen, und hier und da einige Beſonderheiten, ſo 
wie fie ung aufſtoſſen, anzumerfen. Unter den Raubod« 
'geln giebt es Falken, ſowohl Thurmfalfen, als edle Fal⸗ 
fen, Habichte, verſchiedne Arten von Adiern und Sper⸗ 
ber ꝛc. Gedachter Naturkuͤndiger giebt den Voͤgeln dieſer 
Klaſſe den Vorzug vor den Europaͤiſchen. Die Guͤte der 
Mexikaniſchen Falken war fo vorzüglich, daß jaͤhrlich 100 
Stuͤck auf Befehl Philipps II nach Spanien geſchickt wer⸗ 
ben mußten. Der groͤßte, ſchoͤnſte und ſchaͤtzbarſte unter 
den Adiern heißt bey den Mexikanern Itzquauhtli, wel 
cher nicht nur größe Vögel und Haafen ſondern auch wohl 
große Thiere und Menfchen verfolge. Unter den zwey Ars 
ten von Thurmfalken iſt der Cenotzqui vorzuͤglich ſchoͤn. —— 


Die Raben von Merifo, ‚ auf Merifanifc) Eacolotl, 
eeinigen Das Feld nicht wie in andern Ländern vom Aaſe, 
fondern flehlen nur die Kornähren. _ Das Gefchäfte bie 
Felder zu reinigen, ift vornemlich den Zepilots ( Bultur 
Aura 8.) vorbehalten, die in Südamerika unfer dem Nah⸗ 
men Öallinazzi, anderwaͤrts unter dem von Aure befanne 
find, und an andern wie wohl ſehr uneigentlichen Raben 
beiffen. a) Es giebt zwey ganz verſchiedene Arten * 


a) Hernandez macht ben Zopilote ohne Bedenken zu en 
Maben ; da es doch ficher fehr verſchiedne Vogel an Größe 
und Geflalt ded Kopfs im Fliegen, und in der Stimme find. 
Domare fagt die Aura ſey der. Cosquauth von Neu Spanich, 
der Indianer ihr — fo Daß der Cozcaquaubtli fo wohl 
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biefen Vögeln, die eine heiße eigentlich Zopilote, die an⸗ 
dre Cozcaquauhtli, beyde ſind ‚größer als die Raben, 
Beyde gleichen ſich in dem hacfenförmigen Schnabel und 
krummen Klauen, und darin, daß fie anftatt der Federn 
eine gefaltere Haut mit Eraufen Haaren haben. Sie flies 
gen fo hoch, daß man fie ihrer ziemlichen Größe ungeach⸗ 
tet doc) aus den Augen verliert, Inſonderheit fieht man 

e vor einem Hagelwetter ſich in. großen Schaaren in eis 
nem Wirbel unter den höchften Wolfen herum drehen, 


bis man fie endlich niche mehr mit dem Gefichte erreicht. 


Sie leben vom Aafe, welches fie durch ihr ſcharfes Ge⸗ 
fiche und Geruch von der größten Höhe entdecken und ſich 
mit einem majeftätifchen Fluge in großen Spiralmendune 
gen darauf herablaffen. Beyde find faft ganz ſtumm, lafe 
fen ſich aber durch ihre Größe, Farbe, Menge und einie 
‚ge andre eigenthuͤmliche Eigenfchaften unterfcheiden. “Die 
eigentlichen fo genannten Zopilots haben ſchwarze Federn, 
einen braunen Kopf, Schnabel, und Füffe: fie fliegen 
oft fhaarenweis, und laffen fid) beyfammen auf den Bäu« 
men nieder. a) Diefe Are ift ungemein zahlreic) und wird 
unter allen Himmelsftrichen gefunden. Die andre Arc 
nemlich der Cozcaquaubeli ift gar nicht zahlreich, und 


bloß den warmen Himmelsftrichen eigen. Letzterer iſt 
größer als der Zopilot, har einen rorhen Kopf und Fifa 


‚mit einem ganz dunkelrothen Schnabel, der jedoch an der 
Spitze weiß ift. Die Federn find braun, ausgenommen 
‚am Halfe und um die Bruft, wo fie ſchwarzroth find. Die 


als der Tsepilote mepifanifche Nahmen find, melche die Sue _ 
‚dianer gebrauchen, nicht blog einen Vogel, fondern wen 


verſchiedene Arten anzuzeigen. Einige legen der einen Art den 
Nahmen Aura, und der andern den von Zopilote oder Gallis 


‚bey. ; s 
f a Zopilot8 machen eine Ausnahme von der allgemeis 


‚nen Regel des Plinius, B- 9. K. 19. Uncos ungues haben- 
‚tia omnino non congregantur, et fibi quaeque praedantur. 


Dieſe Megel gilt blos bey wirklichen. Raubvoͤgeln ale Adler, 


Geyer, Falken, Sperber ıc. 
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Fluͤgel find auf der untern Seite aſchfarben, und auswen⸗ 


dig ſchwarz und braun ſchattirt. 

Der — heißt bey den Mexikanern der 
Boͤnig der Zopilots. a) Man ſagt, daß wenn beyde 
Arten bey einem Aaſe zuſammen treffen, ber Zopilot nie⸗ 
mal zu freſſen anfängt, als big jener es gekoſtet hat, "Der 
Zopilot ift für das Land ein fehr nußbarer Vogel, denn er 
reiniget das Feld nicht nur vom Aaſe, fondern lauert auch 
den Krofodillen auf, um die Ener zu. verzehren, welche 
biefes fürchterliche Thier in den Sand legt, um fie von der 
Sonne ausbrüren zu laffen. . Das Toͤdten eines ſolchen 


Vogels follte bey ſchwerer Strafe verboten feyn. ABER 
‚Unter den. Nachtöögeln giebt es. verſchiedene Arten 
‚ von Eulen, zu welchen man auch die Fledermäufe rechnen 
kann, ob fie gleicy eigentlicy nicht in die Klaſſe der Voͤ— 
‚gel gehören.  jn den warmen und: waldigten Gegenden 
giebt e8 eine unendliche Menge von Fledermäufen.  Einis 
‚ge beiffen die Pferde und andre Thiere:auf eine ſchreckliche 
Weiſe, um ihnen das Blur aussufaugen. In etlichen 
febr heiſſen Ländern giebt es Fledermaͤuſe von außerordenss 


a) Der itzt unter. dem Nahmen König der Sopilors (Vul⸗ 
tur papa L.) in Neu Spanien befannte Vogel ſcheint von 
‚bent hier befchriebenen verfchieden zu ſeyn. Diefer neuere 
König ift ein ſtarker Vogel in der Größe der gemeinen Adler, 
von ſtattlichem Anfehen, großen: Klauen, feinen vurchdrins 
‚genden Augen, und ſchoͤnen ſchwarzen weiffen und braunen 
Federn. Er iſt vornemlich wegen einer gewiffen rothen fleifch« 
igten Subftang merkwürdig, welche ‚feinen Hals mie ein 
‚Kragen umgiebt, und über ben Kopf wie eine Heine Krone 
weggeht. Ich habe diefg Befchreibung von einer wahrheitlie⸗ 
benben Perſon erhalten, welche mich verfichert drey Stuͤck 
gefehen zu haben, worst eines 1750 an den König Ferdi» 
nand VE gefchleft ward, und daß fich.eine richtige Zeichnung 
‚davon in einem Werke, der Amerifanifche Gazektier befinde, 
Der Merikanifche Nahme Cogtaquauthli bedeutet Ningadler, 
‚weicher ich gewiß weit beſſer für diefen Vogel als für dem 
andern ſchickt var ee 


— 
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Ucher Größe, jedoch nicht fo groß als auf den Philippinie 
chen Inſeln, und andern in Dften gelegenen Laͤndern. 
Uunter der Benennung der Waffervögel begreife ich 
nice nur die mie Schwimmfüßen (palmipedes) welche 
ſchwimmen und im Waffer leben, fondern auch die Hi⸗ 
mantopodes, und andre von Fiſchen lebende Voͤgel, die 
ſich am Ufer des Meeres, der Landſeen und Fluͤſſe aufhal— 
fen, und ihre Nahrung im Waſſer ſuchen. ‚Die Vögel 
dieſer Art find erſtaunlich zahlreich, Gaͤnſe, auf 20 Ars 
teh von Enten, verfdjledene Arten von Neigern, weiſſen 
Keigern (Ardea gazzetta 8.) eine große Menge von Schwaͤ⸗ 
nen, Meven, Wafferrallen (Rallus aquatichs 2.) Tau⸗ 
chern (Colymbus), Eisvoͤgeln( Alcedo L.) Pelikanen ꝛc. 
Die Menge der Enten iſt oft fo groß, Daß fie ganze 
Gelder bedecken, und von weiten mie eine Heerde Schaafe 


ausfehen. Won den benden Reigerarten find einige aſch⸗ 
grau andre ganz weiß. Manche find am $eibe weiß, am 
Halje Hingegen, an der Spige und oben auf den Slügeln 


und auch zum Theil am Schwanze brennend roth und 


fhyön blau, Die Kropfgans (Pelecanus onocrotalus) bey 


den Spaniern in Meriko Alcatraz iſt durch: ihren großen 
Sad unter dem Schnabel befannt genug. Es giebt 2 


Arten davon in Merifo, die eine mit einem glatten, die 


andre mit einem eingeferbten Schnabel, Die Europäer 


kemen diefe Vögel zwar, ich weiß aber nicht, ob fie auch 
den befondern Umſtand wiffen, daß fie andern franfen ober 
befchädigeen Vögeln ihrer Art beyftehen. Die Umerivas 
ner benußen dieſes zumeilen, wenn ſie fich ohne viele Müs 
be Fifche verſchaffen wollen, Sie fangen eine lebendige 
Kropfgans, brechen ihr einen Flügel entzwey, binden fie 


an einen Baum und verſtecken fich in ber Nähe, Hier 


lauren fie bis andre Kropfgänfe geflogen Fonımen, und 


ihre Vorraͤthe aus ihrem Sacke hervorlangen, alsdann 
jagen fie ſolche geſchwinde weg, laffen dem gefangenen Bor 


del etivas, und nehmen bie übrigen Fiſche mit ſich fort, 


ig 
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So bewundernswürdig die Auſmerkſamkeit der Kropf: 
gans für andre ihres gleichen ift, eben fo ift es der Noal⸗ 
quachilli (vielleicht eine Art von Parra. $.) in Anfehung, 
der Waffen, die ihm der Schöpfer zu feiner Vertheidigung 
gegeben. Diefer Eleine Waffervogel hat einen langen Düne 
nen Hals, Fleinen Kopf, langen gelben Schnabel, lange 
Beine, Züffe und Klauen, und einen Purzen Schwanz. 
Die Beine und Füffe find afchgrau, der $eib ſchwarz mit 
etlichen gelben Federn unter dem Bauche. Auf dem Ko⸗ 
pfe hat er einen kleinen hornigten Circul oder Krone mit 
drey ſehr ſcharfen Spitzen, und zwey andre hat er vorne 
an den Fluͤgeln. a) = 


In den andern Klaffen der Vögel find einige wegen. 


| ihres Sleifches, andre wegen der Federn, und noch andre 


wegen ihres Gefangs merkwuͤrdig indeffen daß andre uns 


fre Aufmerkſamkeit wegen ihres befondern Inſtinkts, oder 
einer andern Eigenfchaft auf fich ziehen. 

Bon Vögeln, die eine angenehme. gefunde Speife 
geben, babe ich über 70 Arten gezehle. Außer dem ge⸗ 


meinen Federvieh, das ehemals von den Kanariſchen In— 


ſeln nach den Antillen und von da nach Mexiko gebracht 
iſt, giebt es einige Arten, die jenen Inſeln blos eigen⸗ 
thuͤmlich ſind. Weil dieſe zum Theil den gemeinen Huͤh⸗ 
nern, theils einem Pfau aͤhnlich ſehen, ſo nennen die Spa⸗ 
nier fie Gallipavos und die Merifaner Huexolotl oder 
Totolin. Dieſe Voͤgel wurden nach Europa ſtatt der 
daher geholten gebracht, und vermehrten ſich geſchwinde, 
vornemlich in Italien, wo man ihnen wegen ihrer Größe 
und übrigen Eigenfchaften den Nahmen Gallinacci 5) bey» 
lege. In Mexiko hat ſich das Europäifche Huͤhnervieh 

a) In Braſtlien giebt es auch einen Vogel mit Waffen dies 


ter — aber er iſt in andern Betrachtungen ganz verfchieden 
von jenem. H | 

6) In Bologna heiffen fie Tocchi oder Tochmi, an andern 
Orten Gall d' India ; in Frankreich Cogs d Inde oder Din⸗ 


dons, auf Deuiſch welſche Hühner oder Trufhüner, 








Be ED 


der noch weit mehr vermehrt. Es giebt auch wildes Fe⸗ 
tvieh in großer Menge, welches dem zahmen völlig gleich 
mme, nur daß es größer und an manchen Orten von 
eit füfferm Fleiſch if. Man hat Nebhüner, Wachteln, 
afanen, Kraniche, Turteltauben, gemeine Tauben und 
ele andre die in Europa gefchäße werden. Wenn wir 
if die Opfer. der alten Einwohner kommen, fo wird fid) 
r Leſer einen Begrif von der ungeheuren Menge von 

3achteln machen Fönnen. | a 
Die Safanen find von den Europäifchen unterfchies 
n, und von dreyerley Art. a) Der Lorolitli und Tes 
etolotl find beyde fo groß wie eine Gans, mit einem 
ederbufche auf dem Kopfe, ven fie wirkfich in die Höhe 
hen und fallen laffen Eönnen, und zeichnen fich durch 
re Sarbe und andre Eigenfchaften aus, Der Coxolitli 
ißt bey den Spaniern der Koͤnigliche Faſan, und hat 
aune Federn, auch ein ſchmackhafteres Fleiſch als der 
idre. Der Tepetolotl wird zuweilen fo zahm, daß er 
18 feines Heren Hand frißt, und ihm wenn er zu Haufe 
mme mit Zeichen der Freude entgegen läuft, daß er die 
büre mit dem Schnabel zumachen lernt, und überhaupt 
allen Stücken mehr Gelehrigkeit zeigt, als ſich von eis 
m Bewohner der Wälder vermurhen läßt. Ich habe 
ren folchen Faſan gefehen, welcher nachdem cr einige 
eit in einem Hühnerhofe gewefen, wie Hähne Fämpfen 
enfe, und wenn er mit ihnen flrite, den Federbufc) aufs 
chtete, wie die Hähne mit den Federn ihres Halſes thun. 
hre Federn find glaͤnzend ſchwarz, und die Beine und 
uͤſſe aſchgrau. Die dritte Art von Faſanen, bey den 
paniern Gritones, das iſt Schreyer, genannt, iſt 
einer als die beyden vorigen, und hat einen braunen 
ib, und einen ſchwarzen Schwanz und Fluͤgel. Der 
hachalaca, deſſen Fleiſch ſehr gut ſchmeckt, iſt von der 
a) Bomare rechnet den Huazin, ich weiß nicht warum zu 


m Faſanen; da er doch nebft ven Krähen, Zopilofs u. a. m. 
I den Raubvoͤgeln sch | | 
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Größe bes gemeinen Huͤnerviehes. Oben ift der Lei 
braun, unten weißlich und. Schnabel und Fuͤſſe blaulid 
Es iſt unglaublich was fuͤr einen Lerm dieſe Voͤgel in de 
Waͤldern mit ihrem Geſchrey machen; es hat zwar einig 
Aehnlichkeit mit dem Gackern der Hühner, iſt aber vi 
Tauter, ‚anhaltender, und unangenehmer. Von Turteltar 
ber und gemeinen Tauben giebt es verfchiedene Arten, Di 
theils mit den Europäifcyen einerley theils aber dieſem tar 
de eigen find. Ä | 
Der Vögel, welche wegen ihrer Febern fehäßbe 
find, giebt es fo mancherfey Arten, und fie find fo ſchoͤr 
Daß ich wuͤnſchte, fie den Leſern mit der ganzen Pracht il 
rer Federn vor Augen ftelfen zu können. Ich babe 3 
Arten in Merifo gezehlt, die außerordentlich ſchoͤn fin! 
wovon id) einige anzeigen muß. BR 2 
Der AJuisigilin ift der Eolibri (Trodilus &) und di 
- wunderbare Eleine Vogel, welcher bey ben Schriftftellern vo 
Amerika wegen feiner Fleinen Figur, NEE vortrefl 
hen bunten Federn, wegen feiner geringen Nahrung un 
des langen Schlaafs im Winter fo berühmt if. Ma 
hat oft einen legalen Beweis wegen dieſes Schlafs ve 
> Jange, der vielmehr ein Zuftand von Unbeweglichkeit if 
welche von dem Erftarren oder Einfchlafen der Glied 
veranlaßt wird, um dadurch einige unglaubige Europät 
zu überführen. Diefer Unglaube rührt aber blos von di 
Unwiſſenheit her ; da man doc) ein ähnliches Erſtarre 
auch bey Thieren in Europa antrifft, 3. Er, bey den He 
felmäufen oder Schlafragen, (Mus avellanarius ) bey de 
Hgeln, Schwalben, Fledermaͤuſen und andern Thierer 
deren Blut von eben der Beſchaffenheit iſt, ob es gleich | 
lange nicht dauert als bey dem Eolibei, der in manche 
$ändern vom October bis zum April unbeweglidy bteib 
Es giebt neun Arten des Huitzitzilin, Die in ber Größe un 
den Farben unterſchieden find. 5) { 
5) In Mexiko nennen die Spanier diefen Vogel Chupamü 
to , weil er hauptfächlich den Honig aus einer Pflanze faug 








Te na ar Voͤgel. hu 419 or 
Der Tlanquechol ift ein Waffervogel von ziemli⸗ 
t Größe, mit prächtigen fcharlachrorhen oder roͤthliche 


iffen Federn, ausgenommen die Federn am Halfe, wel⸗ 


ſchwarz find. Er haͤlt ſich am Ufer des Meeres und 
Fluͤſſe auf, und lebe blos von Fiſchen, rührt aber nichts 
vs A mierneinne 


Der Negapantototl iſt eine wilde Ente auf dem 


ee von Mexiko, die alle möglichen Farben in ihren Fe⸗ 
n vereinigte zu. haben fcheine. — Were ann 
Der Tlacuiloleorotl, oder gemalte Wogel, ver⸗ 
net Diefen Nahmen mie Recht; ; denn feine prächtigen 
dern find weiß, roth, blau, purpur, grün und ſchwarz 
rcheinander. Die Augen find ſchwarz mit einer gelben 
em die Fiſe aſchgeancc.. Er 


Der Tzinizcan iſt von der Groͤße einer Taube, mit 


em kleinen krummen gelben Schnabel, "Der Kopf und 
118 find wie bey einer Taube, aber mit glänzend grünen 
dern. Bruſt und Leib find weiß, ausgenommen in der 
abe des Schwanzes, wo er weiß und blau gemiſcht iſt. 
er Schwanz ift oben grün und unten ſchwarz; die Fluͤ⸗ 
find theils ſchwarz theils weiß, die Augen ſchwarz, und 
Iris roth geld. Der Vogel lebe an der Seekuͤſte. 

Der Mezanauchli ift eine wilde Ente in der Größe 
er Hausente, aber von außerordentlicher Schönheit. 
er Schnabel ift ziemlich lang. und breit, oben blau und 
f ber. Unterfeite ſchwarz. Am Leibe find die Federn 
iß mit vielen ſchwarzen Flecken. Die Flügel find unten 
iß und braun, und oben ſchwarz, weiß, blau, grün, 


d braun gemifcht ; die Füffe gelblich) rorh ; der Kopf 


aun und gelbbraun,, und etwas purpurfarben, mit eis 
m. ſchoͤnen weiſſen Fleck zwifchen den Augen und dem 


Ihe obgleich fehr uneigentlich Myrte genannt wird. In 


dern Gegenden von America heißt er Chupaflor, Picaſtor, 
mineſo, Colibre ec. Unter den vielen Beſchreibungen die⸗ 
3 Kleinen koſtbaren Vogeis, giebt feine einen beffern Begrif 
u feinem ſchoͤnen Gefieder als die von Acofia, 0.  " 
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Schnabel, Die Augen find ſchwarz; der Schwanz I 
‚oben blau, unten braun und an der Spiße weiß. 
Der Tlauhtototl kommt dem Tlacuiloltototl « 
Sarben fehr gleich, iſt aber Fleiner als die in Euro 
wegen ihrer vortreflichen Farben fo gepriefene Papagey 
(Huacamaye) und Kardinaͤle (Arten von Loxia od 
Fringilla $.) iſt in diefem Sande fehr gemein. — 
Alle dieſe und noch andre dem Koͤnigreiche Merl 
eigne Vögel, nebft einigen, die aus dem benachbart, 
$ändern bergebrache worden, find den Merifanern vi 
großem Werth zu ihrer fonderbaren Art von Mofaid od 

eingelegter Arbeit, deren wir an einem andern Orte gebe 
fen. Man hat zwar Pfauen aus der alten Welt here 

bracht, fie ſind aber nicht fehr geachtet worden, und h 

ben fid) daher aud) nur langfam forfgepflangt. - DI 

Mauche Schriftftellee räumen den Mexikaniſch 

Voͤgeln zwar einen Vorzug in der Pracht der Federn ei 

ſie laͤugnen ihnen aber den ſchoͤnen Geſang ab: wir koͤnn 
jedoch mit Gewißheit verfichern, daß diefe Meynung nik 
auf wirkliche Erfahrung , fondern auf Unwiſſenheit gegrü 
det iſt; weil es mehr Schmürigfeiten fir die Europd 
bat, Merikanifche Vögel zu hören, als zu ſehen. 

Es giebt in Merito fo gut Goldfincken und Nach 

gallen als in Europa, und überdiefes noch menigftens : 

Arten Singvögel, welche jenen wenig oder nichts nach 
ben. Aber alles, was wir von der Art gehört habe 
iıberfrifft der berühmte Centzontli (Tetrao Mericanus | 
welchen die Merikaner wegen der bewundersmürdigen A 
wechſlung in den Tönen fonennen. a) Es ift unmögli 
a) Eenzontlatotl ift der wahre Nahme und Gengontli n 
der abgekuͤrzte, und beißt fo viel als der vielftimmige. I 
Mexikaner gebrauchten dag Wort Gentontli (400) mie | 
Bateiner ehemalg 1600 um eine unbeftimmte große Anzahl « 
zudeuten. Der griechifche Nahme Polnglotta, welchen eini 
neuere Drnithologen ihm beylegen, kommt mit bem Merika 

“ (chen überein. Man fehe was in unfern Abhandlungen v 


dieſem Vogeh;gefagt wirde 


/ 
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ion Begriff von ſeinen lieblichen ſanften Geſange von 
Harmonie und Abwechſelung feiner Töne, und von der 
chtigkeit, womit er alles nachzuahmen lernt, zu gebens 
macht nicht nur die Töne andrer Vögel, fondern auch 
"Stimmen vierfüßiger Thiere nah. Er ift von der 
oͤße eines gemeinen Kramtsvogels. Der Leib iſt unten 
iß und oben grau- mit einigen: weiſſen Federn beſonders 
den Kopf und den Schwanz, Er frißt alles vornems 
)aber Fliegen, welche er einem mit Zeichen des Vergnuͤ⸗ 
18 vom Finger pickt. Der Eensonrli wird allenthalben 
Menge gefunden, gleichwol ſchaͤtzt man ihn ſo ſehr, daß 
einen mit mehr als. 30 Thalern habe bezahlen, fehen, 
an hat oft verfuche ihn nach. Europa zu bringen; ich 
in nicht fagen ob es gelungen ift, bin; aber über» 
gt; daß wenn er aud) lebendig überfäme, die. Stimme 
d andre, ‚Eigenfchaften doch von der Veränderung des 
ima, und der beſchwerlichen Reiſe ſehr leiden muͤßten. 
Die ſo genannten Kardinalsvoͤgel ſind eben ſo ange⸗ 
im für das Ohr wegen ihres lieblichen Geſangs, als 
gen der Schönheit ihrer rothen Federn. und, des. Feder⸗ 
ſches auf dem Kopfe. Der Mexikaniſche Calandra 
viel aͤhnliches im Geſange von einer Nachtigall. Seis 
en find weiß, gelb und grau gemifcht.. Er verfer⸗ 
t fein Neſt auf eine bewunderswuͤrdige Art von Haaren, 
mit einem klebrigten Weſen zuſammen geklebt ſind, und 
agt es wie einen Sack an einen Baum auf. Der Ti« 
illo oder kleine Tyger wird gleichfalls etwas ſelnes Ge⸗ 
igs wegen. geſchaͤtt und heißt ſo, weil ſeine Federn wie 
e Tygerhaut gefleckt ſind. Der C Cuitlaccochi gleicht 
n Centzontli in dem herrlichen Geſang wie auch in der 
röße:und den Farben, ſo wie der Coztototl dem aus ben 
inarifchen Inſeln hieher gebrachten Kanarienvogel, Die 
erifanifchen Sperlinge (auf Spanifc) Gorriones) 
hen den wirklichen Sperlingen blos in der Größe, der 
zu hüpfen, und ihre Neſter in den Höhlen der Mauern 
‚bauen. Ihr geib iſt unten En und oben grau, „aber: 
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in einem gewiſſen Alter werden die Köpfe von einigen vol 
und von andern gelb. a) Das Fliegen wird. ihnen wege 
der. kleinen Fluͤgel und ſchwachen Federn ſauer. Ihr G 
fang iſt ſehr reizend und abwechſelnd. In der, Haupfftai 
und andern Städten und. Dörfern von Meyiko trifft ma 
dieſe Singpögel in großer Menge an. u. mis ol 
Die rehenden Vögel, oder welche die emenſchlich 
Stimme nachahmen koͤnnen, find in Anabuac in eben fü 
chem Heberfluffe ? "auch unter den Singvoͤgeln giebt es ein 
ge‘, welche etliche Worte fernen, z Ep. der berühmte Ce 
houtli und Acolchicht, oder Vogel mie dem rothen Ki 
den, welchen die Spanier deswegen den Commendadı 
nennen. Der Cehuan welcher geößer als ein’ gemein 


Kramtsvogel iſt, macht die Menſchenſtimme aber in einei 


fpashaften Tone nad), und folgt den Reifenden eine gera 
me Zeit. Der Tzanahuei har in “der "Größe einig 


Aehnlichkelt mit der Elſter, iſt aber von verfchiedner Fa 


be, Er lernt reden, und ftiehle was er habhaft wird, m 
großer Geſchicklichkeit "Aber von allen. redenden Vögel 


. behalten die Papageyen doch den Plaß, wovon man | 


Mexiko vier Hauptarten zählt, nemlich'den Auacamayı 
den Toznenetl, den Cochotl und Quiltototl. 5) 

| ‚Der Auscamaya, ber größte unfer ‚allen Papı 
geyen iſt mehr wegen feiner Federn als wegen feines Spt 
chens zu ſchaͤtzen. Er bringe die Wörter fehr undeuelit 
Be, und feine Stimme, ift rauh und unangenehn 
Der Toznenetl, der vorzuͤglichſte unter allen ift fo gro 
wie eine Taube, die Federn find grün, ausgenommen ai 


bem Kopf und den Vordertheilen der Flügel, wo fie be 


' a) Sch habe fagen hören, daß bie rothkoͤpfigen Gorriom 
die Männchen, und die gelbföpfigen die Beibehemfihis: 9 
) Der Tosznenetl und Cochotl heiffen bey den. Spanier 
in Mexiko Pericos und Loros, Das Wort, — 
fommt aus der Haitinianiſchen Sprache, die in Hiſpanio 
geredet ward. Loro kommt aus ber Sprache von Inca 


und Toznenerl, Cochotl und iltototl aus der Mexikaniſchen. 


N 
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rigen: roth bey andern gelb find.” Er lerne alle Worte 
er Töne, und ahmt ihnen gerreulich nach. : Das Sachen, 
chreyen der Kinder und alleriey fächerliche Töne: auch: die 


timme mancher Thiere macht er ſehr natürlich nach. Es 


be drey Arten vom Cochotl, welche in der Größe und 
1 Federn verfihieden find. "Sie, find. bey allen ſchoͤn, 
d die Hauptfarbe iſt grau. Der groͤßte von den Co⸗ 
otls iſt faſt fo groß als der Toznenetl, die beyden ana 
m Arten heiſſen bey den Spaniern Caterine, und find 
iner. Sie: lernen alle reden, obgleich nicht fo vollkom⸗ 
n als der Toznenetl. Der: Quiltototl iſt der kleinſte 


n allen): Popageyen und der ſchlechteſte im Sprechen. 


iefe kleinen Papogeyen mit den ſchoͤnſten grünen Federn 
gen allegeit in großen Schaaren beyſammen, machen 
weilen ein großes Geſchrey in’ der Luft, und richten zu 


anchen Zeiten. großen Echaden unter dem Getreide ſan. 


enn „fie auf den Bäumen figen Fann man fie kaum vor 
1 gruͤnen Blättern unterſcheiden. Alle andern Papas 
yen halten fi fü ch —— Maͤnnchen und ——— aus 
nmen. 

‚Die: AN önugesten; a) welche man auch Auf⸗ 
cker oder Daͤmmerungsvoͤgel nennen koͤnnte, und bey 
1 Mepikanern Tzacua heiffen, verdienen, wenn fie 
ich wegen des Gefangs nicht ſo ſchaͤtzbar ſind, doch an⸗ 
er Eigenſchaflen halber eine Anzeige. Diefe Voͤgel ſind 


letzten, welche ſich Abends zur Ruhe begeben, und die 
ten, weldye frühe aufivachen, und die Anfunfe desTas 


3 verfündigen. Sie hören nie auf zu fingen als: bis eine 
kunde nach. Sonnenuntergang, und: fangen hoc) vor An⸗ 
id) des Tages wieder an, und äußern nie ein größeres 
—* als in der eu und ea ae 
Bi ur 
y Madrugedor will Ahf: 00 —— einer PR füge 
eht: im Stalienifchen hat der Berfaffer dag Wort Deſta⸗ 
» Aufwecker, gebraucht. Er fcheint aber doch die Benen⸗ 
Uecello erepüfeolare, ober AramnerungBe für ſchick⸗ 
er zu halten 
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-Eine Stunde vor Tagesanbruch fängt er an auf dem Zwei 
ge, wo er die Nacht mit ‚andern feines Gleichen gefeffen 
fie mit: einem hellen durchdringenden Schrey zu rufen, unl 
fährt damit in einem freudigern Ton fort, bis feine Ge 
fährten ihm antworten. Wenn fie alle wachen, mache 
fie ein fehr fröhliches Geſchrey, welches man in einer grof 
fen Entfernung hört, Auf meinen Reifen in Micyuacar 
wo es ihrer eine große Menge giebt, waren fie mir vo 
einigem Nutzen, weil. fie: mich zeitig weckten und dadure 
in den Stand fegten mit Tages Anbruch zu reifen. Dief 
Voͤgel find ohngefehr fo groß wie Sperlinge. 
Der Tzacua, welcher dem gedachten Calandra a 
Große, Form und der Art fein Neſt zu bauen aͤhnlic 
fcheint, verdient nody mehr Bewunderung. Dieſe Voͤg 
leben in Geſellſchaft; jeder Baum ift ein Dorf für fie, da 
aus einer Menge von den Zweigen herabhangenden M 
ſter befteht. Einer von ihnen, der gleichfam der Auffe 
ber oder Waͤchter ift, hält fid) in der Mitte des Bau 
mes: auf, und) fliege von einem Neſte zum andern, ur 
gleihfam nad)zufehen, und wenn er eine Weile gefunge 
Hat, kehrt er wieder an feinen Platz zurück , indeffen da 
alle andern. ganz fille find. Naͤhert ſich ein Vogel vo 
‚andrer Art dem Bauın, fo fliege er. ihm entgegen, un 
ſucht ihm. mit feinem Schnabel und den Flügeln weq;u 
ſcheuchen: nähert fich aber ein Menſch oder andres große 
Thier dem Baum, fo fliege er mit einem Geſchrey a 
einen andern Baum; kommen um diefe Zeit andre zu ebe 
dem Dorfe gehörigen Tzacuas vom Felde, fo fliege er if 
men enfgegen, ändert feinen Ton, und nöfhige fie fich wer 
äzubegeben. So bald er merkt, daß die Gefahr voruͤbe 
ift, kehrt er glücklich wieder zu feinen Baum und fäng 
fein gewöhnliches Befuchen der Mefter von neuem ar 
Diefe Bemerfungen des Abts D. Joſeph Raphael Can 
poi, eines wahrheitliebenden Mannes fcheinen anzudeutet 
daß man von den Tzacuas noch mehr außerordentliche 
erwarten kann, wenn mebrere Beobachtungen darüber ak 
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eſtellt werden. Wir verlaſſen jetzt dieſe angenehmen Ge⸗ 
enſtaͤnde, und wenden unſern Blick —— mar die deſto 
jeniger Reitz — 


Zwoͤlfter Abſchaitt. 


Won den kriechenden Thieren in Mexiko. 
Die kriechenden Thiere in Mexiko laſſen ſich fuͤglich 
zwey Ordnungen oder Klaſſen eintheilen, in ſolche mie 
jer Fuͤſſen, und ſolche, die gar Feine Fuͤſſe haben. a) Zur 
ften Klaffe gehören die Krofobille, Endechfen, Froͤſche 
nd. Kröten, zur andern alle Arten Yon Schlangen, 
Die Mexikaniſchen Krokodille gleichen ven Afrikas 
fchen an Größe, Geſtalt, Gefräßigfeit, Lebensart und 
allen befondern Umftänden ihres Charakters, Es giebt 
ter eine Menge in den Sandfeen und Fluͤſſen der heiffen 
inder zum Verderben der Menfchen und Thiere, Man . 
N in andern Büchern fo viel davon, daß es unnörhig 
, eine weitere Deföhreibung dieſer fürehtenichen Thiere 
a | 
Zu den größern Eidechien zählen wir den Acaltetes 
on und die Iguana. Won ben Acaltetepons, bey den 
‚paniern fehr uneigentlih Scorpionen genannt giebt es 
ven Arten, welche an Farbe und Geſtalt einander aͤhn⸗ 
h, aber an Größe und Schwaͤnzen fehr verfchieden find, 
er Fleinfte haͤlt ohngefaͤhr 15 Zoll, mit einem langen 
chwanze, kurzen Beinen, einer langen breiten und ges 
altenen Zunge , einer grauen rauben Haut, die mit weifs 
1 Warzen ‚wie Perlen befese ift, einem trägen Schritt 
id grimmigen Unfehen. Bon ven Muffeln der Hinter, 
ine bis ans Ende des Schwanzes — gehen gelbe Linien 
a) Mir find die verſchiednen Meinungen der Schrift ſteller 
Anſehung der zur Klaſſe der kriechenden gehoͤrigen Thiere 
it wohl befannt, da ich aber fein Syſtem fchreibe, fondern 
dem Leſer nur in einiger Ordnung darſtellen will, fo neh⸗ 
e ich den Ausdruck kriechende Thiere in dem a wie 
emein. vor Zeiten nennen ward. 





* 
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wie Ringe über die Haut. Der Biß dieſes Thieres if 
zwar ſchmer zhaft aber nicht toͤdtlich wie einige vorgeben 
Es finder fi) nur in heiſſen Gegenden. Die zweyte Ar 
von Eidechfen ift auch nur warmen $ändern eigen, abe 
zweymal fo groß. Sie ift nach dem Bericht derer die fi 
geſehen, obngefehr 24 Fuß lang, und über einen Fuß Die 
um den $eib. Sie hat einen kurzen Schwanz mit einen 
dicken Kopf und Beinen. Diefe Eivechfe ift die Geiſſe 
der Kaninchen, | 
Die JIguana iſt eine unſchaͤdliche Eidechſe, die au 
den Berichten der Amerikaniſchen Geſchichtſchreiber bir 
laͤnglich bekannt iſt. Sie find ebenfalls in warmen Jar 
dern häuflg, und zweyerley, die eine Arc hält fic) blos au 
dem Sande, die andre auch im Waffer auf. Manche fin 
drey Fuß lang. Sie laufen außerordentlich geſchwind 
und find fehr geſchickt auf Bäume zu Elettern. Ihr 
Eyer und das Fleiſch find eßbar, und werden von mand)e 
Schriftſtellern angepriefen. Den mit der Luftfeuche bebal 
teten ift das Fleiſch ſehr fhädlih. — 
Bon den kleinern Eidechſen giebt es viele Arten, di 
in der Größe, Farbe und andern Stuͤcken von einande 
unterfchieden find : einige fird giftig, andre fehaden nic) 
Unter den letztern gebürt dem Chamäleon, auf Merife 
niſch Quatapalcatl der erfie Platz. Es gleicht dem g: 
meinen Chamäleon faft in allen Stuͤcken, und gehet nu 
darin von ihm ab, Daß es feinen Kamm auf dem Kopfi 
und breite, runde, ofne Ohren hat. Won den andern ur 
fhädlihen Gattungen der Eidechfen verdient Feine ein 
Anzeige, als der Tapayarin wegen feiner Geftalt un 
andrer ihm eignen Eigenfchaften. Er ift vollfomme 
rund, Fnorpelich und fehr Falf anzufühlen. Der Leib hä 
6 Zoll im Durchſchnitt. Der Kopf ift hart mit Slecke 
von verfchiedenen Farben, Diefe Eidechfe ift fo träge 
daß fie ſich Faum rührt, wenn man fie anſtoͤßt. en: 
man fie auf den Kopf ſchlaͤgt, oder ihre Augen druͤckt, f 
läßt fie aus ſolchen 2 bis 3 Schritte weit einige Tropfe 
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Blut fehieffen, Sonſt ift fie in allem Betracht ein Thier, 
as niemand beleidigt, und ein Vergnügen zu empfinden 
heine, wenn man es handhabet. Da fie fo Ealter Are 
t, fo ſcheint es, daß ſie vielleicht durch die Waͤrme der 
dand einige Stärkung ſpuͤrt. 

Unter den giftigen Eidechſen ſcheint ans die Arge 
e zu feyn, welche bey den Merifanern wegen ihrer Gels 
nheit den Nahmen Tetzauhqui erhielt, Cie ift fehe 
fein, grau von Farbe, welche am $eibe ins Gelbe, und 
m Schwanze ins Blaue fällt, Es werden noch etliche 
ndre für giftig gehalten, und find bey den Spantern Une 
re dem Nahmen von Scorpionen befannt, (ein Nahme, 
en der gemeine Mann vielerley Inſekten beylege) ich bin 
der durch viele Beobachtungen uͤberzeugt, daß diefe Ey⸗ 


echfen entweder gar nicht giftig find, oder daß ihr Giſt 


sch.lange fo wirffan nicht ift, als man fich. insgemein 


nbildet, Dieſelbe Erinnerung gilt auch von den Kröten, _ 


h habe nie etwas von böfen Wirkungen ihres Giſts gefes 


m oder gehoͤrt, obgleich die Erde an manchen warmen 


ad feuchten Orten ganz damit bedeckt if. Es giebe in 
Ichen Gegenden Kroͤten die 8 Zoll im Durchmeffer 
alten," 

In dem Se von Chaleo halten fi ——— Arten 


n Froͤſchen in großer Menge auf, die von dreherley Far⸗ 


und ‚Größe find, und häufig in Mexiko auf bie Tafel 
mmen. Die von Huaxteca find vortreflich und waͤgen 
weilen ein Spaniſches Pfund: ih ſahe und hoͤrte aber 
dieſem Lande nie etwas von Laudfroſmen auf den Baͤu⸗ 
en, die in Italien und andern Gegenden von Europa 
‚gemein find. 2.0 


‚Unter den Schlangen herrſcht weit mebr Berfchies 


heit als bey den bisherigen Priechenden Thieren. Es 
jet ihrer von allerley Größe und Farben heil 3 giftige 
s unfhädliche, 
Die merkwuͤrdigſte in Aunſehung der Gräfe ſcheint 


e e Canauhconil bey den Merifanern zu fan, Sie 


— 
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war drey Pariſer Ruthen (perches) lang, und jo dick, alt 
ein Mann von mitler Staͤrke. Eine der Tlilcoas obei 
ſchwarzen Schlangen, welche Hernandez in den “Berger 
von Tepoztlan fahe, war nicht völlig fo groß, aber dod 
wenn gleich nicht fo dicke über 16 Parifer Fuß lang. Der 
gleichen monftröfe Schlangen werden heutiges Tages felter 
angetroffen, ausgenommen in einfamen Wäldern und wei 
von der Hauptſtadt. i 
Unter den giftigften Schlangen find die vorzuͤglich 
fien die Ahueyactli, Cuicuilcoatl, Teirminani, Cen 
coatl und Teotlacoʒauhqui. | 
Die legtere ift die berühmte Klapperfchlange, wovor 
es etliche Arten giebt. Die Farbe und Größe ift verfchie 
den‘, aber insgemein ift fie drey bis vier Fuß lang. Di 
Klapper ift gleichfam ein Anhang der Schwanzſpitze, und 
beſteht aus beweglichen Ringen von einer yornartiget 
Subftanz, die durch Glieder Zuſammenhaͤngen. Jede 
Ring hat drey kleine Knochen. a) Die Klapper raſſel 
wenn fich die Schlange rührt, und vornemlich wenn fi 
ſich bewegt um zu beiffen. Sie bewegt ſich mit große 
Gefchwindigkeit, und deswegen heißt fie auch zumeilen 
bey den Merifanern die luftige Schlange (Ehecacoatl) 
Auf ihren Biß folge der Tod unfehlbar, ;wenn nicht fehi 
geſchwind Hülfe geſchieht: für eines der wirffamften Mit 
tel Hält man, wenn der verwundete Theil eine Zeitlang ir 
die Erde gehalten wird. Sie beißt mit zwey Zähnen it 
dem obern Kiefer, welde wie bey andern Vipern unt 
Schlangen beweglich hohl und mit einer Defnung verfeher 
find. Das Gife ift eine gelbliche Flare Feuchtigkeit, bi 
in einigen Glandeln über. der Wurzel diefer beyden Zahn 
enthalten if. Wenn die Ölandeln durch den Biß ge 


a) Hernandez behauptet, daß in jedem Jahr ein neue 
King entfiche, und daß die Anzahl der Ringe mit den Jah 
ren ihres Alterg übereintreffe. Wir miffen aber nicht, of 
dies auf feine eignen Beobachtungen oder auf fremden Nach 
richten gegründet if. h 
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ruͤckt werden, fo läuft diefe Seuchtigfeit durch bie hohlen 


Zähne, und deren untere Defnung in die Wunde, und 
ermiſcht ſich mie der Maffe des Bluts. Erlaubte es 
er Plan unfrer Geſchichte, fo haͤtten wir noch einige 
ber diefen Gegenftand gemachte Bemerkungen hinzu 
efuͤgt. a) N Be u ; 

Die Ahueyactli ift von der jegt befchriebenen 
Schlange nicht fehr verfehieden, ausgenommen, daß die 


Rlapper fehle. Diefe Schlange theilt, nad) Hernandeg 


Bericht, die Art von Gift mit, welches bey der Perfon, 


ie es bekoͤmmt, einen Blurfturz aus Mund, Nafe und 


{ugen veranlaßf, doch giebt es Mittel diefen Wirkungen 
jorzubeugen, | Be, | | — 


Die Cuicuicoatl hat den Nahmen von ihren ver⸗ 


chiednen Karben. Sie ift nicht völlig acht Zell lang und 
inen Finger dick aber ihr Gift ift eben fo wirkſam als das 
on der Klapperſchlagege. | 

Die Teirminani, beißt beym Plinius Taculum, 
ind ift lang und dünne, auf dem Ruͤcken grau, und am 
eibe purpurfarben, Sie bewegt fidy allezeit in gerader 
inie, und fegt fi nie in einem Circul zufammen. Sie 
pringe von den Bäumen auf die vorbengehenden herab, 
povon fie den Nahmen erhalten hat. 5) Diefe Schlan⸗ 
jen werden in den Bergen von Duaunahuac und andern 


yeiffen Gegenden gefunden: ich habe aber nie gehört, daß 
inem Reiſenden etwas dergleichen wieberfahren fen, ob id) 


jleich fo viele Jahre in diefem Königreiche verlebt habe, 
ind eben diefes muß ich aud) von den ſchrecklichen Wirkun⸗ 


jen der Ahueyactli bekennen. 


4) Der Jefuit Inamma, Mifionar in Califormien hat al⸗ 


erley DVerfuche mit. Schlangen gemacht, welche des Mead 


Berfuche mit den Vipern beftätigen. — 
Die Mexikaner heiſſen ſie auch Mieoatl, und die Spa- 
* — ; beyde Nahmen drucken dag lateiniſche Iacu- 
um nus. Ar 
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Die Cencoatl, a) ebenfals eine giffige Schlange, iſt 
ih gefähr 5 Zoll lang, und haͤlt, wo fie am ſtaͤrkſten iſt, 
acht Zoll in der Runde. Ihre merkwuͤrdigſte ——— 
ift, daß fie im Finſtern glaͤnzt. | 

Unter den unſchaͤdlichen Schlangen, deren es eiliche Ar⸗ 
ten giebt, koͤnnen wir die Tzicatlinan, und Maquitz⸗ 
coatl nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. Erſtere iſt ſehr 
ſchoͤn, ohngefaͤhr einen Fuß lang und von der Dicke des 
kleinen Fingers. Sie haͤlt ſich allezeit in Ameiſenhuͤgeln 
auf, und lebt fo gerne unter ihnen, daß fie ſolche auf ih⸗ 
. ten Zügen begleitet, und aud) wieder mit ihnen in ihr 
Meſt zurückkehre Der Merikanifche. Nahme bedeutet 
Ameifenmutter, und diefen haben ihnen die Spanier bey- 
gelegt. Aber ic vermuthe ſtark, daß die Neigung, wel— 
che diefe Fleine Schlange für. die Ameifen bezeugt, Daher 
rührt, daß fie fid) von den Ameiſen felbft ernährt. 


Die Maquizcoatl iſt ohngefaͤhr von eben der 

Groͤße, aber von einer glaͤnzenden Silberfarbe. Der 

Schwanz iſt dicker als der Kopf, und die Schlange bewegt 

ji nach Willkuͤhr ee und hinterwaͤrts mit dieſen 

enden außerften Theilen. ie heißt. bey den Griechen 

| Amphisbaͤna ift ſehr ſelten, und fo viel ich weiß, hirs 
gende als im Thal Toluca gefehen worden, 5) 


Unter den vielen Arten von Schlangen, bie man in 
den unbefuchten Waͤldern von Mexiko antrifft, glaube 


: 6) Es giebt noch verſchiedne Schlangen, welche eben ! fo 
wie bie Genesatl u find, auch ſo heiſſen, fie thun aber 
keinen Schaden: 

b) Plinius (B.8R. 23) giebt der Amphisbaͤna zwey Koͤpfe, 
aber dei griechiſche Nahme bebeutet bloß eine doppelte Fee 
gung. Die zweykspfige Schlange des Plinius ſoll in Europa 
gefunden worden ſeyn, und einige behaupten fie ſey auch in 

Mexiko aber ich weiß Niemand, der fie geſehen. Iſt es ja 
geſchehen, fe muß man fe —— als eine Mißgeburt be⸗ 
frachten, wie den zweykoͤpfigen Adler, der vor wenig Jahren 
in er le und dem Könige von ar ae 


 falet 








ante rt "a 


h, bat man noch Feine lebendig. gebärende gefunden , als 
Acoatl oder Wafferfihlange, von der man es aber 
ich nur glaubt, ohne es gewiß zu wiſſen. | Dieſe Art Mi 

jngefäht 20 Zoll, lang. und einen, dick, die Zähne ‚find, 







ıßerordentlic) klein, ber Kopf ift oben ſchwarz, Die Seie 
n find blau, und der Untertheil gelb. Der Ruͤcken iſt 


au und ſchwarz geſtreift, der Leib aber ganz blau. 

Die alten Mexikaner fanden ein Vergnügen Daran 
lerley Arten von Thieren aufzuziehen, und durch den 
mgang mit ihnen, verloren fie den Abfcheu, welche der⸗ 
eichen Thiere fonft von Natur einflöffen. ‚Unter. andern 
gen fie auch im Felde eine kleine unſchaͤdliche grüne 
Schlange, zogen ſie auf und fütterten fie gut, da ‚fie. denn 
meilen Mannslänge erreichte. , Man hielte diefe Schlan⸗ 
2 gemeiniglich in einer großen Wanne, die, fie ‚nie ver. 
eß als um aus ihres Herrn Händen gefüttert zu werden, 


oben fie entweder auf deffen Schulter kroch oder ſich um — 


ine Beine wande 3 iu om RT 
, Wenn. wir nun unfte Augen vom Sande. auf die 
life, Sandfeen und das Meer von Anahuac werden, ſo 
nden wir. dort noch eine weit größere Menge von Kreatur 


\ 


1, Sogar die bekannten Fiſcharten find ſchwer zu zaͤhe 


1; ich rechne blos. auf 100 Sorten, die zur Speife dies 
en, ohne der Schildfröten, Krabben, Hühner und ans 


re Schaalthiere einmal zu gedenfen. Don den Fifchen 


iffe man-einige fo wohl im Südmeer als im Merikanis, - 
hen Meerbufen an, manche leben blog in einem von beya 


en, und wieder andre in den Sandfeen und Fluͤſſen. 
ei ie Dreyzʒehnter Abſchnitt. — 
Bon den Fiſchen Der Flüffe und Landfeen in Anahude. a) 


Die Fiſche, welche man in beyden Meeren antrifft, 


nd Wallfiſche, Delphine (Delphinus Delphis) Schwerdt« 
a) Der DBerfaffer folgt der Einneifchen Eintheilung nicht, 
ndern wirft hier Säugthiere, Amphibien und Fiſche unfere 
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fiſche, (Eipfias Gladius L) Saͤgeſiſche ( Squalus pri⸗ 
ſtis) Schaufelfiſche (Squalus Tiburo) Seekuͤhe (Triche⸗ 
cus Manatus) Meerſchweine (Delphinus Phocäna) Bo⸗ 
niten (Scomber Pelamis $.) Kabeljaus (Gadus) Meers 
äfhe (Mugill) Nagelrochen (Naja Clavara) Seebarben 
(Mullus) fliegende Fifche (Erocötus volitans) Alfen 
(Clupea Alofa ) ak ( Eancar Gammarus) Zun⸗ 
ge (Pleuronectes Solea) u. a. m. nebft. verfchiedenen 
Arten von Schildkröten, Krabben, Meerſchwaͤmmen 
( Spongia. ) 

| Außer den jeßt angezeigten Fifchen trifft man im 
Merikanifchen Meerbufen an: Störe (Accipenſer Sturio) 
Hechte ( Efor Sphyräna) Meeraale (Muraͤna Conger) 
Steinbürte (Pleuronectes Mapimus) Jampreren (Pes 
tromyzon marinus) Dintenfifche (Säpia offieinalis) Gars 
dellen (Clupea Eneraficolus) Karpfen ( Enprinus Ears 
pio) Aale (Muräna anquille) Nautiluſſe ꝛc. 

Im Suͤdmeere giebt es außer denen, die beyden 
Meeren gemein ſind, Lachſe (Salmo) Tunnfih (Scom- 
ber Thynnus) Heeringe u.am. 

In den Seen und Flüffen giebt es drey big vier Ara 
ten von Weißfifchen ( Eyprinus Leuciſcus) Karpfen, Aefche 
(Mugill) Forellen, Flußharben (Cyprinus Batbus Aa⸗ 
fe und viele andre mehr. 

Die genaue Beſchreibung dieſer Fiſche, eine uns 
zu weit von unſrer Geſchichte abführen, und dem Euros 
pälfchen Leſer wenig nußen ; wir wollen alfo nur einige 
vorzägliche Merkwürdigkeiten von ihnen angeigen. 

Der Schaufelfifch (Tiburo) eine Arc von Hah⸗ 
ſiſch welche bey den Alten Caniculaͤ hieſſen. Seine Ge⸗ 
fraͤßigkeit, Größe, Staͤrke und Geſchwindigkeit iſt bes 
kannt genug. Er hat zwey, drey und zuweilen noch mehr 
Reihen ſcharfer und ſtarker Zaͤhne, und verſchlingt was 
ihm in den Wurf kommt, es mag eßbar ſeyn oder nicht. 
Man hat ein ganzes Schaaffell und ein großes Fleiſcher⸗ 
| BAHR in feinem Leibe gefunden, Dieſer Fiſch begleitet bie 
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Schiffe oft; manche haben, nach Oviedos Bericht, ein 
Schiff im beften Seegeln, und bey gufem Winde auf 500 
Reilen verfolge, und find. oft rund. herum geſchwommen, 
m alle über Bord gemworfene Unreinigfeiten aufzufangen. 


Die Seefühe, ober, Lamentins find größer als die 
Schaufelfifche, und: von ganz andrer Beſchaffenheit und 
teigung. Dpirdo fagt, man habe Geefühe von folder 
dröße gefangen, daß ein Wagen mit zwey Paar Ochſen 
fordert werden, um fie wegzuſchleppen. Die Seehkuh 
ebiert, fo. wie ber Schaufelfifch, lebendige Junge , und 
das Fleiſch der Seekuh ift fehr ſchmackhaft, und hat eine 
(ebnlichkeit mit dem Kalbfleifhe. „Einige fesen fie fehr 
neigentlid) in die Klaſſe der Amphibien, denn fie haͤlt fich, 
ie auf dem Sande auf. Sie fteckt nur den Kopf und einen 
heil des Seibes aus dem Waffer, um das Gras längft 
em Ufer der Stüffe abzufreſſen. -. ...... 


e) Buffon ſtimmt mit Hernandez darin überein, daß die See⸗ 
uh jedesmal nur ein Junges zur Welt bringt, andre behaupten 
ingegen zwey. Vielleicht geht e8 bey den Seekuͤhen wie bey, 
en Menfchen. Gemeiniglich wird nur ein Kind geboren, 
uweilen aber aud) Zwillinge und noch mehr. Das Paaren 
efchreibt Hernandez: humano more coit, foemina fupina 
re tota in littore procumbente, et celeritate. quadam fuper- 


eniente mare, Wir feßen die Seefuh nicht unter Die Duas 
tupeden wie einige neue Naturfündiger thun, ob fie gleich 


bendig gebiehrt. Weil jedermann unter einem vierfüßigen 
shiere eines mit vier Füffen verficht, die Seekuh hat aber 
ur zwey, und diefe find noch dazu fehr unformlich. fit 


) Condamine befiätige unfre Meinung, daß die Sechkuh 
jeftandig im Waffer lebt, und eben dieſes bekraͤftigten Ovies 
0. und Fernandez ein paar Augenzeugen 200 Sjahre zuvor, 
dernandez ſcheint zwar dag Gegentheil zu fagen, aber ee ift 
in Druckfehler, wovon fich ein jeder leicht überzeugen Faun. 
Ich muß anch noch erinnern, daß die Seekuh zwar eigentlich 
in Seethier iſt, Doch auch oft in Slüffen gefunden wird... 





ur eines auf einmal, aber diefes von ziemlicher Größe. a) 
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WManta iſt der platte Fiſch, a) deſſen Ulloa und ans 
dre gedenken, der den Perlſiſchern fo gefaͤhrlich und. ver⸗ 
murhlich derſelbe iſt, den Plinius unter dem Mahmen Mu⸗ 
Bes’ oder Nebula beſchreibt, aber nicht recht gekannt gu 
haben ſcheint. b) Wahrſcheinlicher Weiſe iſt dieſer Fiſch 
aus der alten Welt in dieſe Meere gekommen, wie es vers 
murhlic andre gethan haben. Er ift fo farf, daß er 
einen Menfden, um den er ſich windee, erdrückt, ja man 
hat fo gar gefehen‘, daß er ein Tau nebft Anker angepackt, 
and aus der Stelle gebracht hat. Den Nahmen Manta 
bat er daher erhalten, weil er wie ein wollenes Fell aus⸗ 
fieyt, menn er ſich auf der See feiner Gewohnheit nady 
Der Schwerdrfifch diefer Gegenden it von dem 
Gooͤnlandiſchen ganz verfdyieden, das Schwerdt ift breiter, 
amd einem witklichen Schwerdre viel ähnlicher, und nicht 
wie bey jenem am Hintertheil des Leibes, ſondern vorne, 
wie beym Saͤgefiſch Er kann dies Schwerd nad Wille 


0) Manta,’ dt: Matrazze. S. Schueider in Anmerkungen 
über des Ullba phyſtkaliſche und hiſtoriſche Nachrichten vont 
‚füdlichen und nordoͤſtlichen Amerifa. Th. r..C. 229. vermuth⸗ 
dich eine Art Roche, (vielleicht Rafa Batid) wozu Plinius 
B.IX Kao ihn auch zehlt. Lieb WE Dee 
*:b) Ipfi ferunt (Urinatores) et nubem quandam craflefeere 
füper capita, planorum piſcium fimilem, prementem eos arcen- | 
temque a reeiprocando, et ob id ftilos praeacutos lineis. an- 
nexos habere,, {efe ; quia nifi perfoffae ita.non recedunt, ca- 
liginis et pavoris, ut 'arbitror opere. Nubem enim five nes 
. bulam (cuius nomine id malum appellant ) inter haud ullam 
.zeperit quisgtiam. Plin. L. IX C. 46. Die Nachrichten jener 
Taucher von den Manta flimmen mit der Amerikanifchen 
Faucher ihren überein; und die Benennung Wolke if ſchick⸗ 
Tich, teil cr denen, die fih unter ihm im Waſſer befinden, 
göirklich eine Wolke zu feyn fcheint. Unfere Schwinmer tra⸗ 
sen auch ſcharfe lange Meffer bey fich, um Dies Thier zu ver- 
Jagen.’ Diefe Bemerkung, welche alle Ausleger des Plinius 
übergangen haben, erhielt ich von meinem Sreund und Lands 
mann dem Abt J. N, Campos, einem fehe gelchrten Mann; 
welcher 3777 farb: N 


Ss 








hr und mit großer Er 1 Sonege, und gebraucht “ 
m Angrif. 

Bon den men) Arten von Särefihen in: Diefe 
deeren, iſt die eine die bekannte, welche beym Plinius 
rkommt, und von ſo vielen Naturhiſtorikern beſchrieben 
orden. Die, andre iſt ohngefaͤhr einen Fuß lang und 
teine Reihe Zähne, wie eine Saͤge auf dem Ruͤcken, 
eswegen die Dre ihn Tlateconi, und die Spanier 
— nennen. 


Der Robello iſt einer der kan, und ein: unges | 


ein wohlſchmeckender Fiſch Zumal die Art, we (che 
h im ſuͤſſen Waffer aufhält... Hernandez hielt, diefen 
iſch fuͤr ven Lupus der Alten, und Campoi für den Aſel⸗ 
8 minor, aber, dies, find bloſſe Muthmaſſingen denn 
e B —— der Alten von dieſen Fiſchen ſind ſo 
5— daß ſich unmoͤglich etwas gewiſſes beſtim⸗ 
en laͤßt. 

Der Gobbo bey den ———— Corcoboda hieß 
wegen ſeines Puckels zwiſchen dem Nacken und dem 


Naule; letzteres iſt ſehr klein. Die Sfirena hatte eben⸗ 
ls den Nahmen Picuda (welches man Langſchnautze 
berſetzen koͤnnte, weil die untere Kiefer — als die 


dere iſt. 

Der Roſpo if bi Anſehen nach ein ſehr heßlicher 
iſch, vollklommen rund, drey bie vier Zoll im Durch⸗ 
hnitt und ohne Schuppen. Er giebt aber eine angeneh⸗ 
e geſunde Speiſe. 

Unter den Aalen iſt einer (bay den Mexikonern 
—— ohngefaͤhr 3 Fuß lang, und. ſehr 
hlanf und dünne. Sein Leib ift ſtatt der Schuppen mit 
einen Platten dedeckt. Die Schnauze iſt etwa acht Zoff 
ing, und die obere Kiefer ift länger als die untere; das 
urch unter ſcheidet er ſich von allen andern Arten Yolen, 


I wie auch in der —— ee Steifies und Ä 


Kant ie... 
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15 27 Der Bobo ift ein ſehr guter Fiſch, ohngefähr zwer 
Ellen lang, und wo er am breiteften iſt, fechs Zoll breit 
Er wird für eine trefliche Speife gehalten. 
WVon eben der Größe und dem guten Geſchmack ifi 
die Flußbarbe (Cyprinus Barbus) insgemein Bagre ge 
nannte. Er ift aber ungefund, wenn die Haut nicht zuvot 
durch Zitronenfaft oder eine andre Säure von ben daran 
lebenden Schleim gereinigt wird. Die Bobos werden, 
wenn ich nicht irre, blos in den Flüffen, die in den Meri 
kaniſchen Meerbufen fallen, gefangen, und bie Flußbar— 
ben in denjenigen, die fi) ins Südmeer ergießen. Das 
Fleiſch von beyden ift zwar fehr ſchmackhaft, kommt aber 
doch dem von Pampano und Colombella nicht bey, 
welche mit Necht allen vorgezogen werden. — 
Die Curvina iſt 13 Fuß lang, duͤnne, rund und 
von ſchwarzroͤchlicher Farbe. Zu ihrem Kopfe findet man 
zwey Steine, weiß wie Alabafter,, 14. Zoll lang, und 
vier Sinien breit, drey Gran davon in Waffer genommen, 
foll gue wider die Verhaftung des Urins ſenn. 
.... Der Botetto ift ein Eleiner Fiſch, nicht über acht 
Zoll lang, und außerordentlich dick. Wenn er lebendig 
am Ufer liege, fo ſchwellt er, wenn man ihn berührt, ge 
waltig auf. Die Kinder machen fid) zumeilen ein Ber: 
gnügen daraus, ihm einen Stoß zu geben, wovon er platzt. 
Die $eber ift fo giftig, daß einer mit heftigen Convulfionen 
2 Stunde Darauf, wenn er fie gegeffen fterben muß. 
Der Occhione a) ift ein platter runder Fiſch, acht 
bis zehn Zoll im Durchſchnitt. Unten iſt er voͤllig platt, 
aber oben etwas bauchig, und in der Mitte auf der groß: 
ten Hoͤhe iſt ein einziges Auge, ſo groß wie ein Ochſenau— 
ge mit Augenliedern. Das Auge bleibt nad) feinem Tode 


RW . — —4 

a) Dieſer Fiſch wird blos in Californica gefunden, und 
hat entweder keinen Nahmen, oder er iſt uns — 
Wir haben ihm deswegen den unſerm Beduͤnken nad) fchieflle 
chen Nahmen Dechione gegeben. K 


te ze > DER rate me a 
ee 1,5 








fen und verurſacht, wenn man es anſieht, einen ſcheußli⸗ 
en Anblick. a) * —2* art 
Der Jsamichin, oder Weißfifch hat jeberzeir in 
Reriko in großem Anſehen geftanden, und ift jeßo auf den 
Spanifchen. Tafeln fo gemein als ehemals bey den Mexi— 
inern. Es giebt drey oder vier. Arten davon, Der 
[milotl ift der größte und beliebtefte unter allen, über 
nen Fuß lang, mit zwey Sloffen auf dem Rücken, zwey 
ıf den Seiten und eine unter dem Leibe. Der Kalmis 
Jin ſcheint mit dem vorigen einerley aber nicht fo groß zu 
yn. Der Jacapitzahuac ift der Eleinfte von allen, nur 
he Zoll lang und 1% breit. Sie haben insgefamme 
schuppen, und find eine fehr leckere gefunde Speife. 
tan finder fie häufig in den Seen von Ehalco, Pazcua« 


und Chapalla, - Die vierte Are ift der Kalmichin 


n Quauhnahuac, dem die Schuppen fehlen, der aber da 
ir mit einer weiffen zarten Haut bedeckt if, ;“ 


Der Arolotl oder Arolote 5) ift eine große Waſ⸗ 
reidechfe im See bey Mexiko. Seine Figur und Anfes 
n find lächerlich und angenehm. Er iſt gemeiniglic) ache 
oll, zuweilen aber wohl zweymal fo lang, Die Haut ift 
eid) und ſchwarz, Kopf und Schwanz find lang, der 
Rund groß, die Zunge breit, dünne und fnorplich. Der 
ib läuft von der Mitte gegen das Ende des Schwanzes 
Imählig ſchmal zu. Er ſchwimmt mit feinen vier Fuͤſ⸗ 
a) Campoi hielt den Occhione für ben Callionymus oder 
-anofcopug des Plinius, diefer hat ung aber feine Befchreiz 
ing davon hinterlaffen. Der Nahme Uranvfcopus war der 


njige Grund feiner Meinung, diefer läßt fich aber allen ge 


jen beplegen , welche die Augen auf dem Kopfe haben, und 
Iglih nad) dem Himmel hinauf fehen, wie die Gtachelrv. 
en : —* Batis) und alle Arten von Plattfiſchen (Pleuro⸗ 
tee.) Zah Bit li 


b) Bomare fonnte den vechten Nahmen diefes Thieres 
che finden. Er nennt es Azalotl, Axolotl Azoloti und Aros 
i7-umd feßt hinzu, daß die Spanier es Zuguete del agua 
ifjen, da die Merifaner e8 doch Axolotl, und die Spanier 
ht anders als Axolote nennen. 
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fen, die den Froſch Fuͤſſen aͤhnlich ſehen. Aber der merk: 
wuͤrdigſte Umſtand bey dieſer Eidechſe, welcher durch viele 
Erfahrungen und auch vom Hernandez beſtaͤtigt wird, iſt 
vie Gebärmutter und die periodifche Ausleerung des Bluts. 
Begydes ſoll dieſe Eidechſe mit dem weiblichen Geſchlecht 
bey dem Menſchen gemein haben. a) Der Axolotl ift eine 
geſunde Speife, und ſchmeckt wie ein Aal. Das Fleiſch 
foll vornemlich in Auszehrungen ein heilſames Mittel ſeyn. 
Es giebt noch viele Arten kleiner Fiſche im See vor 
Mexiko, die kaum verdienen, daß wir ung um fie be 
xkuͤmmernn 0 a R 
0. Schaaltbiere findet man in einer unglaublicher 
Menge, und mit vielen Abmwechfelungen. Einige find vor 
‚großer Schönheit zumal im ftillen Meer. $ängft ven Kü 
fen deffelben hat man aud) zu verſchiedenen Zeiten Perle 
.. gefifche. Die Merikaner fiſchten fie an den Kuͤſten vor 
Tototepee, und ber Cuitlatecans, wo wir jetzt die Schild: 
Erötenfchaalen aufſuchen. Unter den Seeſternen ift einen 
mit finf Strahlen, mit einem Auge in jedem. Bor 
Meerſchwaͤmmen und Lithophyten giebt es viele feltne unt 
erkwuͤrdige Arten. Hernandez hat einen Schwamm it 
Kupfer ſtechen laſſen, der ihm aus der Suͤdſee gebrach 
worden, und die Geſtalt einer Mannshand aber mit 10 
oder noch mehr Fingern: hatte. Die Farbe war wie gehn 
mit ſchwarzen Punkten und rothen Strihen, und im An 
greifen war er härter als andre Schwaͤmme. 


N 


a) Bomare traͤgt Bebenfen dieſes zu glauben. Wir fen 
, nen aber auf dag Zeugniß derer, die den Arolotl oft unte 
Augen gehabt haben , ficherer bauen, als auf die Zweifel eine: 
zwar in der Naturgeſchichte nicht unfundigen. Franzoſen, de 
dieſe Thiere aber nie geſehen, und ihren Nahmen nicht ein 
mal weiß, zumal wenn wir erwegen, daß diefe periodifc) 
Ausleerung nicht bloß bey den Frauensperfonen, fondert 
‚auch $. Er. bey den Affen ſtatt hat. Bomaͤre ſagt felbft :.le 
f&melles des Singes ont pour la plupart des Menftrues com 

me les femmes, eo ER N 
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Mi eis Vierzehnter Abfcehnike © 0 
* Bon den Inſekten in Merten. — 


Wir kommen nun auf die kleinen Kreaturen, Al A 


ich die Weisheit des Schöpfers vornemlich zeige, und 
vollen folche in drey Klaffen: in die fliegenden , in die.auf _ 
ind in der Erde wohnenden, und in die, Wafferinfekten 
intheilen, ob es gleich Waffer und Erdinſekten giebt, die 
achgehends Flügel bekommen, und die man als ſolche ans 
ehen Fünnte, die zu verfchiebnen Beten; zu verſchiednen 
Haffen gehören. « h 

N? ‚Unter den fliegenden Inſekten fü ind: Rifer “ Bienen, 
Befpen, Fliegen, Mücen, Papillons, Grashüpfer ꝛc. 
daͤfer giebt es verfchiebne meiftens unfehädliche Gattun⸗ 
en. Einige find grün und heiffen bey den Merifanern 
Flejerl, die Kinder haben wegen. bes ftarfen Getoͤſes 
as fie im Fliegen machen, ein Vergnügen daran» Eini⸗ 
e find ſchwarz ſtinkend, ‚und pen ———— Geſtatt, 
ie heiſſen Pinacatl. 

Der Cucujo, oder leuchtender Käfer a) verdient vor⸗ 
emtich eine Anzeige. Viele Schriftfteller haben feiner 
edacht, ihn aber fo viel ic) weiß, nod) niche befchrieben, 
rs ift über einen Zoll fang, und hat wie andre fliegende 
täfer doppelte Flügel, auf dem Kopfe bat.er ein Fieines 
ervegliches Horn, das ihm große Dienfte leifter, denn 
yenn er über fich fällt, und auf dem Rücken zu liegen a. 
> giebe er fich durch diefes Horn feinen natuͤrlichen Stand 
ieder, indem er es in eine wie ein Sack geſtalte Mems 
rane hinein preßt, welche er auf dem Seibe hat. Bay 
en Augen find zwey Fleine dünne und durchſichtige Häute, 
nd auf Dem Leibe eine etwas größere, Die mit einer 
uchtenden Materie angefüllt find, welche Helligkeit ges 
ug giebt” um Dabey zu Iefen, und den Reifenden des 


a) Vermuthlich eine Art Fu {göra, ſcheint aber von den 
fühetfchen Arten verfchieden zu ſeyn, wenn er nun a an 
er Bm fr eb. 


Dnſeltem 7 nee Ab ae 
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MNachts den Weg zu zeigen. Den meiſten Stein giebi 
er von fih, wenn er fliege, aber feinen wärend feinee 
Schlafs, weil er alsdenn von den andern undurchfichriger 
Haͤuten bedeckt iſt. Dieſe leuchtende Materie beſteht aus 
einer weiſſen, mehligten und klebrigten Subſtanz, mweld 
ihre leuchtende Eigenſchaft auch wenn man fie dem Euenji 
genommen, behält, und man Farm damit fcheinende Cha 
Taftere auf einen Hut zeichnen. Diefe fliegenden phospho 
reſcirenden Käfer find an der Seefüfte fehr zahlreich, wel 
bes den benachbarten Hügeln des Nachts ein prächriger 
glänzendes Anſehen giebt. Die Knaben fangen diefe Kaͤ 
fer mit leichter Mühe, wenn fie Abends ein Licht langſan 
Hin und her bewegen, wodurch die Thierchen ſich herzu na 
hen und ihnen in die Hände fliegen. Einige Schriftſtel 
fer haben dieſes bewundernswuͤrdige Inſekt mir dem Je 
hanniswuͤrmchen (Lampyris noctiluca) verwechſelt, abe 
dieſes iſt viel kleiner, und leuchtet lange nicht fo helle, € 
iſt in Europa gemein, und fehr häufig in Merif, 
So angenehm der, leuchtende Käfer in die Auge 
fälle, eben fo heßlich ift auf der andern Seite der Teme 
Tin. Dies ift ein großer Käfer von roͤthlicher braune 
Farbe, mit ſechs haarigten Fuͤſſen, deren jeder vier Zaͤhe 
Hat. Man hat zwo Arten davon, Die eine mit einem Hort 
und die andere zwey vorne am Kopf, 
Es giebt wenigftens ſechs verfchiebene Arten vo 
Bienen, Die eine trifft völlig mit Der gemeinen Europä 
ſchen in der Größe, Geſtalt und Farbe überein, fo wie auc 
in ihrer Lebensart, im Honig und Wars. Die zwot 
geht von der erften blos darin ab, daß fie feinen Stach 
hat, fie wohne in Yucatan und Chiapa; fie mache den fe 
nen klaren Honig von Eſtabentun, der fo aromatift 
riecht, und allen andern befannten Honig weit übertrifft. De 
Honig wird ihnen ſechsmal im Jahr nemlich einen Mon 
um den andern ‚genommen ; aber am beften ift er im Mi 
vernber , weil er von einer wohlriechenden Blume geſamm 
let wird, die dem Jasmin gleicht, im September bluͤh 





Bienen, und hat feinen Stachel. Man trifft fie eigent⸗ 
lich nur in heiſſen und gemäßigten Gegenden an; fie bauen 
Neſter an Größe und Geſtalt wie ein Zuckerhut, und oft 
noch viel größer; fie hängen ſolche an Felfen und Bäumen, 
infonderheit an Eichen. Die Bevölkerung eines folchen 

tocks oder Nefts, ift weit größer, als ‚bey den gemößn- 
lichen Bienen, Die Puppen derfelben find eßbar, weiß 
ind rund wie eine Perle. Der Honig ift grau, gutſchme⸗ 
kend und riechend. Die vierte Are ift gelb, Fleiner ats 
die gemeinen Bienen, gleicher ihnen aber und hat einen 


te ae Art ift klein und ohne Stachel: fie baut 
unde Mefter in Höhlen unter der Erde. Der Honig ift 


äuerlich und etwas bitter. Die fechete Art, Tlalpi- 
ziolli genannt, ift ſchwarz und gelb, ſo groß wie die ge, 


meinen Bienen aber ohne Stachel, 


Von Welpen giebt es wenigſtens vier Arten, 


Die gemeine Europäifche heißt Quetzalmiahuatl. Die 
Tetlatoca, oder wandernde Welpe hat den Nahmen, 
peil fie ihre Wohnung oft verändert, und ſich unauf hoͤr 
ich beſchaͤftigt, Materialien zum Bauen zu ſammlen. 


Sie hat einen Stachel, macht aber weder Honig noch) 


Wachs. Die Kicorli und Xicote iſt eine dicke, ſchwar⸗ 


e Weſpe, mit einem gelben Leibe, fie macht einen ſehr 
ffen Honig in, Höhlen, welche fie zu dem Ende in den 


Mauern bauer, Mit ihrem ſtarken Stachel verurfacht fie 


hr ſchmerzhafte Wunden. Die Cuicalmiahuati bat 
benfalls einen Stachel, ob fie aber Honig macht oder 
icht, Eönnen wir nicht beftimmen. RE 


‚ dar, s| ; 
a) Der Honig von Eftabentun wird von den Enaländern. 


nd Sranzofen fehr gefhäßt, welche ihn aus der Häfen von - 


Jucatan holen. Sch weiß, daft Die Sranzofen von Guarico 
u Faufen, um dem. Könige ein Geſchenk davon zu 
lachen. ie eh 


\ 
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und Eſtabentun heißt. ) Die dritte Art gleicht in Ge⸗ 
ſtalt den gefluͤgelten Ameiſen, iſt kleiner als die gemeinen - 


Stadjel. Der Honig kommt dem bisher erwehnten niche 
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Der Quauhricotli ift eine ſchwarze Horniffe mit 
einem rothen Schwanz und einem fo großen und ftarfen 


‚Stachel, daf er nicht nur durch ein Zuckerrohr gebt, ſon⸗ 


dern fo gar in den Stamm eines Baums dringt. | 
Auſſer den gewöhnlichen Stiegen, die aber weder 


ſo zahlreich noch ſo laͤſtig ſind, als die Fliegen im Som⸗ 


mer in Italien, a) giebt es einige, welche leuchten wie die 
Johanniswuͤrmchen. Die Arayacarlift eine Sumpflie⸗ 
ge des Merifanifchen Sees, welche ihre Eyer in ungeheu« 
ver Menge an den Binſen und Schwertellilien ( Pfeudas 
corus) lege, und zwar in foldhen Klumpen, daß die is 
fiher fie ſammlen, und zum Verkauf auf dem Marft brins 
gen. Diefer Caviar heißt Ahuauhtli, und ſchmeckt eben 


fo wie der rußifche Caviar von Fiſchen. - Die Merikaner 


aſſen ihn, und jetzt iſt es eine gemeine Gpeife bey. den 
Spaniern. Die. Merifaner eſſen nicht nur die Eyer, 
fondern auch die Fliegen felbft, welche zu einer Maffe mit 
Salpeter bereitet werden. | 

Moden, die in Europa vornemlich in Italien fo 
gemein find, trifft man an den Seekuͤſten von Meriko 
und an allen folchen Orten an, wo Hige, ftehendes Waſ— 
fer und Gefträuche ihre Fortpflanzung befördern. Am 
See von Chalco find fie in unermeßlicher Anzahl, aber 
die Hauptſtadt ift, od fie gleich nahe dabey liege, frey 


davon. 


In den heiſſen Gegenden trifft man doch noch eine 


Eleine Fliege an, welche im Fliegen Fein Gefumfe madıt; 
aber ihr Stidy verurfacht einen heftigen Schmerz, und fe 


bald man Fragt, entfteht eine offne Wunde. 


0) Diefelde Bemerfung macht Dvicdo bereits im 18 Kapi 
£el feiner Naturhiftorie von Indien. Er ſagt: es giebt fe 
wohl auf den Sinfeln als in Terra firma ‚wenig Siegen , ir 
Vergleich der Menge in Europa, man fönnte faft fagen, eg fint 
keine vorhanden. In Merifo find ihrer gewiß nicht fo ment: 
ge als Dviedo behauptet, aber überhaupt geredet, find fi 
weder fo zahlreich noch fo läftig. | 








In ſolchen heiſſen Gegenden zumal in ber Nachbar; 
ſchaft der See trifft man die Cucarachas (eine Arc von 
Dlatta, Kackerlacken) auch in großer Menge an 5), Es 
iſt ein großes geflügeltes, ſchmuziges und fehädliches te 


‚feet, welches alle Eßwaaren, zumal alles was füß ift ans 


fälle und verdirbe. Es hat in.andrer Abfiche aber doc) 
“auch wieder einen großen Nußen, weil es die Häufer von 
Wanzen reinigt. Man hat angemerft, daß die Schiffe, 
‚wenn fie ganz voll von diefen ftinfenden Snfeften aus Eus 
ropa fommen, durch die Sacarachas ganz Davon gereinigt 
—— abſeegeln. 


"Die Papillons ſind in Mexito weit haͤufiger, und 
auch von weit mehrerer Abwechſelung als in Europa. Es 
iſt unmöglich ſich einen Begriff von den vielen Abwechſelun⸗ 


„gen und der Schönheit zu machen. Der feinfte Pinfel ift 
‚nicht vermögend, ‚die Zeichnung und das auserlefne Kolos | 


rit nachzuahmen, welches der Urheber der Natur zur Ver 
jenes ihrer Flügel gebildee ‚bat. Verſchiedene angeſe⸗ 
ene Schriftſteller haben ſolche in ihren Schriften geruͤhmt 


und Hernandez ließ einige abzeichnen, um den Europaͤern 


einen Begriff von ihrer Schoͤnheit zu geben. 


So zahlreich inzwiſchen die Schmmierrekiinge fi * ß 
Pr diefes doc) nichts’ in Vergleid) mit den. Heufchrecten, 
welche die Luft zumeilen wie eine dicke Wolke verfinftern, 
an den Seefüften niederfallen, und Werwüftung über das 
ganze Pflangenreich verbreiten, ° Ich bin ſelbſt im Jahr 
1738 oder 1739 auf den Kuͤſten von Zicayan ein Augen⸗ 


zeuge Davon gewwefen. Auf der Halbinfel Yucatan enftund 


Davon vor wenig Jahren eine Hungersnorh. Uber kein 


sand wird. von dieſer fuͤrchterlichen eree fo oft heim⸗ 


nr" Die Inſekt iſt auch ein Feind ber Gelehrten : denn 
Ben die Dinte des Nachts nicht zugebeckt wird, vergehren 
ſolche ebenfalls. Cucenechas iſt der Spaniſche Nahme, 
andre nennen es Kaſcerlaqueg⸗ und noch andre Dermeſtes 
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geſucht als Califonien. a) Unter den Landinſekten giebt 
es auffer den gemeinen, Die feine Anzeige verdienen, Würs 
mer von alleriey Art, Aſſelwuͤrmer ( Seolopendra ) 
Storpionen, Spinnen, Umeifen, Stigues oder 
Chiquen (Puler penetrans 8) und Die Lochenille (Tore 
eus Ca.) la ET Bu 
Unter den Wuͤrmern finden fid) manche die nuͤtzlich 
andre die ſchaͤdlich find : einige gebrauchten die alten Mexi⸗ 
kaner zur Speiſe, andre zur Arzeney. 3. Er. der Axin 
"und Pollin, wovon an einem-andern Orte. Der Tleo⸗ 
cuilin, oder brennende Wurm bat einerley Eigenfchaften 
mit den Canthariden oder fpanifchen Fliegen. Er hat eis 
nen rothen Kopf, eine grüne Bruft, und der übrige Leib 
ft bram. Der Temahueni ift ein Wurm voller gelben 
giftigen Stacheln. Der Temictli gleicht dem Seiden⸗ 
murm in feiner Arbeit und Verwandlung, Der Seidens 
wurm ward aus Europa bergebracht, und mit gutem Era 
folg fortgepflanzt. Man erzeugte auch bereits in Mira 
- teca b) eine Menge guter Seide, und es ward ein anfehtt- 
licher Handelsartifel, aber die Cinwohner mußten im de 
Folge den Seidenbau aus politifchen Urfachen unterlaffen. 
Die Seidenwürmerzucht ward alfo vernachläßigt, und jetzt 
‚befcjäftigen ſich nur fehr wenige Damit. Auſſer der gemeir 
nen Seide giebt es nod) eine andre fehöne Art, die ſehr 
weiß, weich und feſt iſt, und die man oft auf den. Baͤu⸗ 
men in den Wäldern an der Geefüfte antrifft, zumal in 
den Jahren, da es wenig regnet. Aber wenn man. nicht 
einige arme $eute ausnimmt, fo macht niemand von Diefer 
Seide Gebrauch, theils aus Nachläßigkeit gegen den eig⸗ 
4) In des Abts Mich, del Barco Gefchichte von Galifos 
mien, welche nächfiens ans Kicht fommen, wird, fiehen ſehr 
viele Bemerfungen über die Heuſchrecken. Er lebte 30 Jahre 
in diefem Lande, dag eben fü berühmt, alg dieſes Ruhms 
unwuͤrdig iſt. | Zr 
b) Einige Dexter in, Mexiko führen nach ben vormals von 
diefem Handel erlangten Nahmen. 3. Er. der ſeidne Srancife 
ug, dag feidne Tepere. NN 
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nen Nutzen, vornemlich aber wegen der Hinderniſſe, die 
man gewiß allen gleich in den Weg legen wuͤrde, die Dies 
ſes Gewerbe ernſtlich treiben wollten. Wir wifen aus- 
Kortes Briefen an Karl V. dag Seide auf den Märkten 


von Mexiko verfauft ward.: es find auch noch einige Ger 
mälde übrig, welche die Merifaner auf Papier von Seide 


gemacht haben. / | 
Man fiehe zwar auch zuweilen Aſſelwuͤrmer in ges 


mäßigten Gegenben, aber vornemlid) in heiſſen und ſeuch⸗ 
ten. Hernandez fagt :.er habe welche von zwey Fuß länge 


und zwey Zoll dick angetroffen: ſolche monftröfe Thiere fin⸗ 


den ſich aber gewiß nur in den feuchteften, und wildeſten 
Gegenden. Ich bin doc) an fo vielen Orten, und unter 
allerfey Himmelsftrichen gewefen, babe aber nie einen von. 
fo außerornentlicher Größe gefehen. 

Skorpionen find. im ganzen Königreiche gemein, 
aber in den Fältern und gemäßigten Gegenden nicht fo haus 
fig, und auch nicht fehr ſchaͤdlich. Au heiffen Orten, oder 


[zZ ”* 3 


wo die Luft fehr trocken, wenn gleich nicht fo warm iſt, 


trifft man fie in defto größerer Menge an. hr Gife iſt 
fo wirffam, daß Fleine Kinder davon fterden, und Ers 
pachfene heftige Schmerzen davon ausftehen müffen, 
"Man hat angemerft, daß das Gift der Fleinen gelben, 
Skorvione ftärfer ift, als von den großen braunen, und 
daß ihr Stich am gefährlichften in den Stunden wirft, da 
die Sonne am heiſſeſten ſcheint. —J 


J 


Unter der großen Menge von Spinnen koͤnnen wir 


die Tarantul oder Caſampulga a) nicht mit Still 
ſchweigen übergehen. Man legt den Nahmen der Taran⸗ 
ul in dieſem Sande fehr uneigentlic einer fehr großen 
‚Spinne bey, deren Rüden und Beine mit feinen weichen, 
-fehwärzlichen Dunen wie die jungen Hühner bedeckt find. 
Dieſe Spinne trifft man nur in heiffen Gegenden ſowohl 
a) Vermuthlich war der eigentliche Nahme diefer Spinne 
"Cazapulga oder Flohtoͤdter, woraus der gemeine Mann dag 
verdorbne Wort Cafampulga gemacht hat. ” Be 


> 



















\ 


118 Erſt. Buch. Naturoeſchichte von Meriko, 


in Haͤuſern als auf dem Selbe an. Man Hält fie für aife 
tig, und glaube insgemein, daß ein Pferd, welches dara 
auf tritt, bald den Huf verliere; ich habe aber von feinem 
einzigen "Sale diefer Art gehört, ob ich mich gleic) $ 
Fahre in einer fehr heiffen Gegend, wo diefe Spinnen in 
Menge find, aufgehalten habe, _ Die Caſampulga ift 
eine Eleine Spinne, fo-groß wie eine KRichererbfe, mit kur⸗ 
zen Beinen und einem tothen $eibe, Dieſe Spinne ift 
giftig, und in dem Kirchfprengel von Chiapa und anders 
waͤrts häufig. Der Beſchreibung nach ſcheint ſie mit 
dem Ragno apullino der Italiener viel aͤhnliches zu haben, 
ich kann aber nicht ſagen ob es dieſelbe Art iſt. 


Es giebt dreyerley Ameifen, welche die gewoͤhn⸗ 
lichften in diefem Lande find: erftlich die Fleinen ſchwarzen, 
„welche mit den Europäifchen einerlen find, zweytens Die 
"großen rothen, ben den Spaniern Bravas, die grimmi⸗ 
gen genannt, welche mit ihrem Stachel fehr fehmerzliche 
Wunden verurfachen, und drittens die großen braunen - 
Ameifen , weldye die Spanier Harrieras oder Träger nen= 
nen, weil fie fid) unauf hoͤrlich mit Zufammenfchleppen ber 
Körner zu ihrem Unterhalt befchäftigen. Sie find des⸗ 
wegen auch weit ſchaͤdlicher als die gemeinen Ameiſen. 
An einigen Orten haben die Einwohner dieſe Traͤger aus 
Saumſeligkeit zu einer unglaublichen Anzahl anwachſen 
laſſen. In der Provinz Zicayan ſieht man auf der Erde 
Meilen fange ſchwarze Striche, welche nichts anders als. 
diefe Ameifen find, welche Bin und her lauffen. 


Außer den drey angefuͤhrten Arten der Ameiſen, 
giebt es noch eine beſondre in Michuacan, die man jedoch 
vielleicht auch in andern Provinzen antrifft. Cie iſt groͤſ⸗ 
fer als bie gemeine Ameife mit einem grauen Leibe und ei- 
nem ſchwarzen Kopf: Auf den Hinfereheifen trägt fie ei⸗ 
nen Fleinen Sack voll von einem. ſuͤſſen Safte, welchen 
die Kinder begierig aufſuchen, in der Einbildung, es fey 
ein Honig, den die Aneiſen ſo wie die ‚Bienen machen, 
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ich Halte es aber vielmehr für Eyer. Barrere a) gebenfe 

fotcher Ameifen, die man in Cayenne findet, ‚aber diefe 

haben Flügel, und die unfrigen Eeine. | — 
dDie Nigua oder Chegoe in andern Gegenden Piz 


que genannt, ift ein fehr Fleines Inſekt, faft gleich einem 


Floh, das ſich in manchen heiffen $ändern im Staub und 


Kehrige aufhält. Es fest ſich an die Füffe, und unver⸗ 


merke zwifchen der Haut und dem Fleiſch feſt, und dringt 
wenn es nicht gleich. herausgenommen wird, bis ins 
Fleiſch, wo es ſich mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit 
bermehrt. Man merkt es ſelten eher, als bis eg die red)e 
te Haut durchbohre, meil es alsdann ein unerträgliches 
Jucken verurſacht. Diefe Inſekten würden das Land bey 
ihrer erftaunfichen Vermehrung bald enfvölfern, wenn es 
weniger leicht wäre ihnen zu entgehen, ober wenn die Ein- 
wohner weniger Geſchicklichkeit befäßen, fie aus der Haut 
zu nehmen , ehe fie ſich ausbreiten. Auf der andern Sei⸗ 
te hat die Natur um das Uebel zu verringern, ihnen nicht 
nur keine Fluͤgel gegeben, ſondern ihre Beine auch nicht 


mie den ſtarken Muſkeln zum Springen wie den Floh vers» y 


ſehen. Die Armen hingegen, weiche gemiffermafjen be⸗ 
ſtimmt find im Staube und Schmuz zu leben, und nicht 


gewohnt auf ihren Körper zu achten, laſſen diefe Inſekten 


ſich zuweilen dergeſtalt vermehren, daß fie ihnen große 
Söcher ins Fleiſch machen, und gefährliche Wunden ver 
anlaffen. ED 35 nd 
Mas die Niguas in den Häufern thun, das thun 
die Taͤcken oder Hautläufe (Acari) auf dem Felde. Es 
giebt zwey Arten derſelben. Die erfte ift der .alten und 
neuen Welt gemein, und feßt ſich in die Haur der Schaa- 
fe, Pferde und andrer vierfüßigen Thiere, und friechen 
ihnen in die Ohren, welches fie aud) zuweilen den Mens 
fen chin. —— 
Die andre Art iſt häufig im Graſe in heiſſen Laͤn⸗ 
dern vorhanden. Sie kriecht gleich auf die Kleider, und 
Ms) In ſeiner Relation nouvelle de la France equinoxiale. 


— 
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von da auf die Haut, darin fie fich vermöge der befondern 
Beſchaffenheit ihrer Züffe fo feft fegt, daß man fie ſchwer⸗ 
lid) loßreiffen Fann. Geſchieht dies nicht gleich, fo made 
fie eine Wunde, wie die Nigua. Anfangs fieht man nur 
einen Fleinen ſchwarzen Fleck, aber diefer vergrößert ſich 
geſchwinde und wird von dem Blut, welches das Inſekt 
einſaugt, bald fo groß wie eine Bohne, und alstann bes 
kommt er eine Bleyfarbe. 0) Ä 2 — 
Die berühmte und wegen ber vortrefflichen Farbe, 
die fie giebt, in der ganzen Welt fo fehr gefchägte Coche⸗ 
nille von Meriko, ift diefem Sande eigen, und dag nuͤtze 
lichfte von allen Inſekten in Anahuac. Schon zu den Zei⸗ 
‚ten der Merifanifchen Könige gab man fic) viele Mühe es 
aufzuziehen. 5) Mixteca ift das Land wo fie am beften 
. gedeihen, und in diefer Stade ift es der vornehmfte Hans 
delsziweig. c) Im 16. Syahrbundere gewann man aud) 
a) Dviedo fagt, dag befte Mittel dieſes Inſekt geſchwinde 
loß zu werden, fey den Ort mit Oel zu befchmieren, und als 
denn mit einem Federmeffer abzufragen. - 
‚b) Herrera Dec. 4. B. 8. Kap. 3 ſagt die Indianer hätten 
die Cochenille zwar gehabt, aber nichts von ihrem Nußen 
gemußt, big die Spanier fie davon unterrichtef. Was zeige 
ten die Spanier ihnen aber? Etwa die Cochenille auf⸗ 
zuziehen? da ſie ſelbſt nichts davon wußten, und fuͤr 
Saamen anſahen, was doch ein wirkliches Inſekt war. 
Oder zeigten fie den Indianern vielleicht den Gebrauch zum 
Faͤrben? Woju hätten jene aber wohl fo viel Mühe auf die 
Erziehung der Cochneille gewendet, wenn fie folche nicht zum 
Färben gebraucht hätten ?- Warum muften Yuariacac, Eo— 
yolopan und andre Pläe jährlid) 20 Säde voll Cochenille 
an den König von Mexiko liefern, wie aug dem Verzeichniß 
der Abgaben erhellet? Kann nıan fich wohl vorſtellen, daß 
ein Volk, welches die Malerey fo trieb. wie Diefes, und wel. 
ches über dieſes mit dem Gebrauch des Achiote oder Indigo, und 
fo vieler Mineralien, Erden, und Steine fowehl befannt war, 
den Gebrauch der Cochenille nicht gewußt haben ſollte. 
_c) Einige Schriftfteller haben berechnet, daß jährlich auß 
Mirteca 2500 Saͤcke Kochenille nach Spanien geben. 
. Der Handel, den die Etadt Oaxaca damit treibt 
bringt jährlich auf 300000 Thaler ein. Bomare ſagt, es ge⸗ 
‚be eine Art Cochenille, Meſtecan genannt, weil fie in Meies 


— 
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Cochenille in Tlaſcola Huexotzinco und andern Plaͤ⸗ 
1, und es war ein anſehnlicher Handelsartikel, aber. die 


idianer, welche man jederzeit zu diefem Gefchäfte ge- 


uche bat, wurden durch die geißige Tiranney einiger 
yanifchen Statthalter fo gedruckt, daß fie fich genörhige 
en, diefe Befchäftigung aufzugeben, die ohnehin bes 
merlich und unangenehm ift. Wenn die Cochenille voͤl— 
ausgewachſen ift, fo gleiche fie an Größe und Geſtalt 
er Wanze. Das Weibchen ift übel proporfionire, und 
ge. Augen, Maul, Fuͤhlhoͤrner und Füffe find unter 
ı Halten der Haut fo verſteckt, daß man fie. ohne Bey 
(fe eines Mifroffops nicht bemerkt. Dies ift die Urfas 


, warum einige Europäer fo fteif behauptet haben, es 


‚ein Saamen und fein Thier, gegen alle Zeugniffe der 


Dianer, die e8 aufjogen, und des Hernandez, welcher 


als ein Naturforſcher unterfuchte. Die Männdyen find 


) weiten nicht fo zahlreich, man rechnet eines auf 300° 


eibchen : fie find auch Eleiner und dünner, aber dafür 
inferer und thaͤtiger. Am Kopfe find zwey gegliederte 
ihlhoͤrner, und ben jedem Gliede vier regelmäßig geords 


e Borſten. Es bat fechs Füffe, deren jeder aus drey 


eilen befteht, Aus dem Hintertheil des Leibes gehen 
ey Haare, welche zwey bis dreymal fo lang find, als 
3 ganze Inſekt. Das Männchen hat zwey große Flü- 


, welche. dem Weibchen fehlen. Diefe Fluͤgel bekom⸗ 


m ihre Stärke durch zwey Muffeln, der äußere gebe 
ı den ganzen Flügel, und der innere läuft mie diefem 
rallel. Die innere Farbe des Inſekts ift dunkelroth, 
er bey dem Weibchen noch dunkler, und bie äußere blafs 
roth. Bey der wilden Eochenille ift die rothe Farbe 
ch dunfler, und die äußere weißlich oder aſchgrau. Die 
xhenille wird auf einer Art von Mopal oder Opuntie, 
er indianifchen Feige gezogen, welche ohngefaͤhr acht 


e in der Provinz Honduras erzeugt werden, aber dies iſt 


Ich, denn fie fommt aus Mirteca, einer Provinz die weiter 
rn Honduras als Nom von Paris liegt. | ih 
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Fuß hoch waͤchſt, und eine den Feigen der andern Oput 
tien ähnliche aber nicht eßbare Frucht trägt. Sie lebf ve 
den Diärtern der Opunfia, indem fie den Saft mit eine! 
tuffel ausfauge „der an der Bruſt zwiſchen den beydẽ 
Borderfuͤſſen figt. Hier geht fie durch alte Stufen ihr 
Wachsthums, und bringe zuletzt eine zahlreiche Nachkon 
menfchaft hervor. Wenn wir auf die Landwirthſchaft d 
Mexicaner kommen, werben wir von ber Vermehrung 
art diefes nutzbaren Inſekts, von ihrer Behandlung bey Di 
Indianern, und der Methode, fie vor den ihnen fo nachthe 
ligen Negen, und für ihre vielen Feinde zu ſchuͤtzen, we 
Läuftiger reden a). | ' N 
Unter den Waſſerkaͤfern iſt der Atetepitz e 
Gumpffäfer, welcher dem fliegenden Käfern an Geſtalt ui 
Gröffe gleich fomme, Er hat 4 Züffe und iſt mit eine 
harten Schilde bedeckt. Der Alopinan ift eine Sumy 
heufchrecfe von dunkler Farbe etwa 6 Zoll fang und 2 bre 
Der Ahuihuitla ift ein Wurm des Mericanifehem See 
4 Zoll lang und fo dick wie ein Gaͤnßekiel, oben am?! 
be braun, und unfen weiß. Er ſticht mit feinem Schwa 
ze, welcher hart und giftig iſt. Ocuiliztac iſt ein ſchwe 
zer Sumpfwurm, welcher durch Das roͤſten weis wit 
"Alle dieſe Inſekten wurden von den Mexicanern gegeſſen. 
Wir uͤbergehen die übrigen Inſekten wovon mi 
ein etſtaunliches Verzeichniß machen koͤnnte, und ſchlieſſ 
dieſe Nachrichten noch mit einer Art von Zoophyten, of 
Thierpflanzen, welche ich 1751. in einem Haufe auf de 
a) Uffoa fagt: die Cochenille werde atıf einer Opuntie (I 
pal) ohne Stacheln gezogen: ic) ſahe fie aber in Miftecn, t 
ich vor 5 Fahren war, allzeit auf frachelichten Opuntie 
Rahnal bildet fich ein, die Farbe der Cochenifle rühre von d 
rothen Zeigen her, wovon fie lebt. Diefe Nachricht ift ab 
falfch, ‚denn die Cochenille ſaugt nie die Fruͤchte fondern bl 
die Blätter aus, weiche vollkommen grün find; biefe Dpun 
trägt auch Feine rothen ſondern weiſſe Fruͤchte. Man kann 
freylich auch auf welchen mit rothen Feigen ziehen, aber di 
iſt wicht die eigentliche Pflanze ber Cochenille 








e fand etwa To Meilen Stüofinärrs von ER 


waren 3 bis 4 Zoll lang, mit 4 dünnen Fuͤſſen und 


ühlhörnern, aber der $eib beftund aus nichts als, aus 
in von Blättern, die eben fo geftalter, fo groß und 
eben der Farbe waren, als die Bläfter der Bäume, 
zuf dieſes Thier gefunden worden, Hernandez gedenkt 
unter den Namen von Quaumehcatl, und Gemelli 
reibt ein andres etwas ähnliches, welches in ber Nach⸗ 
haft von Manilla gefunden ward a). 

Die kurzen Nachrichten, welche wir bisher von der 
elichen Hiftorie von Anahuac. gegeben haben, mögen 


eich dienen, den Unterfchied zwilchen den heiffen, ge 


igten und-Fältern Gegenden, daraus Dies große Koͤ⸗ 
eich befteht, zu zeigen. In den heiffen Gegenden iſt 


Natur frengebiger , in den gemäßigten und Falten hin⸗ 


n milder, In den. erfiern haben die Hügel mehr Mineras 
und Quellen, die Täler find angenehmer, und dicker 
Holz Hier freffen wir auch. mehr zum $ebensunter- 


e dienliche Pfianzen an b), gröffere Bäume, koſtba⸗ 


Holzarten , fchönere Blumen, ſchmackhaftere Sr: 


aromarifihere Harze. Hier find auch Die Thiere 


reicher, vefchiedener und jedes in feiner Art groͤſſer und 


Sch bemerfe dag die nenen Naturkundiger den Namen 
hyten ſelten andern ale gewiſſen Seekoͤrpern beylegen, 
he bey dem Anſcheine von Vegetabilien, doch von der 


ur der Thiere zu ſeyn ſcheinen, ich gebe ihn aber auch 


n terreſtriſchen Koͤrpern, weil mich duͤnkt, man koͤnne 
eben ſo eigentlich, und vielleicht noch eigentlicher dieſen 
pern als denen in der S See beylegen. Ich glaube in mei⸗ 


Philofophie der Natur eine wahrfcheinfichere Erklaͤrung 


was Art dieſe Thiere entſtehen, gegeben zu haben. 


) Es iſt nicht zu leugnen, daß hier überhaupt weder Ge, — 


de, noch manche Europaͤiſche Fruͤchte, z. E. Aepfel, Bir⸗ 
Pick Jen ıc. wachſen, was ift aber der Mangel an die- 
wenigen Begetabilien in Vergleich der unausfprechlichen 
19€ und Abmechfelung von Pflanzen, die zur Nahrung 


Arzney dienen , und. in RN Gegenden gefunden 


den. 
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fhöner. Die Vögel haben ſchoͤnere Federn, “und ei 
Tieblichern Geſang. Aber: allen dieſen Vortheilen halten a 
eben fa viele Unbequemlichfeiten das Gegengewicht; 
Raubthiere find hier fürchterlicher,, die Friechenvden gift 
und die Inſekten ſchaͤdlicher. Die Erde empfindet nie 


MWirfungen des Winters, und Die Atmosphäre iſt 


ſchaͤdlichen Wirfungen des Wechfels der Jahreszeiten r 
ausgefegt. Ein ewiger Fruͤhling herrſcht ‘auf der € 
und ein befländiger Sommer in der Luſt. Die Einn 
ner find an die heftige Hige gewohnt, aber durd) den 
aufhörlichen dadurch verurfadhten Schweiß, und den 
brauch der herrlichen Früchte, welche die gurhätige Erd 


fo reicher Maaſſe darbietet, werden auch Kranfhe 


veranlaßf, die man in andern Himmelsftrichen nicht Eer 


Die Pältern Gegenden find freilid) weder fo fruchtbar ı 


fo ſchoͤn, aber der Gefundheit auch nicht fo nachtheilig, 
die Thiere ſind den Menſchen minder fhädlih. In 
gemäffigten Gegenden (wenigſtens in einigen, vornen 
im Thal von Merico) find die Vortheile der Falten, 


viel Annehmlichfelten der heiffen Climata ohne die Ui 


quemlichkeiten von beyden mit einander verbunden. 

gemeinften Krankheiten der heiffen ander find Wechf 
ber, Krämpfe, und Auszehrungen; im Hafen von U 
Cruz herrſcht feit einigen Jahren das ſchwarze Eı 


chen a), in andern Gegenden Catarrhe, Fluͤſſe, Se 


fiechen, hitzige Fieber, und in der Hauptſtadt Be 


fluͤſſe. Auſſer diefen gewöhnlichen Krankheiten entſt 


die Spaniſchen Eroberer hergebracht, find aber nid 


wi 


zuweilen auch epidemifcye Krankheiten, welche einiger 


fien periodifch fcheinen, wiewohl nicht ganz genau, 
3. €. diejenigen, melde in ben Jahren 1546, 15 
1736 und 1762. entftunden. Die Blattern wurden & 


a) Ulloa und andere Befchreiber von Amerika beſchr 
die Kraͤmpfe und das ſogenannte fchwarze Erbrechen. 
res war vor dem 5. 1726. indiefem Lande gar nicht befat 
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ig ale in Europa. Gemeiniglich ſtellen ſie ſich nach 
Zeitraum gewiſſer Jahre ein, fallen alsdann alle 
ie noch nicht ‚gehabt haben an, und verbreiten eine 
— —— auf — ir in — Ba und 


RE ws 


Funßzehnter Abſchnitt. 


horafter der Mericaner und andern Batoinen 
N an har NER a 


PR 

"Die, Nationen, welche: dieſe —— vor den — 
beſaſſen „waren zwar in der Sprache und manchen 
en und Gebraͤuchen verſchieden, hatten aber. faſt den 
alichen Charakter . Die moraliſchen und ——— 
nſchaften, das Temperament und die Neigungen der 
icaner waren mit denen von den Acolhuacans, Ten 
ecans,  Tlafcalans, und andern Nationen einerley, 
mit dem. Unterfchied, den eine verfihiedene Weife der 
ehung veranlaßte: fo daß man, mas don der einen 
je wird, auch auf alle andere anwenden kann. Ber» 
dene ältere und neuere Schriftfteller haben ung. eine 
hreibung von dieſen Voͤlkern geliefert, aber ich habe 
n einzigen gefunden, ber in allen Betrachtungen rich⸗ 
ſt. Bey manchen haben Leidenſchaften und Borurs 
e, bey andern unvollfommene Nachrichten „. und. 
hel an Scharfſichtigkeit verhindert, mit wahrhaften 
ven zu ſchildern. Was wir) hier von dieſem Gegen— 
je beybringen werden, beruhet ouf-eine ernſtliche und 
e Unterfuchung der Gefchichte diefer Nationen, auf N 
1 genauen vieljährigen Umgang mit den Eingebohr: 
‚ und auf genaue Beobachtung ihres, jeßigen Zu- 
des, die wir theils felbft angeftelle, theils von unpar- 
ifchen Männern erfahren. Haben. Sc Babe in mei- 
Gefinnungen feinen Grund, warum ibeine Party 
& begünftigen follte als die andere; mic) yeißt weder | 


| y 
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das vaterlaͤndiſche Gefühl hin, vortheilhaftere Meinun 
von meinen Landsleuten zu hegen, noch habe ich ein 


tereſſe ſie aus Liebe zu meiner Nation, oder aus E 


fuͤr ihre Ehre zu verdammen, ich will alſo das Gute 
Schlimme dreiſt erzehlen, welches ich bey ihnen bem 
habe. 
Die Mexicaner find von einem guten Wuchs, ı 
fiens eher über eine mitlere Statur als darunter, 


von wohl proportionirten Gliedmaffen : ſie haben eine 


funde Farbe, eine niedrige Stirne, faubere, fefte, 
‚gelmäßige weiffe Zähne, dickes fchwarzes flarfes glän 
des Haar, einen ſchwachen Bart, und’ überhaupt an 
Armen, Beinen und Schenfeln keine Haare. Ihre & 
ift Dlivenfarbe, | leer 
Unter Eeiner Nation auf dem ganzen Erdboden 


es vielleicht weniger ungeftalte Perfonen: es würde viell 


ſchwer halten unter 1000 Mericanern einen Pucklich 
Sahmen, und Schielenden zu finden, als unfer eini 
Hunderten von einer andern Nation. Ihre uhangenel 
Sarbe, niedrige Stirne, grobes Haar, und dünner B 


‚ werden Binlänglic) durch ihre regelmäffigen und wohl 


portionirten Gliedmaſſen erfege, fo daß man fie weder | 
ſchoͤn, noch das Gegenrheil nennen fan, fordern fie { 
ben in der Mittelftraffe, Ihr Anblick nimme weder 
fie noch) wieder fie ein. Unter den jungen Weibert 
Mexico giebt es viele recht fehöne, und ihre Meize wer 


durch ihre einnehmende Art zu reden, durch ihre Arcig 


und Beſcheidenheit im ganzen Betragen noch erhoͤhet. 
Idhtre Sinne find ſcharf zumal das Geficht, weld 


fie unverändert im hoͤchſten Alter erhalten. Ihre Con 


tution iſt geſund und dauerhaft. Von vielen unter‘ 
Spaniern herſchenden Krankheiten find fie ganz frey, £ 
gegen find fie die vornehmften Opfer der epidemife 
Kranfheiten, denen ihr Land gelegentlich ausgeſetzt 
bey ihnen fangen folhe an und bey ihnen hoͤren ſie a 
auf, Die verfpürt man bey ihnen den übelriechenden Ar] 








Charakter der Merian; > 127 


ſcher bey andern durd) verdorbne Säfte, und üble Ver⸗ 
hung verurſacht wird, Ihre Leibesbefchaffenheic ifk 


legmatiſch, ihr Kopf wird aber felten durd) den Abflug 


8 der Naſe und durch ſpucken gereinigt, Sie bekom⸗ 
u zeitiger graues Haar als die Spanier, und obgleich 
le an bißigen Kranfheiten fterben , fo ift es doch nichts 
gewöhnliches ein Alter von 100 Iharen zu erreichen. 
Sie find von jeher und noch jeßt fehr mäffig in Eſſen 
) Trinken, aber ihre geidenfchaft zu geifligen Getraͤnken 
e bis auf den höchften Grad. Ehemals wurden -fie 


cd) die Strenge der Gefege im Zaum gehalten, nun iſt 
Brantewein aber fo gemein geworden, und die Voͤlle⸗ 
bleibt unbeſtraft, daß man glauben ſollte die Haͤlfte 


Menſchen haͤtten ihren Verſtand verloren. Dieſes und 


e elende Lebensart, wodurch alle Krankheiten eine deſto 


urige Wirkung haben, zumal da die Heilmittel fehlen, 


) ficherlich die Haupturſachen der Verwuͤſtungen wel 


die epidemiſchen Krankheiten anrichenn. 

Ihr Verſtand iſt im Grunde eben ſo wie bey allen 
amskindern beſchaffen, und hat auch eben die Kraͤfte, 
) die Spanier haben nie von ihrem eignen Verſtande 
en ſchlechtern Beweis gegeben, alswenn fie an der Vers 
ift der Amerikaner zweifelten. Der gefittete Zuftand 
Mericaner, als die Spanier fie zuerft Fennen lern— 
, var weit feiner, als dee Spanier ihrer, wie die 
önieier zu erft bey ihnen landeten, oder als der 
llier, wie die Griechen mit ihnen befannt wurden oder 


der Römer und Britten, als die Römer in ihr Sand v: 
drangen a) Dies follte billig Binreichend feyn, dieſen gro⸗ 


) Bernh. Aldrete in feinem Werke über den Urfprung der 
nifchen Sprache, wi ung überreden, daß die Spanier bey 
Ankunft der Phonicier bey weiten nicht fo roh geivefen, 
die Mericaner beym eriten Beſuch der Spanier: diefer 
odoxe Satz ift aber von den Verfaſſern der litterar Ges 
te von Spanien hinlänglich widerlegt. Es iſt wahr die 


aner waren in dieſen ältefien Zeiten nicht fo wild als die 


! 
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ben Irthum abzulegen ,. wenn die niederträchtige Habfuı 
einiger ſchlechtdenkenden Menſchen nicht. ihre, Intereſſed 
bey gefunden hätte, ihn. zu beftärfen =) Ihr Berftand 
zu. allen ‚Arten von Wiffenfchaften aufgelegt, wie-die C 
fahrung bereits .gegeigt bat b) Unter den Mepicanern i 
Gelegenheit hatten fid auf Gelehrſamkeit zu. legen , der 
Anzahl freylich nur. geringe ift, weil die meiften. bey öffeı 
lichen und privat Arbeiten gebraucht werden, haben n 
verfihiedene gefannt die gute Mathematiker, Architeki 
und. Theologen waren. — 
Viele räumen den Mexicanern ein groſſes Talk 
zur Nachahmung ein, ſprechen ihnen aber. ‚die Erfi 
dungskunſt ab: ein allgemeiner Irthum, der durch 
‚alte Geſchichte dieſes Volks hinlaͤnglich widerlegt wird. 
Sie haben eben die Zeidenſchaften als andre Voͤll 
nur nicht in gleichem Grabe. Man ſieht bey ven Me 
caner.ı felten ſolche Ausbrüche des Zorns, und foldyen U 
ſinn der Siebe als in andern Ländern häufig find: 


° 


Chichimefang, Californier und andere barbarifche Nation 
von Amerifa: aber ihre Berfaffung mar mweder fo gut ein 
richtet, noch die KRünfte fe culkivirt, noch dieKenneniß der) 
tur, fo viel fich urtheilen läßt fo weit gebracht, als bey t 
Mericanern zu Anfange des 16. Jahrhunderts. 

a) In Anſehung diefeg Punkts muß .ich den Lefer auf. 
bittern Klagen des Biſchofs Garces in feinem Briefe an t 
- Mabft Paul III, und des Biſchofs von lag Caſas in fein 
Memorialen an König Karl V. und Philipp. TI. vermeif 
vornemlich aber auf die der Menfchlichkeit Ehre miachent 
Gefege diefer chriftlich. denfenden Monarchen zu Gunften | 
Indianer. — ri 
5) In den Abhandl. des folg Bandes werden wir die Meint 
gen des D. Zulian Garces erften Bifchofs von. Tlafcala, % 
D. Zeh, von Zumarraga erfien Bifchofs von Merico und | 
de las Caſas erften Biihofs von Chiapa in Anfehung Ver 
 biefeiten und andern guten Eigenfchaften der Mericaner 
führen, Das Zeugniß dieſer sechtfchaffenen und gelehrten Pı 
laten, die fo viel Umgang mit den Indianern hatten, 9 
mehr als daS von allen möglichen Geſchichtſchreibern. 
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In ihren Bewegungen find fie langſam; fie zeigen 
ne bewundernswuͤrdige Standpaftigfeie und Unverdrof⸗ 
nheit in Werfen, welche Zeit und eine lange anhaltende 
ufmerfamkeit erfordern. Bey erlittenem Umecht und 
) Ungemaͤchlichkeiten äuffern fie die größte Geduld ‚ und 
0 fie Feine uͤble Abfiche vermurben, find. fie gegen alfe 
tten von Öefälligfeiten ungemein dankbar, wenn gleid) 
nige Spanier, welche Geduld niche von Unempfindlich- 
it und Mißtrauen nicht von Undanfbarfeie unterſchei⸗ 
n koͤnnen, ſprichwortsweiſe ſagen: die Itblaner wären 
en ſo unempfindlich gegen Beleidigungen, als gegen 
zohlthaten 4.) Das gewoͤhnliche Mißtrauen, welches ſie 
gen alle, die nicht von ihrer Nation find, begen, verlei, 
fie oft zu fügen und Berrug: Daher ſteht denn auch 
eue und Glauben nicht bey ihnen in der. Achtung, wie 
u. es N Ä 
Sie reden von Natur wenig, find ſehr ernſthaft 
diftrenge; fie zeigen Daher auch mehr Sorgfalt Safter 
befirafen, als Tugenden zu belohnen. 
Großmuth und vollfomne Uneigennüßigkeit "find 
Hauptzüge ihres Charafters. Gold bar bey den 
exlcanern nicht den Werth, wie in andern Laͤndern r.) 
e feinen, ohne daß es ihnen viel Ueberwindung Pos 
‚ das was ihnen. bie größte Arbeit gemacht um Bu 
gen, wieder hinzugeben. Die Geringſchaͤhung ih⸗ 
eignen Intereſſe, das Mißfallen, welches fie gegen 
) Die Erfahrung hat bie dankbaren Geſinnungen der 
zicaner genugſam bewieſen, wenn fie bon dem. guten Mils 
und ber Ziufrichtigfeit des Wohlthaͤrerg überzeugt getvefen, 
e Danfbarfeit hat fich oft in lauten Freudenbezeugungen 
iſſert, telche die Unrichtigkeit des Spanifchen Sprichworts 
ugſam widerlegen. Rz. ESTER 
) Sch rede hier nicht von den Mericanern, Welche durch 
befländigen Umgang mit Geldbegierigen Nationen, yon | 
m Geize angeſteckt worden. Aber auch) felbft Biefe find minz 
öigennügig, als Inggemein — von dieſem Charakter, 
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ihre Obern hegen, und folglich der Widerwille gegen da 
ihnen aufgelegte Tagewerk feheinen der Grund der uͤber 
eriebenen Gleichauͤltigkeit und Unempfindlichkeit, zu ſeyn 
welche man den Americanern aufbuͤrdet; kurz es iſt kei 
Bolt in Amerika das mehr arbeitet, und deſſen Arbeite 
nüßlicher und nothwendiger find £.) a 
Die Hochachtung, welche den Eltern ihre Kinde 
und Junge den Alten ſchuldig find, fcheinen angebohri 
Empfindungen zu feyn. Die Eitern haben ihre Kind 
fehr lieb, aber Die Neigung der Männer zu ihren Wi 
bern ift gewiß nicht fo groß, als der MWeibern ihre zu di 
Männern. Man finder fehr oft, daß die Männer ihr 
Nachbarn Weiber lieber haben als ihre eigne. 
Herzhaftigkeit und Zaghaftigkeit find ihren Gem 
thern wechſelsweiſe ſo eigen, daß es ſchwer zu beftit 
men ift, welche von beyden fie in einem höhern Gr 
befigen, Sie gehen der Gefahr, wenn fie von natüt 
chen Urfachen kommt, uner chocfen entgegen, laffen | 
hingegen durch) den ernfihaften Blick eines Spaniers 
Furcht jagen. Die aus Einfalt herrührende Gleichguͤlt 
feit gegen Tod und Ewigfeit, welche manche Schriftftel 
der Americaner ihrem Charakter ale etwas eigenthümlid 
beylegen, trift man nur bey foldhen an, die noch fo ı 
und unmiffend find, daß fie feinem Begrif von einen ; 
Eimftigen Zuftande haben. 
Ihre auſſerordentliche Anhänglichkeit an die aͤuſſerli 
Religionsgebraͤuche, iſt ſehr geſchickt in Aberglauben a 
zuarten, wie eg ber Fall bey allen unwiffenden Natioı 
in der Welt iſt. Aber ihr Hang zum Gößendienft ift 
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s) Was bier von ber Unempfindlichkeit der Mepicaner 
fagt wird, darf aber nicht auf andere wilde Nationen 
neuen Welt angewendet werden. 

ı) In den Abhandlungen reden wir von den Arbeiten, | 

zu mart die Megicaner gebrauchte. Der Prälat Palafor pf 
te zu fagen, daß wenn die Indianer den Spaniern einmal 
len follten, es ihnen an ganz Indien fehlen würde, 
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iengefpinft, welches feinen Urfprung. in der Einbildung 


el unferichtefer. Perfonen hat. Die Beyfpiele von menis. 


n im Gebürge wohnenden Mericanern koͤnnen die einer 
nen Nationen angchangenen Beſchuldigungen nicht recht⸗ 
tigen, u) REN 


Enndlich fo ift bir Charakter der Mericaner , wie 


— Nationen eine Miſchung von guten und fihlech. 
Eigenſchaften; das ſchlimme läßt ſich aber durch eine 
te Erziehung verbeffern, wie die Erfagrung ſehr oft 


ehrt bat. x) Nicht leicht wird man irgendwo eine ges 


eigere Jugend finden, oder ein Volk das ſich weit bereit. 
liger als ihre Vorfahren zeigt, Das Licht Der. 
Ki anzunehmen. 

Noch eins muß. ich hinzuſehen, nemlich daß bie 
tigen Mexicaner den alten nicht in allen Stuͤcken gleich 
d, fo wie die jetzigen Griechen wenig aͤhnliches mit 


en aus den Zeiten des Plato und Pericles haben. Die 


n Mepicaner zeigten mehr Feuer, und waren für Die 


nbrüce von Ehre empfindlicher, + Sie: waren uner⸗ 


ockener,, hurtiger, thätiger, und arbeitfamer, fie wa» 
‚aber auch aberglänhifeher und: grauſamer. 


Die wenigen Bepfpiele vom Gotze ndienſt laſſen ſich doch 
h einigermaſſen aus der Betrachtung entſchuldigen, daß 


twas natuͤrliches bey rohen unaufgeklaͤrten Menſchen iſt, 


Verehrung eines höfernen oder ſteinernen Goͤtzen mit der 
den Bildern. der Heiligen zu verwechſeln. Aus Vorurtheil 
er ſie haben wir das oft fuͤr Gotzenbuder ‚gehalten, „mag 
h wiewohl fehr rohe Bilder von Heiligen waren. Im Jahr 
4- ſahe ich einige, fleine in einer Berghoͤle gefundne Signs 
‚ die man für Idolen bielte, mir aber Bilder zu feyn ſchie 
welche die Geburt Chriſti vorſtellen ſollten. 


) Um fi) von dem Einfluß der Erziehung auf bie Mer | 


er zu überzeugen, darf man nur die lobenemürdige Lebens⸗ 
Besen. welche die Mericanerinnen in dem föniglichen 
m zu Guadaloupe in Merico, und die Kapuzinerins 
—X dieſer —2 und zu Valladolid in, act 
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| 8weytes Buch.— 
Von den Toltecas, Chechemecas Acolhuas, Olmecas u 
andern Nationen, welche das Land Anahuac vor den Me 
canern betohnten. Der Zug der Axtecas und Mexican 
aus ihrem angebohrnen Sitze in Agtlan. Vegebenheit 
auf ihrem Zuge in das Land Anahuac. Ihre Nieder⸗ 
laſſungen in Chapoltepee und Colanhuac. Die 
Gruͤndung von Mexico und Tlaltelolco. Un⸗ 
menſchliche Opfer eines Colhuani· 
ſchen Maͤdchens. PR 
Nie Gefſhichte der erften Bevoͤlkerung von Anahı 
ift mie ben allen Völkern in fo viel Fabeln eingehuͤllt, d 


* 


es ſehr ſchwer ja unmoͤglich iſt „die Wahrheit heraus 


Bringen. Ingwiſchen ift es theils durch das’ Zeugnif 1 
heiligen Schrift, theils burd) die einftimmigen und < 
gemeinen Weberlieferungen ausgemacht, Daß bie 2 
wohner von Anahuac von den wenigen Menſchen abſta 
men, welche die goͤttliche Vorſehung aus der Sündflı 
erretfete, um das menfchliche Geflecht auf dem Erb 
den forrzuflarigen. Ueberdieſes ift es unzweifelhaft, t 
die Menfchen, welche diefes Land zuerft bevölferten, < 
den mehr nördlichen Gegenden” von Amerifa kam 
wo ihre Voreltern ſich vor undenklichen Zeiten nieder 
fafjen hatten. Alle Geſchichtſchreiber, von Zolteca, C 
chemica, Acolhua, Mexico und Tlaſcala ſtimmen int 
ſen beyden Punkten uͤberein; wer aber dieſe erften 2 
- wohner waren, die Zeit ihrer Auswanderung, die Be 
benheiten auf ihrer Wanderung und ihre erften Miet 
taffungen find, gänzlidy unbekannt. Verſchiedene 
ſchichtſchreiber haben durch dieſe Nebel zu dringen 
ſucht: fie überlieffen ſich aber ungegruͤndeten Muchn 


fingen, idealifchen Syſtemen, und gewiſſen Darftelli 


gen von ſehr jmeifeihaften Authenticitaͤten, und naht 


bey fo vielen Schwierigkeiten ihre Zuflucht zu Eindife 


In 
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1b romanhaften Erzäßlungen, und verloßren ſich in der MM 
fen Finſterniß des Alterchums, Il 


Erſter Abſchnitt. | | 1 


Re. PEN P RR: } | n _ 
Won den Toltecas. | ! | N * 
Verſchiedene Schriftſteller Haben angenommen, daß 2 
erſten Bewohner diefes Sandes Niefen waren, und | 
indeten fi) auf die Erzählungen der Eingebohrnen, | 1 1 

d auf die Entdeckung von aufferordentlich großen Kno⸗ | INA 

m, Hienfhädeln, und gamen Skeletten, welche zu | | 1 
efehiebenen Zeiten und an verfchiedenen Orten in Neus | 2 L: 
Danien ausgegraben worden. a) Mas mich anbetrift, | / 
zweifle ich nicht daran, daß es dergleichen hier und an 

bern Orten der neuen Welt gegeben; 5) aber es läßt fich 


a) Die Derter wo riefenmäffige Stelette gefunden worden, / I; 
d Atlanlatepec, ein Dorf in der Provinz Tlafcala, Tezcuco, we 

luca, Duauhrimalpae, und in unfern Tagen auf einen 1 
gelin Californien niche.weit von Raada - Rancan. Fee 
) I weiß wohl daB manche Europäifhe Philofophen, — | 27 

v den Glauben an Niefen lachen, und mich entweder vers 2 
ften, oder über meine Leichtglaubigkeit lachen werden, aber M 
mag um dieſes Tadels willen, die. Wahrheit nicht verheee er 
Ich weiß daß es bey: den cioilifirten Nationen in Ame⸗ 
eine allgemeine Sage war, daß es in alten Zeiten eine — 


— 
y 


ung Dienfchen: von ungewöhnlicher Ränge und Stärke 
eben, aber ich erinnere mich feines Beyſpiels unter irgend 
v Americanifchen Nation, daß es dort jemals Elephan⸗ 
Hippopotamuſſe, und andre vierfüffige Thiere von uns 
söhnlicher Größe gegeben, Es iſt mir aus den Bekräftie 
gen: unzaͤhliger Schriftſteller und vornehmlich von 2. Au⸗ | 
zeugen, dem Hernandez, und b’Acöfla, welche gelehrte 
erläffige und mwahrbeitliebende Männer waren, befannt, 
man menfchliche Hienfchäbel und ganze Skelette von er⸗ 
mlicher Große entdeckt, aber ich weiß nicht daß man in 
unzähligen Gruben, die gegraben worden, jemals das 
lett eines Hippopotamus, oder nur einen einzigen Ele— 

en Zahn gefunden habe. Ich weiß endlich auch; daß 
m verſchiedne ſolcher großen Knochen in Gräbern eutdeckt⸗ 
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nichts von der Zeit muthmaßen, da fie lebten, ob es glei 
wahrſcheinlich iſt, daß ſie ſehr alt find. Eben fo wen 
Ednnen wir uns überzeugen, daß es, wie dieſe Schril 
ſteller ſich einbilden, ‚eine ganze Nation von Rieſen geg 
ben, ſondern nur einzelne Menſchen, es ſey nun un 
den jeßt befannten, oder irgend. unter einem andern ( 
‚sem jeßt unbekannten Volke. d x 
>. Die Zoltecas find die älrefte Nation von ber f 
einige Kenntnis haben, und Diefe;ift ſehr unvolifomm: 
Sie wurden, wie fie fagen aus ihrem Lande Huehue 
pallan vertrieben, welches unſrer Muthmaßung nad), 
Königreich Tollan, d) von dem fie auch ihren Nahm 
herleiten, und nordweſtwaͤrts von Derico lag, umd. fi 
‚gen ihren Zug im erſten Jahr. Tecpatl. Dos iſt nach 
frer Zeitrechnung, 596 an. An jedem Orte, ‚wohin, 
kamen, hielten fie 1 wicht länger auf als es ihnen 
fiel, oder als ſie Lebensunterhalt fanden. Entſchloſſen 
ſich ihren Aufenthalt zu verlaͤngern, ſo errichteten 
Wohnungen, ſaͤeten Getraide, Baumwolle und and 
Pflanzen, wovon ſie die Saamen bey ſich fuͤhrten, 
fich mit den nothwendigſten Beduͤrfniſſen zu verſorg 


die ganz unlaͤugbar zu dieſer Abſicht gemacht worden, a 
man foll mir‘ doch. erſt Loͤcher zeigen, die für Seepfe 
und Flephanten bereitet worden. Diefe und mehrere Grü 

. müffen zuvor erwogen werden, ‚ehe wir es wagen mit je 
Berfaffern dreift weg zu behaupten, daß die großen in Am 
ca ausgegrabenen Knochen zu gedachten, oder andern gro 
Thieren geboren... TE " 
Einige Gefchichtfchreider von Mexico fagen, die Ri 
wären ‚verrathen, und von den Tlaſcalans erfchlagen t 
den aber diefer Einfall der fich blos auf einige Gedichte: 
Tlofcalans gründet, widerfpricht der Zeitrechnung , we 
diefe Schriftftellee ſelbſt annehmen; indem fie die Niefen 
Anahuac für zu alt, und die Tlafcalang hingegen für zu 
ausgeben. —— 
4) Soltecatl heißt auf mexicaniſch ein Eingeborner 
en ſo wie Tlazealtecatl sin: Eingeborner von Slafı 








u. Won ben Toltecas. 135 


uf diefe Art feßten fie ihre Wanderungen immer ſuͤd⸗ 
ärts fort, bis fie nad) 104 Jahren in eine Gegend ka⸗ 
en, welche fie Tollantzinco benanuten, und die ohn» 
:fehr so Meilen von dem Orte liege, wo einige 100 
ahr fpäter die berühmte Stadt Meyico gegründet ward. 
ie-ftanden auf der ganzen Reife unter dem Befehl von 
‚Rapitäns oder Negenten, welche bey ihrer Ankunft in. 
ollantzinco auf 7 heruntergefommen waren. e) Sie bes 
hloffen inzwifchen doc) nicht in diefem Lande zu bleiben, ob 
: gleich ein mildes Clima und einen fruchtbaren Boden 
‚ten, fondern zogen nad) nicht völlig zwanzig Jahren 
Ingefehr 40 Meilen wefiwärts wo fie die Stadt Tollan 
ıd Tula am Ufer eines Fluffes gründeten, und nach dem 
ahmen ihres Baterlandes benannten. Diefe Stade iſt, 
viel wir wiffen, die altefte in Anahuac, und eine der 
ruͤhmteſten in der Gefchichte von Merico: fie war die 
auptftade des. Königreichs Tolteca, und die Reſidenz 
jrer Könige. Diefes Reich nahm im Jahre 8 Acatl. 
er nach chriftficher Zeitrechnung 607 feinen Anfang, und 
werte 384 Jahre. Hier ift Die Folge ihrer Könige, 
it ben Jahren, da fie nach chriftlicher Zeitrechnung die 
egierung anfraten. f) Rn a 


Chaldjiutlaneginim Jahr 66.. 


Irttlieuechahuac — 719. N 

An ⸗ — 77 Ei 
0 Rotepub > — 1903, if | 
Naaı > — 97% Se N — 
—D Mitl — en 927. : | | en 4 Ir = 
0 Ziußalßin, eine Königin 979. | Ä 

aeg Topilgin 3 ⸗1031. | 


©) Diefe 7. Anführer hießen: Zacatl, Chalcatzin, Checakin 
huatzon, Tsihuacoatl, Mekotzin und Tlapalmekogin. | tu 

f) Bey Beftummung des Jahrs der Reglerung des erften — —4 — 
igs, haben wir die Epoche, da fie Huehuetlapallan ver 

fen, für gewiß angenommen, ob ie gleich ſehr ungewis if, 
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Es wird vielleicht auffallen, da nur g Monarchei 
gerade 400 Jahr regieren: man muß aber wiſſen, da 
dieſes Bolf ein befonveres Gefeg harte, daß ein Koͤni 
weder länger oder fürzer als ein Toltekaniſches "Alte 
(Epoche) regieren durfte, und diefes beftand, wie wi 
an einem andern Orte zeigen werden, aus 52 Jahrer 

Saß ein König diefen vollen Zeitraum auf Dem Thror 
fo legte er die Negierung gleich nieder, und ein andere 
ward an feine Stelle gefegt: farb der König eher, f 
übernahmen Die Bornehmften die Verwaltung der Kegii 
rung im Nahmen des verſtorbenen Königs für die noc 
übrigen Jahre,. Dies war der Fall bey der Koͤnigi 
Eiusalbin , nad) deren Tode im sten Jahre ihrer Regit 
rung © die Bornehmenbie Regierung 48 Jahre — 


Zweyter Abſchnitt. 


Die große Cultur der Toltecas. 


Die Toltecas waren das beruͤhmteſte Volk in An: 
huac wegen ihrer vorzüglichen Verfeinerung der Sitre 
und Geſchicklichkeit in den Kuͤnſten. Daher war es in fo 
genden Zeiten üblich die Kuͤnſtler, welche ſich hervorthe 
ten, als eine ehrenvolle Benennung Toltecas zu heißer 
©ie lebten allezeit geſellſchaftlich in Städten beyfamnıe 
unter der Regierung ihrer Koͤnige und nach beſtimmte 
Geſetzen. Sie waren nicht ſehr kriegeriſch, und hatte 
einen weit geringern Hang zur Uebung in den Waffen, a 
zur Cultivirung der Kuͤrſte. Die Nationen welche ihn: 
folgten, waren nad) ihrem eignen Geftändniffe den To 
tecas in Anfehung der Wiffenfhaft des Baues des G 
fraides, der Baumwolle, des Pfeffers, und ander 
nüßlichen Pflanzen viel ſchuldig. Sie frieben aber nid 
bioß die Künfte, welche die Nothdurft erfordert, fo 
dern auch Diejenigen, welche Die Ueppigkeit beförder 
Sie verftunden Gold und Silber zu ſchmelzen, ur 
in alle beliebiege Sormen zu gießen, und erwarben fi 
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nen großen Ruf in der Kunſt Edelfteine: zu. fchneiden, 
lichte zeigt aber ihren Verftand in: einem mehreren Lich⸗ 
, als daß ſie die Erfinder, oder wenigftens die Vers 
efferer der Arc von Zeitrechnung waren, welche alle civis 
fircen Nationen von Anahuac annahmen, welche, wie 
ch in der Folge ergeben wird, eine Menge Beobachtuns 
en, und eine ‘zum Bewundern tichrige Aftronomifche. 
denntnis vorausſetzt. RE 09 
Cav. Boturinig) berichtet aus glaubwürdigen Nach⸗ 
chten, won der alten Gefchichte der Toltecas, daß fie 
ereits in ihrem: urfprünglichen. Sande Hurhuerlapallan 
emerften, Daß das Sonnenjahr, das bürgerliche, nach 
elchem fie vechneten, ohngefehr um ſechs Stunden über: 
äfe, und daß fie deswegen alle 4 Jahre einen Tog 
nfcheiteten, » und diefes harten fie bereits 100 Jahre 
or Chriſti Geburt angefangen. Er ſetzt ferner hinzu, 
aß im Jahr 660 unter der Regierung des Ixtlalcuecha⸗ 
var in Zula ein berühmter Sternkundiger Huemaßin 
ie Einwilligung des Königs alle weife Männer der Nas 
on verfammiler, und mit ihnen das berühmte Buch 
eoamortli oder dag göttliche Buch gemalt babe, darin 
ı fehr deutlichen Figuren der Urfprung der Indianer, 
jre Zerfireuung nad) der Verwirrung der Sprachen ju 
Babel, ihre Wanderungen in Afien, ihre erfte Nieder— 
afjung auf den fehlen fande von Amerika, die Gruͤn⸗ 
ung bes Königreichs Tula, und Die Gefchichte bis auf 
amalige Zeit vorgeftelle ward. Man fand darin eine. 
Beichreibung des Himmels, der Planeten, der Conftels 
tionen, Den Toltecanifchen Kalender mit feinen Zeitpes 
ioden (eyclis), die Mythologiſchen Vorſtellungen, welche 
jre Sittenlehre, und die Geheimniffe von ihren Gottheis 


g) in feinem 1746 zu Madrit herausgegebenen Werke: 
Entwurf einer allgemeinen &efchichte vom Neu» Spanien, 
elche fi auf eine große Menge neu entdeckter Figuren, - 
Symbolen, Hieroglyphen, Gefänge, und Handfchriften 
Sndianifcher Verfaſſer grͤndee. 
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ten, die für den gemeinen Mann in Hieroglyphen eingı 
huͤllt waren, nebft allem enthielte was zu ihren Relig 
oͤnsgebraͤuchen und Sitten gehoͤrte. Gedachter Verfaſſe 
ſetzt hinzu, daß die Sonneufinſterniß, welche ſich be 
dem Tode unſers Heylandes zutrug, auf ihren Malereye 
im Iten Jahr Tochtli h) angedeutet war, und daß geleht 
te Spanier, die mit der Geſchichte und den Gemaͤlde 
der Toltecans befannt wären, bey Vergleichung ihr 
Zeitrechnung mit der unfrigen gefunden hätten, daß f 
von Erfchaffung der Welt bis auf die: Geburt Ehrif 
5199 Jahre rechneten, welches mit der/ Rechnung 'naı 
dem roͤmiſchen Kalender genau zutrift. RN 


In wie weit num aud) biefe von Boturini vorgeg 
bene Dinge gegründet feyn mögen, welches ic) Der Deu 
theilung vernünftiger $efer überlaffe, fo zweifelt doc) ni 
mand, der Die Öefchichte der Toltecas ſtudirt hat, da 
fie deutliche und beſtimmte Kenntniffe von der allg 
meinen Suͤndfluth, von der Verwirrung der Spracher 
und der Dadurch veranlaßte Zerftreuung der Bölfer hatteı 

‚ja daß fie fo gar behaupteten die Nahmen derjenigen if 
‚rer Vorfahren anzugeben, welcher bey jener allgemeine 
Zerſtreuung von den übrigen Samilien getrennt wurde 
Eben fo gewis ift es, wie wir an einem andern Orte ze 
gen werden, fo unglaublich es auch den Kritikern in Eı 
vopa, weldye alle Amerikaner für gleich roh halten, ſche 
nen mag, daß die Mericaner und alle übrige gefitteı 


m) Wer nur die Gefchicht der Bölfer in Anahuac au 
meckſam ſtudirt hat, weiß wohl dag folche bie Gewohnhe 
hatten Finſterniſſe, Kometen und andre Himmelgerfcheinun 
gen in ihren Gemählden anzudeuten. Bey Lefung des Bott 
rini ſtellte ich eine Vergleichung ber Toltecanifchen Sabre m 
den unfrigen an, und fand daß das 34 Lebensjahr Chrift 
oder dag zote unfrer Zeirehnung mit dem 7ten Jahr Tocht 
zufammen trafe Ich that dies aber bloß zur Befriedigun 
meiner Neugierde, will aber dadurch den von Boturini ei 
zählten Sachen feinen groͤſſern Credit geben. % 
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Bölker in Anahuac das bürgerliche Jahr nad) dem Son» 
jenjahre il der Schalttage einzurichten mußten, 
9 wie es die Römer nach der Julianiſchen Einrichtung 
nachten, , „und, Daß man Diefe Genauigkeit, der Wiſſen⸗ 
haft der Toltecas zu danken hatte. Ihre Religion, war 
De eo fie ſcheinen nach. ihrer Gedichte, die 
Erfinder, Des größten Theils der. Mericanifchen, Mytholo⸗ 
jie zu ſeyn, aber. wir wiſſen doch nicht, daß fie ſolche 
arbariſche und: blutige Opfer anſtellten, welche nachge⸗ 
jends bey den uͤbrigen Nationen fo gemein wurden. 
Die Geſchichtſchreiber von Tezcuca hielten ‚die Tols 
ecas für die Urheber des beruͤhmten Gögenbildes auf 
em Berge Tlaloc, welches den Gott des Waflers vor- 
teilte, und wovon wir in Folge reden. Es ift gewiß, 
aß fie zur Ehre ihres beliebten Gottes Duetzalcvatl, Die 
Aa Pyramide in Cholula errichteten, fo wie auch ver> 
nuthlich jene berufenen Pyramiden in Teotihuaca zur i 
Ehre dee Sonne und des Mondes, welche noch, mie — J 
vohl ſehr verunſtaltet, vorhanden find. i) Boturini 

jildere ſich ein, die Toltecas hätten die Pyramide zu Cho— 

ula ols eine Nachahmung des Thurms zu Babel gebauet, ı — 
ber die Malerey, welche ihn zu dieſem Irrthum ver⸗ — * 
eitet, wie bey dem gemeinen Mann in Neu » Spanien — 9— 5 
ehr gewoͤhnlich ift, rührt von einem neuern unwiffenden 
Cholulaner her, defien Werk nichts als eine Zufammen- 
häuffung abgefchmadter Dinge. [4 
v3) Betancourt fagt diefe Pyramiden wären von ben Meris 
tanern gebauet; dies ift aber gewiß falfch und der Meinung 
aller Americanifchen und Epanifchen Verfaffer ganz zumieder. 
Dr. Seguenza fcheint zu glauben, Daß fie ein Werk der DI 
mecas find, teil wir aber feine andern Denkmahle der Archi- 
tektur diefer Nation haben, um darnach zu uriheilen, und 
fiber dieſes jene Yyramiden nach dem Modell derer zu Cholula- 
gemächtöfind, fo halten wir ung berechtigt, die Toltecas 
für die Urheber. von allen anzuſehen, wie es Torquemada und F\ 
andere Berfaffer auch berichten, ne 
“ k) Das Gemälde worauf Boturini zielt, ftelte die Pyra⸗— 
miden von Cholula ‘vor, mit seiner Mericanifchen Inſchrift, 
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ee Dahlia sr ae ee 
num 0 
“Untergang der Tolteras. 5 © u 

| Waͤhrend der 400 Jahre, da die Monarchie de 
Toltecas dauerte, vermehrten fie fih, und die Bevoͤlke 

tung breitete fich über viele und große Städte aus. Abe 

die fehresfiichen Unglücsfälle in den erflen Johten der Re 


TolrecätP Chalchihuarl onazia Ehecatperel'die er alſo et 
EN | klaͤrt; Ein Monument oder koſtharer Stein der Nation vor 
MEI: Ä Tolteca, deffen Hals in die Regionen der Luft ſteigt. Alleit 
MM; ohne einmal ber 'unrichtigen Orthographie und des falfcher 
Mi | Ausdrucks Chalchihuatl zu gedenken, fo ſieht ein jeder de 
nur die geringfie Kenntniß der Mexicaniſchen Sprache befißt 

gleich ein, daß fich Feine fonderbarere Erflärung gedenken läßt 
Unter der Malerey, fest Boturini hinzu, wendet der Berfaffe 
fih an feine Landesleute in ciner Note, und giebt ihnen fol 
gende Erinahmung : Eble Landsleute fehet nur eure Schriftet 
au, dag Bild eured Alterthums, und die Gefchichte eurei 
\ Voreltern, welche aus Zurche vor der Suͤndfluth dieſen Zu 
A fluchtsort errichteten, um einen Kehern Aufenthalt zu haben 
al wenn ſie je ein aͤhnliches Ungluͤck wieder überfallen ſollte 
19 ser die Wahrheit zu gefiehen, die Toltecas müften ihren 
Derftand verloren gehabt hahen, wenn fie die Errichtung 

diefer Pyhramide mit fo vieler Arbeit und Koften aus Furcht 

| N vor der Sündfluth unternommen hätten, da die hohen Ber. 

f‘ ge in ber Nähe von Eholula einen weit ficherern Zufluchte: 

\ pre vor Ueberſchwemmungen mit weit iwenigerer Gefahr vor 
aa, Hunger uͤmukommen darboten. In demſelben Berfe, fast 
2-40); 'h 0 Foturini, war aud) bie Taufe der Ilamateuctli Königin son 
| Cholula abgebildet, welche der Diaconus Aguilar den 2, Au 
guſt 1521.an ihr verrichtete, mebfl der Erſcheinung der Ma; 
via an einen Sranziffener in Nom, wie fie ihm befiehlt nad 
Mexico zu reifen, und ihr Bild auf einen durch Kunſt erbau: 
tem Berge (das foll die Pyramide bey Cholula feyn:) aufzu— 
hängen, Dies iſt nichts als ein Gewebe von Träumen und 
Ligen. In Cholula gab e8 nie Könige, auch konnte die 
Saufe, berer fein anderer Schriftſteller gedenkt, an gedach— 
tem Tage nicht vor fich gehen, teil Aguilar damals mit dem 
Spaniern mitten in der Belagerung der Haupfftadt begriffen 
mar, welche ſich erſt 7 Tage nachher ergab. Bon ber Er— 
fcheinung der Maria erwehnt Fein Schriftiteller des. Franziſ— 
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jerung des Topilßin gaben ihrem glücklichen Zuſtand und 
hrer Macht einen großen Stoß. Einige Jahre hinter 
inander verweigerte ihnen der. Himmel dem noͤthigen Re⸗ 
en. fuͤr ihre Selder, und die Erde die Früchte, wovon 
je leben mußten: Die Luft ward mit peftilenzialifchen 
lu sduͤnſtungen angeftecft, Die Gräber wurden täglich 
nit Seichen angefüllt, und allgemeines Schrecken über 
en Verluſt der ihrigen erfüllte die Gemuͤther der übrig 
ebliebenen. Ein großer. Theil der Nation Fam durd) 
Junger und Elend und Krankheiten um. Topiltzin ftarb 
m ⸗ten Jahr Teepatt und im zeiten feiner Regierung, 
eldyes wahrſcheinlicherweiſe 1052. nad) unfrer Zeitredy- 


ung ift, und mit ihm hatte die Toltecanifche Monarchie 


in Ende. Der unglüdliche Ueberreſt ber Nation fuchre 


m ſich von dem allgemeinen Ungluͤck zu retten, beyzei⸗ 


n in andern Gegenden eine Zuflucht bey fo betruͤbten 
Umſtaͤnden. Ein Theil wandte fid) nad) Onohualco 
der Yuacatan, andere nad) Öuatiınala, und eiliche Fa⸗ 
nilien ließen fih im Koͤnigreich Tula nieder, und dere 
heilten fich in dem großen Thale, wo Merico in der Fols 
e gegründet ward, und noch andere in Cholufa, Tlaxi⸗ 
nolohan und andern Oertern. Unter dieſen waren die 


enden Prinzen Söhne bes Königs Topiltzin, deren Nach⸗ 


ommen ſich nad) der Zeit mit den Föniglichen Familien 
1 Merico Tezeuco, und Colfuacan verheyratheten. 


Dieſe unvollkommene Nachrichten enthalten alles, 
Ja don den Toltecas angeführt zu werden verdient, alle 
rährgenhafte Erzählungen anderer Gefchichtichreiber bfeis 


en billig weg. 2) Ich wünfchte das Goͤttliche Buch 


aner Ordens ein Wort, da fie doch dergleichen Wunder fonft 
ie zu vergeffen pflegen. Wir haben, das falfche diefer Er. 
ihlung deswegen gezeigt, Damit es Fünftige Geſchichtſchreiber 


on Merico in Anſehung der neuern Malereyen behuiſam 


a Sorquemada fagt: ber Teufel ſey ben Toltecag ‚bey eis 
im feperlichen Sal in gigantifcher. Größe, und mis ungshen 


* 
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zu haben, weiches Boturini und D’ Alba Ixlilxohitl i 
ſeinen ſchaͤtzbaren Handſchriften anfuͤhren, um uͤber di 
Geſchichte dieſer Nation ein mehreres Licht zu verbreiter 
Nachdem die Toltecas auf dieſe Weiſe aufgerieber 
waren, blieb Anahuac 100 Jahre beynahe ganz und 
wohnt, bis die Chechemecas m) anfamen. 
Die Chechemecas famen fo wie ihre Vorgänger di 
Toltecas, und andere Nationen, welche ihnen folgten 
aus Nordamerika, welches man fo wie das Mördlich 
Europa die Pflanzichule des menschlichen Gefchlechts nen 
nen koͤnnte. Aus beyden zogen Schwärme zahlreiche 


Nationen aus, um bie fhölichen Laͤnder zu bevoͤlkerr 


Ihr Varerland, deffen Sage wir nicht kennen, bieß Ame 
quemecan, wo fie nach ihrer Erzählung, viele Jahr 
lang von verfchiedenen Regenten beherrſcht wurden, m 
Der Charakter der Chechemiecas war, wie ſich aus ihre 
Hiftorie ergiebt, fehr jonderbar: denn ein gewiſſer Gra 
von Eultur war mit vielen Zügen von Rohigkeit vermifch: 


ern Armen erfchienen, habe fie umarmt umd erdroffelt, daran 
Habe er fich als ein ‚Kind mit verfaultem Kopfe gezeigt, un 
die Peſt veranlagt, und endlich hätten fie auf Ueberredun 
des gürigen Teufels dag Land von Zula verlaffen. ber de 
gute Mann verftand die fymbolifchen Siguren buchftäblid 
da fie. doch nur Hunger und Peft andeuteten, welche ſich ein 
ſtellten ale die Nation im blühendften Zuflande mar. 

m) Bir weichen in unfter zten Abhandlung darin von Tor 
quemada ab, welcher zwiſchen dem Untergang der Tolteca 
und der Ankunft der Chechemecas nur ‚eine Zeit von 11. Jal 
ten annimmt. ehr F Auen 

‘n) Torquemada nennt diefe Regenten Könige von Amaque 
mean; er giebt den erften eine Megierung von 180. deu If 
von 156, und den 3ten von 133 Jahren. Won diefer abge 


ſchmackten Zeitrechnung f. die ate Abhandlung. Er behaupte 


auch feft, dies fand fey 600 Meilen von dem heutigen Guc 
bdalarara entfernt gervefen. Aber man findet auf 1200 Mei 
Ien berohnten Landes nordwaͤrts von diefer Stadt Fein 
Spur oder Nachricht von dem Koͤnigreiche Amaquemecan. Wi 
halten es alſo fuͤr ein noch unentdecktes, und noch mehr ge 
gen Norden liegendes Sand, als Torquemada glaube. 
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ie lebten unter der’ Herrfihaft eines Negenten, und ber 
n ihm gefegten Oberbäupter mit einer Folgſamkeit, die 
ie bey den geſittetſten Nationen üblich if. Sie machten 
nen Unterſchied unter dem Adel und dem Bürgerftande, 
id der Pöbel erwies ſich gegen Diejenigen fehr ehrerbie- 
|, weldye fid) durd) Geburt, Verdienſte, und Gunft _ 
8 Monardyen, ‚über andere Stände erhoben. Gie 
ohnten in Gemeinden beyfammen, an Dertern, die 
e leicht zu erachten, aus armfeligen Huͤtten o) bes 
inden, fie. frieben aber nie den Feldbau, nod) andere 
y einer. bürgerlichen Berfaffung übliche Künfte. Sie 
ten, blog von Wildpret, Früchten und Wurzeln, wel 
> die Erde von Matur darbot. Ihre Kleidung beftund 
8 den rohen Häuten der Thiere, welche ihnen die Jagd 
forte, und ihre Waffen waren Bogen und Pfeile. Ih⸗ 
Religion ſchrenkte fid) blos auf die Verehrung der Son« 
ein; welcher Gottheit fie Kräuter und Blumen vpfers 
1, die fie auf dein Felde fanden. Ihre Sitten waren 
wiß weniger unangenehm und roh, als diejenigen, weis 
e gemeiniglich bey einer blos der Jagd ergebenen Nas 
‚n anzufteffen find. —— ne — 


Ber Vierter Afchnitt. 
olotl, erfter König der Chechemecas in Anahuac. 
Die Urſache warum fie ihr Warerland verließen ift 
en fo ungewiß, als die Abftammung des Worts Che- 
jemecatl p.) Ihr letzter König in Amaquemecan bins 


0) Torquemada berichtet, daß die Chechemecas Feine Haͤu- 
e hatten, ſondern in den Höhlen der Berge wohnten, und 
} demfelben Kapitel verfichert er, die Hauptſtadt ihres Reichs 
abe Amaquemecan geheißen. ® EN 
2) Einige Haben fie herauszubringen gefucht. Torquemada 

91, der Rahme fomme von Techichinani de i. fangen her, 
eil die Chechemecas das Blut der auf der Jagd gefangenen 
hiere ausfangten. Dies ift aber eine fehr gezwungene Ety⸗ 
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terließ das Regiement unter feinen beyden Söhnen Ad 
cautli und Eolotl getheilt, Der legte harte entweder, w 
oft der Fall ift, feinen Gefallen an einer getheilten Negi 
tung, und wollte es dem Schickſal überlaffen, ob es ihı 
ein Sand zeigen würde, wo er ohne Mebenbubler herrſche 
fönnte, oder er fahe ein, daß die Berge feines Königreid, 
zum Unterhalt der vermuthlich ſehr vermehrten Volk: 
menge nicht mehr hinreichend wären, und befchloß al 
diefen Mangel durch einen baldigen Abzug aus dem W 
ge zu räumen. Er ſchickte Kundſchafter aus, um in de 
füdlichen Gegenden ein gut gelegenes Sand zu fuchen, ur 
brach mit einen zahlreichen Heere feiner Unterehanen, d 
fich, es ſey aus Liebe oder um ihres Vortheils willen entſchle 
fen, ihn zu begleiten, aus feinem Tarerlande auf, Unt 
Weges fieffen fie auf die Ruinen der Toltecanifhen Ni 
derlaffungen, und infonderheit auf diefe große Stadt Tul⸗ 
welc)e fie nach 18 Monaten erreichten. Von diefer Stul 
feßten fie Die Reife nach Chempoalla, und Tepepolco 4 
Meilen nordwaͤrts von Merico fort, | 


Hier ſchickte Polerl feinen Sohn den Prinzen N 
palgin aus, um dag Sand ferner zu unterfuchen. De 
Prinz durchkreugle die Ufer,- die Seen und die Berge un 
dag reißende Thal von Mexico, und nachdem er Das gaı 

ze Land von bem Gipfel eines hohes Berges wohl bemer 
hatte, ſchoß er 4. Pfeile gegen Die 4, MWeltgegenden al 
afs ein Zeichen, daß er im Namen feines Vaters Bef 
bon diefem ganzen Sande nehme, Als Kolotl von der B 
ſchafſenheit des Sandes Nachricht befommen, beſchloß 


mologie zumal bey biefen Stationen, welche ein bon eine 
andern abflammended Wort auf folche Weiſe gat wicht verdt 
derten. Betancourt glaubt es komme von Chichimi od. 
Hundeknochen ber. Andre Nationen nannten fie aus Be 
achtung fos wäre dies aber, fo. wurden fie fich auf den Nal 
Chechemecatl nicht fa viel eingebilbes baden, als ſ 
thaten. 








Vom erſten Koͤnig der Chechemecaner. 145 


h felbft in Tenayuca 6. Meilen Nordiwärts von Merico 


dergulaffen, und vertheilte feine Leute in dem zunächft 
legenen Sande, meil ſich aber die ſtaͤrkſte Bevölkerung 
gen Norden und Nordweſten zog, fo befam diefes Sand 


e der Zeit den Nahmen Chechemekatlalli, d. i. das Sand. 


 Chechemecas. Die Gefhichtichreiber wollen, daß zu 
napuca eine Mufterung des Volks vorgenommen fey, 
d daß die Stadt davon auch den Nahmen Nepohualco, 


3 heißt fo viel als der Orr der Zählung, erhalten. Tore 


mada feßt hinzu, welches ganz unglaublich ift, man 
be dabey über eine Million. Chechemecas gefunden, 
d daß zu feiner Zelt noch ı2. Haufen Steine dafelbft 
ven, welche fie während der Zählung dahin warfen, Es 
zudem gar nicht wahrfcheinlic), daß ein fo ſtarkes Heer 


en fo langen Zug habe antreten, ja unmöglich) daß eis 


Milion Jaͤger fid) auf einem fo Eleinen Raum babe ers 
ten önnen, | 


Nachdem der König feine Reſidenz in Tenayuca | 
'gefhlagen, und Befehle zur Anlage neuer Städte und 


rfer ertheilt hatte, ſchickte er einen feiner Heerführer 
jitomatl ab, um die Quellen» gewiſſer Fluͤſſe, welche 
Prinz auf feiner Reife bemerkt Harte, aufzuſpuͤren. 


jitomatl- fand in Chapoltepee, in Cojuhuacan und an . 


een Orten verfchiedene Toltecanifihe Familien, von wel⸗ 


1 er die Zeit und die Urſache ihres Unterganges erfuhr, 
e Chechemecas beunruhigten diefe elenden Ueberbleibſel 
te berühmten Nation Eeinesweges, fendern verbanden - 


‚ vielmehr mit ihnen. Verſchiedene Vornehme beyras 
ten Toltecanifche Weiber; unter andern nahm Nopaltzin 
Azeaxochitl zur Frau, welche von Pochotl einem der 
den Föniglichen Prinzen von Tolteca abſtammte, die 
Untergang ihrer Nation überleben. Dies leurfeclige 
fragen brachte den Chechemecas großen Nutzen, denn 
ch den Umgang mie viefer fleiffigen Nation, lernten 
Getraide und andre Früchte, - Cultur erfordern 
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fernen. Sie bekamen Unterricht im Ackerbau, in d 
Runft Metalle zu graben und zu fehmelzen, Steine | 
bauen, Baumwolle zu ypinnen und zu weben, u, f. i 
wodurch fie ihre Lebensart, Kleidung, Wohnungen, ut 


Sitten verbefferten. | 


> 


Nicht weniger trug auch die Ankunft andrer civiliſ 
ten Nationen zur Aufklärung der Chechemecas bey. Kau 
8. Sabre nach Eofotls Niederlaffung in Tenayuca, lan 
ten 6. angefehene Haͤupter mit einer beträchtlichen Men 
Menfchen an. Sie famen aus einem nordlichen tan 
in der Machbarfchaft des Königreichs Amaquemecan, od 
nicht weit davon; den Nahmen beftimmen bie Gefchie 


ſchreiber nicht, aber vermutlich, war es das Sand Yytle 


das Vaterland der Merieaner, und diefe neuen Kolonift 
waren die 6. berühmten Stämme von Nahuatlachi, det 
alle Gefchichrfehreiber von Merico gedenten, und wov 
wir eine kurze Nachricht mittheilen wollen. Vermuthl 
gab Zolotl in feinem Vaterlande von der vortheilhaften « 
ge feiner neuen Niederlaffung Nachricht, diefe breitete | 


‚bey den benachbarten Nationen aus, und reizte viele 4 
milien an, feinem Benfpiel zu folgen, und Theil an | 


nen glücklichen Umftänden zu nehmen. Vielleicht fiel a: 


“in den nördlichen Gegenden einmal eine Hungersnofh e 


und zwang die Einwohner in füblichern Gegenden Hi 
zu fuchen. Dem fey wie ihm wolle, dieſe 6 Häupter 
men aus Norden nad) Tenapuca, wurden von dem S 
nige ber Chechemecas freundfchaftlich aufgenommen, u 


wie er ihre Abſicht fich bey ihm niederzulaffen vernah 


wies er ihnen einen Strich $andes an, den fie mik | 


Ihrigen bewohnen fonnten, 


Menige Jahre darauf famen noch 3 andre Prin 
mit einer großen Armee aus der Nation der Acolhuas, w 


che aus der nicht weit vom Koͤnigreiche Amaqueme 
belegenen Sandfchaft Teoacolhuacan waren. Diefe Prin 


hießen, Acolhuatzin, Chiconquauhtli, und Tzontecom 








d ſtammten aus dem fehr vornehmen Haufe Citin. Dies 
ir die eultivirtefte und gefitreite Nation jenes Landes ſeit 
1 Toltecas. Man kann ſich leiche vorftellen, was fir 
Aufſehen diefe Dieuigfeit gemacht, und was für Un« 
hen die Ankunft einer fo großen Menge von einem un« 
annten Volke bey den Chechemecas verurfadht habe, 
3 ift niche wahrfcheinlich daß man ihnen den Eintritt in 


3 Meich erlaubt haben würde, wenn fie niche zuvor 


achriche von ihrem Stande, und den Urfachen ihrer 
kunft gegeben hätten, Der König hatte um dieſe Zeit 
ne Reſidenz nad) Tezeuco verlegt, e8 fey nun daß es 
n in Tenayuca nicht länger gefiel, oder weil ihn die vor⸗ 
ilhafte age diefes neuen Platzes dazu anreizte. Hier 
den die 3 Prinzen bey ihrer Ankunft dem Könige vors 
tel. Nach einer tiefen Werbeugung , und nachdem 
zum Zeichen ihrer Ehrfurcht, welches bey diefen Natios 
ı fehr gewoͤhnlich iſt, die Hand womit fie zuvor die Erde 
uͤhrten, gekuͤßt hatten, redeten fie den König alfo an. 
Mächtiger König, wie fommen aus dem Koͤnigreiche 
‚eoacolhuacan, welches nicht weit von eurem Waters 
inde entfernt ift, wir find Brüder und Söhne eines 
zaͤchtigen Herren, aber auf die Nachricht von dem glück“ 
chen Zuftande, deſſen die Chechemecas unter dem Res 


inente eines fo menfchenfreundlichen Königs genießen, 


jehen wir vie Ehre eure Unterthanen zu werden, den ung 
unſerm Waterlande aebothenen Vortheile vor. Wir 
itten euch deswegen uns einen Platz in eurem glücklichen 
ande anzumeifen, wo wir unfer euren Befehlen leben 
Önnen, « Dem Könige der Chechemecas gefiel dag 
liche Betragen, und edle Anjehen diefer vornehmen 
inglinge ; noch mehr fehmeichelte es aber feiner Eirelfeit 
Drinzen in re nah vor fich zu ſehen, 


[che der Huf von feiner Gnade und Macht berbengen 


jen hatte, Er willigte alfo mit Vergnügen in ihr Bes 
ren: weil er aber nicht gleich fehlüffig war, auf was 


8er, diefes thun wollte, befahl er feinem Sohne eine 


Vom erſten König der Chechemecaner, 147 





A 






















( 


* rg 


* 

Ze 
-o\ 

3 I 
| 
— 
— 
DIT 

N 

n 

4 
A 

7 





148: 3toept. Buch. Aelteſte Nationen in Mexiko, 


Wohnung für fie auszumachen, und für ihren Unterhal 
zu forgen. cr 
Der König hatte 2. mannbare Prinnzeffinnen, um 


dachte gleich darauf fie an die beyden aͤlt ſten von diefer 


Prinzen zu verheyrathen, wollte aber feine Abſicht nid 
eher entdecken, als bis er jener ihre Neigung erforſcht, um 


ſcch von der. Einwilligung feiner Unterthanen verfichet 


hätte, So bald er über dieſe beyden Punkte befriedig 
war, berief er die Prinzen, welche immer in der Unge 
wißheit uͤber ihr Schickſal fehmebten, und eröfnete ihne 
einen Entſchluß, ihnen nicht nureine Niederlaffung in fe 
nen Staaten einjurdumen, fondern ihnen aud) feine Toͤch 
ter zu verheyrathen, und beklagte daß er nicht noch ein 
Tochter hätte, um feinen von biefer Verbindung aus zu 
fliegen. Die Prinzen ſtatteten ihm den wärmften Dan 
ab, und verfpracdhen ihm mif der größten Treue zu dienet 
Als der Hochzeittag erſchien, floß eine foldhe Meng 
Bolks in Tenayuca, dem zur Feyerlichkeit beftimmten O 
ce zufammen, daß fie nicht Kaum in der Stadt hatteı 
fondern viele mußten auf dem Sande bleiben. Acolhuatzi 
heyrathete die Ältefte Tochter Cuetlaxochitl, und Chic 
quaukli die andere. Der dritte Prinz nahm die Coatet 
welche in Chalco aus einem vornehmen Geſchlechte geb 
ren, und aus Toltecanifchen und Chechemecaniſchen G 
bluͤt war. Die öffentlichen Luſtbarkeiten dauerten 60 T 


ge, und heftunden in Ringen, Wertlaufen, und Gefed 


ten mit wilden Thieren, welche Seibesubungen dem G 
ſchmack der Chechemecas angemeffen waren, und in allı 
that ſich der Prinz Nopaltzin hervor. Dem Benfpiele di 
fer öniglichen Perfonen folgten beyde Nationen durch wed 
fefeitige Heyrathen, bis fie eine einzige Nation rourdei 
und den Rahmen Acolhua von dem vornehmften Theil, 
roie Das Sand den von —— bekam. Den Mal 
men Chechemecas behielten blos diejenigen bey, welche d 
Jagd dem Aderbau vorzogen, ober bie Unterwürfigfe 


nicht vertragen Fonnten , und fich deswegen in die Gebuͤrt 
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ordwaͤrts vom Thal von Merico zogen. Hier uͤberließen 
? fic) den- Trieben nur wilder Freiheit ohne Oberhaupt, 
ine Gifeße, ohne eine beftimmte Wohnung, und andre 
zortheile des gefellfchaftlichen $ebens; den Tag bradjten 
mit der Jagd der Thiere zu ihrer Nahrung zu, und 
enn fie muͤde waren, ſchliefen ſie da, mo die Macht fie 
verfiel. Dieſe Barbaren vermiſchten ſich mit den Oto⸗ 
ies, einer Nation, welche eben: die Lebensart führte, 
d einen Strich von mehr als 300 Meilen einnahmen, 
och viele Fahre nach der Eroberung von Merico wur- 
n die Spanier von ihren Nachkommen beunruhigt, 


x Fünfter Abfchnitt, 
Theilung der Staaten und Empörungen. 
Nach vollbrachten Hochzeitsfeyerlichfeiten theilte Eos 
[ fein Reich im verfihiedene befondere Staaten, und 
eß deren Befis feinen Schwiegerföhnen, und Den ane 


en Ungefehenen aus jeder Nation an. Dem Prinzen 
olhuatzin gab er den Staat von Azcapozolco ı8 Meilen 


eftwäres von Tezcuco, und von ihm ftammen die Rir 


je ad, unter deren Regiment die Mericaner über so 





ihre landen. Dem Chiconquauhtli übergab er den 


taat von Koltocan, und dem Tzontecomatl den von Cor 
ihen, —— | N 
Die Bevölkerung nahm täglich zu, und mit ihr die 
erfeinerung des Volks, aber zugleich ermachten auch) 
jrgeig und andre Seidenfchaften, welche während des wil« 
1 !ebens aus Mangel von Begriffen gleihfam einges. 
lummert gewefen waren. Folotl der die meifte Zeit 
ner Regierung fic fo gnädig bezeigt hatte, - fahe ſich in 
ı legten Jahren feines Lebens genöthigt, härtere Maas. 
jeln zu ergreiffen, um den unrubigen Köpfen einiger 
ebellen Einhalt zu hun, und muſte einige ihrer Stel 
U entfeßen, und die ärgfien Verbrecher mit dem Tode 
ſtrafen. Anſtatt daß diefe verdienten Strafen ihnen 


? 
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hätten Furcht einjagen follen, wurden fie vielmehr fo & 
bittere dadurch, daß fie den boshaften Entſchluß faßter 
dem Könige dag geben zu nehmen, wozu fi aud bal 
eine elegenbeit zeigte. Nicht lange vorher hatte de 
Regent den Wunſch geäuffere, das Waſſer in feinen Öa 
ten, wo er ſich oft bey feinen hohen Jahren durd) eine 
fanften Schlaf Erholung zu verfibaflen füchte, vermeh 
zu jehen; der angenehme fühle Aufenthalt in demſelbe 
ſchien auch vorzuͤglich dazu einzuladen. Dies wußten d 
Rebellen, fie machten deswegen einen Damm ver Di 
Eleinen Fluß, der durch die Stadt floß, wodurd) er anlie 
und zogen darauf einen Öraben, um Das Waſſer in di 
arten zu leiten. Nun lauerfen fie ben Zeitpunft-q 
da der König bier zu ſchlafen pflegte, oͤfneten den Gr 
ben auf einmal, fo daß der Garten in einem Augenbl 
überfteöme ward. Sie fihmeichelten ſich, Daß ihre got 
loſe Abfiche nicht entdeckt werden würde, weil man d 
Ungluͤck des Könige leicht einem unglüclichen Zufall, ot 
Ibelgenommenen Maasregeln feiner Untertanen, welt 
fich beeiferten dem Verlangen ihres Königs eine Genü 
zu thun, zufchreiben koͤnnte: aber fie befrogen ſich, u 
ihre Abficht mißlang. ni 
Der König hatte heimliche Nachrichten von ih 
Verſchwoͤrung, ftellte fih aber als wüfte er nichts dave 
gieng zur gemöhnlichen Zeit in den Garten, fihlief al 
an einem erhabenen Orte, wo ihn das Waſſer ni 
fehaden konnte. Wie er das Waſſer eindringen fah, fi 
er doch fort, fo augenfcheinlich auch die Bosheit war, | 
zu verftelfen, und feiner Seinde zu fpotten. „Ich war v 
Zhin, fagte er bereits von der Liebe meiner Unterthan 
„überzeugt, aber num fehe ich, daß fie mic) noch uͤ 
„meine Ermartung lieben. Ich wünfche mehr Waſſer 
„meinen Gärten, ‚und fiehe meine Unterthanen verſch 
„fen es mir ohne Koften, id muß meine Sreude u 
„mein Glüc öffentlich bezeugen.» Er befahl öffentli 
$ufibarfeiten am Hofe anzuftellen, und als ſolche vor! 
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‚aren, verließ er Tenayuca voll Kummer und Verdruß 


it dem feften Vorſatz die Verſchwornen eremplarifch zu 
rafen. Allein er fiel in eine tödliche Krankheit, welche 
ine Leidenſchaften ſchwaͤchte. A 


Sechſter Abſchnitt. 
Tod und Leichenbegaͤngnis von Xolotl. 

Wie der Koͤnig ſeinen herannahenden Tod merkte, 
erief er den Prinzen Nopaltzin, feine Töchter, und 
inen Schwiegerſohn Acolfuagiu zu fi), (die andern 
yringen waren bereits grſtorben:) und befahl ihnen Eis 
igfeit unter ſich, Fuͤrſorge für das ihnen anvertraufe 
Bol, Befchügung des Adels, und gnaͤdiges Bezeigen 
egen alle ihre Unterthanen. Wenig Stunden darauf be⸗ 
hioß er unter. vielen Thraͤnen feiner Kinder fein Leben 
1 einem hohen Alter, nachdem er, wahrſcheinlicherweiſe, 
ber 40 Sabre in diefem Sande regiert hatte. Er war 
in Mann von ftarker, $eibesbefchafferieit, voll Muths, 
ehr zärtlich gegen feine Kinder, und gütig gegen feine 
Interthanen. Bey einer kuͤrzern Dauer würde feine Re⸗ 
ierung gluͤcklicher geweſen feyn. g) 


Die Nachricht von des Königs Tode verbreitere ſich 


ald über das ganze Land, und den Vornehmſten Häups 
een ward Befehl zugefandt, ſich unverzüglic) bey dem 
‚eichenbegängniß einzufinden. Die Seiche des Königs 
vard mit allerley Fleinen Figuren von Gold und Silber 


yerziert, welche die Chechemecas durch die Unterweifung 


ber Toltecas hatten machen lernen, und auf einen Stuhl 


yon Gummi Kopal, und allerley aromatifchen Sudftans 
zen gefeßt. So blieb fie 5. Tage ftehen, bis die zufam: 


menberufenen Vornehmen ſich einftellten. Wie fie alle 


beyſammen waren, mard die Leiche nad) der Gewohnheit 


4) Torquemeda giebt ihm eine Kegierung von 113 und ein 


lung darüber. 


Beben von mehr ald 20x Fahren. Man fehe unfre Abhand» _ 
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der Chechemecas verbrannt, und bie Afche in einer Urn 
von ſehr harten Stein aufgehoben, Die Urne ward 4c 
Zage in der Königlichen Wohnung öffentlich ausgeftell 
und Die Vornehmen giengen täglid) hin um ihrem ver 
fiorbnen Regenten einige Thränen der Hochachtung zu wei 
ben, Hernach brachte man fie mit ähnlichen Bezeugun 
gen von Betruͤbniß nad) einer Höhle in der Nachbarfchafi 


Siebenter Abſchnitt. 


| Nopalsin zweyter König Der Chechemecas. 


Mad) geendigtem Seichenbegängniß Eolotls ward di 
Thronbeſteigung des Prinzen Nopalßin 40, Tage mit $uft 
barkeiten gefeiert, Als die Häupter fi vom ihrem neu 
en Könige beurlaubten, um in ihre Staaten zurückzukehren 
hielt einer von ihnen diefe Eurze Anrede: „Großer König 
»und Herr, wir gehen als eure Untertanen und Diene 
‚ »auf euern Befehl, um über Das uns von euch anverfrauf 
„Volk zu tegieren, und nehmen in unfern Herzen daı 
„Vergnügen mit, euch auf dem Thron gefehen zu haben 
„den ihr eben fo wohl durch eure Tugenden als durch di 
» Geburt verdient, Wir halten es für ein unfchäßbare 
„Gluͤck einem fo berühmten und mächtigen Könige zu Die 
„nen; Wir bitten euch, ung mit Den Augen eines wahre, 
»Vaters anzufehen, und uns mit eurer Mache zu ſchuͤtzen 
„daß wir ficher unter eurem Schatten ruhen mögen, Sb: 
nſeyd eben fo wohl das Waffer, welches erquickt, als da: 
‚»deuer, welches zu Grunde wichter, und ihr habt Leber 
„und Tod von uns in Händen. : 
MNachdem fid) die Häupter beurlaubt harten, bliet 
der König in Tenayuca mit feiner Schwefler der Wittwe 
des Prinzen Chiconquauhtli. Er war damals, fo. vie 
ſich muthmaßen laͤßt, ohngefehr 60. Jahre alt, und hat, 
ie Söhne und Enfel, Seine rechtmäßigen Kinder von 
ber Toltecanifhen Königin hießen Tlotzin, Duaurequihue 
"und Apopozoc. Dem älteften Tlotzin übergab er Die Re 


y" 








Vom zweyten König der Chechemecaner, 133 


lerung von Tezcuco, damit er den Anfang machen moͤch⸗ 
e, die ſchwere Kunſt zu lernen, Menfchen zu regieren; 
md Die andern beyden wurden über die Staaten von Za. 
atlan, und Tenamitic gefeßt. r) 

Der König brachte-ein Jahr in der Nefidenz Tena⸗ 
uca zu, um die Sachen des Staats in Ordnung zu brin- 
en, weldye nicht mehr in dem guten Zuftande waren als 
e anfaͤnglich geweſen. Von hier begab er ſich nach Tezcu⸗ 
3, um ſich mit feinem Sohn über Die ſchicklichſten Maasre⸗ 


ein zu berathſchlagen, welche die e 
em Reiche wieder herftellen Fönnten 
. mit feinem Sohn und andern Herrn 
iglichen Garten fpagieren, und brad) 


hemalige Ruhe in feis 
Eines Tages gieng 
vom Hofe im Koͤ—⸗ 
während der Unter⸗ 


dung auf einmal in einen Strom von Thränen aus. 
Is man ihn um die Urfache befragte, anfmwortete er » 
Zwey Urfachen zwingen mid) zu Thränen ; bie eine ift das 
Undenten an meinen Vater, welches mir ber Anblick dies 


fes Drts, den er zu feiner Er 


und die andere ift die Wer 
nen glücklichen Tagen und 
anftelle, 
er ruhige Unterthanen, 
und die Aemter, die er i 
annahmen; aber je 
allenrhalben die Obe 


») Nach der Zeitrechnung des Torquemada, 
en feiner Thronbefteigung 130 fahre alt. 
Ankunft mit feinem Date 


aß er bey feiner 
igſtens 18. oder 20. 
13. Jahren hinzu, w 
e ſo kommen 131. big ı 
ber unfre are Abhandia 


elch 
Ne 


bolung befuchte, erneuert; 


gleichung welche ich zwiſchen jes 


dem jeigen traurigen Zeitpunck 
Is mein Vater dieſe 


Gärten anlegte, hatte 


welche ihm aufrichtig dienten, 
hnen ertheilte mit Danfbarkeie 
56 haben Ehrgeitz und Uneinigkeit 
Jberhand. Es Fränfe mid) 
als Feinde behandeln zu müffen, die 
fen Orte als Freunde und Brüder 
mein Sohn (indem er fid) an den 
Benfpiel deines Großvaters vor A 


Unterthanen 
ich ehemals an Dies 
anfahe. . Habe vu, 

Tlotzin mandte) das 
ugen, und beftrebe 
war Nopaltzin 
Nehmen wir an 
rin Anabuaciwe - 


Jahre alt war und thun diefe zu den 
)e Eolotl nach dieſem Verfaſſer regier⸗ 
33. Jah 


ve heraus. Man ſehe dar⸗ 
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„dich der Klugheit und Gerechtigkeit, die er ung zeigt 
„nahzwahmen.„, Nacıbem er ſich noch einige Zeit mı 
feinem Sohne darüber bekuͤmmert hatte, veifte er wiede 
nach feiner Reſidenz Tanayuca ab. 

Der Prinz Acolhuatzin, welcher noch am teben waı 
hielte die Grenzen feines Staates Azcapozaleo zu kleit 
uͤnd beſchloß ſich des Landes Tepotzotlan zu bemächfigei 
Er nahm es auch ohngeachtet des Widerſtandes feine 
rechtmaͤſſigen Herrns Chalchiuhcua mit Gewalt weg. € 
ſcheint glaublid) Daß Acolhuatzin dieſen gewaltſame 
ESchritt ohne Einwilligung bes Königs nicht gewagt h 
ben würde, welcher ſich vielleicht auf dieſe Weiſe wege 
einiger vom Chalchiuhcua empfangenen Beleidigungen | 
rächen wuͤnſchte. a | 

Bald darauf entfiund ein weit biufigerer Strei 
‚ber ein Intereſſe von ganz andrer Art. Huetzin He 
von Coatlichan, ein Sohn bes verftorbenen Prinzen Tzo 
tecomatl s) wünfchte die Atotozli, eine ſchoͤne Prinzefl 
und Enkelin der Königin zu heyrathen. leihen A 
ſpruch machte Jacazozolotl, Herr von Tepetlaoztoe. Bi 
leicht war ex verliebter oder von einer heftigern Gemuͤth 
- are; er begnügte ſich alfo nicht bey dem Vater um fie a 
zubolten, fondern wollte durch die Waffen Beſitzer ihr 
Heige werben. Zu dem Ende zog er ein Eleines He 
von feinen Unterthanen zufammen ; und Tochinteuct 


s) Torquemada im 13 Kap. bed I Buchs macht den Hu 
zin zum Sohne des Itzmitl, und biefen zum Sohn des Tzo 
fecomatl: aber im 40. Kap. ſagt er, Itzmitl waͤre einer di 
denen gemefen, welche mit Zolotl and Angquemecan Famk 
und macht ihn alfo älter als feinen Vater Tjonteconta 
weil er bey feiner Ankunft in Anabuac noch ein junger Mat 
war, und nicht vor dem 47 Jahr der Regierung des Zolı 
kam, tote der Verfaſſer verfichert. Weber Diefes macht er d 
Itzmill an einem Drte zum bloßen Ehichemaner, und an 
nem andern zum Sohn eines Acolhuaners. Aber wer faı 
alle Widerſprüche und Anachroniſmen des Torquemada a 
zeigen? 
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jemaliger Herr von Quahuacan, der wegen feines ſchlech⸗ 
Betragens abgeſetzt, und nad) Tepetlaoztoc verbannt 
ar, ſtieß zu ihm. So bald Huetzin feine Abſicht er⸗ 
ihr, gieng er ihm mit einem zahlreichen Heer entgegen, 
nd lieferte ihm eine Schlacht in der Nähe von Tezeuco, 
ariun Jacajozolotl felbft blieb, und feine Voͤlker gänzlich 
seffreur wurden, Tochinteuctli rettete fich mit Der Flucht, 
Hd ſuchte in der Stadt Huexotzinco auf der andern Geis 
» der Gebirge feine Sicherheit. Wie ſich Huetzin feinen 
ſebenbuhler vom Halſe gefehaft hatte, heyrathete er mit 
Finwilligung des Königs die Drinzeffin, und nahm Das 
and Tepetlaotzoe in Beſitz. | a as 
Nach dieſen Pleinen Fehden der Lehnsherren entſtund 
in weit wichtigerer zwiſchen der Krone und der Provinz 
Tollancinco, welche rebellirt hatte. Ber König gieng 
elbft mit einer anfehnlichen Armee zu Felde, Weil die 
Rebellen aber zahfreich und gut in den Waffen geübe was 
en, fo zog die Königliche Armee 19 Tage, als fo lange 
er Krieg dauerfe, den Fürzern, als fie aber durch neue 
Bölfer unter dem Commendo des Tlotzin verftärft war, 
fo ſchlug fie die Rebellen, und Die Anführer wurden ſehr 
trenge beftrafl. Andre Hänpter, welche diefem böfen 
Beyfpiel folgten, erfuhren ein gleiches Schidfal. 
Nopaltzin hatte eben die Ruhe in feinem Reiche 
wieder hergeftelle, als der beruͤhmte Prinz Acolhuatzin ers 
ſter Herr von Azcapozalco farb, und feinem Sohne Tezo⸗ 
zomor den Staat hinterließ. Sein Leichenbegaͤngniß war 
fehr feyerlich indem der König und der Adel ber beyden 
Nationen von Acolhua und Chechemeca demſelben beys 
wohnten, | N \ U 


Achter Abſchnitt. 
Tlotzin dritter Koͤnig der Chechemecas. 


Der Koͤnig uͤberlebte dieſen Todesfall nicht lange, 
und erklaͤrte nach einer Regierung von 32. Jahren ſeinen 
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älteften Prinzen Tlogin zum Nachfolger. Das Leichenb 
gängniß ward auf diefelbe Art als das von Eolorl bega 
gen, melchem er eben fo fehr in der Denfungsart als ( 
Much und ſtarken Leibesbeſchaffenheit ähnlich war, _ 
Unfer ven Häuptern, welche ſich bey feiner Thro 
beſteigung einfanden, waren auch feine beyden Bruͤd 
Duantiquehua, und Apopozoe, Die er in feinem Pallaf 
ein Jahr lang bewirthete. Tlotzin war von einer fo güt 
gen und freundfchaftlichen Denfungsare, daß feine Va 
fallen ihn außerordentlich liebren, Alle Vornehmen fud 
ten einen Vorwand ihm ihre Aufwartung zu machen, ur 
des Vergnügen feines Umgangs zu genießen, Diefe 
natürlichen Hanges zu friedlichen Gefinnungen ungeadhte 
erg er doch große Sorge für das Kriegsivefen, ließ fe 


- ne Unterrhanen fleißig in den Waffen üben, und war ei 


aroßer Liebhaber der Jagd. Wir wiffen von feiner Regi 


rung während der 36. Sabre die er auf dem Thron faß fe 


ne befondern Umſtaͤnde. Er ftarb zu Tenayuca an ein 
ſehr fehmerzhaften Krankheit. Seine Afche ward in ein: 


"Urhe von einem koſtbaren Stein beygefegt, nachdem fü 
che zuvor 40, Tage unter einem Pavillon dem Auge de 


Volks dargeftellt gewefen war. | 


Neunter Abſchnitt. 
Quinaltzin vierter Koͤnig der Chechemecas. 
Auf Tlotzin folgte ſein Sohn Quinaltzin, den ihn 


Auaucihuatzin, eine Tochter des Herrn von Huexotla ge 


boren haste: Seine Thronbefteigung ward mit noch gröf 


ſern Feyerlichkeiten gefehert, als bey feinen Vorgängern 


und zwar nicht zu Tenayuca, ſondern zu Tezeuco, wo e 
feine Reſidenz auſſchlug, und von dieſer Zeit blieb Tezen 
co big zur fpanifchen Eroberung die Hauptſtadt des Ko 
nigreichs Acolhuocan. Als er ſich aus ber olten Neft 


denz nad) der neuen verfügte, ließ er ſich auf einem off 
nen Tragfeffel von 4, der vornehmſten Herrn tragen, und 
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sen fo viel Herrn hielten einen Schirm über ihn. Biss 
re waren alle Kegenten zu Fuß gegangen, Er war der 
fie dem die Eitelfeit diefe Art von Gepraͤnge eingab, - 
nd alle Könige und Vornehmen des Sandes folgten feinem 

zeyſpiel bald nad), Sie beftrebten ſich es einander an. 
aßerlicher Pracht und Gepraͤnge zuvor zu thun, ein Wette 
fer, welcher den Staaten eben fo ſchaͤdlich als den Re— 

nten ſelbſt iſt. ne RN re 


Der Anfang feiner Regierung war fehr ruhig, Aber 

e Staaten von Mezritlan und Tororepec, welche in den 
ergen Nordwaͤrts von gedachter Hauprftadt liegen, fien. 
n in kurzer Zeit Empörungen an. So bald der König 
achricht Davon erhielt, gieng er ihnen mic einer zahlrei⸗ 
en Armee entgegen, und ließ den Haͤuptern der Mebels 
n fagen: fie follten wenn fie fo viel Much als Treulos 
keit hätten, innerhalb 2. Tagen in Die Ebne yon Tlaxi⸗ 
aleo herabkommen, um ihr Schickſal durch ein Treffen 
entſcheiden, wo nicht ſo wilde er ihre Stade in Brand‘ 
en, und weber Weiber noch Kinder verfchonen, Die 
ebellen welche ſchon in gurer Verfaſſung waren, mars 
irten noch vor der beſtimmten Zeit in die Ebene hinab. 
as Zeichen zum Angrif ward gegeben, und von beyden 
eiten mit großer Hitze und Hartnäcigkeit bis zum Ein. 
uche der Mache gefochten, da fich behde Heer trennen 
iften, ofme daß der Sieg entfchieven war. Die ver: 
iedenen Angriffe dauerten 40. Tage lang, ohne dag 
h Die Nebellen durch die von den Königlichen Wälfern 
häufig erfochtenen Vortheile abſchrecken ließen, Ends 
) merften fie, Daß ihre Kräfte durch die Niederlagen. 
hr und mehr abnahmen , und daß ihr Untergang uns 
meidlich wäre, fie ergaben fich alfo ihrem rechtmäßigen 
Önige, welcher die Rädelsführer hart beftrafte, und 
m gemeinen Mann fein Verbrechen verzieh. Auf eben 
: Weife betrug er ſich gegen Tepepolco, weiches auch 
bellirt Baster ET ET ; " | 
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Dieſer Geift des Aufruhrs verbreitete ſich wie eit 
Peſt über das ganze Königreich, Kaum war Tepepole 
wieder zum Gehorſam gebracht, als Hudjuitoco, Mi 
quir, Totolapa, und 4. andere Staͤbte auch aufftunde 
Der König entſchloß ſich auf Totolapa mit einer anfehr 
lichen Corps ſelbſt loszugehen, und ſchickte nach den ( 
andern Städten eben fo viel Detaſchements unter Anfuͤl 


“gung tapferer und getreuer Generale. Der Erfolg war 


gluͤcklich daß er afle 7. Städte in kurzer Zeit und ohı 
ſonderlichen Verluſt wieder zum Gehorſam brachte. Di 
fer erfochtenen Vortheile halber wurden adıt Tage lar 
Frendenbezeugungen angeftellt, und den Officiers und G 
meinen die ſich vorzüglich hervorgethan hatten, Belo 
nungen ausgerheilt. Go wie das böfe Benfpiel einit 
Staaten zur Empörung verleifete, fo diente der unglüc 
Jiche Ausgang jest andern zur Warnung, feine new 


Verſchwoͤrungen gegen ihr rechtmäffiges Oberhaupt anyı 


fangen, daher genoß Duinagin in den übrigen Fahr 
feiner Regierung, welche den Geſchichtſchreibern zufole 
60. Jahre dauerte, eine vollfommene Ruhe — —_ 

Rach feinem Tode nahm man eine bey feinen Vo 
Fahren ganz ungewöhnliche Handlung mit ihn vor. D 
Leiche ward geöfnet, alles Eingeweide herausgenomme 
und mit allerley aromatiſchen Subſtanzen einbalſamit 
um es eine Zeitlang vor der Faͤulniß zu bewahren He 
nad) brachte man den Körper in Koͤniglichem Drnat a 
einen Stuhl, gab ihm Pfeil und Bogen in die Han 
und feßte zu feinen Fuͤßen einen Adler von Holz;-ur 
Hinter ihm einen Tyger, um feine Herzhaftigkeit und U 
erſchrockenheit anzuzeigen. So blieb er 40 Tage ausg 
ſtellt, nad) der gewoͤhnlichen Zrauer verbrannt, und dd 
Afche in einer Höhle auf den Bergen in ber Nachbe 
ſchaft von Tezeuco begraben | ; 

Den Duinagin folgte fein Sohn Techotlalla. W 
aber die Begebenheiten feiner und ber folgenden Ched 


" mecanifchen Könige Ihrer Regierung, mit der Geſchich 
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e Mericaner, welche um diefe Zeit ohngefehr im 14: 
ahrhunderte der chriftiichen Zeitrechnung ihre berühmte. 
me: gegründet hatten, genau zufammenhängs, ſo 
rſparen wir die Nachrichten davon an einen andern Her, 
d fegen hier nur die Reihe der Könige her, nebft der 
ahrzahl da fie nad) unfrer Zeitrechnung, fo viel fich bes 
mmen läßt den Thron beftiegen. Hernach wollen wir. 
ch einiger Nationen gedenfen, welche ſich vor den Mepig 
nern in dieſen Sande niederließen. KB — 
Koͤnige in Chechemecan. 

jlotl fieng feine Regierung an im ı 2ten Jahrhundert. 
— 13ten 5 J—— 


opaltzin . er 

Be it 
tinagin erh 1 14 m 

hotlalla = ⸗ I aten‘ . 


litxochitl ) ⸗im Jahr 1406. 


pifchen dieſen und den folgenden Koͤnigen bemächtigten : 
die Tyrannen Tezozomoc und Maxtla des Throns von - 
olhuacan. | " | 


Nezahualcoyotl im Jahr 1426. 
Nezahualpilli = 1470 


. . Tocamaßn = 1516 
A Euicuigcagin u 
Coanacotzin ⸗1820. 


en Anfang der Regierung der 5. erſten Koͤnige koͤnnen 
r nicht beſtimmen; weil wir nicht wiſſen wie lange die 


) Mir rechnen den Srelifpochiti nicht zu den Koͤnigen von 
echemecan, weil ihn die Spanier bloß zum Gtadthalter 
1 Tezcuco machten. Es iſt deswegen auch zweifelhaft, ob 
icuilgcagin in die Reihe biefer Könige zu fegen iſt, teil 
anacogin ein ungeziveifeltes Recht zur Negierung hatte, 
d jener nur von Montezuma durch die Intrigen des Cora 
mit Getvalt auf den Thron von Acalpuncandgefegs hard. 
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yon Zolotl und Techorlalla dauerte, Inzwiſchen ſchei 
es uns glaublich daß die Monarchie der Chechemecas 
Anahuac ihren Anfang gegen Ende des-12 Jahrhunder 
nahm, und 330. Jahre dauerte, bis fie um 1521. 3 
gleich mit dem Mepicanifchen Reiche ihr Ende erreich 
Es faffen wenigftens 11 rechtmäßige Könige und 2 Tyra 
nen auf dem Thron. - | | 

Die Acolhui famen Im Sande Anahuac zu Anfan 


des 13, Jahrhunderts an. Was die andern Nation 
anbetrift, fo find die Meinungen der Geſchichtſchreib 


unglaublich) verſchieden, und in den Angaben ihrer 4 
zahl, und der Zeit ihrer Ankunft herrſcht lauter Verw 


rung. Alle meine Mühe die Wahrheit herauszubring: 
hat mic) nur noch ungewiſſer gemacht, und mir alle He 
‚nung benommten, Das was bisher ungewiß gemefen, 

mals richtig zu beſtimmen. Wir feßen alfo alle. Fabe 


bey Seite, und bleiben nur bey dem was gewiß ol 
wenigftens wahrſcheinlich iſt. a, 
Zehnter Abſchnitt. 
Bon den Dlmecas und Otomies. 

Ob die Olmecas und Ficallancas als eine ober 
derfchiedene Nationen anzufehen ſind, Die aber beftänt 
aufs genauefte mit einander verbunden waren, laͤßt f 
nicht beftimmen; genug daß fie fo alte Bewohner vi 
Sande Anahuac waren, daß viele Geſchichtſchreiber fie nı 
für älter als die Toltecas halten. u) Won ihrem Urſpru 
ge wiſſen wir nichts, als daß ung die alten Malerer 
bloß belehren, daß ſie die um den großen Berg Matlaleu 


N B .z & 
u) Einige und darunter auch ber berühmte D. Gegua 


berichten, die Olmecas wären von den Atlantifchen Inf 


gekommen, und zwar wären fie bie einzigen die von Often | 
in Anahuac angelangt, da hingegen alle andre Nationen | 
von Norden her dafeldft ausgebreitet: Es laͤßt ſich aber F 


rund von dieſer Meinung angeben 


j! 
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elegene Gegenden bewohnten, und daß fie fid) von da ge⸗ 
en die Kuͤſten des Mexicaniſchen Meerbuſens wandten, 
18 fie von den Teochechemecas und Tlaſcalans vertrieben 
rden 3 su KB IRRE a 


Die Olomies machten eine ſehr zahlreiche Nation 
is, und waren eine der aͤlteſten im Sande. Sie blieben 
nge Jahre bey ihrer rohen Sebensart, lebten zerſtreut in 
n Höhlen der Berge, und naͤhrten ſich von der Jagd, 
rin ſie eine auſſerordentliche Geſchicklichkeit beſaßen. 
ie nahmen einen Strich Landes von mehr als 300 Meis 
1 von den Bergen von Izmiquilpan gegen Nordweften 
i, und haften auf der Oft. und Weftfeite eben fo wilde 
ationen zu Nachbarn. Im sten Jahrhunderte wurs _ 
1 fie.entweber mit Gewalt, ober durch das Beyſpiel ans 
er Nationen angetrieben, unter der Herrfchaft der Kro⸗ 
Acolpuacan gefellig beyfammen zu wohnen. Sie legs 
‚im Sonde Anahuac und im: Thale von Merico eine 
Be Menge Derter an; und zwar die größten und. wich» 
ten als Eilotepee, und Huißapan in der Nähe ihres 
mals bewohnten Landes: die uͤbrigen lagen hier und 

unter den Matlaßinsas und] Tlaſcalans und in andern 
obinzen des Reichs zerſtreut, und ob fie gleich mie an= 

n Nationen umringt waren,. fo behielten fie doch in ih⸗ 
angelegten Kolonien bis auf den heutigen Tag ihre 
je Sprache ben. a er} | 


Man muß jedoch, hieraus nicht ſchließen, daß die 
ze Nation in einen geſittetern Zuftand Fam; der größe 
il blieb allezeit mit den Chechemecas bey der wilden 
nsart, Diefe Barbaren beyder Nationen, welche die 
anier unter dem Nahmen der Chechemecas verwech ⸗ 
machten ſich durch ihre feindlichen Einfälle beruͤch⸗ 


) Boturini muchmarkt, daß die Olmecas ſich nach ihrer 
Jagung nad) den Antillen, Caribifchen Inſeln und Güde 
rika wandten. Dieß ift aber ne Muthmaſſung. 
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tige, und bie Spanier Ponnten fie nicht eher als im r 
Jahrhunderte gänzlich bezwingen. Die Otomies wurdı 
jederzeit für die rohefte Nation in Anahuac gehulter 
nicht nur wegen der Schwierigkeit ihre Sprache zu Ii 
nen, fondern auch wegen ihres ſklaviſchen Zuftandes, w 
fie bereits zue Zeit der Mexicaniſchen Könige wie Sclav 
behandelt wurden, Ihre Sprache iſt ungemein ſchw 
und vollee Afpirationen, die fie teils durch die Kei 
theils durch die Naſe formiren: übrigens aber hinlaͤngl 
MWorteich, und voll Ausdruck. Ehemals waren fie ı 
ſehr gefchickte Jäger berühmt: beutiges Tages treiben 
einen Handel mit groben Tüchern, darein ſich andere, 
dianifche Nationen Fleiden. 


Eilfter Abſchnitt. 
Don den Taraſcas. 


Die Nation der Tarafcas bewohnten das weitläufti 
feuchebare und angenehme Sand von Michuacan, wo 
ſich ungemein vermehrten, und eine große Anzadl ' 
Städten und Dörfern anlegten. Ihre Könige waren ? 
benbuhler der Mericanifchen, und führten öftere Kr 
mit ihnen. Sie hatten geſchickte Künftler unter ſich, 
mit denen von andern Nationen weteiferten, wenigfi 
nad) der Eroberung von Merico. Die beftien Mofai 
wurden dort gemad)e, und Dies ift die einzige Gege 
wo diefe (häßbare Kunft bis auf den heutigen Tag 
halten worden. Die Tarafcas waren zwar Gögendie 
aber ben ihrem Dienft nicht fo graufam als die Merica 
Ihre Sprache ift Wortreih, fanft und wohlfling 
Sie bedienen fich des weichen R fehr oft, und ihre ı 
ften Sylben beftehen aug einem Vokal und einem Co 
nanten. Auſſer den natürlichen Vortheilen des Lat 
hatten die Taraſcas das Gluͤck, den D. Vaſka di Du 
ga zum erften Bifchof zu belommen, einen der vorfre| 
ſten Praͤlaten, den Spanien je hervorgebracht hat. 


# 
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erdient den alten Kirchenvätern an die Geite geſetzt zu 


erden; fein Andenken hat ſich auch bis auf den heutigen 


ag in frischem Andenken erhalten, und wird bey diefer 
ration immer dauern. Michuacan, welches eineg der 
hönften Sander in ganz Amerifa ift, kam durch eine 
enmillige Unterwerfung feines gefeßmäffigen Regenten 
n die fpanifche Krone, ohne daß es einen Tropfen Bluts 
ftete, wiewohl es wahrſcheinlich ift, daß das Benfpiel 
8 zerftörten Reichs von Merico, dem Regenten eine 
urcht einjagfe, und ihn zu diefer Abtretung bewog. y) 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


zon den Mazahuas, Matlatzincas und andern Na— 


tionen. 


Die Mazʒahuas machten einſt einen Theil von der 
dation der Otomies aus. Ihre Sprachen ſind auch blos 
ve verſchiedene Dialekte. Aber eben dieſe Verſchieden⸗ 


3) Boturini ſagt, die Mexicaner hätten, als ſie von den 
paniern belagert worden, den König von Michuacan bitten 
ſſen, ſich mit ihnen zu vereinigen, Er habe auch wuͤrkuch 


00c0 Tarafcag und eben fo viel Teochechemecag aug der 


tobinz Avalos zufammengegogen: ſey aber durch ein Ge 
ht im Traum von feiner Schweſter, die fehon einmal tod 
weſen, aber mwieber aufgelebt fen, bergeftalc abgeſchreckt 
orden, daB er die Armee auseinander gehen laffen, und 
m dem vorgehabten Benflande der Mericaner, abgegangen 
. Dies iſt alles ein Gewebe von Sabeln. So viel wir 
iſſen, gedenft fein Schriftfleller Diefer Zeit einer folchen Be— 
benheit. Woher lamen dieſe fo geſchwind zufammen gezo— 
n 106000 Teochechemecas? Warum ward die Armee in eie 
© von Mexico fo weit entfernten Provinz aufgeboten? hat 


ohl ja ein König in Frankreich feine Truppen in den Niederz. 


den infammengezogen, um einer Stadt in Spanien zu Hülse 
zu eilen. Die Erzählung von der Auferfiehung der Prin— 
fin iſt von dem merkwürdigen Vorfall mit der Schmefter deg 
Be sam. berammommen, wovon wir in der Zolge reden 
erden. 
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heit zwiſchen zweh Nationen, die fo eiferfüchtig Darauf fint 
ihren Dialekt zu behalten, ift ein deutlicher Beweis, w 
alt die Epoche ihrer Trennung iſt. Die vornehmften Dei 
ter die fie bewohnten, lagen in den weftfichen Gebürge 


des Thals von Merico, und machten die Provinz Maz 





huacan aus, die zum Reiche von Tacuba gehörte. 
Die Matlagincas machten einen anfehnlichen Sta 
im fruchtbaren Thale von Toluca aus, und fo groß au 
in den älteften Zeiten der Nuf ihrer Tapferkeit war, 
unterwarf fie der. König Arayacatl dennoch der, Kroi 
von Mexico. | 
Die Mixtecas und Zapotecas bevölferten die groß: 
von ihnen benannten Laͤnder ſuͤdoſtwaͤrts von Tezcu 
Beyde Laͤnder waren in viele Pieinere Staaten: gethei 
welche fange unter der Oberherrfchaft der verſchieden 
Häupter beyber Nationen fanden, bis fe zulegt von d 
Mexicanern unterjoche worden. Diefe Nationen war 
arbeitfam und civilifive, Sie hatten Gefege, übten { 
Künfte der Mexicaner aus, und bedienren fid) derſelb 
Art der Zeitrechnung, und derfelber Malereyen um d 
Andenken der Begebenheiten ber Nachwelt aufzubehalte 
©ie fteilten darinn die Erfchaffung der Welt, die allgem 
ne Suͤndfluth, und Verwirrung der Sprachen vor, & 
gleich alles mit Fabeln untermengt war. 2) Geit d 
Spaniſchen Ereberung find die Mixtecas und Zapotec 
das fluͤchtigſte Volk In Neu » Spanien gerefen. So la 
ge der Geidenbau erlaubt war, zogen fie die Geidenwi 
‚mer: und ihrem Sleiße hat man alle Cochenille zu verba 
fen, bie feit fo vielen Jahren bis auf den heutigen T 
aus Merico rad Europa kommt, 
Die Cpispanefer, find wenn wir ihrer Sage trau 
dürften, bie erſten Bevölferer der neuen Welt gewef 


2) Man ſehe daß Werk ded Dominlfanerd Gregorius Ge 
ala vom Urfprunge der Indianer Bud) ze K. 4. die My ho 
gie der Mixtecas betreffend. | 


N 
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Sie behaupten Votan der Enkel des ehrwuͤrdigen alten 
Rannes welcher die große Arche baue, um ſich und ſeine 
samilie bey der Sundflurh zu erhalten, und einer von 
enen, welcher bag hohe Gebäude auffuͤhrte, das bis in 
ie Wolfen reichen follte, fey auf ausdrücklichen a 
sottes ausgezogen, um Das Land zu bevoͤlkern. Sie fa 
en ferner, die erſten Bevoͤlkerer wären aus ben noͤrdlſthen 
degenden gekommen, und hätten ſich bey ihrer Ankunft 
| Soronufco getrennt, einige hätten ihren Wohnplas in. 
licaragua aufgefchlagen, und die andern wären in Chias 
in geblieben. Dies fand fey, dem Bericht der Hiſtori⸗ 
x zufolge nicht durch Könige, fondern Durch zwey Heer» 
hrer, welche von Prieſtern gewehlt wurden, regiert 
orden. Syn diefen Zuftande blieben fie, big die Könige 
in Merico fie unter ihre Herrfihaft brachten. Sie be 
enten fid) eben der Art von Malereyen, aber die Figu⸗ 
tn, wodurch ſie Jahre, Tage, und Donathe andenteten, 
aren ganz verfchieden, 

Bon den Cohuiras, uitlatecas, Jopas, Maʒa⸗ 
cas, Popolocas, Chinantecas, und Totonacas wiſſen 
je nichts, weder von ihrem Urſprunge noch von der Zeit 
rer Ankunft in Anahuac. Won ihren befondern Ges 
hnheiten wird gefegentlid) etwas vorfommen, wenn es 
je ontenyg der Mericaniſchen Geſchichte dient. 


Dreyʒehnter Abſchnitt. 


Von den Nahuatlacas. 


Unter allen Nationen, welche das Land von Anahu⸗ 
bevoͤlkerten, waren die insgemein ſo genannten Nahu⸗ 
acas die berühmteſten, und die in der Geſchichte von 
derico am meiſten glaͤnzen. Dieſer Nahme, deſſen 
Mammung wir zu Anfang unſrer Geſchichte angezeigt 
ben, ward vornehmlich ben fieben Nationen, oder bei 
R den fieben Stämmen einer Nation beygelegt, ı* Ihe 
ich den ee in dieſer al onfamen, und 
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fid) auf den kleinen Inſeln und längft den Ufern des Ge 
von Merico niederlieffen. Die Stämme hießen die S 
chimilcas, die Chaldyefer, die Tapanecas, die Colhua 
die Tlahuicas, die Tlafcalaner, und Mepicaner. A 
diefe Stämme famen urfprünglid) entweder aus der Dr 
vinz Aztlan, woher die Mericaner ſtammten, oder ai 
einem benachtbarten Sande, und ließen ſich mit ihnen 3 
gleich nieder. Alle aloe nehmen an, daß 
urfprünglic) aus einem Sande ſtammten, und einerl 
Sprache vedeten. Die verfchigdenen Nahmen, uni 
weichen fie bekannt wurden, rühren von den Orten $ 
die fie felbft anlegten, oder die fie in Befiß nahmen. 

Die Schimilcas leiteren ihren Nahmen von { 
großen Stade Eochimileo her, welche fie am füdlid) 

Ufer des Chalco eines See mit ſuͤßem Waffer baueten; | 

Ehalchefer von der Stadt Chalco an der Dfifeite die 
Sees; die Colhuas von Colhuacan; die Mericaner v 
Merico; die Tiafcalaner von Tlaſcala; und die Tlah 
cas von dem Lande, wo fie fich niederlieffen, welches r 
gen des vielen dort vorhandenen Zinobers, Tlahuie 
genenne ward. a) Die Tepanecas befamen vermurhl 
ihren Nahmen von einem Orte Tepan 5b) wo fie lebten, ı 
fie ihre berühmte Stadt Azcapozalco gründete. 

Es ift auffer Zweifel, daß diefe Stämme nicht 
auf einmal, fondern zu verfchiebenen Zeiten, unb in 
oben angepeigten Ordnung ankamen. Aber die Hifteri 


a) Zinnober heiße auf Mexicaniſch Tlahuitl, und Tlah 
can bedeutet ein Land das Zinnober erzeugt. Einige nen 
fie Tlalhuicas, und leiten die Benennung von Zlalf 
‚einem Orte diefes Landes ber; aber zu geſchweigen „daß 
nie etwas von einem ſolchen Drte gehoͤrt haben, fo if 
Derivation der Sprache nicht angemefjen. 

b) Einige Echrififieller nennen fie Teepanecas, beydes 
Mericanifch. Secpanzcatl bedeutet ben Bewohner eines Y 
laſts, und Tepanccatl, den Bewohuer eines fleinigten Or 
Marche geben eine ſehr gezwungene Abſtammung bed Worts 
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yeichen in der Beſtimmung diefes Zeitpunkts fehr von 
inander ab. Wir halten uns aus den in unfern Abhand⸗ 
ingen ausgeführten Gründen überzeugf, Daß die erften 
sche Stämme unter Anführung der fehs Häupter, und 
war Fury nach den Chechemecas anlangten, und Daß zwi⸗ 
hen ihrer und der Mericaner Ankunft Fein fo großer 
wifchenraum geweſen, als Acofta annimmt. 


Die Colhuas, welche die Spanifchen Geſchichtſchrei-⸗ 


er wegen’ der Aehnlichkeit der Mahmen insgemein mil 
en Acolhuas verwechfeln, flifteten das Eleine Reid) von 
olhuacan, welches nachgehends mit ber Krone vom Mexi⸗ 
o durch) eine Hehrath der Thronerbin deffelben mie dem 
Tönige von Merico vereinigte ward. Ka 

Die Tepanecas hatten ebenfalls ihre Meinen Könige, 
arunter Acolhuatzin, welcher die Prinzeffin des Tolotl 
jenrathete, der erfie war. Seine Nachfolger mäßten 
ih), wie wir zeigen werden, des Neihs von Acolhuacan 
in, und beherrfchten dieſe Sänder bis die Mericaner vers 
unden mit ‘den rechtmäfjigen Erben von Acolhuasan, 
en Tyrannen verjagten, und dem Reiche von Tepanecan 
in Ende machten. ——— REDE 


Vierzehender Abfehnit. 
Bon den Tlafcalanern. 
Torquemada und andere Schriftfteller nennen die 


Mafcalanee Teochechemeras, und halten fie für einen- 


Stamm von den Chechemecas, c Sie ließen fi ur⸗ 


e) Torquemada fagt nicht nur daß die Tlafcalaner Teoche⸗ 
hentecas waren, fondern macht B. 3. K. 10. bie letztern fo 
jar zu Otomies. Warum fprachen denn aber die Tlaſcalaner 
richt die Sprache der Otomies? und thaten fie es jemalg, 
varum vertaufchten fie folche mit der Mericanifchen? Kann 
man twohl eine einzige freye Nation aufweiſen, bie ihre 
Mutterfprache. mit der von ihren Feinden verwechſelt? Eben 


jo unglaublich iſt es, daß die Chechemecas, Otomies waren⸗ 
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fprünglic) in Poyauhtlan auf vem öftlichen Ufer des Sees 
Zezeuco zwifchen der Reſidenz und dem Dorfe Chemalhu— 
acan nieder, Hier lebten fie eine Zeitlang fehr fümmer: 
lid) und nährten fi) in Ermanglung des Ackerlandes blos 
von der Jagd. Als fie ſich aber vermehrten, fuchten fie 
aud) die Grenzen ihres Gebietes auszubehnen, und zogen 
fi) dadurd) den Haß ihrer Nadybarn zu. Die Schimil 
cas, Colbuas, Tepanecas, und vermuthlich auch Di 


wie er behauptet, und gleichwol an einem andern Orte (8 
1. K. 2.) das Gegentheil verfichert. Mer zwang mohl die 
. Checheniecas ihre Sprache zu verändern? Nur allein einer 


der den Charafter diefer Nationen nicht fannte, und eben fü 





wenig wußten wie ftandhaft fie in Benbehaltung ihrer Mutter 
ſprache waren, konnte ſich es einfallen laffen, ung überre 
den zu wollen, daß die Chechemecag bey Gelegenheit ihre 
Verbindung mit den Acolhuas die Sprache der Otomieg mil 
der Mericanifchen vertaufchten. Da die Otomies feit fe 
vlelen Menfchenaltern weder unter der Herfchaft der Merica 
ner noch der Spanier Ihre Mutterfprache verändert haben 
wie iſt es wahrfcheinlich daß Die Chechemecag die ihrige ganı 
abgeſchaft haben folten, da fie Herrn von jenem Lande ma. 
ven, und den Thron von Acolhuacan feit RXolotls des Stifters 
dieſes Königreich Tode bis zur Spanifchen; Eroberung von 
Mexico, behaupteten? Ich zmeifle jeboch Feinesweges, daß 
die eigentliche Sprache der alten Chechemecas einerley mit 
der von den Acolhuas und Nahuatlacas war, nemlich die 
Merlcanifche. In Abficht der Toltecas bin ich, andre mögen 
‚fagen was fie wollen, eben der Meinung. Wir wiſſen daf 
die Nahmen ber Derter woher die Toltecas und Chechemecae 
famen,. fo mie auch die in Anabuac neu angelegten, ferne 
die Rahmen der Verfonen. beyder Nattonen, und die Jahr— 
rechnung deren fie fich bedienten, Mexicanifch waren. Mit 
wiſſen, daß die Toltecas mit den Chechemecag, und diefe mil 
ben Acolhuas anfangs in Verbindung fanden, und ſich 
wechſelsweiſe ohne Dollmetſcher verſtunden. Die Berbrei 
tung der Mexicaniſchen Sprache bis Nicaragua iſt blos der 
Ausbreitung der Toltecas, welche fie redeten, zusufchreiben, 
da es befannt if, daß die Nahnatlacas über Chiapan hin 
augfamen Kurz wir finden nichts zur Unterſtuͤtzung bet 
gegenfeitigen Meinung, od fie gleich bey unfern Gefchichk 
ſchreibern fo gemein If. — A 
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halcheſer, als ihre Grenznachbarn, waren ihren Belei⸗ 
zungen am meiſten ausgeſetzt; fie verbanden fich deswe— 
miteinander, zogen ein Heer zuſammen, um dieſe ges 
htlichen Koloniften aus dern Thal von Mexiro zu verja⸗ 


n. Die Tlaſcalaner die ſich ihrer gewaltſamen Eingriffe 


wußt, alfo immer aufmerffam und in guter Verfaſſung 
wen, marſchirten ihnen wohl ausgeruͤſtet entgegen. 
as Treffen war eines der merkwuͤrdigſten und blutigften 
‚der. Geſchichte von Mexico. Die Tlaſcalaner waren 
ar ſchwaͤcher, richteten aber ein ſolches Blutbad unter 
en Feinden an, daß das Feld mit Erſchlagenen bedeckt, 
d die See am Ufer, wo das Treffen vorfiel mie Blue 
abe war, Dbjfie gleich mic fo. vielem Ruhme das 


chlachtfeld behaupteten , fo befchleffen fie doch diefe Ges 


id zu werlaffen, weil fie ſich wohl vorftelfen fonnten, 
3 fie während ihres Aufenthalts in derſeiben von ihren 
ıchbarn unaufhoͤrlich geneckt werden würden, Gie 
ickten Deswegen Rundfchafter in dem ganzen Sande um: 


5 weil diefe aber Beine Gegend ausfindig machen Eonne 


, 9 fie alle miteinander Platz gehabt hätten, fo wur⸗ 
1 fieeinig ſich zu theilen: und ein Theil von ihnen zog 
en Süden, und der andere gegen Norden. Die letz⸗ 
nließen ſich nach einer kurzen Reife und nit Genehmi⸗ 
1g des Königs von Chechemecan in Zollaußinco und 
auchinanco nieder. Die. erflern zogen rund um den 
Ben Vulkan Popocatepec durch Tetella und Tochimilco, 
indeten die Stadt Quauhquecollan in der Nachbarſchaft 
Atriſco. Einige giengen noch weiter, legten Amah—⸗ 
can und andere Dörfer an, und dehnten lich bis Poy- 
tecatl oder den Berg Drizaba aus, dem fie vermuthlich 
ſen Nahmen, zum Andenken des von ihnen verlaßnen 
als von Mexico gaben. EX N 
Der zahlreichſte Haufen dieſes Stammes wandte 
) aber nach Cholula am Fuße des großen Berges Mat⸗ 


sueye, und verjagfe die alten Bewohner dieſes Sandes 


: Olmecas und Zicallancas, nachdem fie den Colopechtli 
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ihren König erjchlagen harten, Hier liegen fie fih unt 
den Befehlen eines Oberhaupts Colhuatateuctli niede 
und ſuchten ſich wohl zu beveſtigen, um den Nachbarn w 
derſtehen zu koͤnnen, wenn fie ſich etwan einfallen laſſ 
möchten fie anzugreiffen. Es dauerte auch nicht lange «a 
die Huerogincas und andere Völfer, Denen die Anza 
und Tapferkeit ihrer neuen Nachbarn befannt war, a 
Furcht fie moͤchten mit der Zeit fehr von ihnen beunruht 
werben, eine zahfreid;e Armee auf die Beine brachte 
um fie insgefammt aus dem Sande zu jagen, Der Ang 
geſchah fo ploͤtzlch, daß die Tlafcalaner ſich genörhige | 
hen, ihre Zuflucht auf den großen Berg zu nehmen. 9 
fahen fie ſich in der größten Verlegenheit, und ließen d 
König ber Chechemecas um ein anſehnlich Corps Hül 
seuppen bitten. Gegen die fönigliche Armee waren | 
Huerozincas zu ſchwach, fie wandten fid) deswegen an | 
Tepanecas, und bafen um Beyſtand, in der Hofnung 
‚ne würden biefe ſchoͤne Gelegenheit fi) zu rächen ni 
vorben geben loffen. Allein der traurige Ausgang | 
Poſauhtlan war nod) im frifchen Andenken bey ihnen, 
ſchickten olfo zwar einige Völker diefe hatten aber den 2 
feht den Tiaſcalanern feinen Schaden zuzufügen, zugle 
‚gaben fie den Tlaſcalanern Nachricht, diefe Voͤlker ni 
als Feinde anzufehen, fondern feſt zu glauben, daß 
nur kaͤmen um bie Huexozincas zu bintergehen, und | 
nesweges um das gufe Vernehmen zwiſchen ihnen ı 
den Tlafcalanern zu unterbrechen. Durch Beyhuͤlfe 
Tezcucas, und ber freufofen Unthätigfeit der Tepaneı 
wurde die Huepozincas gefihlagen, und gezwungen in, 
Sand in fihlechten Umftänden zurückzukehren. Nach 
die Tlafcalaner ſich von biefer großen Gefahr befrenet, ı 
Friede mit ihren Nachbarn geftiftet hatten, festen 
fidy in ihrer ‚neuen Piederlaffung immer fefter, und \ 
mehrten ſich. 2 
Dies war der Urſprung der berühmten Stadt ı 
Republik von Tlafcala, Die immerwährende Nebenbuf 
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in der Mericaner und auch die Stifterin ihres Unter: 
ange, Anfänglicy gehorchten fie alle einem Oberhaupte, 
18 fie fic) aber in der Folge fehr vermehrren, wurden in 
er Stade vier Abrheilungen gemacht, nemlich Tepeticpac, 
Jcotelolco, Quiahuiztlan und Tezatlan. Jede hatte ihr 
ignes Oberhaupt, dem auch) die dazu gehörigen Derter 
interwürfig waren, fo daß der ganze Staat gleichfam 
us vier Fleinen Monarchien beftund. Die vier Häupter 
ormirten nebft den Vornehmen vom erften Range eine 
(et von allgemeiner Ariftofratie für den ganzen "Staat, 
Diefer Senat war Schiedsrichter über Krieg und Fries 
en, beftimmfe die Anzahl der ausziegenden Truppen und 
ie Anführer derſelben. In diefem Staate befanden fich, 
b er gleich eingefchrenft war, viele Städte und große 
Dörfer, darinn man im Jahr 1520 über 150000 Häun 
tr, und mehr als 500000 Einwohner zähle, Die 
Irenze der Republik war auf der Weſtſeite mit Gräben 
nd Verſchanzungen, und auf der Oſtſeite mie einer 6. 
Nellen langen Mauer verſehen; gegen Süden fügte ihn 
er Berg Matlalcueye, und gegen Norden andre Berge, 

Die Tlaſcalaner waren Friegerifch gefinnt, herzhaft, 
hd auf ihre Ehre und Freiheit eiferfüchtig. Sie erhiel— 
n ihre Republik ohngeachtet des Widerftandes ihrer Fein⸗ 
e lange Zeit in Anfehen bis fie fidy mie den Spaniern 
egen ihre alten Mebenbuhler die Mericaner verbanden, 
nd endlid) auch bey dem allgemeinen Ruin aller Nationen 
1 Grunde giengen. Sie waren Goͤtzendiener, abergläus 
iſch, und eben fo graufam als die Mericaner bey ihrem 
dottesdienft. Ihre vornehmfte Gottheit hieß Camagztle, 
iefelbe welche die Mericaner unter den Nahmen Huißie 
pochtli verehrten, Sie übten mir ihren Nachbarn einer⸗ 
y Künfte aus. Ihre Handlung beftund vornehmlich, in 
Naiz und Cochenifle. Won der Menge des Maizes era 
jiele die Hauptftade den Nahmen Zlafcalan , welches fo 
iel beißt, als der Ort des Brodes. Ihre Eochenille 
vard aller andern vorgezogen, und brachte der Haupt 
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ſtadt nach der Eroberung durch die Spanier eine jährlid 
Einnahme von 300000 Thalern. Sie giehger in di 
Folge aber ganz von diefem Handel ab, wie an feine 
Orte vorkommen wird, 


Funfzehender Abſchnitt. 


Wanderung der Mericaner nad) dem Lande Anahua 


Die Aztecas oder Mexicancr, waren die legte N 
tion, die ſich in Anahuac niederließ, und ſind der vo 
nehmſte Gegenſtand unſrer Geſchichte. Sie wohnten bi 
ohngefehr im J. 1160, unfrer Zeitrechnung in Aztlan e 
nem norbwärts vom Meerbufen von Californien gelegene 
$ande, wie ſich aus dem Wege, ben fie auf ihren Zug 
nahmen, und aus ben Solgerungen ergieber, welche d 
Spanier auf ihren Meifen nad) diefen Gegenden mad 
ten. d) Sie hatten vieleicht mie andern Nationen eineı 
jey Bewegungsgruͤnde ihr Vaterland zu verlaffen. 5 
doc) die Urſache fen, welche fie wolle, fo wird es doc 
nicht unnuͤtze ſeyn, dem Leſer Diejenigen, welche die Meri 
canifchen Gefdyichtfehreiber felbft von dem erften Urfprung 
diefes Enefchluffes angeben, zur Beurtheilung darzı 
ftellen. — iM 
Es lebte unter den Aztecas, fagen fie, eine Perfo 
von großen Anfehen, Nahmens Yuigiton, für deſſe 
Meinungen jedermann eine befondre Achtung hegte; bi 


d) Wir reden in unfrer Abhandlung über diefe Keifen vo 
Neu Meyico nordwaͤrts. Betancourt gedenkt Ihrer in feinen 
Theater von Merico P. IL trat. I. c. 10. Er feßt Astlaı 


- 2709 Meilen von Mexico. Boturini giebt A;tlan ‚für ein 


Provin; non Afien aus, ich weis nicht aus was für Grür 


"den er auf diefe fonderbare Meinung fält. Auf verfchiedene 


Karten aus dem 26. Jahrhunderte erblickt man diefe Provin 
Nordivärts: vom Californifhen Meerbuſen: und ich zmeifl 


Zuch nicht, daß fie dort jedoch in einer gemiffen Entfernun 


som Meerbufen gefucht werden muͤſſe. Die Angabe des Be 
tanconrt davon ſcheint nicht unwahrſcheinlich. 
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gab ſich aus uns unbekannten Urſachen viele Muͤhe, 
ne Landsleute zur Veraͤnderung ihres Wohnſitzes zu ben 
den, und wärend daß er mit diefem Vorhaben umgieng, 
rte er zufälligerweife die Stimme eines Eleinen Vogels 





f einem Baum, welche ohngefehr den Schall des Wieris 


niſchen Wortes Tihui, d. i. laßt uns gehen, nachahmite, 
ies fchien ihm eine günftige Gelegenheit, fein Vorha⸗ 
n bey feinen Sandsfeuten Durchzufeßen. Er führte des— 
gen eine angeſehene Perfon zu dem Baum, wo der 
ogel zu fingen pflegte, und redete ihn aljo an. „Hoͤrſt 
u niche, Freund Tecpaljin, was diefer Kleine Vogel 
igt; Er wiederholt uns alle Augenblicke Tihui. Was 
inn Dies anders bedeuten, als daß wir dieſes fand vers 
ſſen, und ein anders auffuchen ſollen. Sicherlich ift es 
re Wille einer unſichtbaren über unfer Wohl wacenden 
zottheit, Saft uns der Stimme gehorchen und ihren 


orn durch Ungehorfam nicht auf uns laden. » Terpalzin 


entweder aus Achtung für die Kenntniſſe des Huitzi⸗ 
‚ oder aus einem ähnlichen Wunſch diefer Auslegung 
ıon völligen Beyfall. Als fic) erft ein paar Derfonen 
ſolchem Gewicht einig waren, fo koſtete es nicht viel 
ide die Nation auf ihre Seite zu Ienfen. 

Legen wir diefer Meinung gleich Eeinen völligen Glau⸗ 
bey , fo fiheint fie doch auch niche ganz unglaublich, 
[es einem Mann, der feiner Klugheit wegen in Anfes 
ſteht, nicht ſchwer fälle, ein einfältiges aberglaͤubi⸗ 
s Volt durch Gruͤnde der Religion zu allem zu brin— 
» Biel ſchwerer ift es die Berichte der Spanifchen 
ſchichtſchreiber für glaubwürdig anzunehmen, menn fie 
geben, die Mexicaner hätten ihren Zug auf ausdruͤck⸗ 
en Befehl des Teufels angetreten. Die guten Ce. 
cheſchreiber des 16. Jahrhunderts und ihre Nachſchrei. 
nehmen es als eine gewiffe Wahrheit an, daß der Ten. 
einen beftändigen genauen Umgang mit den abaßttis 
Ben der neuen Welt gehabt babe, und erzaͤh⸗ 
aum eine Begebenheit, wobey fie den Teufel nicht ins 
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Spieljbringen. Allein gefegt man wollte auch annehmer 
daß diefe böfen Geifter den Menfchen allen moͤgliche 
Schaden thun, und daß fie ſich zumeilen in fihtbarer (67 
ſtalt zeigen, um fie zu verführen, vornehmlich ſolche d 
nicht zur chriftlichen Religion übergegangen find; fo läßt e 
ſich doc) nicht gedenken, daß dergleichen Erſcheinungen 
häufig waren, oder daß fie einen fo genauen Umgang m 
jenen Nationen hatten ale Die Spanifchen Geſchichtſchre 
ber wollen, Wir find niche fo leichtgläubig den Teuf 
auf guten Glauben der Mexicaniſchen Geſchichtſchreib 
dergleichen Wirkungen beyzumefjen. Sie fonnten leie 


irren, weil ihr Verſtand ganz von abergläubifchen de 


oder von Betrigereien der Priefter, die bey dem Göße 
dienft heidnifcher Nationen fo häufig find, verdunßele we 
| Die Wanderung ber Artecas trug fi, die Ber 
gungsarinde Dazu mögen aud) feyn welche wollen, fo v 
ſich wahrſcheinlicherweiſe annehmen läßt, um das 
1160, unfrer Zeitrechnung zu. , Torquemada meldet, 
‚habe in allen alten Gemälden von Diefer Wanderung 
nen Arm der See oder einen großen Fluß bemerkt. 
Hätte ja ein Fluß vorgeftellt werden follen, fo mußte 
der Colorado oder rothe Fluß fenn, welcher unfer t 
Breite von 321 Grad in den Bufen von Californien fi 
weil es der anfehnlichfte von allen Fluͤſſen ift, auf die. 
0) ch vermuthe dieſer vorgeblichen Arm der See 
nichts anderg}alg die Darftellung der allgemeinen Suͤndflu 


die in den Mericanifhen Gemählden vor dem Alnfange | 


Wanderung angezeigt wird. Wie aus der durch Gemelli 
Fannt gemachten Kopie eine. Gemaͤhldes erhellet, melche il 
der befannte Poct. Eiguenza zeigte Boturini hält bie 
Arm der See für den Meerbufen von Californien, weil 
glaube die Mericaner wären von Axtlan nach Californien‘ 


in zogen, und von da über den Golph nad) Culiacan gegang 


meil man aber Neffe von Gebäuden weiche die Mericat 
auf ihrem Zuge aufführten, am Fluſſe Gila, und in Gime 
‚aber, nicht in California antrift, fo hat man feinen Geu 
anzunehmen, daß fie über die See giengen, fondern Daß 
gielmehr zu Lande nach Euliacan kamen. 6 


ni 
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if ihrem Zuge ſtießen. Nachdem ſie den rothen Fluß 
sch höher als unter den 35. Grad paſſirt waren, wands 
n fie ſich gegen Südoften big an den Fluß Gila, mo fie 
if eine Zeitlang ihren Wohnplas nehmen, weil man noch 
eberbleibfel’von großen Gebäuden, die fie an feinem Ufer 
führten, wahrnimmt. Won bier traten fie jihren 
darſch von neuem gegen Südfüdoften an, und blieben 
jeder unter den 29. Grad in einer Gegend, welche über 
;0, Meilen von der Stadt Chihuahua gegen Nordnord⸗ 
eſt entfernt iſt. Diefer Ort ift unter dem Nahmen der 


:oßen Haͤuſer wegen eines auflerordentlichen noch vors 


ndnen Gebäudes bekannt, welches der allgemeinen Ga« 


dieſer Völker zufolge von den Mericanern auf ihrem 


ige gebauet ward, Dies Gebäude ift nad) eben dem 
lan als die Häufer in Neu Mexico gebauer, nemlich es 
ſteht aus drey Stockwerken, und har oben eine Zerraffe, 


er feinen Eingang in den Untern Stock. Die Thuͤr 


m Eingang ift im zweyten Stock, fo daß man allezeit 
f einer Leiter hinanſteigen muß, eine in Neu Mexico 
liche Bauart, um vor dem Ueberfall der Feinde geſi⸗ 
te zu ſeyn, indem die Leiter nur für diejenigen, die 
an einnehmen wollte, Hinabgelaffen ward. Ohne Zwei: 
richteten die Artecas ihre Gebäude nach) eben Diefer 
lethode ein, weil man allerley Merkmahle eines Wera 
eidigungs Platzes daran wahrnimmt, der auf der einen 
eite von einen Berge gedeckt, und Übrigens mic einer 
ben Fuß dicken Mauer umgeben ift, mweron man nod) 


: Spuren ſieht. Man bemerkt in diefer Fortreſſe Stei⸗ 
in der Größe der Muͤhlſteine. Das Dad) iſt von. 


chtenholz und gut gearbeiter. Mitten in diefen großen 
ebäuden ift ein mic Fleiß gemachter Hügel vermuthlich 
r eine Wache, um den Feind zu beobachten. An eini- 
n Orten waren Graben aufgeworfen, auch fanden ſich 
erley Kuͤchengeraͤthe, irdene Töpfe, Zeiler, und Feine 
piegel von dem Stein Itztli. f) - 


A) Diefe Nachrichten find mir. von 2 Perfonen, welche 
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Bon bier giengen fie über die ſteilen Gebürge vo 
Tarahumara, richteten ihren Zug gegen Süden, und f 
men nach Huicolduacan, jest Euliacan genannt, welch 
unter 244 Grad ber Breite am Californiſchen Meerbuſe 
liegt. Sie blieben drey Jahre hier, g) baueten wah 
ſcheinlich Käufer und Hütten zum wohnen, und fäeten d 
mitgebrachten Sämereyen zu iprem Unterhalt, ‚wie fie a 
ler Orten thaten, wo fie ſich lang genug aufbielten. S 
verfertigten auch dem Schutzgott ihrer Nation Huitzil 


pochtli eine hölgerne Statue damit er ſie auf der Reiſe b 





gleiten moͤchte, und ſetzten ihn auf einen Stuhl von Rol 
zum forttragen, den ſie Teoiepalli den Stuhl Gottes nant 
ten. Sie wählten auch Priefter, deven viere ihn wed 
felsweife auf den Schultern tragen mußten, und nannk 
fie Diener Gottes. 38 Yi vr 
Bon Huicolhuacan machten fie viele Tagereifen Of 
wärts bis fie zu Chicomoztoe Halte machten. Bish 
hielten ſich alle fieben Stämme zufammen: jetzt rennt 
ie ſich, die Eochimilcas, Tepanecas, Chalcheſer, Tlahu 
cas und Tlafcalaner zogen weiter; und liegen die Meric 
ner mit ihrem Gögenbilde bier. Sie geben vor bie 
Trennung fey auf ausdrücklichen Befehl ihrer Gottheit g 
ſchehen: vermuthlich ward fie aber durch einige Zroiftl 
Eeiten veranlaßt. Die Sage von Ehicomotoc wo die Mei 
caner neun Jahre blieben, iſt nicht bekannt, es ſchei 
aber 20. Meilen füdwärts von der Stadt der Zacatecas g 


dieg Gebäude fahen, mitgetheilt. Ich wuͤnſchte wohl bi 
Grundriß und die Ausmeſſungen u haben, ed würde ab 
fehr ſchwer ſeyn ihn zu erhalten, da die ganze Gegend dur 
die wütenben Ninfälle der Epachas und anderer wilden Nat— 
nen ensoölfert If. 32 J 

) uUeber den Auffenthalt zu Huſcolhuacan und uͤber ih 
Srennung zu Chicomoztoc find alle Schriſtſteller einig. Unt 
den nordichen Volkern gebt cine Sage von Dem Durchzu 
durch Tarahumara. Bey Najarit finden ſich nad) Gräbe 
welche die Cori machten, um fid) gegen bie Mexicaner ai 
ihrem Zuge von. Huicollhuacan nach Chicomoztoc ja ſchuͤtze 
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veſen zu ſeyn, wo noch Ruinen eines ungheuren Gebaͤu⸗ 


es übrig find, welches nach der Sage der Zacatecag, ag 
jer älteften Bewohner. diefer Gegend, von den Aztecas 


bärend ihres Zuges bier aufgeführt ward. Es Bann auch 
n der That Peiner» andern Nation zugeichrieben werden, 
enn die Zacatecas felbft.find ein wildes Wolf, das in kei- 
en Käufern wohnt, und auch Feine bauen ann. Daß 
ie Mexicaner bey der Fortſetzung ihrer Wanderung feine 
ndern Gebäude diefer. Are aufflhrten, daran war vers 
uthlich ihre durch die Trennung von den übrigen Stäm« 
en verringerte, Anzahl ſchuld. Aus dem Sande der. 


acatecas giengen fie: gegen Süden durch Amica, Cos 
la, und Zayula , zogen ſich nach der Provinz Colima 
nab, und von da nad) Zacarula. Hier wandten fie 


h wieder Oſtwaͤrts nach Malinalco hinauf, ein Ort der 


ben Bergen, welche das Thal Toluca %) einfihliejfen, 
ge, und endlich giengen fie wieder etwas gegen Norden, 


id langten im Jahr 1196, bey der. beruͤhmten ‚Stade 


Haan.) ..; 


Auf dem Zuge von Chicomoztoc noch Tufa, Bieten 


ſich eine Zeitlang zu Coatlicomac auf, mo fich der 
tamm in zwey Factionen theilte, „welche befländige Mes 
nbuhler blieben ,; und fid) einander verfolgten. Dieſer 
bift entfponn fidh wie fie fagen, über 2. Bündel, wel« 


durd) ein Wunder auf einmal mitten in ihrem Lager 


4) Aus den Handfchriffen des Sobar; eines in den Alterthu⸗ 


en diefer Nationen fehr bewanderten Sefuiten , iſt Elar,: 


5 die Mericaner durch Michuacan giengen, und dies fonnte 
t bey Colima, und Zacatula feyn, die damals vermuthlih 


jenen Roönigreichen gehörten, fo wie fie jeßt zum Kicchfprens 
dren Route 
be verühre. 


von nn gerechnet werden, Wären fie auf einer 


Zulajgefommen, fo hätten fie Malinalco 


) Die Epoche der Anfunfe der Mericaner in diefem Jahre 


ID durch eine in Mericanifcher Eprache gefchriebene Ges 


hie, welche Boturim anführt,  fefigefet, und andere 
drama m Th, Fe a ne 


—— 
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gefunden wurden. Einige giengen zu dem erſten um zu 
fehen was darinnen wäre, und fanden einen Pofibaren 


Stein, weldyer einen großen Streif veranlaßte, weil jede 
Marten ihn als, ein Geſchenk von ihrem Gott haben sollte, 


Ben Eröfnung des andern Bündels fanden ſich blos 2, 


Stuͤcken Holz. Anfangs veradhteten fie ſolche als etwas 
unnutzes als der weife Yuißiton ihnen aber den Gebrauc) 
davon zeigte, um Feuer dadurch) hervorzubringen, ſchaͤh⸗ 
ten fie ſoiche höher als den koſtbaren ‚Stein. - Die fi) 
Diefen Stein zueigneten, waren diejenigen, welche ſich 


nach der Gründung von Merico Tlatelolcas, nad) dem 
Orte, wo fie ſich in der Naͤhe diefer Stadt anbaueten, 
nannten. Die Beſther der Hölzer befamen in der Folge 


den Nahmen der Diericaner,- oder Tenochcas. Dieſt 
ganze Erzehlung ift aber für nichts anders als eine mora 
lifche Zabel anzufehen, welche lehrt, daß man das Nuͤtzli— 
he dem Schönen vorziehen muͤſſe. Dieſes Zwiſtes unge 
achtet ſetzten beyde Theile doch ihre Reiſe zufammen fort 


um ihren Gott gemeinfchaftlich zu befchügen, A) J 
Man darf ſich nicht wundern, daß Die Aſtecas fi 
große Umwege nahmen, und unnöthigermeife gegen oc« 
Meilen mehr. machten, um Anahuac zu erreichen, wei 
ihnen fein Ziel zu ihrer. Reiſe vorgefchrieben war, und fi 


= bios ein Sand fuchten, das ihnen alle Bequemlichkeite 


bes Lebens darbot. Wenn fie an manchen Orten groß 


. Gebäude aufrichteten , ‚fo geſchahe es vermuthlich aus kei 
ner andern Urfache, als weil ſie jeden Platz, wo fie ve 


- weilten, als das ‚Ende ihres Zuges anfahen. Einig 


Gegenden mochten ihnen anfangs zu ihrer Niederlaſſun 


ſchicklich fheinen, welche fie nachgehends wegen, nid 


- porausgefehener Unbequemlichkeiten verließen. Wo fi 
Ss iſt um fo weniger Daran zu zweifeln, daß die ganze € 
zehlung von den beyden Bündeln eine Zabel ift, weil die AG 
cas einige 100 Jahre zuvor bereits wußten, daß man dure 
an einander reiden zweyer Hoͤlzer Feuer zuwegebringen fönn 


en 


var 


} 
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halte machten, errichteten fie ihrem Gote einen Altar, 


ind ließen alle ihre Kranken zurück, fo wie auch vermuth⸗ 


ic) einige zu ihrer Wartung, und ſolche, die des laͤngern 
derumgiegens, und der neuen Strapaze, uͤberdruͤſſig 


a A 
paven. "= 
J * 


ax; 4 Baryyan" So 3; ' — — RR 
In Tula hielten fie fich neun Jahre auf, und nachs 
ehends noch eilf Jahre in einigen nicht weit. davon ent⸗ 


ienten Plaͤtzen, Bis fie im J. 1216. in Zampanco einer 
nfehnlichen Stade im Thal von Merico anlangten. Toch⸗ 


anecatl, Herr dieſer Stadt, nahm fie mit beſondrer Gute 
T zigkeit auf „und ließ es nicht blos dabey beienden ihr 


equeme Wohnpläge anzuweifen, und mic dem Norh= 


| | R, und 
igen reichlich zu derforgen, „fondern gewann auch 






ırd) den längeren Umgang eine jalche Neigung zu ihnen, 


16 er von den Häuptern der Nation ein edles Mädchen 
e Frau für feinen Sohn Ilhuitcatl verlange, Die Meriz 
mer achferen ſich ihm für diefen Beweis feiner Achtung 
dr verbunden, und ftellten ihm die Tlacapangin dar, 
eiche auch gleich darauf mit dem jungen Ilhuitcatl vera 
üble ward, und von ihnen ſtammten die Mericanifcen 


önige ab, wie wir fehen werden. _ 


1 A ‘I Sr r 
Nach einem fiebenjährigen Auffenthalte in Zampanca 


gen fie mit dem jungen Ilhuitcatl nach Tigayocan , wel⸗ 
8 nicht weit Davon liegt, wo die Tlacapantzin einen, 
opn Rahmens Huiiliguiel gebar. Zu gleicher Zeie 
rheyratheten fie ein andres vornehmes Mädchen an dere 
shiagin, Herrn von Quauptitlan. Won Tizayocan 
ngen fie nach Tolpetlas und Tepeyacac, wo jetzt dag 
orf Santa Maria von Guadalaxara liegt, Alle dieſe 
eter liegen am Ufer des Sees von Tezcuco,. nicht weit 
n Merico, und fie blieben 22 Jahre dafelbfl. ° 


Sobald die Mericaner ‚in dieſem $ande anlangfen, 


irden fie auf Befehl des Damals regierenden Zolotls 


Muftere: und weil nichts zu befürchten war ,. fo erlaubre 
ihnen, ſich nad) ihrem eignen Belieben einen Wohne 


wi 
’ 
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platz auszufehen, Als aber die Bewohner von Tepeya 
cac von Tenancacalzin einem Chechemecaniſchen Oberhaup 
te zu ſehr beunruhigt wurden, ſahen ſie ſich gedrungen 
im J. 1245. ihre Zuflude nad) dem Berge Chapoltepe 
am weſtlichen Ufer bes Sees faum 2. Stellen von Meric 
zu nehmen; - Dies geſchahe unter der Regierung des Me 
palßin, nicht des Duinagin, wie Torquemada und Botu 
rini fi) einbilden. ) ne 


= Die Berfolgungen , welche fle hier von einigen Fin 
fen, beſonders von den Fürften von Zaltocan ausftehe 
mußten, machten , daß fie Diefe Gegend zu Ende des ı 
Jahrs verliefen, um eine ſichere Zuflucht in Acocolco 
fucher, welches in einer Anzahl Fleiner Inſeln am: füd! 
chen Ende des Sees befteht. Hier führten fie 52 Jahı 
ein hoͤchſt elendes feben; fie nährten ſich blos von Fiſche 
allerley Arten von Inſekten, und den Wurzeln des fumpft 
ten Bodens, und bedeckten ſich mit den Blättern des Amo 
eli, welches häufig in dem See waͤchſt, weil fie alle Ki 
der zereiffen Gatten, umb nicht mußten, mofe andre fi 
nehmen ſollten. Die Wohnungen beftunden aus elend 


Hauͤtten vom Schilf des Sees, Man würde es fid) nik 





einbilden fönnen, daß fie fid) fo lange Sabre an einem 

elenden Plage aufhielten, wo es ihnen an allen Nothwe 
digkeiten des Lebens fehlte, wenn ihre Geſchichtſchreib 
und die ſolgenden Begebenheiten nicht davon zeugten. 


Haͤtte Quinatzin damals regiert, fo muͤſte ſeine und 
nes Nachfolgers Regierung über 161. Jahre gedauert habe 
venn man nehmlich des Torquemada Zeitrechnung annim⸗ 
melcher vorausſetzt, daß Quinatzin bis zu der Zeit, da 


- Mericaner im Thal von Mexico aulangten, regiert hab 
Han ſ. unfee Abhandlungen Re 


, 


en, 
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Sechzehenter Abſchnitt. 


Sklaverey der Mericaner in Eolhuacan. 


Jedoch mitten in ihrem Elende waren ſie ein freyes 
Zolk und die Freyheit erleichterte gewiſſermaſſen ihren 
aglucklichen Zuftand. Aber im J. 13 14. kam noch die 
flaveren dazu. Die Gefchichrfchreiber ſtimmen bey dies 

r Begebenheit nicht überein. Cinige fagen der kleine 
—* von Colhuacan, einer nicht weit von Acotolco gele⸗ 
men Stadt, babe die Mericaner in feinem Gebiere ohne 
nteichtung: ‘eines Tributs nicht dulden wollen, fie deswe⸗ 
m beftiegt, und fich unterwuͤrfig und zu Sklaven ges 
acht. Andre behaupten, diefer König habe ihnen durch 


jefandte, fein Mitleid über ihren elenden Zuftand bes 


ugt, und fich erklaͤrt, er ſey bereit ihmen einen andern 
laß anzuweifen, wo fie mit mehrerer Bequemlichkeit le⸗ 
m koͤnnten: die Mericaner, welche. nichts herzlicher 


ünfchten;, ‚hätten diefe Gewogenheir begierig angenons 


en, und ihren unglücklichen Aufenthalt. gerne verlaffen, 


waren aber kaum auf dem Abzuge gewefen, fo haͤtten 
e Colhuas fie überfallen, und zw Gefangenen gemacht. 


Belches von beyden num auch wahr ſeyn mag, fo ift doch 
viel gewiß, daß die Mericaner als, Sklaven nad) Tizas 


in, einem zum Seile, von — gehörigen Orte, 


führe wurden: 

Nachdem fie einige Jahre i in der. Sklaveren gelebt 
* entſtund zwiſchen den Colhuas und ihren Nach 
171) den Eochimilcas ein Krieg, darin bie erftern bey 
len Angriffen den Kürzern zogen. Die Colhuas wur- 
n durch diefen wiederholten: Verluſt entkräfter, fahen 
h genöthige, ſich ihrer Geſangenen zu bedienen, und 
fahler ihnen ſich zum Kriege zu rüften. . Sie verfahen 
aber nicht mit den benöthigten Waffen, weil fie fich 
eder Durch die vorigen Treffen davon entblößt hatten, 





verſehen: die —— ſehen dies eine suͤnſtige 


\ 


res ihnen überfießen, ſich nach eignen Gefallen damit 
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Gelegenheit an, ſich bey ihren Oberheren in Gunft 5 
ſetzen, und entfchloffen fich zur aͤußerſten Tapferkeit. Si 
bewafneten ſich mit langen ftarfen Stäben, deren Spigei 
fie am Feuer härtefen, nicht blos um fie wider dei 
Feind zu gebrauchen, ſondern ſich ihrer aud) benötbigte 
Falls zum überfegen über Gebüfche zu bedienen, meil fi 
fich mit den Feinden im Waſſer herumzuſchlagen hattet 


Meſſer machten fie fih vom Iztli, und Schilde voi 


zufammengeflochfenent Rohr. : Sie murben unter ſich e 
nig feine Gefangene zu machen, wie ſonſt uͤblich war, ſor 


dern den Feinden nur ein Ohr abzuſchneiden, und fie lauf 


fen zu laffen. Mic diefem Entfhluß giengen fie ins Tre 
fen, und unterdeffen, daß Die Colfuas und Eochimilca 
entweder zu Sande am Ufer der See, oder zu Waſſer i 
Schiffen fochten, fielen fie Die Feinde durch Beyhuͤlfe il 
zer Stäbe.im Waffer wuͤthend an, ſchnitten allen, die il 
nen aufftießen die Ihren ab, und fammleten jie in einet 
Korbe, den fie zu dem Ende ben fich hatten oder fchluge 
fie tod, wenn fie ſich widerſetzten. Durch Beypülfe di 
Mericaner erfochten die Colhuas einen fo vollfomne 
Sieg, daß die Eoldyimilcas nicht nur dag Feld räumteı 
ſondern fid) aud) nicht gefrauten in der Stade zu bleib 


und in die Gebürge flohen. 


Nach Endigung des mit fo vielem Ruhm erfochren 
Treffens, ftelleen die Soldaten der Colhuas Der bey dief 
Nationen übliche Gewohnheit zu Folge, ihren Gefangen 
vor dem General; weil Die Tapferkeit den Soldaten nic 
nad) der Anzahl der erfchlagenen Feinde, fondern na 

der von den Gefangenen die man den Befehlshaber 5 
führte, gefhägt ward. Dies war in der That eine ve 
nünftige- Denkungsart, und eine der Menfchlichfeit g 
mäße Gewohnheit. Diefe erfordert, Daß der Regent d 
Leben fchonen muß, wenn er fein Recht behaupfen, u 
Gewalt ohne Todſchlag vertreiben fann, . Sieht man a 
den Mugen, fo Ean ein erfchlagner Feind freylich wet 
ſchaden noch nusen , aber von einem Gefangenen kann m 


N 
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Vortheile ziehen, ‚ohne daß er Schaden zufügen Fann, 
ft es aber auf Ehrgeiz angefehen, fo gehört mehr Be⸗ 


muhung dazu dem Feinde die Freiheit zu rauben als ihm 


in der Hige des Treffens das Leben zu nehmen. Die Merl 
caner wurden gleichfalls vorgefordert um ihre Gefange⸗ 
nen zu zeigen, fie konnten aber keine ſtellen, weil fie die 
einzigen viere welche fie verwahrten, zu einer andern Ab⸗ 
ſicht verborgen hielten. Der General und die Soldaten 


der Colhuas machten ihnen wegen ihrer Feigherzigkeit die 
bitterſten Vorwuͤrfe. Darauf traten die Mexicaner mil 
ihren Koͤrben voll Ohren hervor, und ſagten: Sehet hier, 


aus der Menge der Ohren, die wir euch vorlegen, fehließe 


auf die Menge ber Gefangenen, die wir euch hätten brin⸗ 
gen koͤnnen, . wir wollten ‚aber feine. Zeit verlieren „ ſie zu 
Binden, um euren Sieg zn beſchleunigen. Die Colhuas 


Funden beſchaͤmt da, und fiengen an ſich vor der Klugheit 
amd dem Much ihrer Sflaven zu fürchten. 


"Nach der Rückkehr on ipren Woßnplas, toelcher de⸗ 


mals Huitzolopochco geweſen zu ſeyn ſcheint, richteten die 


Mericaner ihrem Schutgott einen Altar auf. Weil fie 
aber ben deffen Einweihung etwas von Wehrte barbrine 
gen wollten, fo ehaten fie ihrem Regenten ihren Wunſch 
Fund. Diefer ſchickte ihnen aus Verachtung einen gemeie 
nen todten Vogel, in einem groben ſchmutzigen Tuch ein⸗ 


gewickelt. Die Prieſter der Tolhuas brachten ihn, legten 
ihn auf den Altar, und giengen ohne einen Gruß abzu⸗ 


ftatten, wieder fort, So unmillig die Mericaner auch 
über diefe unedle Behandlung, innerlich ſeyn mochten, ſo 


beſchloſſen ſie doch ihre Rache auf eine gelegnere Zeit zu 
verſparen, und legten bloß ein Meſſer von Irtli, und ein 


* 


wohlriechendes Kraut auf den Altar. An dem zur Ein⸗ 


weihung beſtimmten Tage erſchien ber kleine König von 


Colhua mit den, vornehmften feines Hofes, nicht fo wohl 


‚um die Fenerlichfeit durch feine Gegenwart zu beehren, 
‚als über feine Sklaven zu ſpotten. Die Mericaner fien⸗ 


‚gen folcye mit einem feſtlichen Tanze, und in ihrem — 
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184 Zweyt. Bud). eltefte Nationen in Merico, 
beſten Potze an: und als die Augen aller Zuſchauer auf 


ſie gerichtet waren, brachten ſie die vier gefangenen 
Fochimilcas die fie bisher verſteckt gehalten batten, hervor, 
liegen fie ein wenig tanzen, und opferten fie alsdann auf 


einem Stein; fie fhnitten ihnen die Bruft mit dem Mefe 


fer. von Ixtli auf, riffen do* noch ſchlagende Herz heraus, 


und opferten es ihrem Gott. er 2 
Dies Menfchen Opfer, das erfte fo viel wir wiffen, 
in biefem Sande, etregre bey den Colhuas einen ſolchen 


Abſcheu, daß fie gleid) nach Colhuacan mit dem Ent: 


ſchluſſe zurüdfehrten, Sflaven von fo araufamer Ges 


muͤthsart, und die ihren Staat dereinft zu Grunde rich- 


ter Pönnten, lauffen zu faffen. Der kleine König Corcor 


ſchickte ihnen alfo den Befehl zu, ſich gleich auf den Weg 


zu machen, und hinzuziehen wohin fie es es für gut befin« 


den würden. Die Mericaner nahmen ihre Befreyung 
von dem Sffavenftande gar gerne an, und zogen gegen 
Morden, nach Acatzitzintlan, einem zwiſchen zwey Seen 


belegenen Orte, der nachgehends den Nahmen Mexical⸗ 


inco befam welches fo viel iſt als Merico, Sie gaben 
ihm vermuthlic, diefen Nahmen aus eben dem Grunde, 
warum fie ihn ihrer Hauptſtadt beylegten, ‚wie wir gleich 


„..feben werden. Weil fie aber bier die verlangte Bequem- 


lichkeit nicht antrafen, oder fich vielleicht weiter von den 


/ 


. Eolhuas entfernen ‘wollten, begaben fie ſich nach Iztacal⸗ 


co, welches noch näher gegen Merico liege. In Izta⸗ 
calco machten fie einen Fleinen Berg von Papier, welcher 


vermuthlich Colhuacan m) vorftellen follte, tanzten eine 
ganze Racht um ſolchen herum und flimmten Gieges - und 


Danklieder über die Eodhimilcas an, meil ihr Gott fie 


von dem Joche der Colhuas befreiet hatıe. 

Nach einem zwenjährigen Aufenthalte zu Srtacafco 
kamen fie endlicy in die Gegend des Sees, wo fie ‚ihre 
m) Die Mericaner ſtellten Colhnacan in ihren Gemaͤhlden 


unter dem Bilde eines Berges mit einem Hucker vor, und 


dieg bedeutet auch der Nahme. 
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ipeftade arlındeten. Hier fanden fie eine Hpuntia, oder 

ianiſche Feige, welche auf einem Stein wuchs, und 
über eine Adlersklaue, weswegen fie der Gegend und 4 
nach auch der Stadt den Nahmen Tenodhtitlan 7) gas 
, Die Mericanifchen Gefchiehtfehreiber fagen durch» 
gig, das Orakel habe ihnen diefen Pla zur Gründung 
r Stadt angerviefen ; und erzählen allerley Worfälle 
m , * wir als Sabeln ia | 


Sieben zehenter aAbſchnitt. 


A Gründung von Merico, 

So bald die Mericaner Befis von diefem Platz ge⸗ 
men hatten, errichteten fie ihrem ort Huitzilopochtli 
n Tempel. Die Einweihung diefes elenden Heilige 
ns gieng ‚nicht ohne Vergieſſung von Menſchenblute 
ſich Ein verwegner Mexicaner war auf die Jagd 
s Opferthieres ausgegangen und ſtieß auf einen Col⸗ 
ner XRomimitl. Der eingewurzelte Nationalhaß 
hte fie bald zum Handgemenge. Der Mericaner ſieg⸗ 
und brachte ihn gebunden zu feinen Sandsleuten, weils 
ihm als ein Opfer fo gleich das Herz ausriffen, und 
großem Jubel auf den Altar legten, eben fo fehr um 
uch ihre Rachſucht zu fühlen, als um ihrem Goͤtzen 
blutiges Opfer zu bringen. Um diefen Tempel fiengen 2 
an in Ermanglung andrer Materialien ihre elenden — 
tten von Rohr und Schilf zu bauen. Dis vrdr 0... 
prung von Tenochtitlan, welches in der Folge die Reſi⸗ | h 
} eines mächtigen Meichs, und Die größte und ſchoͤnſte a! 
adt der neuen Welt ward. Man nannte fi e auch) or \ 
exico, welcher Nahme hernach den Vorzug behielt, ik 
f ai von dem Rahmen ihres Schußgottes entlehnt wat... ö 


l 


) — unwiſſenheit i in der Mericaniſchen Sprache 6 
A wohl fpanifche ald andre Schriftfteler den Nahmen 

eit, und Tenoxtitlan, De Zemihtitlan Ic. 
aus Bus | 
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Merico bedeutet fo viel als der Dre des Meritli, ı 
Huitzilopochtli, wie er wechfelsweife genannt ward. 0) 
Die Gründung von Merico fällt in das „Jahr 

Colli, welches mit dem J. 1325. nad) unfrer Zeitr 
nung zuttift, als Quinatzin regierte. Aber durch 2 
änderung ihres Auffenthalts Famen Die Mericaner n 
gleich in beflere Gluͤcksumſtaͤnde. Sie wohnten nun 
auf einer Juſel mitten im See, und hatten weber $ 

yum Anbau, nod) Kleider fid) zu beteefen; zudem di 
ten fie ihren Nachbarn nicht trauen. Sie führten . 
ein eben fo elendes Leben als fie bisher an andern Der: 
gethan hatten, wo fie fid) bloß von dem, was der ( 
an Thieren und Pflanzen darbot, nährten. Aber n 
iſt der menfhliche Fleiß nicht fähig, wenn ihn die Wi 
dazu zwingt. Der größte Mangel, den bie Merice 
fitten, war an Platz zu ihren Wohnungen, denn bie | 
ne Juſel Tenochtitlan war für alle Bewohner nicht 
fänglid. Diefem Uebel halfen fie zum Iheil dadurch 


) Die Meinungen in Anfehung der Abſtammung des V 
tes Mexico ſind ſehr verſchieden. Einige leiten es von M 
der Meond her, weil fie nach der Auſſage des Orakels 
Mond im See fahen. Andere fagen Mexico bedeute ſo 
als an dee Queile, weil fie dort gutes Waſſer fanden. S 
‚de Etymologien find gegwungen, und bie erfte vollends 
cherlih. Ehemals glaubte ic) man müffe Miexicco ſchrei 
welches fo viel bedeutet als mitten unter der Maquei ı 
Mericanifchen Aloe; aber die Unterſuchung Der Geſchichte 
Mmich eines andern belehrt, und ich bin jest überzeugt, 
Mexico nichts anders bebeute, als bet Drt bes Meritli, ı 
Huisilopochtli, das ift, der Mars ber Mericaner, wegen 
ihm bier errichteten Tempels. tegieo bedeutet bey den? 
canern eben fo viel als Fanum Martis bey den Römern: 
Laffen bey Zufammenfeßungen von Woͤrtern diefer Art diex 
be tlimeg, Die hinzugefeßte Sylbe co ift die Präpofition 
Das Wort Mericalginco bedeutet alfo den Ort des Tem, 
Des Gottes Meritli, fo daß Huibilopacheo, Mericalßinco, | 

Nexico, als die Nahmen der Derter, welche die Merica 
einen nach den andern bewohnten, im Grunde einerlep 
deuten. El ; SR | 
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18 ab, daß fie an den flachſten Stellen des Sees Pfaͤh⸗ 


einfcylugen, von Steinen und Raſen Eleine Daͤmme 


legten, und dadurch die nächften kleinen Inſeln mit der 
en zufammen biengen. Um ſich in der Folge Steine, 
olj, Brod und andre für ihre Wohnungen nöthige Sa⸗ 


en, ingleichen Kleider zu verfchaffen, legten fie fich mie 


Berftein Fleiße auf den Fang von allerfey Arten von Fl⸗ 
en und Sumpf » Tnfeften, welche fie zur Speife zube- 


teten, und von Vögeln, welche fi in ungeheurer 


enge einfanden, um ihre Nahrung im See zu fchen. 
t dem was fie fiengen, trieben fie an den zunaͤchſt am 


ee gelegenen Orten einen Handel, und erhielten dadurch 


e ihre Beduͤrfniſſe. 


4 


Ihren größten Fleiß zeigten fie aber in den ſchwim⸗ 
enden Gärten, die von Geſtraͤuche und Seefihlamm 


macht waren, und deren Berfertigung wir an einem ans 
en Orte zeigen werden. Auf diefen fäeten fie Mais, 
feffer, Chia, Sranzbohnen, und Gurken. 


Auf diefe Weife brachten die Mericaner die erflen 


enzehn Jahre zu, indem fie ihre neue Niederlaffung fo 
ıt als moͤglich einrichteten, und ihren armjeeligen Zu« 
and durch Fleiß verbefferten. Bis jeßt lebte der ganze 


stamm einig beyfammen, ohngeachtet der beyden auf ih ⸗ 
m Zuge. entftandenen Faktionen. Endlich brach die 


sm Vater auf den Sohn fortgeflanzte Zwietracht, im 


. 1338. dergeftalt aus, daß eine Partey die andre nie 


inger ertragen wollte. Sie befchlofjen alſo fi) zu tren⸗ 
en; Fonnten fich aber nicht fo entfernen, als fie es aus 
roll wohl wünfchten. Die eine Partey ließ ſich alfo 


ordwaͤrts in geringer Entfernung auf einer Eleinen Inſel | 


jeder, der fie den Nahmen Ealtilolco von einem vorgefuns 


enen großen Sandhaufen gaben. Hetnach nannten fie 


Ichen Tlatelolco von einer dort angelegten Terraffe, und 


iefen Nahmen führt fie no). 2) Die fidy auf der Flei- 
>) Die Alten ftelten in ihren Gemälden Siatelolco unter 


er Figur eines Sandhaufens eor. Haͤtten dies die Erflärer 
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nen Inſel⸗ die nachgehends mit Tenochtitlan verein 
ward, niederließen, hießen damals Tlatelolcas, und 


an dem erſten Orte zuruͤck blieben, nannten ſich Tenoche 


wir behalten aber wie alle en den mu 
Mericaner. ur 


Kurz vor ober iR dieſer Begebenheit eheilten 
Oele ihre elende Stadt in vier Duartiere, und g 


‚ben jeder einen befondeen Schußgott auffer dem allgemir 
fuͤr die ganze Nation.  Diefe Eintheilung. ift noch un 


den Nahmen der Auartiere von St. Paul, St. Joha 
St. Sebaftian, und St, Marie vorhanden. g) 9 
Mietelpunkte diefer vier Quartiere lag der Tempel f 
Huitzilopochtli, bey dem er sanb ir. — v 


richteten. 


Aätehenter abſhatn 


Ein andres Menſchenopfer. | 
Zu Ehren diefes Goͤtzenbildes ftellten fie um di 


Zeit ein andres Menſchenopfer an, daran man hi 
‚ohne Schaudern denken fann. Sie fchidten Gefant 


an den Eleinen König von Colbuacan mit der Bitte ihn 


eine feiner Töchter zu geben, um fie ihrem Schutzge 


als Mutter zu weiheu, weil es der ausdrückliche Befe 


des Gottes wäre, fie zu diefer hoben Würde zu erhebi 


Der König fieß fi) durch die Ehre, die ihm Durch t 
Vergoͤtterung feiner Tochter wiederfahren würde, ble 
ben, oder fuͤrchtete ſich vielleicht vor dem ihm beverf 


| bit Mericaniſchen Gemälde gewußt, welche 1770. mit d 


Briefen des Cortes zu Mexico gedruckt find, fo hätten fie d 
fen Ort nicht Tlatilolco genannt, welches ſie durch Backof 
uͤberſetzen. 

Das Quartier von St. Paul hieß bey den Mexicane 
Seopan, und Kochimilca, das von St. Sebaſtian Atzacualc 
das von St. Johann Moyſola; und das von St u 
Eacpopan, und, Tlaquichiuchean. 
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en m Ungtit, wenn er dag ‚Berigngen, einer Gottheit 


chlüge und willigte gleich in ihr Begehren, zumal da 


hre Abſicht nicht errarhen Fonntes ı Die Mericaner . 


ten die Pringeflin im Triumpf heim, fomen ‚aber 
m mit ihr an/ als die böfen Geiſter, wie Die Hiſtori⸗ 


erzehlen, befahlen, fie zu opfern, ihr nach ihrem Tode 
Haut abzuziehen , und einen der tapferſten Juͤnglinge 


Nation darein zu kleiden. Vermuthlich geſchah es auf 
tiften. der Barbarifchen Priefter, genung , die Sache 
d ‚aufs genaueſte voͤllzogen. Der, König ward zur 
goͤtterung ſeiner Tochter eingeladen, und begab ſich 


um ein Zuſchauer der Feyerlichkeit zu ſeyn, und | 


neue Gottheit zugleich zu verehren. -Man führte ihn. 
en Tempel, wo der Juͤngling mit der blutigen Haut 
——— 

ID; Den er aber wegen, der, Dunfelbeit des Orts 
erſche side n en fürn, SIE gen ihm ein: Rauchfaß, Ki; 


ne Eile Copalgummi in. die Hand, um feine 


ei 


rehrung damit, zu "verrichten, . “> Als ‚aber, bey den | 


me: des angezuͤndeten Kopals den: entfeglichen Anbfi ck 
ee a 34 De ‚außer. fih, lief als ein > 


„und ‚befahl den. feinigen, dieſe grauſome 
H; zu — in durften aber nichts nnternehmen, 


Furcht von. a Nenge gleich ermordet zu werden, 


König, kehrte alſo ganz untroͤſtbar nad) ſeiner Reſi⸗ 
und beklagte ſein Ungluͤck den Reſt ſeines Le⸗ \ 


Die unglücliche Tochter ward zur, Göttin und, 

— nicht nur des Huitzllopochtli ſondern aller ‚ihren 
en. erklärt, welches. der. ‚Rahme Teteoinau, ‚darunter 
nachgehends verehrt ward, anzeigt. Dies waren die 
ten ‚Proben in der neuen Stadt, von dem barbarifchen 
Ba en Se wir — erklären Ipeiden, 


ze 





ey 


Kun '!. 
— 
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topfers behangen an ber Seite des Go 2 | 
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Dritte! Bud — 


Gründung bee Mexicaniſchen Monarchie. Begebänheite | 
Mericanee unter ihren erften vier Koͤnigen, bis zur 9 


derlage der Tepanecas und der Eroberung von Azcapozal 


Tapferkeit und beruͤhmte Thaten des Montezuma Ilhnicamit 
Regierung und Tod des Techotlalla, fuͤnften Königs 
a ee Revolutionen im ee 
Acolhuacan. Tod des Könige hing) 
an der Tyrannen Tezozomoc und 

J Maptlaton. 


ie Exrſter Abſchnitt. Sara 
. Acamapigin erſter Konig in Merieo. — 


—9— Mericanifche Berfaffung mar bie zum * 13 
äriftofratifch. Die ganze Nation ftand unter einem € 
nat oder einem Collegium der angefegenften Perfonen, | 
fid) durch Adel und Kenneniffe auszeichneten. Bey 
Erbauung von Merico erſtreckte ſich ihre Anzahl auf 20. 
darunter Tenoch, wie aus ihren Gemaͤhlden erhellet, i 
nieifte Gewalt hatte. Ihr ohnmaͤchtiger Zuftand, € 
fie ſelbſt genug fühlten, die Beſchwerden welche fie v 


ihren Nachbarn erdulden mußten, und das Benfpiel ! 


Ehehemecas, Tepanecas und Colhuas, beivog fie ihr 


kleinen Staat in 'eine Monarchie zu vermändein, in | 
gewiſſen Zuverſicht, daß die königliche Majeſtaͤt einen 


wiſſen Glanz uͤber die ‚ganze Nation verbreiten wun 


Sie ſchmeichelten ſich in ihrem neuen Oberhaupte ein 


Vater zu erhalten, der uͤber den Staat wachen, und 
nen General der ſie wider die Necherenen — Fein 


r) Die 20. Hduper, welche die Nation- damals Team 


hießen Tenoch, Abin, Acacith, Ahuexotl, Deelopan, vi 


mitl, Xiuhcac, Axolohua, Nanacagin, Duensin, Tlala 
Szontligagauti, Coscatl, Tezcatl, Tochpan, Mimich, St 


gan, Tezacqtl, Acohatl, und Achitomecatl. 


* 


gen würde. Die Wahl fiel mit einſtimmigem Bey⸗ 
auf den Acamapitzin, entweder weil ihn das Wolf das 
ausrief, oder weil einigen ‘Perfonen deren Ausfpruch 
alle unterwarfen, die Wahl aufgetragen ward, wie 
er Folge der Gebrauch war. — 
Acamapitzin war einer der beruͤhmteſten und weiſe⸗ 
Männer, die damals in der Nation lebten, Er war 
Sohn des Opochtli, eines edlen Aztecaners, s) und 
Arozeli einer Prinzeffin aus der Föniglichen Familie 
Colhuacan. 2) Bon vaͤterlicher Seite flammte er von 
jpanecatl einem FZürften von Zumpanco ab, welcher 
Mericaner bey ihrer Ankunft in dieſer Stadr fo freund» 


tlid) aufnahm. Er war noch unverheyrathet: man 


loß alfo-für ihr um eine Tochter aus einem ber vora 


iſten Häufer in Anahuac anzuhalten, und ſchickte in 


AÄbſicht Gefandten an den Heren von Tacuba, und 


ad) an den König von Azcapozaleo, aber beyde vorn 


m den Antrag mit Verachtung. Diefe unangenehme 
jeigerung fehreckte fie keinesweges ab, fondern fie: 


ten einen dritten Verſuch bey Acomigli Heren von 


lichan, welcher don einem der drey Acolhuaniſchen 


ten abſtammte, und baten, ey moͤgte ihnen eine ſei 


Einige Geſchichtſchreiber erzehlen, Acamapitzin, det ih⸗ 


Neinung nad) wärend der Sclaverey in Colhuacan ges 


a ward, fen ein Sohn des alten Huitzlihuitl geweſen. 


ft aber unmwahrfcheinlich,, weil diefer jur Zeit, da die Merie 


* 


e in Tizajuca waren, geboren ward, und wenigſtens 90, | 


'e hatte, als die Mexieaner zu Sklaven gemacht wurden ; 


ilihuitl war alfo nicht Bater, fondern gewiß Großvater 


Acamapisin.. Torquemada macht biefen König zum Sohn 


Sohuagenli: wir ſtimmen aber der Meinung des Sigu. 


‚bey, welcher die Genealogie der Mericanifhen Könige 
fritifcher und genauer als Torquemada unterfücht har, 
Es iſt allerdings ſonderbar genug, dag Opochtli eine fo. 


ehme Prinzeſſin zu einer Zeit heyrathete, da feine Nation. 


h die Sklaveren fo berabgewürdigt war. Dieſe Heyrach 
d aber durch die Gemaͤhlde der Mericaner und Colhung, 


ber gelehrte Siguenza ſahe, boſtaͤtigt. 
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ı92 Gründung der Merikanifchen Monarchie, 


ner Prinzeffinnen zur Königin überlaffen. Acolmiztli 


waͤhrte ıhre Bitte, und gab ihnen die Ilancuaith,en 
che. die Mericaner im Triumph beimführten, und 5 
auf die Wermählung mit großen Freudensbezeugun, 
feyerten. | N 


2 Bimepter Abfehnitt, 


Quaquaupitzahuac erfter König in Tlatelolco, 
Die Tlatelolcos gaben als Nachbarn und Neb 


buhler allegeit. genau darauf acht, mas. in Tenochtit 


vorgieng, um ihnen feinen Vorzug in Ehre und Ruhm 
laffen , und. niche mit der. Zeit gar unterdruͤckt zu werd 
©ie wehlten alfo auch einen König, hielten ‚es aber % 
theilhafter ihn nicht aus: ihrer eignen Nation zu. nehm 
fondern baten den Azcapozaleo, Koͤnig der Tepanecan 


dem die ganze Gegend fo wohl von’ Zlatelolco als.» 


Merico zugebörte, er mögte ihnen einen feiner Söhne | 
geben, um fie als Monarch zu beherrſchen; der Koi 
ſchickte ihnen: feinen Sohn Quaquauhpitzahuac, weid 
fogleich im J. 1353. zum erften König von, Tlateloſco 


r 5 


kroͤnt ward. 


N e 
Der Verdacht iſt nicht ungegrundet, Daß die Te 


lolcos bey Gelegenheit diefes Antrags, dem Könige, t 
ihn gegen: ihre Nebenbuhler aufzubringen, die Berteg, 


migung zu wehlen, vorſtellten; weil Azcapozaleo wenig 2 
ge Darauf feine Rärhe zuſammen berief, und fie ſolgent 
geftalt anredete: „Was urtheitet ihr, Edle von ie 
„uber diefes Verfahren der Mericaner? Sie haben | 
sfelbft auf unfern Grund und Boden eingedrungen, 


„ahren fort ihre Stadt und Handlung anfehnlich zu 


„weltern, und was nod) das ſchlimmſte iſt, fie haben | 


„Verwegenheit gehabt, fi ohne unfre Einwilligung” 


„nen König aus ihrer Nation zu wehlen. Fahren ſie fi 
»fo zu Anfang ihrer Niederlaffung zu handeln, was wi 
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sen fie erſt thun, wenn fie zahleeicher und flärker gemor« 
en? Haben wir nicht zu befürchten, daß fie anftatr ung 
en ihnen auferlegten Tribut zu bezahlen, dergleichen 
von ung fordern werten, und daß der Pleine König der 
Moricaner darnach erachten wird, fich auch zum Beherr⸗ 
her der Tepanecas aufzuwerfen? Ich halte es alfo fire 
iorhiwendig, ihnen fo viel aufzulegen, daß fie ihre Saft 
ishe ertragen Fönnen, da wir fie denn, wenn der Tribue 
äcyt eichtig bezahle wird, fo fange plagen Finnen, daß 
e zuletzt gezwungen werden ihren Wohnplatz zu vera 
aſſen. Ship? ke 


x . Dritter Abſchnitt. 
; werden den Mericanern neue Auflagen aufgelegt, 


Dieſer Enefhluß fand dDurchgängigen Beyfall, wel 


s auch nicht anders zu vermuthen war, weil ein Res 
it, welden feinen Wunſch in einer Rathsverſammlung 


trägt, gemeiniglich eher ſchmeichleriſchen Beyfall; als 


erchtigen Kath bey feinen Ablichten erwartet, Der 
ig ließ den Mexicanern alfo kund thun, daß fie bis⸗ 


einen zu geringen Tribus bezahle hätten, daß er folchen . 


Zufunft doppelt verlange ‚ und daß fie über dieſes etli⸗ 
tauſend Weiden und junge Fichten zu liefern hätten, 
‚fie an den Straffen, und in den Gärten von Azcapos 
0 zu pflanzen, und daß fie endlich einen großen Kuͤchen⸗ 
vten nad) der Reſidenz fchaffen ſollten, um darinn alle 
Anabuac befannten Vegerabilien zu bauen. 
Die Mericaner, welche bisher einen andern Tribut 
eine gewiſſe Anzahl von Fiſchen und Waffervögeln ges 
re hatten, waren über diefe neuen Bedruͤckungen ganz 
jergeichlagen, aus Furcht fie möchten immer ärger wera 
5 inzwiſchen verrichteten fie alles was ihnen aufgerras 
‚war, und fchafften zur beſtimmten Zeit die Fifche, 





Wer diefe fchönen — „welche jetzt 
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Vogel ‚ bie Weiden, und den fehwimmenden Garn 
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mitten im Waffer angebauet, und mit leichter Mühe von 
einer Stelle zur andern geſchaft werden, nicht gefehen bat, 
wird fich ſchwerlich von der Wahrheit überzeugen koͤnnen 
wer aber, wie ich, Augenzeuge davon geweſen, und bief 


reizende See befahren hat, wird an der Wahrheit diefen 


Begebenheit nicht zweifeln, Als fie dieſen Tribut entrich 
tet hatten, befahl der König ihnen aufs naͤchſte Jahr ei 


nen andern Garten, und Darauf eine Ente und eine 


Echman bruͤtend zu liefern, und zwar fo, daß die Jun 
gen bey der Ankunft, deffelben gleich auskroͤchen. Di 
Mericaner gehorchten, und nahmen ihre Maasregeln f 
genau, daß der thörichte König Das Vergnügen hatte Di 
ungen ausfriechen zu fehen. Das nächfte Jahr mußte 
fie wieher einen Garten, und, einen febendigen Hirfch lie 
fern. Diefer neue Befehl harte um defto gröfferen Schwie 
vigfeiten, weil fie den Hirſch in den Gebürgen, wo | 
Gefahr liefen dan Feinden in bie Sande zu fallen, jage 
mußten; gleichwol bewerkſtelligten fie es um gröftere 
Drangfafen zu entgehen. Auf biefe Weife wurden bie M 
ricaner nicht weniger als 50. „Jahre geplagt. Die Mer 
canifchen Gefchichtfchreiber wollen uns überreden, ihr Got 
deffen Schuß fie fleiffig angerufen, haben ihnen die Au 
führung diefer Befehle allemal fehr erleichtere 
Zur Bermehrung aller diefer Wiederwaͤrtigkeiten ha 
te der arme König Acamapitzin noch das Ungluͤck, de 
feine Gemahlin Ilancueitl unfruchtbar war. Er heyr 
thete alfo die Tezcatlamihuatl, eine Tochter des Han 
von Tetepanct bie ihm einige Söhne gebahr, und darn 
er den Huitzilihuitt, und Chimalpopoca die ihn auf v 
Throne folgten. Er verftieß Deswegen die erfle Gema 
fin nicht, fie lebten vielmehr fo verträglich, daß Ilancue 
die Erziehung des Huitzilihuitl übernahm; Er nahm no 
‚mehrere Weiber, die aber den Rang der Königinnen nic 
hatten; unter andern eine Sklavin, womit er ben Itze 
atl einen der beften und berühmteften Könige von An 


huac erzeugten Acamapisin vegierte feine Stadt, bie d 
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als fein ganzes Reich ausmachte, 37. Jahre im tie» 

n. Waͤrend der Zeit nahm die Bevölkerung zu, man il 
hrte ffeinerne Gebäude auf, und fieng die Kandle an, | 98 
elche jo wohl zur Zierde der Stadt, als zur Bequems | ln 
hkeit ber Einwohner gereichten, Der Ausleger von der J N j 
ammlung des Mendoza ſchreibt diefem Könige die Ero« / | —* 
rung von Mizquie, Cintlahuac, Quauhnahuagc, und u 
schimilco zu. Kann man fic aber wohl einbilden, daß HN 
Mexicaner zu einer Zeit, da fie genug zu thun haften, on \ Bel 
en eignen Grund und Boden zu erhalten, fih an die 
oberung von vier folchen großen Städten wagten ? 

an muß aljo Bas in gedachter Sammlung befindliche | 
mälde, welches die Bezwingung diefer vier Städte | 

‚ch die Mericaner vorftelle, fo erflären, daß fie damals 

imdesgenofjen sandrer Städte waren: eben fo wie fie 

d darauf dem König von Tezcuco gegen die Taltocaneſer 

finden. “ 


Acaomapitzin vief kurz vor feinem Ende die Bornehm N —4 
der Stade zu ſich, ermahnte ſie in ihrem Eifer für | 
z gemeine Beſte fortzufahren, und empfahl feine Wei⸗ Nm | 7 
und Kinder ihre Borforge; er verficherre dag es ihn | 

| Tod erſchwere, feine Unterrhanen den Tepanecas zinss 
zu wiſſen: und ſchloß endlich damit, daß er ihnen die 
ı ihnen empfangne Krone, auch wieder übergebe, um 


dem aufzufegen, den fie für den würdigften und nüße 
ften hielten. Sein Tod, der ins Fahr 1389, fälle, 
td von den Mericanern fehr beflage, und fein Jeichen« + 
ängniß fo fenerlich, als es ſich bey ihrer Armuth thun 
samen. .» . . ..- ee. 
Bon dem Tode bes Königs bis zur Wahl eines neu⸗ 
blieb der Thron, nach des Siguenza Bericht vier Mos 

e entledige, welches nicht wieder vorfiel, weil man in 
Folge den neuen König allemal wenige Tage nach fein - 
; Vorgängers Abfterben wählte. Vi⸗lleicht ward die 
tzögerung dadurch veranlaßt, bag die Edlen ‚Die An⸗ 








196 Drittes Buch. Von der Meric Monarchie. 


zahl der Wählenden und die Ceremonien bey ber Kroͤ 
nung, welche damals ihren Anfang nahmen, feſtſetzten 
Als ſich die von den Edlen zur Wahl beſtimmte 
verſammlet hatten, redete der ältefte unter ihnen fie al 
an: „Mein Alter bewegt mic zuerft zu reden, Une 
„durch den Todesfall unfers Königs erlittenes Ungluͤ 
„edle Mericaner, iſt ſehr groß, und niemand wird es me, 
nfühlen, als die die Federn feiner Fluͤgel, und die Auga 
„lieder feiner Augen waren. Dies Unglück, wird. dur: 
„das elende oc) unfrer Abhängigfeit von der Gewalt d 
Tepanecas, darunter wir zur Schande des Mexicaniſch 
Nahmens feufzen, noch vergröffert. Sucht alfo do‘ 
„ihr die ihr fo ſehr dabey intereſſiet ſeyd, ein Huͤlfsmitt 
„fuͤr unſre ungluͤckliche Lage ausfindig zu machen, wäh! 
j sfage ich, einen König, der eifrig für die Ehre unfe 
„mächtigen Gottes Huitzilopochtli iſt, Der durch fein 
Acrm das unſrer Nation zugefügte Unrecht raͤchet, ui 
„ber die Alten, die Wittwen und Wayſen, unter d 
„Schatten feiner Gnade aufnimmt. » | 


’ Vierter Abfchwile 
I Huitzilihuitl zweyter König von Merico. 

Nach Endigung diefer Rede, fehritten die Wähle 
den gleich zur Sache, und die Wahl fiel auf den Huitzi 
huitl, einen Sohn des verftorbenen Königs. Sie bei 
beſn ſich in einem ordentlichen Zuge nach der Wohnung I 
nenen Königs, nahmen ihn in die Mitte, und führ 
ihn zum Tiatocaiepalli, oder föniglichen Thron, Pa 
dem fie ihn darauf gefegt, und ihn auf die Art, wien 
an feinen Orte zeigen werden, gefalbt hatten, ſetzten 
ihm die Copilli oder Krone auf, und bezeugfen ihm di 
| auf einer nach dem andern ihte Unterwerfung. Alsde 
redete einer der Angeſehenſten den König alfo an: we 
„den Muth nicht finfen, edler Jüngling beym Antritt 
nes neuen Amtes, wozu du beſtimmt wirft, um M 
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en Volk zu herrſchen, das zwiſchen dem Schilf 9 
Sees eingeſchloſſen iſt. Es iſt allerdings ein Ungluͤck, 
‚cin fo kleines Reich im Gebiete eines andern zu beſitzen, 
und das Oberhaupt eines Volks zu feyn, Das urfprünglich 
frey, jeßt aber den Tepanecas zinsbar geworden: fröfte 
dich aber, und denfe daß wir unter dem Schutze des 
groffen Gottes. Huitzilopochtli leben , deflen Bild du bift, 
und deffen Pak du einnimmft. Die Würde, zu der er 
dich erhebt, muß dir nicht zum Vorwande einer weibi- 
ſchen Untpätigfeit, fondern zum Antriebe dienen, alle 
Kräfte ‚anzuwenden. Habe das edle Benfpiel deines 
großen Vaters jederzeit vor Augen, welcher fich feine Ar- 
beit zum gemeinen Beften verdrießen ließ. Wir wuͤnſch⸗ 
ten dir deines Standes wuͤrdige Gefchenfe barbringen Au. - 
koͤnnen, da dieſes unfte. Lage aber nicht erlaubt, ſo ſey 
zufrieden, das Verſprechen einer unver aͤnderlichen Sunel 
zung und Treue von uns anzunehmen.» 
x Huisitiguitl war bey feiner Thronbefteigung noch un⸗ 
rmähle, die Edlen hielten feine Ver heyrathung aber fuͤr 
icklich und wuͤnſchten zu. dem Ende eine Tochter des 
önigs von Azcapozalco für ihn zu erhalten. Um ſich 
jer Feiner fo ſchimpflichen Verweigerung als zur Zeit des 
tamapißin, wieder auszufeßen, fo befchloffen fie diesmal 
e Anwerbung mit Bezeugung der tiefften Ehrerbietung 
machen, Einige der vornehmſten reifeten alfo nad) 
jeapozalco,, fielen bey der Audienz vor dem König auf 
e Knie, und trugen ihre Abſicht folgendermaffen vor: 
Siehe ‚bier, groffer Monarch, die armen Mericaner zu 
einen Fuͤſſen, welche von deinem guten Herzen eine 
Hnade, die ihr Verdienſt weit uͤberſteigt, erwarten. Zu 
ven ſollen wir aber unſre Zuflucht nehmen, als zu Bir, 
inferm Heren und Water? Siehe wir hängen von deinen 
* ab, und erwarten nur deine Befehle um zu gehor⸗ 
Wir bitten mit der tiefften Hochachtung, ‘habe 
iden mit unferm Herrn und deinem Diener Yuißilis 
uitl, ung in dem: NN bes Sees ee: iſt. 
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„Er iſt ohne Gemahlin und wir ohne Königin. Wuͤrdig 
„ung einer deiner Juwelen, oder koſtbarſten Federn, un 
„überlaffe ung eine deiner Töchter, daß fie über uns in ei 
„nem dir zugehörigen Sande herrſche. 

Diefe Rebe, deren Ausdruͤcke in der Mericanifche 


ESprache ungemein zierlich klingen, befänftigte die Gefit 


nung des Koͤnigs Tezozomoc bergeftalt, daß er ihne 
gleich feine Tochter Ajauhcihuatl bewilligte. Die Freut 
der Mericaner war aufferordentlih, fie führten fie i 
Triumph nad Merico, mo die fo fehnlid) gewuͤnſch 
Heyrach mit den gewöhnlichen Gebräuchen, indern me 
die Zipfel der Kieidung des neuen Ehepares zuſamm 
band, vollzogen wurde, Der König befam im erft 
Jahr von diefer Prinzeffin einen Sohn nahmens Aeolu 
huacatl; weil er aber feinen Thron durch neue Verbi 


dungen zu befeftigen wünfchte, fo bielte er auch bey d 


Fürften von Quauhnahuac um eine feiner Töchter c 
weiche Miahuaxochitl hieß, und ihm ben Montezur 
Ilhuicamina den berühmteften aller Mericanifchen Kon 
gebar. J inte, A 
Fünfter Abfchnitt, 

Techotlala König von Acolhuacan.: 

Zu dieſer Zeit regierte Techotlala, ein Sogn bes$ 
nigs Duimagin in Acolhuacan. Die erflen 30. Sal 
feines Regiments giengen friedfertig vorüber: hernach 
bellirte Zzompan König von Zaltocan, und rief, weil 
ſich fein zu opnmächtig gegen feinen Oberherrn füg) 
die Staaten von Drompan, Mestitlan, Duahuacan, ° 


comic, Duauhtitlon und Tepozotlan zu Hilfe, Der $ 


nig verfprad) ihm Verzeihung, wenn er die Waffen ı 
verlegen und firh unterwerfen würde, eine Gnade, die! 
Mebelle vermurhlich Der Achtung für feine hohe Asfur 
als ber lebte vom Stamme des Chiconquauhtli, eines‘ 
drey Acolhuaniſchen Prinzen, zu danken hatte: It 
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an verließ ſich aber auf die Menge feiner Voͤlker, und 
jerwwarf das Anerbieten mit Verachtung. Darauf ſchickte 
er König ihm ein Heer enfgegen, wozu die Diericaner 
ind Tepanecas, die er zu Hülfe gerufen, ftieffen. Der 
Krieg war hartnaͤckig und dauerte zwey Monate, endlich 
enkte ſich der Sieg auf bes Königs Seite. Tzompan 
pard mit allen Häuptern der anfgeftandenen Staͤdte ers 
lagen, und mit ihm verloſch der edfe Stamm von Chicon⸗ 
wauheli. Dieſer Krieg, darin die Mexicaner als Hülfs- 
ölker des Königs von Acolhuacan wieder Eaftocan und 
ie ändern verbundenen Städte erſchienen, wird in dem 
titten Gemaͤhlde von Mendozas Sammlung vorgeliellt. 
(ber der Erflärer irrt fih, wenn ev ſich einbilbet, dag 
iefe Städte der Mexicaniſchen Krone unterworfen 
aren. Pi Hrn ER a | 
Mach Beendigung des Krieges kehrten die Mexica⸗ 
er mit Ehren wieder in ihre Stadt zuruͤck, und Techot⸗ 
ala teilte fein Reich, un in Zukunft fernern Empörungen 
orzubeugen in 75. Peine Staaten, und über jede feßte 
r ein Oberhaupt, um es, jedoch abhänglich von der Kros 
je zu regieren, : Sn jeden verpflanzte er eine gewiſſe An⸗ 
ahl Einwohner aus einen andern Staate, weil er dachte 
ie Eingebohrnen würden fich eher von Fremden, bie von 


iner auswärtigen Macht abhiengen, in der Linterwürfigfeie 


thalten laffen ; eine Einrichtung die vielleicht nuͤtzlich iſt 


um Empörungen vorzubeugen, die aber für die unſchuldi⸗ 


jen Unterthanen äußerft befchwerlich war, und den Haͤup⸗ 
ern, welchen die Negierung anvertrauet war, viel Noth 
machte. Zugleich trug er vielen Adelichen angefehene 
Ehrenſtellen auf. Tetlato ward General der Kriegsvoͤlker, 
dolgui Einführer der Gefandten, Tlami Oberſt Hofmeis 
ter des Eöniglichen Pallaſts, Amechichi Ober » Auffeber 
ver Pöniglichen Gebäude, und Cohuatl Vorſt eher der 
Boldwuͤrker zu Ocoleo. Niemand würfte zum Gebrauch 
je8 Königs in Gold und Silber als des Vorſtehers ‚feine 


fgnen Kinder, welche biefe Kunſt zu dem Ende gelernt: 


— 
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hatten. Der Einführer der Geſandten hatte viele: Colhu— 
aniſche Officiers unter ſich, der Obriſt ⸗Hoſmeiſter eine ge— 
wiſſe Anzahl von Chechemecas, und der Oberauffeher zut 
Reinigung der Königlichen Gebaͤnde seine gleiche Anzahl 
von Zepanecas. Durch biefe Einrichtung vermehrte &i 
den Glanz feines Hofes, und befeftigte den Thron von 
Acolhuacan, ob er gleich die Staatsveranderung nicht 
—— konnte, deren wie bald erwehnen werden 
Dieſe und andere Beyſpiele einer weiſen Staatskunſt, Die 
in der Folge vorkommen, zeigen offenbar, wie unbillig 
diejenigen handen, welche die Amerikaner als Thiere vor 
| einer andern Gastung befrachten, die feiner‘ Eivilifirung 
"0 oder Verbeſſerung fählg find. 
Das neue Bündnig, welches der König von Merier 
‚mit dem Koͤnige von Azcapozalco errichtete, und der In 
dem Kriege wieder Zaltocan erfochtene Ruhm feiner Unter, 
‚ tbanen, diente fo wohl zur Befeſtigung des kleinen 
Staats, als ihn bey den Nachbarn in mehreren Credit yı 
fegen. Sie waren nun im Stande, ihren Handel auszu 
breiten, und mit mehrerer Freiheit zu führen. Gie fien: 
gen deewegen auch an, Kleider von Baumwolle zu tra 
gen, ohne die fie fich in ihrem bisherigen armfeligen Zu 
ſtande harte bebelfen muͤſſen, da fie nur einen groben 
Zeug von dem Faden der wilden Palme trugen. Sie hatı 
ten aber kaum Zeit ſich etwas zu erhohlen, als ein neue 
Feind und bintiger Verfolger‘ aus derfelben —— 
Famitie von ee ai auffand. ! Rn 


| Sechſter Abſchnitt. | # 
Feindſchaft des Marlaten gegen die Mericaner. jr 
Maxlaton Prinz von Coysacan und Sohn des Koͤ 

nigs von Aſcapozalco, ein grauſamer, unruhiger, ehr— 
ſuͤchti ſer Herr, vor Dem ſich deswegen fein eigner Vater 
fuͤrchtete, mar uͤber die Heyrath feiner Schweſter Ajauh⸗ 
cihuatl mit dem Koͤnige von Mexico unzufrieden. Aus 
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hrerbietung fuͤr ſeinen Vater verbarg er ſeinen Unwillen 


ne Zeitlang, aber im ‚roten Jahr der Regierung des 


uitzilihuitl, gieng er nad) Azcapozalco, und verſammlete 


e Vornehmſten, um ihnen feine Befchwerden gegen die 


tericaner und ihren König vorzulegen. Er ſtellte ihnen 


e zunehmende Bevoͤlkerung von Merico vor, -fehilberte 
ven Stolz, und führte ihnen die. unglücklichen Folgen, 


eſche von ihren jeßigen Öefinnungen zu beforgen mären, 
Gemuͤthe; vorzüglich aber - beklagte er ſich, über: die 
m von den. Diericanern zugefügte große Beleidigung, 
den fie ihn feiner Gemahlin beraubt haͤtten. Wir 
uffen hierbey erinnern, daß Marlaton und Ayauhei— 


atl zwar beyde Kinder. des Tezozomoc aber von verſchie⸗ 


nen Müttern waren, und vielleicht erlaubte man das 
als dergleichen Heyrarhen bey: den Tepanecas. Ob er 
irklich die Abfiche gehabt hatte ſeine Schweſter zu heyra⸗ 
en, oder dies nur zum Vorwande und zur Verbergung 


ner grauſamen Abſichten gebrauchte, laͤßt ſich nicht bes 


mmen: genug die Verſammlung der Vornehmen ber 
loß den Huigitiguiel vorfordern zu faffen, um fich gegen 


e angebrachten Befchwerden zu vertheidigen. Der Kos 


g der Mericaner gieng alfo nach. Azcapozalco. "Hier; 
er darf man ſich aus der Betrachtung nicht wundern, 


6 die Befuche der Fürften damals nichts ungewoͤhnli. 
e8 waren, und daß es überdiefes die Schuldigfeit von 


wißilihuiel, als Sehnsträger von der Krone erforderte, 


eit ber Geburt des Acolnahuacatl hatte die Königinb von 
legicoes zwar bey ihrem Vater Tezozomac dahin gebracht, 


ß erfdie Mericaner von den feit fo vielen Jahren erlitte⸗ 


n Bedrückungen befreiete, Merico blieb aber doch allezeit 


ı gehn von Azcapozalco, und die Mexicaner brachten 
m Könige von Tepanecan jährlich ein Gefchenf von ein 
— zum Beweiſe, daß ſie ſeine Oberherrſchaft 
annten. 


9% 


— 


9* Maxlaton empfienq den Huitzilihuitl in dem Vorſoale 
allaftes, und nachdem er mit ihm in Gegenwart 
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ber Hofleute, die allen feinen Abſichten einen ſchmeichl. 
riſchen Beyfall gaben, das Dlittagsmahl eingenommen 
ſtellte er ihn auf das heftigfte zur Rede und warf Ihm da 
Unrecht vor, daß er Durch die Heyrarh der Ayauhcihua 
erlitten hätte, Der König von Merico bezeugte mit allı 
Befcheidenheit feine Unſchuld, daß er nie um die Prince 
fin würde angehalten, und ihr Water fie auch nicht wei 
‚gegeben haben, wenn fie mit einem andern wäre verſpr 
chen geweſen. Aber der Wahrheit biefer Rechtfertlgun 
und des Gewichts feiner Gründe ohngeachtet, verfeg 
Maxlaton mit Bitterkeit. Ich könnte dich nun, oht 
weiter etwas anzuhören, ermorden, und dadurch dei 
Verwegenheit beftrafen, und meine Ehre rächen, ab 
ich will nicht, daß es heißen foll, ein Zepanecanifcher Dein 
babe feinen Feind verräthrifcher Weiſe geröbter. Gel 
in Frieden, die Zeit wird mir ſchon eine Gelegenheit da 


bieten, mic mie mehr Ehre an bir zu raͤchen. 


Der König von Mexico begab fich voll Kumm 

und Wuth weg: es währte auch nicht fange, fo empfar 

er die Wirfungen von feines Schwagers Unmillen. D 
wahre Grund von Maxlatons Feindfchaft war die Furch 

die Krone von Tepanecan moͤchte dereinſt auf ſeinen AN 

fen Acofnahuacati fallen, und feine Nation dadurch d 

— Mexicaniſchen unterwuͤrfig werden. Um die Urſache ſein 
Furcht aus dem Wege zu räumen, ſeßte er den grauf 
men Entſchluß, dieſen Neffen ermorden zu laſſen, tot 

ches auch Fury darauf von einigen Perſonen, die fi 

durch eine fo unmenfchliche Handlung bey ihrem Herrn 
Gunſt zu. fegen hoften, vollſtreckt ward u.) Tezogom 

gab feine Einwilligung zur Ausführung diefes Verb 


a) Bon den Umflaͤnden dieſes Morbes giebt Fein Gefchid 
fehreiber einige Nachricht. Es läßt fi) nicht wohl begreife 
tote die Tepanecas bied In Merico ausführen konnten. Gleit 
wol laͤßt ſich nicht Daran zweifeln, weit alle National » € 
fchichifchreiber es beſtaͤtigen. Water Akoſta hat ich aber 


> 
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eng nicht, wir wiffen aber auch nicht ob er es gemiß. 

ige. In der Folge werden wir fehen, daß Maxlaton 
ech feinen Stolj, Ehrgeiz und Granfomkeit, darin der 
achfichtige Water ihn mehr beftärfre, als durch Die Fin— 
er — ſich und fein Neid) zu Grunde richtete, Huit⸗ 
ſihuitl ertrug dieſes graufame Unrecht ſehr ſchwer, es 
dire ibm je jest nur an une .. ſich w 
er 


. 
Br‘ 


R | Siebenter Abſchnitt 


kind weyter Könie g von Siatelolco. 


In dem Jahre diefer traurigen Begebenheit (1399) 
arb zu Ziateloleo der erfie König Quaqauhpitzahuac, 
rd hinterließ feine Unterthanen weit civilifi irter, und die 
Stade dutch artige Gebäude und Gaͤrten weit mehr vers 
hoͤnert. Ihm folgte Tlacatcotl, uͤber deſſen Urſprung 
ie Geſchichtſchreiber ſehr verfchiebner Meinung find; Eis 
ige halten ihn für einen Tepenecaner fo wie feinen Vor⸗ 
aͤnger, andre für einen Acolhuaner, den der König 
om Acolhuacan Dazu ernante. Die Eiferſucht zwi⸗ 
hen den Mexicanern und Tlatelolcas trug viel zur Ber 
eöfferung. ihrer Städte bey. Die Mericaner harten ſich 
uch Heyrathen viele Verbindungen mit den benachbarten 
tionen verfchaft, ihren Landbau verbeffert, die Anzahl 
er ſchwimmenden Gärten auf dem See vermehrt, und 
eit mehr Schiffe zur Ausbreitung des Handels und der 
iſchereh gebauet, fo daß fie im Stande waren, ihr bier. 
urchlebtes Jahrhundert 1. Tochtli, weiches nach unfrer 
jeitrechnung mit 1402. übereinftimmt, mit weit mehres 
er Fenerlicykeit zu begehen, als irgend eines von den 
ier vorhergehenden, ſeitdem ie ie das — Aztlan verlaß⸗ 
m hatten. 


9— indem er die Ermordung dieſes jungen Prinzen mit dem 
Ban * dritten Mexilaniſchen Königs eg ver⸗ 
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In Acolhuacan regierte damals noch immer Techo 
lala, ob er gleich fehr alt war. Als er die Annäherut 
feines Eades merkte, “berief er feinen Sohn und Nad 
folger Ixlilxochitl zu ſich, und empfahl ihm unter andei 
Kehren, Einigkeit unter den von ihm abhängenden Lehn 


herren zu unterhalten, damit der ehrgeigige und liſti— 
Tezozomoe, den die Ungemwißheit des Ausgangs bis je 
nur zuruͤckgehalten hätte, nic)ts gegen das Neid) wagı 


mögte. Daß diefe Furcht nicht ungegründet war, wii 
fich in der Folge zeigen. Endlich ftarb er im J. 140 
nach einer langen Negierung, ob fie gleich nicht völlig | 
lang war, als einige Gefchichtichreiber glauben. x) 


Achter Abfhnitt, 


Irctlilxochitl König von Acolhuacan. 
MNach denen mit gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten vollzo⸗ 


nen Leichenbegaͤngniß, dem die Fuͤrſten und Herren, we 


che ihre Laͤnder von der Krone zu Lehn trugen, beymoht 
ten, ſchritt man zur Begehung der Thronbeſteigung di 
Irtliſlxochite Unter den Fürften befand fi) der Kon 
von Azcapozaleo, weicher durch fein Betragen gar bal 
den Verdacht des verftarbnen Techotlala rechtfertigt 
Denn anſtatt dem neuen Könige die gewoͤhnliche Unterwe 
fung zu bezeugen, reifte er wieder nach feinen Staate 
mit der Abſicht ab, die andern Lehnsherrn wieder da 


Reich aufzuhetzen. Er forderte zu dem Ende die König 


von Merico und Tlatelolco auf, und gab ihnen zu erfer 
nen, daß da Techotlala, welcher fo lange Toranneyen g 


x) Torquemada und Betancourt geben feiner Kegierum 


104. $ahre. Wenn es gleich nicht ganz unmoͤglich iſt, da 


ein Kegent fo lange auf dem Thron fist, fo iſt es Doch hoͤch 
unmwahrfcheinlich, und erfordert unumftößliche Beweife, ur 
es glaublich zu machen: zumal wenn mir ihre munderlic 
Zeitrechnung in Erwägung ziehen. Man fehe unfreAbhant 
lungen. x gt 
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das Sand veruͤbt hätte, tod wäre, er nun vorhäfte 
nen Freyheit zu verſchaffen, fo Daß ein jeder ſei⸗ 
m Staat voͤllig unabhängig von dem Könige von Acol» 
tacan regieren koͤnnte; un dieſen fo rühmlichen Zweck 
erreichen fen er ihrer Hülfe benoͤthigt; und wegen ih— 
x bey allen Nationen befannten tapfern Gefinnungen 
rlaſſe er fi) darauf, daß fie an diefer großen Unter 
hmung Theil nehmen würden. Er fuͤgte noch hinzu, 
IB er, um ben Streich defto ficherer auszuführen, nod) 
nige andre Fuͤrſten, welche diefelben Abfichten hegten, 
dieſes Buͤndniß zu ziehen fuchen würde, hei. 
Inwiſchen bemühte ſich Ixtlixochitl, die Sadıen 
ı feinem Hofe in Ordnung zu bringen, und die Gemuͤ— 
er feiner Unterthanen zu gervinnen, er bemerkte aber 
ld, daß ihm feine: Hofnung fehl fohlug, und daß fih 
yon viele der Unferwürfigkeit entzogen haften, um den 
sefehlen des treulofen Tezozomoc zu gehorchen. Er vers 
Dnefe Deswegen, um ſich den Progreflen des Feindeg 
wiberſetzen, daß die Fuͤrſten von Coatlichan, Huerotla 
id einiger benachbarten Staaten, alle ihre Voͤlker un: 
rzuͤglich bewafnen follten. Der König wollte das Herr 
Perſon anführen, einige feiner Hofleure widerrierhen 
aber und fiellten ihm die Moshivendigkeit feiner Ges 
nwart in Der Reſidenz vor, damit fein verfleckter Feind, 
er Freund von unzuverläffiger Treue in Verſuchung 
riethe, fich feiner Abweſenheit zu bedienen, ſich der 
aupiſtadt zu bemächtigen und ihn vom Thron zu jagen, 
ochinteuctſi, Sohn des Fürften von Coarlichan, ward: 
ſo zum Heerführer beſtimmt, und im Falle er bliebe, 
er eines andern Zufalls, folte ihm Quauhxilotl, Fuͤrſt 
n Irtopallocan folgen. Die Ebne von Quauhlitlan 
j. Meilen nordwaͤrts von Azcarozoleo ward zum Kriegs: 
hauplatze auserfehen. Die Truppen der Rebellen was 
N zahlreicher, hingegen die Königlichen beffer in Waffen 
übt. Ehe die Pönigliche Armee nad) Quauhtitlan mar- 
hirte, verwuͤſtete fie ſechs von den rebellifchen Staaten, 
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theils um ben Feind zu ſchwaͤchen, theils um niemand i 
Ruͤcken zu haben, der ihr ſchaden könnte. Der Krie 
ward von beyven Seiten mie groffer Hartnaͤckigkeit gefuͤhr 
Der beſſern Diſciplin der Tezeucas hielte die Uebetleger 
heit der Tepangcas das Gegengewicht, doc wuͤrden fi 
bald bezwungen worden feyn, menn fie nicht beftänd: 
frifche Völker zur Verſtaͤrkung erhalten hätten, D 
verbuͤndeten Rebellen ſchickten oft anſehnliche Haufen al 
um in die Föniglichen Staaten einzufalien, wo fie geri 
gen Wiberftand fanden, weil Die Tezcucaner ihre größ 
Macht bey Quauhtitlan zufammen gezogen hatten, Ur 
ter dem vielen Unglück, welches die Rebellen anrichtete 
war auch der Tod des Quauhxilotl Fürften von ztapall 
can, welcher bey der Vertheidigung ſeiner Stadefrüßn 
lic) fein Leben einbüßte, nachdem er Das Feld zu Quauhti 
Ian verlaffen hatte. Der König von Acolhugcan fal 
fich nun genöthigt, feine Macht zu heilen, und viele vi 
ven aus fernen Gegenden gefommnen Hülfsvolfern, a 
Beſatzung in die Städte zulegen. Inzwiſchen bemerkte T 
zozomoe, daß feine Voͤlker ſich ſtatt der gehoften Votrheil 
täglich verminderten, und daß die Unterthanen über d 
feit drey Jahren unaufbörlich fortdaurenden Kriegsunt 
‚hen verdrießlic) worden, er bat alſo um Frieden, in D 
Abficht das, was er mit offenbahrer Gewalt angefang 
hatte, durch heimliche Verraͤtherey zu vollenden. D 
Koͤnig von Acolhuacan konnte ſich zwar auf die Treue d 
Hiegenten von Tepanecan nicht verlaffen, gleichwol w 
figte er darein, ohne Bedingungen wegen der Pünffig 
Sicherheit vorzufchreiben, weil feine Armee eben fo & 
miaattet und Fraftlos war als die feindliche. 
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 Neunter Abſchnitt. 
Chimalpopoca dritter König von Mexico. 

Beym Schluffe des Kriegee oder Eurz zuvor flarb 
uitzilihuitt im J. 1409. nach; einer Zojährigen Negies 
ng, nachden er einige bem Staate nüßliche Geſetze zes 
ben haste, und überließ dem Adel ihr Recht fid) einen 
achfolger zu wehlen. Die Wahl fiel auf feinen Bruder 
jimalpopoen, und feit der Zeit ward es zum Gelege ges 
acht, allemal einen Bruder des verftorbnen Königs, 
d in Ermanglung deſſen einen Enkel zu nehmen. Dies 
Geſetz ward bis zum. Untergang des Mericanifchen 
ichs beftändig beobachtet. Be 

Indeſſen daß Chimalpopoca Mittel fand ſich auf ſei⸗ 
m Throne zu befeftigen, fieng Die Krone des Irxtlixochitl 
Acolduacan an zu wanken. Der von Tezozomoc ver 
igte Friede war bloß Verftellung, um allen Verdacht 
n ſich abzumelzen, unterbeffen Daß er feine Unterhande 
igen aufs eifrigſte trieb, Man bemerkte daß feine Dars 
ſich taͤglich verfiärkte, und Die von den Teschcanern 
Rahm. Der unglückliche König kam fo ins Gedränge, 
ß er ſich in feiner eignen Reſidenz niche mehr ſicher 
le; er zog alfo mit cinem kleinen Heere in Begleitung 
: ihm immer treugeblicbenen Herrn von- Huexotla und 
atlichan in den benachbarten Bergen herum. Um fei- 
Noth neh zu vergrefiern, fiengen Die Tepanecas alle 
fein Sager beftimmten Sebensmittel auf, wodurch er in 
chen Mangel gerieth, dag er ſich genoͤthigt fah, feine 
Inde darum zu bitten. We ı | 

Er fandte alfo einen feiner Enkel Cehuacuecuenotzin 
ch Diompan einen der rebelliſchen Staaten, um bie 
nwohner zu bitten, ihrem König doch mit den nöthigen 
eduͤrfniſſen auszuhelfen, und fie zu ermahnen die Par 
ber Rebellen zu verlaffen, und fich der ihm geſchwor⸗ 
R Treue zu erinnern. Der Prinz fühlte die Gefahe 
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des Unternehmens, aber feine edle ſtandhafte Denkungs 


art, und die Treue gegen ſein Oberhaupt, überwande, 
alle Furcht, er war gleid) bereit dazu, und fügte: „Ic 
„gehe, Here, Deine Befehle zu vollziehen, und mein & 
„ben aus Gehorfarı gegen Dich aufzuopfern. Du weiß 
„wie wenig die Dtompanefer dir zugerhan find, da fie fü 
„zur Parthey des Feindes geſchlagen haben, Das gan, 
„sand ift von den Tepanecas beſetzt, und allentbalben © 
„fahr, folglich meine Zuruͤckkehr ſehr ungemiß. Sell 
„ich aber in deinen Dienften umfommen, und ift das Opf 


* „meines Lebens einiger Belohnung würdig, fo bitte ich ui 


„meine begden Kinder, die ich binterlaffe, «, Er fpra 
biefes mit der tebhafteften Ruͤhrung, und bewegte dadur 
Das Herz des Königs, fo daß bicfer beym Abfchied | 
ihm fagre: „Unfer Gott begleite dich, und bringe di 
gefind wieder zuruͤck. Ach vielleicht findeft du bey dein 
Ruͤckkehr das wovor du Did) ſelbſt fuͤrchteſt, bey mir, | 
die Anzahl der gegen mein Leben verſchwornen Feinde 
groß ift,e Cihnacuecuenotzin begab ſich unverziiglid) a 
den Weg nad) Drompan, ehe er aber. noch hinkam erfu 
er bereits, daß Tezozomoc einige Tepanecas nad) d 
Stadt gefandt habe, um dort einen Befehl bekannt 
machen. Er fieß fid) jedod) keinesweges dadurch abſch 
den, fondern gieng herzhaft auf den Markt, wo die Tep 
necas das Volk yur Anhörung des Befehls verfamm 
hatten, und nachdem er fie insgefammt freymürhig 
gruͤßt hatte, that er ihnen bie Urſache feiner Sendu 
kund. 
Die Otompaneſer ſpotteten nur uͤber ihn und ſein 
Antrag, Peiner wagte ſich aber an ihn, bie ein ſchlech 
Kerl einen Stein nad) ihm warf, und die übrigen aufhel 
ihm zu rödten. Anfangs verhielten die Tepanecas | 
ganz ftille, und warteten den Entfchluß der Otompane 
ab, als fie aber fahen, daß das Wolk ſich offenbar gen 
ben König von Acolhuacan und feinen Oefandten erflär 


 Hüben fie, unter groffem Geſchrey, toͤdtet den Verraͤth 





Chimalpopoca dritter König von Mepico, 209: 


feine auf, um ibn zu werfen. Anfangs wehrte ſich der | 


rinz; als er ſich übermannet fahe, ergrif er die Flaͤcht, 
ird aber bald durch einen Regen von Steinen getoͤdtet. 


n Charakter, der ein befjeres Schickſal verdiente, und 
Muſter von Treue, das des Andenfens würdig ift. 
äre der Held ein Grieche oder Römer anftatt ein Ame⸗ 
aner geivefen, Dichter und Gefchichtfchreiber Härten ihre 
gſt zum Gegenftande ihrer Sobeserhebungen gemacht. 

Die Tepanecas waren eitel genug fich einer Hands 


1g zu rühmen, die fo wohl wieder die Menſchlichkeit 


das Völkerrecht war; ſie verſicherten den gemeinen 
ufen, daß fie ihrem Oberhaupte als Augenzeugen mit 
em Vergnügen die Nachricht von der unwandelbaren 
ue der Dtompanefer hinterbringen würden, Sie er- 
ten, daß fie ausdrücklich abgeſchickt wären, um ihnen 
Strafe ver Sandesverweifung zu verbieten, dem Koͤ⸗ 
e von Tezeuco beyzuftehen, und fie zu ermaßnen, die 
fen wieder ihn zur Vertheidigung ihrer Freyheit zu 
reifen. Der Here von Dtompan und die Vornehmen 
sten, fie wären bereit den Befehlen des Königs von 
apogalco zu gehorchen, und wollten alles thun, um feis 
Abſichten zu unterſtuͤtzen. | ik 
Sie gaben von diefem Vorfall dem Fuͤrſten von Acol⸗ 
1, einem Prinzen des Tezozomoc fehleunige Nachricht, 
cher fie feinem Vater mittheilte. Diefer glaubte, daß 
ver Zeitpunkt zur Ausführung feiner Abſichten vor⸗ 
den wäre; und berief die Heren von Otompan und 
alco zu ſich, weil er ſich auf deren Treue hauptſaͤchlich 
ließ, und ihre Staaten zu feinem Zwecke aud) am bee 

iſten lagen. Er trug ihnen auf, fo heimlich als möge 
eine hinlängliche Anzahl Kriegevölfer auf die Beine 
bringen, und folche in einen Hinterhalt an einem ‘Berge 


JE weit vom feindlichen Lager zu legen. Alsdenn ſollten 


ein paar tapfre Ofſticiers zum Könige von Tezcuco abs 
den, ‚die ihn unter dem Vorwande, daß fie ihm eine 


iche von großer Wichtigkeit — haͤtten, ſo weit 


\ 
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als möglich vom Lager ablocken, und alsdenn unvergügli 
ermorden müßten. En N 
Zehnter Abſchnitt. 
Trauriges Ende des Königs Irtlirochitl. 
Das Vorhaben ward dem boshaften Plan des K 
nigs gemäß ausgeführt. Sreligehiel befand fi) eben 
der Nachbarfchaft von Tlaſcala, und fiel, weil er Fein 
Verdacht hegte, in die Fallſtricke der beyden Officiet 
Der Mord ward in einer kleinen Entfernung aber im A 
geſicht der Föniglichen Armee verüber. Dieſe ſetzte d 
behden Officiers gleich nach, um ihre Verwegenheit 
raͤchen, aber die weit zahlreichere Armee der Rebell 
ruͤckte hervor, und jene wurden geſchlagen. Kaum r 
tete man noch) die koͤnigliche Seiche, um ihr die legte Ef 
zu erweifen: und der. Thronerbe, welcher das tragif 
Ende feines Baters mit angefchen haste, mußte ſich 
Gebuͤſche verſtecken, um der Wuth der Feinde zu ent 
hen. So endigte der unglücliche König Irtlixochitl 
Jahr 1410. fein Leben nad) einer fiebenjährigen ,3 
gierung. N ech 
Er hinterließ verfehiedene Söhne, und darunter 
Nezahualcojotl als Thronerben, welchen er mit der M 
lalcihuatzin Prinzeſſin des Königs Acamapitzin von Mer 
erzeugt Hatte. y) Er war ein Prinz von großem V 
ſtande, unvergleichlicher Grogmurh, und vorzüglich) | 


) Torguemada macht die Matlalcihuatzin zur Tochter‘ 
Huigilipuitl. Aber mie? Er fagt: diefer König habe im 
Sabre unverheprathet den Thron beftiegen, und 22. © 
hochſtens 26. Jahre regierf. Auf der andern Seite nin 
won, daß Rezahualcojotl beym Tode feines vorgebli 

Grosvaters alt genug gervefen fey, um in den Krieg zu ziel 
und Unterhandlungen anzuſtellen, um ſich der Krone zu k 
fichern: hieraus will er beweifen, daß Huitzilihuitl, ehe 
26. Sabre verheyrarhet war, bereits Enfel von wenigſt 
20. Jahren hatte. | ar 


N 
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Trauniges Ende des Konigs Ibtlirochitl. ar 


&hrons von Acolfuacan würdig; aber er konnte ſich mes 
jen der Ueberlegenheit des Tezozomoe nicht eher im B eſttz 9— 


es Throns ſetzen, der ihm aus fo vielen Gründen gehörte, 


Is nad) vielen Jahren, und bis er erft unzehlige Gefahs N 


en und Hinderniſſe überftanden hatte. 

Der treuloſe Tezozomoc hielte bereits viele Kleine 
Sorps in Bereitſchaft, um wenn der Anſchlag auf der 
König gelänge, über die Stade Tezeuco, Huerotla, Cos 


tlichan, Coatepec, und Iztapallocan, die ihrem rechts 


figen Herrn am getreueften geblieben waren, herzufal« 
a, und fie in einen Afchenhaufen zu verwandeln. Die 





n, füchten jenfeits der Geboͤrge bey den Huexotzincas 
nB Linfealakern Schuß; dieübrigen blieben in der Ver⸗ 


jeidigung ihres Sandes, aber fie verfauften ihre Leben 


zlut zeugte. Re 

‚ Nachdem der Tyrann feine graufamen Abſichten 
urch Unterdrückung feiner Feinde befriedigt. Harte, muſte 
re König. von Acolhuacan in der Stadt Tezeuco ſchwoͤren, 
aß er allen, welche Die Waffen wieder ihn ergriffen, Wera 
bung, und bie Freiheit ertheile, wieder in ihre Woh⸗ 
ungen zuruͤckzukehren. Die Eradt Tezcuco befam Chi= 
jälpopoca König von Merico, und Huexotla der König 
lacascotl vom Tlateloleo zu sehn, zur Belohnung, für 
e wärend des Krieges geleifteten Dienfte. In andre 
städte feßte er treue Statthalter, und erklärte Azcapo⸗ 
[co zur Reſidenz und Hauptſtadt des ganzen Könige 


euer, wovon das viele auf beyden Seiten vergoßne 


ichs Acolhuacan. are Ä 
Beſy dieſer Feyerlichkeit waren verfchißdene Standes: 
tfonen, und Feinde des Tyrannen, "unter andern’ der 
rinz Nezahualcojotl zugegen. Verdruß und Wuth fuͤll⸗ 
h feine Seele, und aus jugendlicher Hitze wuͤrde er ges 
iß einen raſchen Schritt gegen feinen Feind gewagt ba« 


MM, wenn in nicht ein vertrauter Freund, den er bey 


Einwohner derfelben, Die ich mit der Flucht retten konn⸗ 
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ſich Harte, abgehalten, und ihm bie unglüclichen Folge 
einer. folchen Verwegenheit vorgeitelle hatte. Er führt 
ihm zu Gemuͤthe, daß eg weit, flüger wäre, eine. gelege 
nere Zeit zur. Wiedererlangung des Throns zu erwarten 
daß der Tyrann bereits bey Fahren wäre, und daß fei 
Tod die Geſtalt der Sachen gänzlich ändern würde; da 
die Unterchanen die Ungerechtigkeit und Graufamkeit De 
gewaltfamen Croberers einfehen lernen, und ſich ihren 
rechtmaͤſſigen Herrn freymwitlig unterwerfen würden, Dt 
eben diefer Gelegenheit beftieg ein angeſehener Merican 
ſcher Offizier vermuthlich Itzcoatl, des Koͤnigs Brude 
und General der Mexleaniſchen Truppen, entweder au 
eignem Antrieb oder auf Befehl des Koͤnigs Ehimalpopocı 
den Tempel, welchen die Toltecas in dieſer Refidenz % 
ten, und redete Das um ihn ftehende Volk alfo an! „Wo 
ihr Chechemecas, hört ihr Acolhuas und ihr insgeſamn 
die ihr gegenwärtig feyd. Keiner unferftehe ſich unfer. 
Sohn Nezahualcojorl Leid zuzufügen, oder laffe es zu, Di 
andre es thun, wenn er niche die firengfte Beſtrafun 
geröärtigen will. Diefe Bekanntmachung trug viel }i 
Sicherheit des Prinzen ben, weil niemand gern den 30 
einer Nation, die ſich anfleng furchtbar zu machen, a 
fi) laden wolle, Rn OR — 
Mich lange hernach verſammleten ſich viele von d 
Adelichen, die nad) Huerotzinco und Tlaſcala geflohen w 
ren, um der Wuth der Tepanecaniſchen Soldaten zu et 
‚gehen, zu Papalotla ohnweit Tezcuco, um zu über 
gen, wie fie fid) bey gegenwärtigen Umſtaͤnden Pa 
wollten. Sie wurden einig fid) insgeſammt dem neu 

Oberherrn zu unterwerfen, welche der Tyrann in D 
Städten geſetzt hatte, um vor fernern Feindſeeligkeit 
gefichere zu fiyn, und in Ruhe für ihre Familien u 
Wohnungen forgen zu fünnen. 2 N 
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* ” Eilfter Afchnitt. 
Der Tyrann lege neue Abgaben auf. 


— 1t der Tyrann ſeinen Ehrgeitz durch gewalt⸗ 
me Anmaſſung des Koͤnigreichs Acolpuacan, und‘ feis 
m Blurburft durch Morden geftille harte, fo wollte er 
in auch feinen Geiz durch neue Auflagen auf feine‘ neuen 
nterthanen fättigen. Auffer dem Tribut, melden fie 


sher ihrem Könige an Lebensmitteln und einem Kleide 
cichtet hatten, verlangte et nun einen neuen an Gold 


id Poftbaren Steinen: ohne darauf zu achten, wie ſehr 
efe Laſt die Gemuͤther erbittern würde, die er viel⸗ 
ehr durch ©elindigkeit und Maͤſſtigkeit hätte zu gewin⸗ 


n fuchen müffen, um fi) auf einem durch Graufamfeit 
d Ungerechtigkeit erworbnen Thron feftzufegen. Die 
ornehmen von Chechemeca und Tolteca erwiederten auf 


fen Befehl, daß fie wünfchten dem Könige perſonlich 


— um darüber gehöre zu werden. 


Der Stolz des Tyrannen ſchien ihnen uiegrängt, 
d fein Betragen von der Maͤſſigkeit der vorigen Koͤ⸗ 


je feiner. Vorfahren himmelweit unterſchieden. Sie 


ieben einig, zwey Deputirte, die ſich durch Klugheit und 
eredſamkeit auszeichneten, an ihm abzuſchicken, einen Tol⸗ 


aner und einen Chechemecaner, damit ein jeber in 
amen feiner Nation nachdrückliche Vorftellungen thum 


schte. Als fie ben ihrer Ankunft in Ascapozalco zur 


idienz gelaſſen wurden, redete der Toltecanifche Geſandte, 


it feine Nation die ältere im Sande war, zuerſt, und 
m den geringen Anfang ber Toltecas ihre duͤrfti⸗ 


n Umſtaͤnde, ehe fie ſich zu dem eine Zeitlang gehabten 


eben erhoben, und das Elend, darin ſie feit der Revo⸗ 


ion verfeßt worden, vor, er ſchibene die klaͤgliche Zer⸗ 
euung, darin Folotl fie bey feiner Ankunft im Sande 
td, und machte, indem er die zwey Testen Jahrhunderte 


J eine pathetiſche Erzählung, von allen ihren” 
ejtandnen — um "ben Tyronnen zum Miete 
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leiden zu bewegen, und bie Nation von den vielen Bes 
drückungen zu befreyen. ——— 
Glieich darauf fieng der Geſandte von Chechemecan 
folgendermaffen an: Herr, ich kann um fo mehr breift 
und mit Zutrauen reden, da id) mich als ein Checheme⸗ 
„caner an einen Fürften aus meiner eignen Nation wende, 
„der. von den groffen Königen Eoletl, Nopaltzin und 
„Tlotzin abſtammt. Es ift dir nicht unbekannt, daß Dies 
„fe goͤttlichen Chechemecaner Beinen Werth auf Gold und 
„koſibare Steine ſetzten. Sie trugen keine andre Krone 
„als einen Kranz von Kräutern und Blumen des Feldes, 
„und bedienten fich Peiner anderer Armbänder als von har— 
vtem Leder, daran ſich die Sehne ihres Bogens beym 
»Sihieffen rieb, Ihre Speife beftund anfangs in rohem 
„Fleiſch, und Kräufern, und ihre Kleidung in Haͤuten 
„von Hirfchen und andern wilden Thieren, die fie felbf 
»auf der Jagd erlegten. Als fie den Feldbau von. der 
„Toltecas erlangten, baueten ihre Könige das Sand ſelbſt 
„um die Untershanen durch) ihr Beyſpiel zur Arbeit auf 
»jumunfern.  Neichthum und Ehre, melde das Gtäc 
sihnen mit der Zeit verfchafte, machte fie nicht. ftolger 
»Sie bedienten ſich zwar ihrer Unterthanen als Könige 
»aber fie Hebren fie auch als Vaͤter, und begnuͤgten fid 
„bloß das, das was die Erde lieferte, von ihnen zu er 
„halten, Ich bringe dir diefe edle Beyſpiele deiner Vot 
„fahren aus Feiner andern Urfache ins Gedaͤchtniß, al 
„um dich demüthig anzuflehen, jet nicht mehr von un 
„zu fordern, als jene von unfern Boreltern.« Der &y 
raͤnne hörte beyde Reden an, und. obgleic) die Wergle 
chung zwifchen ihm und ‚feinen Vorfahren ſehr nadırheili 
für iin war, fo verbarg er feinen Mipfallen doc), un 
ließ fie mit dem Befehl, der Werordnung wegen der neue 
Auflage nachzukommen, von ſich. A 
Inzwiſchen reiſte Nezahualcojotl forgfältig duk 
verſchiedene Staͤdte, um ſolche zu gewinnen, und ſich wi 
der auf den Thron zu ſchwingen. Allein, wenn ih 
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leich feine Unterthanen liebten und ihm ben Beſitz des 
Keichs wünfchten, fo durften fie doch aus Furcht für den 
Thrannen feine Partey niche ergreifen, Unter den Unter 
hanen, die ihm am nächfien verwandt waren, und die 
eichwol verlaffen hatten, befanden ſich fein Oheim 
Jere von Chlmalpan und Tecpanecatl, der Bruder feiner 
weiten Gemahlin Nezahualzochitl von ber Föniglichen Li» 
vie in Mexico. Waͤrend der Fortfegung dieſer Unfer- 
andlungen, Fam er an einem Abend in ein Dorf der Pros 

inz Chalco, welches einer Frau und Wittwe Nahmens 

Esiltormiauh gehörte. Er ‚bemerkte daſelbſt eine Pflan⸗ 

ung von Aloee, daraus dieſe Wittwe einen Mein bereis 
ete, nicht ‚bloß zum Gebrauch ihrer Familie, fondern auch 

um Berkauf, welches gleihwol durch die Chehemecanis 

hen Gefege aufs ſtrengſte verboten war. Der Eifer fuͤr 
eines Waters Geſetze entflammte ihn dergeſtalt, daB er, 

hne fich fein wiebriges Schickfal, ober irgend eine andre 
Berrachtung abhalten zu laſſen, vie Verbrecherin tod 

chlug; eine hoͤchſt unbedachtſame und tadelnswuͤrdige 
Handiung, deren Triebfeder nicht fo wohl Klugheit als 
ınbeftändige jugendliche Hitze war. Die That made 
roſſes Auffehen in der Provinz, und ber Fürft von Chal⸗ 
o fein: Feind, und einer von den Gehuͤlfen bey feines Va⸗ 
ers Tode, gab fich alle Mühe ihn in feine Gewalt zu bes 
ommen; aber der Prinz fahe die Folgen feiner That vor» 
us, und hatte bereiss einen ſichern Aufenthalt gefucht. 


3boͤlfter Abſchnitt. 

REN JJ ri % 25 ER 

ee od des Tyrannen Tezozomoc. | 
Teyozomoe befaß nunmehr das Königreich Acolhua⸗ 
can, darnach Nezahualcojott vergebens trachtete, ſeit 
acht Jahren in Ruhe, als ihn ein unglüclicher Traum in 
die größte Verlegenheit fegte. Ihm räumte, daß berin 
ak Adler verwandelte Prinz Nezahualcojotl ihm bie 
Bruſt oͤfnete und fein Herz fraß: und einandermal, Daß 
































can war wenigſtens Urenkel des Fuͤrſten Acolhuagin. 
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ver als Löwe feinen Leib leckte, und das Blue ausfaudte 
Dieſe ominoͤſen Träume welche aus dem Bewußtſeyn fei 
ner Ungerechtigkeit und Tyranney entſtunden, jagten ihn 
eine ſolche Furcht ein, daß er feine drey Söhne Tajagin 


- Zeucgineli, und Maxtlaton zu ſich koinmen ließ, ihnen 


fine Träume erzaͤhlte, und auftrug, den Nezahualeojotl 
fo hurtig als möglich umzubringen, doch mit folcher Vor 
ficht, daß niemand ven Tpäter erführe. Er lebte abe 
Faum noch ein Jahr. Er war ıfo alt, daß ihm die na 


tuͤrliche Wärme fehlte, er auch auf keinenn Stuhl mehı 


fisen fonnte; fondern beftändig in einer von Weiden wi 
‚eine Wiege geflochtenen Mulde, in Baummolle eingehuͤll 
Tag; und gleichwol fuhr er aus biefer Wiege, oder. viel 
mehr aus diefem Grabe fort, über das Königreich Acol 
huacan zu yrannifiren, und gab die ungerechteften Befehle 
Kurz vor feinem Tode erklärte er feinen Sohn Tajagiı 
zum Nachfolger auf dem Thron; wiederholte den Befeh 
zur Ermordung des Mezahualcojott, und: behielt feine bog 


hatten Gefinnungen, bie er ausloͤſchte. Endiich endige 
dies Ungeheuer von Ehrſucht, Verrätherey und Ungerech 


tigteit im J. 1422. fein Leben, nachdem er neun yapr 
uͤher das Koͤnigreich Acolhuacan tyranniſirt und den Staa 
von Azcapozalco eine geraume Zeit beſeſſen hatte, 2) 
h ; BR IR ap kA ' & 9— 
rorquemada mache den Tezozomoc zum unmittelbare 
Abkoͤmmling Bon dem erften Stirften von Ncolbulacan, unt 
giebt ihm dadurch eine Regierung von 160 bis 180 Jahren 
Allein aus der Rede des Chechemecaniſchen Geſandten erhellet 
daß Tezozo moc ein Abkmmling vonkolotl, Ropaltzin und Tlo 
zin war. Nopalzins Schwerter heurathete den Prinzen Acolhu— 
atziafolglich waren ihre Rinder Neffen des Tlozin des Sohng 
yon Nopaltzin. Hierin ſtimmt Torquemada mit ung überein. 
Wie kan er aber gleichwol Abkoͤmmling feines Neffen genannt 


warden? er die Genealogie der Chechemecanifchen Koͤnige 


beyin Torquemada lieſet, wird feine Fehler gleich einfchen. 
Es find vielleicht wey oder drey Herrn yon Azcapozalco, Nah⸗ 
mens Tezozomoc geweſen, aber ber Tyrann bon Acolhua⸗ 
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ik Ob es gleich den Tajatzin als den Nachfolger auf dem 
hron eigentlich zukam, die Anſtalten zum Leichenbegaͤng⸗ 
ß zu machen, fo maßte ſich doch fein thaͤtigerer und eifs 


gerer Bruder Martlaton diefes Necht an, und fing an 


ie fo viel Eigenmaͤchtigkeit zu befehlen, als ob er fchon 


1 Befiß des Throns wäre, Darnach er um fo mehr trach⸗ 


fe, weil er es für eine Kleinigkeit anfahe, feinen Bruder, 
m es an Talenten, und an der Megierungskunft fepiee, 
unterdrücken. Er ließ die Könige von Mexico und 
jatelolco und andre Zürften einladen, das Leichenbegaͤng⸗ 
ß ihres’ gemeinfchaftlichen: Herrn mit ihrer Gegenwart 
id ihren Thraͤnen zu beehren. Nezahuacojotl war 


ar nicht eingeladen, wollte aber doch, wie man ſich 


che vorftellen kann, gerne gegenwärtig ſeyn, um die Öe; 
nungen des Hofes felbft zu unterfuchen. Er hatte nur 
ien vertrauten Freund und ein Fleines Gefolge bey fidy. 
eim Eintritt in die Halle des Föniglichen Pallafts, fand 
die Könige von Merico und Tiatelolco, die drey Prin⸗ 
1 des verftorbenen Tyrannen nebft andern Fürften bey 
r Leiche. Er grüßte einen nad) dem andern in der Ord⸗ 
ng, mie fie fagen, und fieng bey dem Könige von Mexi⸗ 
‚an, ihm nach Landes · Gewohnheit einen Blumenftraus 
tzubieten, Machdem er allen feine Ergebenpeit bezeigt 
tte, ſetzte er ſich zu ſeinem Stiefbruder, dem Koͤnige 
imalpopoca. Teuctzintli, einer von des Tezozomoe Prin⸗ 


1, und von gleichmaͤſſigen grauſamen Geſinnungen, Hiek 


dies für eine bequeme Gelegenheit den’ boshaften Auf⸗ 


19 feines Vaters an den’ Nezadualcojotl aus zufuͤhren, 
d eröfnete feinem Bruder Marlaton diefen Vorſchlag. 
iefer war zwar eben fo unmenfehlich geſinnt aber kluͤger, 
d verfeßte: „Laß dieſen Gedanken für jegt fahren, was 
ͤrde man von uns fagen, wenn wir jetzt einen Angrif auf 
mandes Leben wagten, da wir im Begrif find, unfern 
Bater zu betrauern? Es würde heißen, die Berrübniß 
guß nicht groß feyn, wenn man der Ehrſucht und der 
Rache Raum giebt, Die Zeit wird uns ſchon eine bes 
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„quemere Gelegenheit darbieten, unfers Waters Vorſchla— 
auszufuͤhren, ohne ung bey unſern Unterthanen verhaß 


zu machen. Nezahualeojotl iſt nicht unſichtbar, er wir 


„gewiß in unſre Hände fallen, er müßte ſich denn im Ze 
„er, Wafjer oder im Eingemweide- der Erde verbergen. 
Dies geſchahe am vierten Tage nad) des Tyrannen At 
fierden, da man nad) Verbrennung bes reichnamms di 
Aſche mit ungewöhnlichen Gepränge begrub. © a3 u 

- Den folgenden Tag kehrten die Könige von Mexico un 


2 fatelolco wieder nach ihren Reſidenzen zurück, Maxlatd 


Feng gleich mit minberer Verftellung an, feine ehrgeit 
cen Abſichten zu verrathen, ſich Meifter von der.Rrone | 
machen; ‚Er zeigte durch) feinen Stolz und kuͤhnen Geif 
daß er Gewalt gebrauchen würde, wo die &ift nicht Hi 
laͤnglich wäre, Tajatzin hatte nicht das Heez ſich ihm 
wienerfegen , weil er die heftige Gemüthsare feines Br 
ders kanate, und einfahe, daß jener ben Vortheil hätt 
AUnterthanen zu haben, bie bereits an den Gehorſamg 
gen ihn gewohnt waren. In dieſer kuͤtzlichen tage faß 
er den Entſchluß, fi nad) Merico zu begeben „ und di 
König Ehimalpopoca um Kath zu fragen,» dem ihm fe 
Mater vorzuglich empfohlen hatte. Der König empfier 
ihn mit Zeichen befondrer Achtung, und fagte nach de 
gewoͤhnlichen Complimente: Was haft du vor Prin! 
Iſt das Reich nicht dein? Hinterließ es bein Vater nie 


Bir? Warum wendeft du nicht alles an, es zu behaupte 


wer es bir unrechtmäffiger Weiſe genommen wird 
„Beil mein Recht, verfeßte er, mie niche viel Hilfe, wa 
meine Unrerthanen mie nicht beyſtehen. Mein Brud 
Hat fich felbft zum Harn des Reichs aufgeworfen, Ui 


niemand: fcheine ſich ihm zu wieberfeßen; es würde Ve 
wegenheit ſeyn, ihm Feine andre Gewalt als meine = 
nic 


ſche, und Die Gerechtigfeit meiner Sache entgegen zu 
fen. ©» Chimalpopoca erwiederte Dagegen ; „Was 


duͤrch Gewalt möglid) ift, kann durch Liſt geſchehen. J 


will dir ein Mittel anzeigen, des Bruders log zu werde 


Me: 


-* 
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d dich ohne Gefahr wieder in den Beſitz des Thrones zu 
en. Gieb vor, es ſey dir unmoͤglich ven Pallaft des 


ftorbenen Vaters zu bewohnen, unter dem Wormande, 


; die Betruͤbniß durch die Erinnerung an deſſen Thas 
, und. bie diebe für ihn beftändig erneuere würde, und 
3 bu deswegen enffchloffen ſeyſt, einen neuen Pallaft zur 


fidenz zu bauen., Wenn er vollendet ift, fo flelle ein 


tliches Set an, lade deinen Bruder dazu ein, und 


benn wird es leicht feyn, das Reich mitten in der Freu⸗ 


von einem Tyrannen zu befreyen, - und dir einen fo ges 
rlichen und unrechtmaͤſſigen Nebenbuhler vom Halfe zu 
affen: und damit der Erfolg defto ficherer ift, fo will 
ſelbſt mie aller Macht meines Reichs gegenwärtig ſeyn, 
> dir beyſtehen. Tajatzin antwortere auf diefen Rath 
ts, aber, der Abfcheu für Blutvergieſſen, und die 
eberfrächtigkeit Der ihm vorgefchlagnen That, ſetzte ihn 
BIEEUBBGERRE. 6 

Die ganze Unterredung hörte ein. Bedienter des Tau 
in, der fi irgend, wo er alles hoͤren konnte, verſteckt 


te. In Hofnung fein Gluͤck durch Verraͤtherey zw ma⸗ 
n, trat er des Nachts heimlich den Weg nach Azcapo» 
co an, gieng gerade nad) dem Pallaſt, und entdeckte 


n Martlaton alles, was er gehöre hatte. Diefer gerieth 
ic) über dieſe Erzählung in Furcht und Zora; er war 
er fein, verfte 





pe. einen harten Verweis uber die Verwegenheit, ſolche 
mwürdige Perfonen zu verleumden, hieß ihn einen Bes 
jenen, und. befahl ihm zu Haufe gu gehen, und feinen 


auſch auszufchlafen. Er feibit aber brachte den uͤbrigen 


ei der Nacht damit zu, un die zu ergreifenben Maas⸗ 
jeln zu überlegen, und befchloß feinem Bruder zuvor zu 
men, und ihn in feinem eignen Netze zu fangen. 


— 


— > 
NR 





'e ſich, und that als wenn er fid) nichts \ | 
raus machte. ‚Er gab dem Weberbringer.diefer Mach« 
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J Dreyjzehender Abſchnitt. 
Martlaton Tyrann von Acolhuacan. 


Den folgenden Morgen verſammlete er das Volk v 
Azeapozalco, und erflärte ihn, er habe Fein Recht, IA 


ger in feines Vaters Pallaſt zu wohnen, weil folder de 
Prinzen Tojagin gehöre, da er aber doch eine Wohnur 
haben müßte, wenn ihn Gefchäfte noͤthigten, aus feine 


Staate Cajohuacan nad) der Nefidenz zu fommen, 


wünfdye er, fie mögten ihm einen Beweis von Ihrer tie 
geben, und ihm baidigft eine Kefideny bauen. Die Ei 


wohner griffen das Werk mit ſolchem Eifer an, und brac 


ten fo viel Arbeiter zufammen, daß Tajakin, welcher fi 


nurnoch drey Tage in Mepico aufhielt, bey feiner Zurl 


Funft bersits das angefangne Gebäude fand. Er erffau 
te über dieſe Neuigkeit, und vernahm auf Befragen u 
die Urſache vom Martaron felbft, daß er es für fei 
Schuldigkeit halte, ven Füniglichen Pallaft zu verlaffe 


weil Tajasin einmal das Recht dazu babe, und daß 


ſich einen andern baue, um ihn bey feinem Auffenrhal 
am Hofe zu bewohnen. Der gufberzige Tajagin begnüg 
ſich mic:diefer Antwort, und glaubte nunmehr, dag Ma 
tlaton nicht mehr daran denke, fid) des Throns zu bemäc 


‚ tigen. Kurz nach ber Aufführung des Pallaftes lud Mia 


tlaton die Könige yon Mexico und Tlatelolce, und and 
Groffe zu einem Fefte ein. Tajatzin, der nichts von fein 


Bedienten Berrärhetey wußte, vermuthete fich nichts vi 
der ihm gelegten Falle. Chimafpopoea hingegen, Der fe 
ner und vorſichtiger war, argwöhnte eine Verraͤtherey, ut 


entſchuldigte fib. An dem zum Fefte beſtimmten Ta, 


begaben ſich die Säfte in den nenen Pallaft, und als \ 


in ber größten Freude, und vermurhlich von Weine e 

bist waren, brachen auf einmal bewafnete Männer pe 

ein, und fielen mit folcher Wuth über den ungluͤcklich 

Tajagin her, daß er kaum die Augen gegen feine Mi 

der aufhub, als er fie auch fiyon zum Tode ſchloß. Ei 
Ki | 
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unvermuthete ſchreckliche Scene truͤbte das ganze Feſt 
axtlaton beſaͤnftigte die Anweſenden aber, indem er ih⸗ 
n den gegen ihn gehabten treuloſen Plan entdeckte, und 
heuerte, daß erden Schritt bloß gethan, um dem Schlag, 
ihn drohete, zuvorzufommen. Durch diefe Vorftel- 
ıgen gab er den Gemuͤthern eine andre Richtung, fo 
ß fie, anftate den Mord ihres rechemäffigen Negenten 
rächen, den treulofen Tyrannen zum König ausriefen, 
[ein diefe unrechtmäffige Thronbefteigung diente blos das. 
‚ihn von einer defto gröffern Hoͤhe herabzuſtuͤrzen. 
Sein Unmille gegen den König pon Merico war. 
ch viel gröffer, aber. es fehlen nicht rathſam zu feyn, eie 
1 Angrif auf fein geben zu wagen, bis er ſich erft recht 
} auf feinem Thron gefegt haͤtte. Unterdeſſen kuͤhlte er 
re Hachbegierde Doc) etwas dadurch, Daß er feiner Pers 
allerley Beleidigungen zufügte, und! feine Würde 
infte. Kurz hernach, als er fich auf den Thron gedruns 
1 hatte, fandte der König von Merico ihm Das gewoͤhn⸗ 
e Geſchenk zur Anerkennung der oberften Gewalt des 
nigs von Azcapozalceo. Dies Öefchenf, welches in 
y Körben voll Weipfifchen, Krebfen, Fröfchen, und 
igen Hülfenfrüchten beflund, wurde durch angefehene 
tfonen des Hofes von Chimalpopoca, mit böflichen 
mplimenten, und vorzüglichen Berficherungen von Uns 
wuͤrfigkeit und Reſpekt übergeben. Marlaton ſchien es 
big aufzunehmen; weiles aber der Gewohnheit diefer 
tion gemäß war, ein Öegengefchenf zu machen, und ee 
jleich feinen Groll etwas zu befriebiegen wuͤnſchte, ſo 
; er, nachdem er zuvor feine Vertrauten zu Rathe ges 
en, den Mepicanifchen Ubgefandten für ihren Köniz 
en Weiberrock (Eueitl) und ein Weiberbemd (Huepilli) 
en, am dadurch anzubeuten, daß er ihn für einen 
ibifchen zaghaften Fürften halte. Dies war die größte 
eleidigung für eine Nation, die auf nichts fo ſtolz war, 
; auf den Ruhm der Herzhaftigkeit und Tapferkeit, Chi⸗ 
Apopoca fühlte die Beleidigung tief genug, und wuͤrde 
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ſie gewiß gerochen haben, mern er dazu im Stande ı 
weſen wäre, a | | | 
Auf dieſe verächtliche Begegnung folgte eine auße 
boshafte Beleidigung der Föniglichen Ehre. Der Tyra 
wufte, daß der König unter feinen Gemahlinnen eine v 
aufferordentliher Schönheit hatte, und hegte unerlau 
Abdfichten auf ihre Perfon, Er beſchloß alfo feiner Seid 
haft Ehre und Gerechtigkeit aufzuopfern, und bedie 
fid) zur Erreichung feines Zwecks einiger Weiber von“ 
paneca. Er trug ihnen auf, wenn fie ihrer Gewohnh 
nad) einen Befuch bey der ſchoͤnen Mericanerin abftatter 
folche nad) Azcapozalco einzuladen, um einige vergruͤ 
Tage mit ihnen zupubringen. Da bergieichen Beſu 
unter Perfonen vom erſten Range und von verfchieder 
Nationen etwas fehr gemöhnliches waren, fo ward es d 
gottlofen Tyrannen nicht ſchwer, eine Gelegenheit zur 2 
friedigung feiner Seidenfchaft zu erlangen. Weber Th 
nen noch Bemühungen, ihre Ehre zu vertheidigen, Fonn 
ihn abhalten. Sie kehrte mit Schande und von Ku 
mer durchbrungen nach Mexico zuriick, wo fie mir ihr 
Gemal über dieſes Verfahren klagte. Der unglückli 
König wollte entweder feine Schande nicht uͤberleben, © 
fürchtete fich, in den Händen des Tyrannen zu fterben, d 
wegen entſchioß er fid) , feinem Leben ein Ende zu mad) 

Ä und als ein Opfer des Gottes Huitzilopochtli zu ſterb 

Ss wie bereits manche für Helden gehaltene Männer geth 

atten. RN; 

; Er glaubfe durch einen folchen Tod feine Schar 

| auszumerjen, ober einem fchimpflichen Ende, welches 

befürchtete, zuvorzufommen. Er theilte diefen Entfchl 

! feinen Hofleuren mit; welche ihn wegen der fonderbat 

Begriffe, die fie in Religionsfachen hatten, ſehr billigte 
einige erlärten ſich fo gar bereitwillig an dieſem ‚u 
menfchlichen Opfer Theil zu nehmen, we 


\ 
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mi Bierzehender Abſchnitt. 
jefangennehmung und Tod des Königs Chimalpo— 
PP PERTENTIETE a! ! poca. 59 
An dem zu dieſer traurigen Religions = Handlung 
ſtimmten Tage erfihien der König in der Kleidung , wels 
e ihr Gott Huitzilopochtli gemeiniglich an hatte, und 
le die mie ihm fterben wollten, waren in ihren beften 
leivern. Die Ceremonie fieng mit einem feyerfichen 
Anzean, und wärend der Zeis toͤdteten die Priefter ein 
luͤckliches Schlachtopfer nach dem andern, und der Koͤ⸗ 
9 blieb bis zuletzt. Diele Handlung Fonnte dem Tyrans 
nm unmöglich verborgen bleiben. Er wußte fie vorher; 
n nun zu verhindern, Daß fein Feind feiner Mache 
ch) einen freywilligen Tod entgienge, ſchickte er ein Corps 
ruppen ab, um in vor dem Opfer aufzuheben. Bey 
ron Ankunft waren kaum noch zwey Schlachtopfer übrig, 
© die Reihe an den König Fam. - Die Tepanecas bes 
ächtigeen ſich des unglücklichen Monarchen, und brad)« 
nihn gleich nach Azcapozalco, wo er unter einer genauen 
jewachung in einem hölzernen Keficht, als dem bey dies 
ı Bolfern gewöhnlichen Gefängniß, wie wir in: der 
olge zeigen werben, eingefperee ward. Manche In 
inde ſcheinen bey diefer Begebenheit ziemlich unglaublich; 
it folgen aber der Erzehlung der Mericanifihen Ge— 
ichtfehreiber.. Es ift allerdings zu verwundern, daß 
? Tepanecas fi) in die Stade zu einer fo mißlichen Une 
nehmung wagten, und daß die Mericaner zur Verthei⸗ 
gung ihres Königs nicht zu den Waffen griffen, Allein 
> Gewalt des Tyrannen war vielleicht hinlaͤnglich, den 
epanecanern eben jo viel Muth, als den Mericanern 
whteinzuflößen. ae 
Durch die Gefangennehmung des Chimalpopoca era 
achte bey den Martlaton der Wunfch vom neuen, den 
rinzen Nezalhualcojotl ebenfalls in feine Gewalt zu be= 
immer. Um Diefes deſto eher zu bemerffielligen, ließ. 


I 
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er ihn unter dem Vorwande, daß er ſich mit ihm in Ar 
fegung der Krone von Acothuacan vergleichen wolle, z 
fich fordern. Der fiharffichtige Prinz muthmaßte d 
heimtuͤckiſchen Abſichten ſogleich; allein fein jugendliche 
Muth, das Zutrauen feiner ſich nichts boͤſes bewußte 
Seele machte, daß er den drohendſten Gefahren herzha 
entgegen gieng., Auf der Durchreiſe durch Tiatelolco b 
ſuchte er Chichincatl, einen feiner vertrauten Freunde, um 
erfuhr von ihm, daß der Tyrann nicht nur einen A 
ſchlag auf fein und des Königs von Tlatelolco Leben ſchmi⸗ 
de, ſondern auch, wo moͤglich die ganze Acolhuacaniſch 
Nation zu vertilgen wünfche. Demungeachter reißte di 
Prinz Abends unerſchrocken nach Azcapozalco ab, ur 
gieng gerade zu einem feiner Freunde. Fruͤhmorgens b 
fuchte erden Chachaton, der nicht nur ein Günftling] di 
Tyrannen, fondern auch ein Freund des Prinzen wa 
und bat ihn, er möchte doch den Maxtlaton abrashen, ı 
was wieder fein Leben vorzunehmen. Sie begaben fü 
zufammen nad) bem koͤniglichen Pallaft, und Chachate 
gieng vorher zum Koͤnige, um ihn von des Prinzen A 
 Bunfe Nachricht zu geben, und zu deffen Vortheil | 

reden. | J — 1 
Der Prinz trat darauf herein, und ſagte nad) di 
gewöhnlichen Ehrfurchtsbezeugungen: „sch weiß, Her 
daß du den König von Merico gefangen genommen ba| 
aber nicht, ob er noch im Gefängniffe lebe, oder ermord 
iſt. Ich habe auch gehört, Daß du mir nach dem Sebi 
trachteft. Iſt das wahr, fiehe hier bin ich; tödte mi 
“mit eigner Hand, und befriedige dadurch den Hay, m 
chen du gegen einen eben fo unfchuldigen als ungluͤckliche 
Prinzen traͤgeſt. Bey dieſen Worten preßte ihm de 
Andenken an ſeinen ungluͤcklichen Zuſtand Thraͤnen au 
Was meinſt du, ſagte Martlaton Darauf zu feinem Guͤn 
ling. . Iſt es nicht fonderbar, daß ein Sfüngling, d 
kaum anfängt fein Leben zu genießen, dem Tode fo mı 
thig entgegen geht? darauf wandte er ſich gegen di 


« 


— — 





Jrinjen,, verficherte ihn, daß er Feine Abſichten gegen 
in geben hege, daß der König von Merico nod) Iebe, 
nd Daß er ihnen das Leben nicht nehmen würde: zugleich 


chte er fic) wegen der Gefangennehmung des unglücli» 


en Königs zu rechtfertigen. Darauf gab er Befehl den 
tinzen äuf eine anftändige Art zu bewirthen. 

Als Chimalpopoca die Ankunft des Prinzen, feines 
ben Anverwandten erfuhr, ließ er fich einen Beſuch 
n ihm im Gefängniffe ausbitten. Der Prinz gieng 
ch erhaltner Erlaubniß von Maxlaton zu ihm: beym 
atritt ins Gefaͤngniß umarmte Chimalpopoca den Prin⸗ 


1; und beyde aͤuſerten in ihren Mienen und Ausdruͤcken 


1 Zärtlichkeit. Der gefangene König erzählte ihm darz 
"eine ganze Reihe von Beleidigungen, und alle des 


1 zugefügten Unrechts; überzeugte ihn von den hin» 


iftigen Abficheen des Marlaton gegen fie bende, und 
ihn nicht wieder nad) Hofe zu fommen, weil ihr graus 
jer Feind ſchon ein Mittel ausfindig machen würde, 
ı das Lben zu nehmen, und alsdann wäre die Acolhus 
ſche Nation ganz verlaffen. Zuletzt feßte er hinzu: da 
n Tod unvermeidlich ift, fo bitte ich dich ernftlich, 
im Did) meiner armen Mericaner an, und fey ihr wah⸗ 
dreund und Vater. Zum Beweis meiner Siebe zu 
nimm diefen Ring bin, ben ich von meinem Bruder 
tzilihuitl befam. Zugleich nahm er einen goldnen 
g, der anfeinen Sippen hieng, und überreichte ihm fols 
nebſt Obrenringen und einigen andern Juͤwelen, 
xnoch im Gefängniffe behalten hatte. Der Bediente 
Prinzen erhielt einige andre Sadıen. Hierauf nah: 
‚fie, um durd) eine zu lange Unserredung feinen Ber 
t zu erregen, aufs zärtlichfte Abfchied von einander. 
hualsojotl machte fi) die ihm: gegebene Warnung 
Nußen, verließ den Hof unverzüglich, und ließ fich 
yieder vor dem Tyrannen fehen. Er begab ſich nach 
ah wo er ein Schiff mit guten Rudern nahm, 
h ungefäumt nad) Tezcuco begab. | 


/ 
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Chimalpopoca blieb inzwiſchen in troſtloſer Einſan 

keit, und graͤmte ſich über fein Ungluͤck. Die Gefange 

‚Schafe ward ihm taͤglich unerträglicher; er fahe kein 

ESchatten von Hofnung vor ſich, feine Freiheit nieder‘ 

erlangen, oder feiner Nation in der kurzen Zeit, Die 

noch zu leben hafte, den geringfien Nutzen zu ſchaff 

Wenn ich doch endlich, ſagte er zu ſich ſelbſt, a) bier fi 

ben muß, iſt eg nicht beſſer und ruͤhmlicher dur) me 

eigne Hand, als durch die von einem graufamen nnd fr 

loſen Tyrannen zu flerben ? Da ic) mich auf Feine an 

1 Art rächen Bann, fo will ic) ihm wenigftens das Berg 

gen rauben, Die Zeit, und die Are wie ich meine ungl 

lichen Tage enden foll, zu beftimmen. Zufolge dir 

der Denkungsart diefer Nationen ganz gemäßen E 

/ EN ſchluſſes, erhieng er ſich an einen Eleinen Balken ſei 

Kaͤfichts, und bediente ſich aller Wahrſcheinlichkeit n 
| u dazu feines Guͤrtels. — US 

Ein fo trauriges Ende nahm das ungluͤckliche $el 

des dritten Mepicanifchen Königs. Won feinem Cha 

ter haben wir weiter Beine befondern Nachrichten, eber 

wenig als von dem Wachsthum der Nation wärend fe 

13. jährigen Negierung, die fih 1423. ohngefehr 

Jahr nad) Tezozomocs Tode endigte. Wir wiſſen b 

daß er im ır. Jahre feiner Regierung Befehl gab, e 

großen Stein nad) Merico zu fhaffen, welcher zum 

woͤhnlichen Opfer der Gefangenen dienen follte, und 

nen geöffern von runder Form, zum Opfer der Ted 

N | wovon wir Fünftig veden, Im vierten Gemälde 

% Mendozas Sammlung werden die verfchiedenen E 

| | vorgeftellt, welche die Mericaner wärend der Negie 

3 des Chimalpopoca erfochten, die Städte Chalco und 

' quizquiac, und dag Seetreffen mit den Chalcheſern, 

a) Diefe letzten Reden des Chimalpopoca, melche 

die Mericanifchen Gefchichtfchreiber überliefert haben, 

eine Ausfage der Wachen, die fein Grfängniß oder feinen 

ficht umgaben. er | 
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bei) ihre Mannfchaft verloren gieng, und die Schiffe vom 


Feinde umgeftürzt wurden, Der Ausleger diefer Samm«. 


fung fest binzu, Chimalpopoca habe viele Kinder von fei- 
nen Coneubinen Binterlafjen. 


Faunßzehender Abſchnitt. 


Dem Prinzen Nezahualcojotl wird nachgeſtellt: er 
tete bewirbt fid) um Die Krone. | 
Sobald Marlaton den Tod feines vornehmen Ges 
angenen erfuhr, gerieth er uͤber fein mislungnes Vor⸗ 
jaben in größten Zorn, und befchloß, damit Nejzahual⸗ 
ojotl feiner Machbegierde auch nicht entgehen mögfe, feis 
en Tod, es fofte was es wolle, zu beſchleunigen, welches 
ängft gefchehen konnte, wenn er es auf Die von feinem 
Bater vorgeſchriebene Weiſe hätte thun wollen, oder wenn 
Bfich nicht, wie einige Hiftorifer wollen, durch gewiſſe von 
en Prieftern angegebne Worbedeutungen hätte in Furcht 
gen lafjen. Jetzt uͤberwand die Seivenfchaft allen Re— 
gionezwang; er befahl vieren feiner befien Officiers, den 
dringen aufzufuchen, und ihn ohne Barmherzigkeit: zu 
morden, wo fie ihn fänden. Die Dfficiers machten 
ch mit einer geringen Begleitung auf den Weg, damit 


as Geruͤcht davon fie nicht verhindern moͤgte, idre Beute 
nerhaſchen, und giengen gerades Weges nad) Tezeuco, 


o ſich Nezahualcojotl bey ihrer Ankunft eben in Gefell- 
haft feines Freundes Dcelotl mit dem Ballonſpiel beluſtig⸗ 
. Un allen Orten, wo der Prinz feiner Parcey Anhän- 
et zu verfchaffen fuchte, pflegte er viele Zeit auf das Ball⸗ 
1, die Jagd, und andern Zeitvertreib zu werden, das 
it die Statthalter, die auf Befehl des Tyrannen auf 
in Betragen Acht geben, und alle feine Schtitte bewa— 
en mußten, wenn jie fähen, daß er ſich auf diefe Weiſe 


ie Zeit vertriebe, glauben moͤchten, er habe alle Gedanz 


m auf die Krone fahren laſſen. Dadurd) erhielte er fein 


en Zweck, ſchlaͤferte feine Auffeger ‚ein, und Eonnte 
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feine Unterhandlungen fortfegen, ohne ben geringfien 
Verdacht zu erregen. By. | 
0 Bey) Diefer Gelegenheit erfuhr er, daß die Officiers 
ehe ſie ins Haus kamen, Tepenecaner und bewafnet waͤ⸗ 


"ron. Er muthmaßte gleich ihre Abſicht, verließ das 


Spiel, und begab ſich in fein innerftes Zimmer: Auf die 


Nachricht, daß man ihn ſuchte, befahl er den Ocelotl 


fie zu empfangen, und ihnen zu fagen, daß er gleid) bey 
ihnen feyn würde, wenn fie fi) erft etwas ausgerub! 


* und.erfrifche hätten. Die Dfficiers vermutheten nicht 


daß fie durch diefen Aufſchub ihren Streich verfehlen 
würden: und wagten es vielleicht aud) nicht, ihren Aufi 
trag auszuführen, weil fie nicht wuften, ob nicht Mann: 
ſchaft genug im Haufe wäre, ſich ihnen zu wiederſetzen 
Nachdem fie fid) ein wenig ausgeruht hatten, feßten ſi 
ſich zu Tische, und unterdeffen entflohe der Prinz durch ein 
- heimliche Thüre etwas über eine Meile nach Coatitlan, ei 
nem Eleinen von Webern bewohnten Dorfe, bie ihm all 
äuferft zugethan waren, und verbarg ſich daſelbſt. Di 
Sffieiers warteten eine geraume Zeit, ohne daß mebe 
der Prinz, nod) einer von feinem Gefolge erfchlen; Dat 
auf durchfuchten fie das ganze Haus, ohne daß ihnen je 
mand Nachricht von ihm geben Eonnte. Als fie fich vo 
feiner Flucht Übergeugt hielten, fingen fie an, ihm nachzt 
ſpuͤren; fie erfuhren auf dem Wege nach Coatitlan vo 
einem Landmanne, daß er dahin geflüchtet wäre. © 
giengen alfo mit gemafneter Hand in das Dorf, und dri 
heten bie Einwohner umjubringen, wenn fie ihnen De 
flüchtigen Prinzen nicht anzeigten: aber niemand woll 
ihn entdecken, einige trieben ihre Treue gar fo weit, da 
fie ſich lieber todt ſchlagen ließen. Unter den legten b 
- fand ſich Tochmansin, der Dberauffeher der Weberftüßl 
und Matlalintzin, eine vornehme Fran. Als die Of 
diers bey der genaueften Durchfuchung, und bey allı 
verübten Graufamfeit gegen die Einwohner nicht in 


Stande waren, den Prinzen ausfündig zu machen, ſo fud 
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ten ſie ihn mitten im Lande auf. Nezahualcojotl nahm 


hierauf gerade den entgegengeſetzten Weg, wäre aber doch, 


weil fie ihm allenthalben aufiuchten, beynabe in ihre Hans 


de gerarhen, wenn ihn nicht ein Sandmann unter einen 


groffen Haufen des Krautes Chia, welches gerade 


auf einer Drefchtenne lag, verſteckt hätte. 

Als fidy der Prinz aus der Gefahr errertet fahe, 
brachte er die Macht zu Tezcoginco, einem von feinen Bor 
fahren zum Vergnügen angelegten Landguthe zu. Hier 
erwarteten ihn fechs Herrn, welche ihre Staaten verlafs 
fen hatten, und die Städte des Reichs durcpreiferen. Sie 
befhloffen in einem Die Nacht über gehaltenen Rath, die 
Chalchefer um Beyſtand zu bitten, ob fie gleid) bey dem 
Morde des Königs Ixtlixochitl Mitſchuldige geweſen was 


ren. ° Den folgenden Morgen begab er ſich nad) Matlal— 


fan und andre Derter, um feinen Anhänger Eund zu thun, 
* ſich mit Waffen gegen ſeine Ruͤckkehr verſehen ſoll⸗ 
ten. Zweny Tage waren über dieſe Unterhandlungen ver⸗ 
ftrichen; am Abend des zweyten, begegneten ihm bey. 
Apan.die Abgefandten der Cholulans, und boten ihm ih» 


son Benftand wieder den Trrannen an, Es ftieffen auch 


wey Häupter von feiner Partey zu ihm, und brachten 
die fraurige Nachridye von dem Tode feines Guͤnſtlings 


huitzilihuitl, welcher durd) den Tyrannen auf die Torfur 
am, um Geheimniffe von ihm zu erprefien. Er war 


ber feinem Herrn zu getreu, und ftarb als ein Märtiver 


einer Treue Voll Verdruß über diefen Unfall gieng 


jer Prinz von Apan nach Huexotxinco, defjen Herr mit 
hm verwandt war, ihn aufs freundſchaftlichſte aufnahm, 
Ind verſprach, ihm aus allen Kräften benzufiehen. 

Bon hier begab er fidy nad) Tlaſcala, wo er aufs 
hefte empfangen ward, und Gier beftimmte man die Zeit 
and den Ort, wo fic) die Völker von Tlaſcala, Cholula, 
nd Huexotzinco verfammlen follten. Zu Capollalpan, auf 
halben Wege zwifchen Tlafcala und Tezeuco, begleiteten 


ihn fo viel Wornehme, daß er eher das Anſehen eines 
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Königs hatte, der. mit feinem Hofe eine $uftreife anſtellte 
als; eines flüchtigen Prinzen, der fih in Befiß des ihm 
geraubten Thrones zu feßen fuchte. An eben diefem Orte 
empfieng er auch die Antwort von den Chalchefern, wo⸗ 
durd) fie fih bereitwillig erklärten, ihrem rechemäffigen 
Oberhaupte gegen ungerechte Tronraͤuber beyzuftehen. 


 Waprfcheinlicherweife machte der Tyrann die Gemüther 
durch Stolz und Grauſamkeit abfpenftig, uͤberdieſes wa⸗ 


ren die Chalcheſer, wie wir in der Folge ſehen werden, 
ein unbeftändiges Bolt „das es bald mit einer Partey 
bald mit der andern hielte. 


Sechzehender Abſchnitt. 
Itzcat! vierter Koͤnig in Mexico. 
Unterbeſſen daß Nejahualcojotl die Nationen zum 

Kriege zu reizen fuchte, waren die Miericaner ohne König, 
und im beftändigen’Bedruck durch die Tepanecaner. Sie 
entſchloſſen fich deswegen, ein Oberhaupt für ihre Nation 
zu wählen, welches im Stande wäre, fid) dem Stolze 
des Tyrannen zu wiederſetzen, und fie wegen der vielen aus» 
geftandenen Drangfale zu rächen. As fie ſich zur Wahl 
eines neuen Koͤnigs verſamlet hatten, redete ein ehrwuͤr⸗ 
diger Alter die übrigen wehlenden folgendergeſtalt an. 
Durch den Tod eures letzten Königs, edle Mexicaner, 
habt ihr das ide eurer Augen verloren, aber ihr habe 
noch immer bie Augen der Vernunft, um einen kuͤchtigen 
Nachfolger zu wehlen. Der Adel von Merico ift durd) 
Chimalpopoca nicht erfofchen, feine Brüder, die treflich⸗ 
ſten Prinzen leben noch, aus diefen wehlt einen eudy zu 
beherrſchen „ und einen Vater euch zu beſchuͤtzen. Bildet 
euch ein, die Sonne ſey eine kurze Zeit verfinſtert, und 


x 


die Erde dunkel gewefen, aber daß mit Dem neuen Könige 


alles wieder helle werben wird, Es ifi von gröfter Wich⸗ 
tigkeit, daß wir, ohne lange zu beratbfchlagen, ein Ober: 
haupt wehlen, welches die Ehre unſrer Nation rette, ihr 
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sfittenes Unrecht raͤche, und ihr Die vorige Freiheit wies 
er verfiheffe. | 

Man ſchritt augenblicklich zum Werk, und wehlte 
inftimmig den Prinzen Itzeoatl, Bruder der beyden 


yorigen Negenten von des Waters Seite, und natürlider 


Sohn des Acamapisin von einer Sflavin. Konnte er 


‚ich wegen des niedrigen Standes feiner Murter feinen 


Anſpruch auf die Krone machen, ſo hatte er doch wegen 
bes Adels und des Ruhms feines Vaters, und vornehm⸗ 
ich, wegen feiner perſoͤhnlichen Eigenfchaften defto mehr 
Recht dazu. Er gab davon viele Beweiſe in dem Poſten 
ines Generals der Mexicaniſchen Armeen, welchen er 


hber 30. Fahre befleidere. Man Hielte ihn für den Flüge 


ſten, gerechteſten, und tapferſten unter allen Mericanern. 
Nachdem er auf den Föniglichen Thron gefegt worden, bes 


grüßten ihn alle Adelichen als Koͤnig mit lautem Beyfall. 


Einer von ihren Rednern hielt darauf eine Rede uͤber die 


Pflichten eines Regenten, und ſagte darin unfer.anderns 


„Alle, groffer König, alle wiffen und empfinden es nun⸗ 
„mehr, daß ſie von dir abhängig find. Wayſen, Witt⸗ 
„iven und Alte muͤſſen nun von dir unterſtuͤtzt werden, 
Wuͤrdeſt du wohl fähig ſeyn, dieſe Laſt abzulegen und ſie 
M berlaſſen? Wuͤrdeſt du wohl zugeben, daß die Kin⸗ 
„der, welche noch auf Händen und Fuͤſſen kriechen, durch 


Feindes Hand umkommen? Habe nur Murd, groſſer Koͤ⸗ 


sig, breite deinen Mantel aus, um bie armen Mexica⸗ 
„ner, welche unter. beim Schatten deiner Gnade ficher zu 
„ieben hoffen , auf deinen Schultern zu fragen. » Nach⸗ 
dem dieſe Ceremonie vorbey war, feherte man die Thron⸗ 
beſteigung des neuen Koͤnigs mit Taͤnzen und oͤffentlichen 
sufibarfeiten. Nezahualeojotl und feine Partey gaben 
diefer Wahl nicht minder Benfall, weil nicht daran zu 
zweifeln war, daß der neue König als Verwandter des 
Prinzen auch fein treuer Bundsgenoffe feyn würde, und 
weil man hofte, won feiner Geſchicklichkeit im Kriegsweſen 
und ſeiner Tapferkeit große Vortheile zu ziehen: hinge⸗ 
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gen misfiel diefe Wahl den Tepanecanes und ihren Vers 
bünderen und vornemlic dem Tyrannen befto mehr, 
Idcoatl war eifrigft bemüht, feine Nation von dem 
Drangfalen, die fie durch die druͤckende Herrfchafe des 
Tyrannen erduldete, zu befreyen. Er ſchickte zu dem 
Ende einen Gefandten an den Prinzen Nezahualcojotl, 
um ihn von feiner Thronerhebung zu benachrichtigen, 
und ihn zu verfichern, daß er feft entfchloffen fey, alle 
feine Kräfte gegen den Tyrannen Martlaton mit dem 
Prinzen zu vereinigen. Der Prinz erhielte diefe Mache 
richt nach feiner Abreife von Capollalpan durd) einen Ens 
fel des Königs. - Er ließ feinem Vetter Glück wuͤnſchen, 
und nahm die angebotene Hülfe mit Dank an. | 
Der Prinz brachte die ganze Zeit feines Aufenthalts 
im Capollalpan mit Kriegsrüftungen zu. Als er dachte, 
der Zeitpunfe zur Ausführung feiner Abfichten wäre da, 
fegte er fidy mit feinen Truppen, und den Hilfsvölfern 
von Tlaſcala, und Hueroßinco in Marſch, in der Ab: 
fit Tezeuco mit Sturm zu erobern, und die Einwohner 


für ihre wärend feiner Bedrükung bewiefene Untreue zu 


beftrafen. Ben Oztopolco, im Angefichte der Stadt, mach⸗ 
fe er mie der Armee halt, um wärend der Nacht Anftalten 
zum Angrif zu treffen. Frühe brach er nach der Stade 
auf: aber die Einwohner famen ihm bereits, ehe er fie 
erreichte, aus Zurcht für die fie drohende harte Züchtigung 
demüthig entgegen, und ftelleen ihm zur Befänftigung 
feines Zorns ihre Franfen Alten, ihre ſchwangern Weis 


ber, und ihre Mürter mie den Kindern auf dem Arm 


dor, und redefen ihn unter.vielen Thränen und Beweifen 
von Reue alfo an: Habe Mitleiden, gütiger Fuͤrſt, mie 
ung, deinen gebeugten Dienern, die für ihr Schickſal zit⸗ 
tern, Womit haben dich diefe Alten und Schwachen, 
dieſe armen Weiber und dieſe hülflofen Rinder beleidigt? 
saß doch diefe, welche Peinen Theil an den Beleidiguns 
gen haben, melde du zu rächen Fomft, nicht mit den 
Schuldigen zugleic) ihren Untergang finden. 
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ge unter den Gehorfam bes: Prinzen gebrahes | re 
Siebenzehender Abkchnifte | - ie 
Begebenheiten des Montezuma, Slhnicamina. | | 

Auf erhaltene Nachrichten von dem glücklichen Erfolg | | 
es Wetters, ließ der König von Merico ihm Glück er J 
u wuͤnſchen, und erneuerte das Buͤndniß mit ihm. 
trug dieſes Geſchaͤfte einem feiner Enkel, dem Sohn Rn \ | 
Königs Yuißilihuiel Montezuma genannt, auf, eis r'@ 
n Prinzen von aufferordentlicher feibesftärfe, und uns Ä l 
twindlicher Herzhaftigkeit deffen groffe Thaten dm — | 
Beynahmen Tlacaele, der Mann von groffem Herzen, Ken a | - 
t aud) Ilhuicamina, Schüse des Himmels, zumege | 
ten. In den alten Gemälden ſieht man daher 
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uber feinem Haupte 6) ben Himmel mit einem Pfeil durd; 
ſchoſſen. Dies ift derfelde Mericanifche Held, den Act 
ſta ‚ober vielmehr Tobar, unter dem Nahmen Tlacacllı 
fo erhebet, denn Acoſta entlehnt vom Tobar den Stofz 
dem Charakter, ob er fich gleich fonft in vielen Handinn 
gen, die er ihm beylegt, irret. ©) Der Koͤnig ſahe 
wohl als ſein Enkel die Gefahr bey der Unternehmun 
- ein, weil der Tyrann um die Progreſſen feines Mebenbul 
ers und die Verbindung mit den Mericanern zu verhii 
dern ;. fich. Meifter von allen Zugängen gemacht hatt 
der König ſchob aber deswegen die Abſendung eines G 
vollmächtigten nicht auf, und Monfezuma begeigfe nic 
die geringfte Furcht: Er begab fie) vielmehr von de 
Könige gleich auf den. Weg, ohne zu Hauſe zu gebe 
und die benöthigeen Sachen zur Reife mitzunehmen, fe 
dern: trug einem Wornehmen auf, ihm die benörhigt 
. Kleider, um ſich den Prinzen darzuftellen, nachzubringe 

Mach verrichteten Geſchaͤften kehrte er nach Mexi 
zuriick,» warb aber nebſt feinem ganzen Öefolge von eine 
feindlichen-Hinterhalte gefangen, und zum Toteoßin, Her 
von Ehalco, einem alten Feinde der Mericaner gebrac 
Man feste ihn hier gleich in ein enges Gefängniß, un 
der Auffiche des Quateotzin, eines ehrwürbigen Mannı 
mit den Befehl, der Gefangenen feine andere als i 
vorgefihriebene Unterhaltung zu ertheilen , bis ihre. 2 
desſtrafe beftimme feyn würde, Quateotzin hatte fürt 


5) Man fehe das fiebente und achte Genrälde in Men! 
zas Sammlung. a 
ANcoſta oder vielmehr Tobar irret fi nicht nur 
manchen ihm zugefchriebenen Handlungen, fondern aud) 
feiner Perfon. Denn er hält den Tlacaellel für eine anl 
Perſon als den Montezuma, der zwey bis drey verfchiebt 
Nahmen hat. Er macht den Tlacaellel zum Enfel des S 
ati, und zugleich zum Oheim bes Montezuma; eim offen 
rer Irthum, teil Montezuma bekanntermaßen ein So 
des Huibilihuitl, Bruders des Itzcoatls war; folglich Fon 
‚er nicht Enfel som Enkel dee Itzcoatls ſeyn. 
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unmenfchlichen Befehl einen Abfcheu, und gab: ihnen 
f feine Koften Hinlänglic) zu effen. Der graufame To⸗ 
Gin glaubte den Hueotzincas einen fchmeichelhaften 
weis feiner Achtung zu geben, wenn er ihnen die Ge— 

ſchickte, damit ſolche, wenn fie es für gue 
ben, in Huexotzinco in Gegenwart der Chalchefer oder 
Chalco in Gegenwart jener. geopfert würden. Die 
eroßincas, welche menfhlicher als die Chalchefer dach. 
„ verwarfen den Vorſchlag mit Verachtung. Wa— 
n follen wir, fasten fie, Menfihen ihres, Lebens berau⸗ 








1, bie nichts anders verbroxhen haben, als daß fie ge 
1e Gefähäftsträger ihres Herrn gewefen: und verdienen 
auch zu flerben, fo ift es doch eine ſchlechte Ehre für 


‚ Öefangne umzubringen, die wir nicht gemacht haben, 

et in Srieden, und ſagt eurem Herrn, daß die Edeln 
ı Hueroßinco ihre Ehre durch folche unwuͤrdige Handı 
gen nicht ſchaͤnden wollen. RN a 
Die Chalcheſer kehrten 
| Gefangenen, zum Toteotzin zuruͤck, welcher ſich durch 
ige Freunde zu machen ſuchte. Er ertheilte dem Maxt— 
zn Nachricht davon, und übergab ihm das Schickſal 


: Gefangenen in der Abficht, durch diefe Schmeicheley 
u } 


Inwillen des Tyrannen zu befänftigen, den er fich 
ch feine DVerlaffung der Partey ber Tepanecas zu 
inften des Prinzen Nezahualcojotl auf den Hals gezos 
ı hatte. Wärend daß er auf die Antwort wartere, bes 





ler, die Gefangenen in demfelben Gefängniß unfer der" - 


iſſicht eben des Duateogin zu bewachen. Dieſer hatte 


e dem Schidfal eines ſo edlen und fapfern Jünglings. 


ſolches Mitleiden, daß er den Abend vorher, ehe man 
"Antwort von Azcapozalco erwartete, einen Bedienten, 
f deſſen Treue er fich verlaffen konnte, zu fich rief, und 


m auftrug die Gefangenen in Freiheit zu fegen, und 
ae vorher zu melden, daß en fich zu dieſem 
ehrt entſchloſſen, um fein Leben zu retten, ob er gleich 


ahrfcheinlich fein eignes dabey aufs Spiel fege. Sollte 


mit diefer Antwort und ie 
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er fterben, mie er Urfache habe zu befürchten, fo hoffe 
Montezuma wiirde, fid) Dafür gegen feine zurückbleiben 
Kinder dankbar bemeifen und fie ſchuͤtzen. Endlich lief 
ihm rathen, nicht zu Sande nad) Merico zurück zu Feb 
teil er fonft den allenthalben ausgeftelleen Wachen wie 
in die Hände fallen würde, fordern von Chimalhua 
zu Schiffe nach feiner Stade zu gehen. e 
Der getreue Bediente vollſtreckte den Befehl, ı 
Montezuma folgte dem Rarh dee Quateogin. Sie ver 
fen des Nachts das Gefängniß, und begaben fid) t 
fihtig nad) Chimalhuacan, wo fie fi) den folgenden % 


“ verborgen hielten, und in Ermanglung andrer Spe 


von rohen Degetabilien nährten. Des Nadıts fuhren 
eiligft zu Waffer nach Merice, wo man fie um fo m 
mit aufferordentlichen Freuden aufnahm, weil man 
ſchon für Bingerichtet bie. I TEN 
‚Sobald. der graufame Toteogin bie Flucht ber t 
fangenen’erfuhr, gerieth er in Wuth, und weil er geı 
glaubte, daß fie ihre Freiheit dem Quateotzin zu verdan 
bäften, befahl er, ihn augenblicklich zu ermorden, ı 
den. Leib zu-viertheilen, auch weder Frau noch Kinder 
verſchonen. Ein Sohn und eine Tochter wurden geret 
teßtere nahm ihre Zuflucht nach Merico, wo man. 
mit gröfter Achtung begegnete, weil ihr Bater mit V 
fuft feines Lebens den Mericanern einen fo wichtigen Die 
geleiſtet hatte. ENT —J 
Toteotzin erfuhr durch die Antwort Maxtlatons e 
neue bittre Kränfung. Weil er wieber die Chalchefer v 
gen der bem Prinzen geleifteten Hülfe, und der in Coaı 
chan verübten Mordthaten aufgebracht war, fo ließ er D 
Toteotzin einen derben Verweis geben, nannte ihn ein 
zweyaͤchſelnden Verrächer, und befahl ihm, Die Öefanı 
rien augenblicklich in Freyheit zu ſetzen. Diefen Enefchl 
faßte Martlaton nicht, um die Mericaner, die er aufs & 
ferfte haßte, zu begünftigen, fondern um dem Toteotzin fei 
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stachtung merken zu laffen, und feine Abfichten zu verei⸗ 

1. Weit entferne den Mepicanern gewogen zu fepn, 

te er vielmehr ihren —— nie ſo ſehr gewuͤnſcht 

jetzt, und bereits ein Corps Truppen zufammengezo, 

1, um ihnen einen entfcheidenden Stoß beyzubringen, 

d alsdann alles, was Negahualcojotl erobert, wieder 

feine Hände zu befommen- Der Prinz wußte die 

fihten, und gieng deswegen nad) Merico, um ſich uf 

dem Plugen/Könige wegen der fernern Führung dg 

ieges zu berathſchlagen, und die zur DVereitlung dies 

Plans nörhigen Maasregeln zu nehmen. Man be 

oß die Völker von Tezeuco und Merico zu vereinigen, 

letztere Stadt, von deren Erhaltung das Kriegsgluͤck 

uhängen ſchien, zu befchüßen. ie 

Das Gerücht von der Annäherung des Krieges ver 

itete ein großes Schrecfen untern den Einwohnern von 

eico, weil fie glaubten , daß fie der überlegenen Mache 

Tepanecas nicht wiederfiehen Fönnten; fie liefen hauf⸗ 

weiſe zum Könige, und baten ihn mit Thränen, doc) 

jen fo gefährlichen Krieg anzufangen, welcher ohnfehl⸗ 

den Untergang der Stadt und der Nation nach fich 

jen würde. Was können wir denn thun, fagte der 

nig, um uns von diefer drohenden Gefahr zu befrey⸗ 

2 Die Antwort war: den König von Azcapozalco um. 

jeben zu biteten, und ihm unfre Dienfte anzubieten; und 

‚ihn zur Gnade zu bewegen, mögen unfre Priefter un- 

ı Gott in feiner Gegenwart auf den Schultern tragen, 

18 Geſchrey war fo groß, und dazu kamen Drohungen, 

; der Eluge König, welcher fich einen Aufruhr befürche 

„deſſen Folgen gefärlicher werden koͤnnten, als der 

ieg felbft, ihren Forderungen, obgleich wieder feine \ f 
Er Gehör gab. Montezuma konnte es niche lei⸗ — Bas 

I, daß eineNtation, die fo ftolz auf ihre Ehre war, ein a 
himpflicyes Vorhaben ausführen follte, fondern redete u; 
Volk alfo an: O ihr Mericaner, was wollt ihr br 

men? Habe ihr ven Verſtand verloren? Wie har ſich 


* 


* 
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eine folche Zaghaftigkeit in euer Herz gefhlichen? 9 


ihr vergeffen, daß ihr Mericaner und Abkoͤmmlinge 
Helden feyd, welche diefe Stadt gründeten, und der t 
fern Männer, die fie zum Trog aller unfrer Feinde v 
theidigeen? Aendert eure Gefinnungen, ober entfagt d 


‚von euren Vorfahren ererbten Ruhme. Darauf man 
er fih zum Könige, und fagte: wie kannſt du erlaub 


König, daf der Name deiner Nation auf eine fo ſchim 
liche Arc beflecde werde? Rede zum Volke, und | 
ihm, daß noch ein andrer Schrift. zu thun ſey, ehe: 
uns auf eine fo unruͤhmliche Art unferm Feinde in die 

Der König) welcher nichts eifriger wuͤnſchte, ret 
das Volk an, und empfahl ihm den Rath des Monfezu 


zu folgen, welcher denn endlid) günftig aufgenommen we 


Darauf wandte er ſich an die Adelichen: Wer von ei 


die ihr die Blüche der Nation fend, bat Much gen 


um eine Geſandſchaft an den Herrn der Tepanecas a 
zurichten? Gie fahen fich einander an, und Feiner wa 
es, dieſes gefährliche Gefchäfte zu unternehmen, 
Montezuma, voll jugendlichen Muthes, hervortrat, ı 


ſich anbot. „Ich will die Gefandfchaft übernehmen. © 


ic) doch über kurz oder lang einmal fterben muß, 
koͤmmt es nicht Darauf an, ob es heufe oder morgen 
fhieht. Keine beffere Gelegenheit kann ſich darbieth 


mein $eben der Wohlfahrt meiner Nation aufzuopft 


Hier bin id) König, deine Befehle auszurichten, bef 
nur, ich gehorche, „ Dem König gefiel: diefer Mi 
er befahl dem Montezuma alſo, dem Tyrannen Friede 
Borfchläge zu thun, aber Feine fhimpflichen Beding 
gen einzugehen. x } | J 
Der tapfere Juͤngling trat die Reiſe ſo gleich 
und als er auf die Wachen der Tepanecas ſtieß, uͤberret 
er ſie, ihn paſſiren zu laſſen, weil er Geſchaͤfte von & 
ferftee Wichtigkeit bey ihrem Herrn auszurichten ba 
In der bey dem Tyrannen that er im Nahmen des 


v 


— 
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igs andurch und ſeiner Nation Friedens Borfchläge; 
ber auf anftändige Bedingungen. Diefer antwortete, ee 
rüffe fich erft mic feinen Räthen darüber berathſchlagen, 
jolle ihm aber den folgenden Tag eine entfcheidende Ant⸗ 
ort geben. Montezuma verlangte Schuß und Sicher⸗ 
N wärend feines Aufenthalts, konnte aber Feine andre 
[8 feine eigene Borficht erhalten, worauf er ſich augen 
iklich nach Merico zuruͤckbegab mit dem Berfprechen, 
en — —— Tag wieder zu kommen. Das wenige Zu⸗ 
n zu dem Hofe, und der Weg, welcher nicht über 
r Meilen betrug, waren ohne Zweifel die Urfache, 
er den Endſchluß des Tyrannen nicht erwartete. Den 
Eden. Tag kehrte er ſeinem Verſprechen gemaͤß wieder 
ac) Azcapozalco zuruͤck, und da er von Martlaton feinen 
neihluß zum Kriege vernommen, beobachtete er die ge» 
ichen Gebräuche, wenn fi) zwey Häupter einander 
ım Kampfe herausfordern, er uͤberreichte nemlic) dem 
yrannen gewiffe Waffen ve feiner, Bertheidigung, ſalbte 
in Haupt, ſteckte einige Federn darauf, wie man bey ' 
erftorbenen Perfonen zu thun pflegte, und fegte zuletzt 
n Nahmen feines Königs die Verfiherung Hinzu: daß 
je Verweigerung der Friedensbedingungen ihm und allen 
Pawecas ohnfebibar den Untergang bringen würde. 
p Tyrann bezeugte weder über Diefe Ceremonien noch 
er die Drohungen einiges Mißfallen, gab dem Montes 
ma ebenfalls Waffen für den König von Merico, und 
eß ihn, zur Sicherheit ſeiner Perſon, verkleidet, durch 
ne kleine Thuͤre zum Pallaſte hinaus gehen. Er haͤtte 
ih das Voͤlkerrecht bey dieſer Gelegenheit nicht fo ges 
au beobachtet, wenn er voraus gefehen hätte, daß diefer 
jefandte, für deſſen Leben er ſorgte, ; Das vornehmfte 
Derfzeug feines Sturzes feyn würde. Montezuma bes 
ußte den ihm gegebenen Kath, fo bald er fic) aber auffer 
defahr ſahe, trotzte er der Wache, warf ihnen ihre Nach— 
iNligfeit vor, und drohte ihnen ihren baldigen Untergang. 
fiel zwar über ion ber, er " Klug we ein paar Bay 
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todt, und begab ſich eilends nad) Merico, wo er d 
- Nachricht ausbreitere, daß der Krieg erflärt wäre, ur 
daß die Häupter beyder Mationen ſich beraus geforde 


ii 
| Achtzehender Abichnitt, 
Krieg gegen den Syprannen ) 


Das Volk gerieth Darüber aufs neue in Beſtuͤrzun 

bat den Koͤnig um Erlaubniß, die Stadt zu verlaſſen, w 

es feinen Untergang für gewiß anſahe. "Der König fpra 

ihnen Hofnung zum Siege und Much ein. Was wi 

\ aber aus ung werden, wenn wir Defiege werben, frag 

; das Volk. „Geſchieht das, verfeste Der König, fo fü 

wir von dem Augenblicke an verpflichtet, euch unfre Pi 

fon nad) eurem Belieben zum Opfer zu überliefern. „, D 

fe fo, wenn wir verlieren, erwieberte das Volk, ab 

im Falle des Sieges find wir und unfre Nachkommen © 

> bunden, dir einen Tribut zu bezahlen, dein und der Ad 

lichen Felder zu beftellen, eure Haͤuſer zu bauen, und f 

euch, wenn wir gegen den Feind ziehen, Waffen und C 

paͤcke zu tragen. Als diefer Vertrag zwiſchen den Ade 

chen und dem Wolfe geſchloſſen, und das Commando d 

Mericanifchen Voͤlker dem tapfern Montezuma übern 

| gen war, ſchickte der König dem Nezahualcojotl eili 

Borfhaft, mit der Armee nach Merico zu marfchire 
| | "welches auch den Tag vor dem Treffen gefchahe. 


Ohne Zweifel hatten die Mericaner bereits in vo 
gen Zeiten die Wege zur leichtern Oemeinfchaft der Sta 
mit dem feſten Sande angelegt, weil man fid) fonft D 

Marſch der beyden Armeen und die Scharmüßel nit 
vorftellen kann. Es ift auch aus der Gefchichte bekanr 
dag diefe Wege mit Gräben durchſchnitten, und diefe nn 

Zugbruͤcken verfehen waren, aber die Zeit dieſer Anlagı 
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nden wir nirgends beflimmf.'d) Es verdient Feine ges 
nge Bewunderung, daß die Mericaner, bey einer fo 
übfeeligen Lebensart, noch) den pafriofifchen Geift und: 
tandhaftigkeit zu einer Unternehmung von ſolcher Gröffe 
id Schwierigkeit hatten. he 22 
Den Tag nad) der Anfunfe des Prinzen Nezahual⸗ 
jotl in Mepico, zeigte ſich die Armee der Tepanecas fehr 
hlreich und glänzend im Felde. Die Soldaten waren 
it Goldplatıen, und mit Federn auf dem Haupte ges 
tt, wodurch fie ein defto gröfferes Anfehen bekamen. 
ie erhuben auf dem Marfche aus Grospraferey zuweilen 
1 Sreudengefchrey, als wenn fie ihres Sieges ſchon ges 
6 wären. Der Heerführer war Mazatl, einer der bes 
mteften Öenerale, Der Tyrann Martlaton fand es 
Me ur, 906 er gleich den Zweykampf angenommen 
te, feinen Pallaft zu verlaffen, es fen nun, daß er eg 
er Ehre nachtheilig hielt, fih mit dem Könige von 
exico zu (lagen, oder daß er ſich, welches wahrfchein- 
jer iſt, für den Ausgang des Kriegs fürchtere. Auf 
jaltene Nachricht von den Bewegungen ver Tepanecas, 
ichen ſie in guter Ordnung aufs fobald der König Itz⸗ 
tl mit einer Eleinen über der Schulter Hängenden Trom⸗ 
| das Zeichen gegeben hatte, geſchahe der Angrif mit 
laublicher Wuth, weil jeder Theil den Ausgang des 
effen als entſcheidend für fid) anfahe. Der Sieg blieb 
nahe den ganzen Tag unentſchieden, weil die Tepanecas 
einem Orte verloren, was fie an dem andern geiwanren, 
gen Untergang der Sonne bemerften die Mericaner, 
die Feinde beftändig neue Verſtaͤrkung erhielten, vers 
A den Muth, Flagten über ihre Anführer, und fagten zu 
ander: Was machen wir? Wollen wir unfer geben für 
Ehrgeitz unfers Königs und Generals aufopfern ? Iſt es 


) Ich glaube daß die Wege von Tacuba, und Tepeyacac . 
a vor Diefer Zeit angelegt waren‘, aber nicht der von Jstas 
| J welcher breiter iſt, und wo ‚der See auch mehrere 


' | a 
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nicht kluͤger, uns zu ergeben, und unfern verwegene 
‚Schritt zu geftegen, Damit wit unſer Leben vetten, umt 
Verzeihung erhalten ? | | — 
Der Koͤnig hörte dieſes mit vieler Beſorgniß, um 
merkte, daß feinen Voͤlkern immer ber Murd mehr fiel 
er. fragte deswegen den Prinzen und den General, was} 
thun wäre, um. bem Volke die Furcht zu benehmen 
‚Was zu thun? verfegte Montezuma: zu fechten bis wi 
auf dem Plage bleiben. Eterben wir mit den Waffen i 
der Hand zur Beſchuͤtzung unfrer Freiheit, fo thun m 
unfere Pflicht. Weberieben wir unfre Niederlage, fo bit 
gen wir ung einen ewigen Schandfleck an. Wohlan der 
laßt ung fechtend ſterben. Das Geſchrey der Meric 
ner nahm uͤberhaud, einige waren fo. zaghaft, daß | 
den Feinden zuriefen: „D ihr tapfern Tepanecag, Het 
des feſten Landes, beſaͤnftigt euren Unwillen, wir woll 
uns ergeben: und vor euren Augen unſre Anführer opfer 
damit ihr unſrer Kuͤhnheit, die durch ihren Ehrgeitz u 
onlafit worden, verzeihet. „ Der König, der Prinz 
General und. die Edlen wurden dadurch fo Be 
daß fie im Begrif waren, die Feigen zu.ermorden, we 
fie nicht die Furcht ‚den Gieg der Feinde dadurch zu. 
fördern abgehalten hätte, Sie verbargen ihren Unwill 
und riefen einftimmig: Laßt ung mit Ehren fierben, ı 
giengen mit ſoſcher Hiße auf den Feind toß, daß fie fol 
yon einem bereits eroberten Graben zuruͤckſchlugen. Du 
dieſen Vortheil machte ‚der Koͤnig den Soldaten wie 
neuen Muth: zugleich gaben Der Prinz und der Gem 
ausnehmende Beweife ihrer Zapferfeit. In der Hitze 
Treffens ſtieß Montezuma auf ben General der Tepanet 
der ſich ihm ganz flolz über die den Megieonern eingejc 
Furcht näherte, und verſetzte ihm einen folchen Schlag 
den Kopf, daß er tod zur Erde ſtuͤrzte. Die Nachr 
yon dieſem Siege verbreitete ſich augenblicklich uͤber 
ganze Schlachtfeld; die Mexicaner befamen aufs rn 
Muth; vi Tepanecas waren hingegen ſo beſtuͤrzt über. 
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3erfuft Ihres tapfern Anführers, daß fie gleich in Unord— 


ing gerierhen, Die einbrechende Nacht verhinderte die. 


Rericaner , ihre Vortheile zu benußen ; beyde Armeen zo⸗ 
m ſich alfo nach. ihren Städten zuruͤck; die Mepicaher 
pl Ungeduld, Daß. fie wegen der Sinfternif keinen voll. 
mmnen Sieg erfechten konnten; und die Tepanecas nie 
rgefchlagen, doch nicht ‚ganz ohne — ſich den 
Inden Tag zu rächen, 

Martlaton war über den Tod feines Anfuͤhrers, und 
— Niederlage feines Heeres ganz betruͤbt: er brachte die 
Bu feines Lebens damit zu, daß er feinen Rapis 

s Muth einſprach, und ihnen auf der andern Geite den 

m, ihre Feinde zu befiegen, und im gegenfeitigen Fall, 
e fie erwartenden fraurigen Umſtaͤnde vorfteflte, weil die 
Tericaner, welche ihnen bisher jinebar geweſen, Die Tes 
— zur rn des re nörgigen würden: 9) 


er ee abbſchuit. 


woberun von Azcapozalco, und Tod des Fr 
nen Martlaton. 


Ri Endlich brach der Tag an, welcher das Schiefa | 


eher Koͤrlge entſcheiden ſollte. Das Treffen fing wie: 
xmit groſſer Hige an, und dauerte bis Mittags fort, 
ie Mexicaner hatten durch Die Bortheile des vorigen Ta⸗ 
E Much befemmen, und richteten, in der feften Mei- 
ing , fie müßten den Sieg davon fragen, eine ſolche Nie« 
tage. an, Daß das Feld mic Erſchlagenen ganz bedeckt 
ar Endlich flohen die Tepanecas, wurden aber von 
r Me xicanern, die allenthalben Tod und Schrecken ver⸗ 





— 


en, bis in Aztapozalco verfolgt. Als fie fich auch 


; Aus diefen Morten folgt, daß der Tyrann als er ſich 






8 Throns von Arcapozaleo durch Ermordung feines Bru⸗ 


e18 ZTajasin: Deächtigte, den Me:icanern den ihnen von 
inem Bater T Srjojomae erlaffenen Tibut auf, neue anflegte 
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nicht in ihre Häufer mehr ſicher faßen, flüchteten fie i 


die Gebuͤrge, weldye 10. bis 12. Meilen von Azcapozale 
liegen. Der flolze Mortlaton, der bis auf diefen Ta 
auf feine Feinde mit Verachtung herabblickte, und fü 
über alle Zufälle des Gluͤcks erhaben hielte, ſahe je 
die Merikaner in feinen Hof dringen, und hörte das G 
ſchreh der Weberwundenen. Wehren konnte er fidy nich 
und auf der Flucht fuͤrchtete er eingeholt zu werden, 
verfteckte fich alfo hinter einen Buſch von Ciſtusroſen (2 
mazcalli) wo ihn bie Sieger, nadydem fie ihn allenthalbe 
geſucht hatten, endlich fanden, Weder Bitten noch Thr 
nen halfen etwas, fie ſchlugen ihn mit Stoͤcken und Ste 


nen t0d, und warfen den Körper zur Speife der. Bo 
ing freye Feld. Ein fo tragifcyes Ende nahm Martlato 


nachdem er noch nicht einmal drey völlige Sabre feine T 
rannehen ausgeübt hatte, die ein beftändiges Gewebe vi 
Ungerechtigkeiten, Graufamfeiten, Stolz, Verraͤther 
und Unterdruͤckungen bes rechrmäfligen Thronerben vı 
Acolhuacan, ſeines Bruders Tajakin, und der Köni 
von Merico waren. - Sein Andenken iſt in ben Jahrb 
ern dieſer Nationen verflucht. N 
Dieſe merkwuͤrdige Begebenheit, wodurch bag gan 
Syſtem dieſer Reiche veraͤndert ward, trug ſich im Ja 
1425. unſrer Zeltrechnung und genau 100 Jahre na 
der Gruͤndung von Mexico zu. —* J—— 

Die folgende Nacht brachten die Sieger damit | 
die Stadt zu plindern, die Haͤuſer zu zerftören, die Ta 
pel zu verbrennen, und dieſe ehemals beruͤhmte Refide 


in einen folchen Zuftand zu verfegen, daß fie in vielen Ya 


ven nicht wieder hergeftelle werden Fonnte. Unterdeſſ 
daß bie Mepikaner und Acolhuas bie Früchte ihres © 


ges einerndteten, eroberte das Corps von Tlaſcalane 


und Huexotzincas bie alte Reſidenz Zenajuca durch Sturt 


und ſtieß den folgenden Tag zur Hauptarmee, um Eu 


lachtepec wegzunehmen. 


u 
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Die flüchtigen Tepanecas geriethen unterdeſſen in den 
jergen in die äuferfte Nord, und weil fie ſich auch hier 
» das Machfegen der Sieger fürchteten, fo befchloffen fie, 
h zu ergeben, und ſchickten um.defto eher Gnade zu er⸗ 
[ten , eine vornehme Standesperfon nebſt andern Adeli⸗ 
en Tepenecanern an den König von Merico ab, 

Daer Geſandte bat im Nahmen feiner Nation demüs 
gum Verzeihung, und verſprach, daß alle Tepanecas 
n König von Merico für ihren rechemäffigen Herrn ans 
en, und ihm als Bafallen dienen wollten. Er wünfths 


feiner Nation Gluͤck, daß fie durd den ſchrecklichen 


erluft einem fo liebenswürdigen und mit fo treflichen Ei⸗ 
nfchaften begabten Negenten unterworfen würde: zuletzt 
jte er noch die ernftliche Bitte Hinzu, daß man ihnen 
dh) das Leben und die Freiheit, nad) ihren Wohnungen 
üczufehren, ſchenken möchte, Itzcoatl nahm fie unges 
in gütig auf, und ftand ihnen alles zu, was fie ver» 


igten; er fagte, er wäre bereit, fie nicht nur als ſeine 


tertbanen, fondern als feine Kinder anzunehmen, und 
e Dflichten eines Vaters gegen fie auszuüben : zugleich 
hete er ihnen aber aud) eine gänzlihe Bertilgung,, wenn 


die ihm geſchworne Treue verlegen würden. Die Fluͤcht⸗ 
ge kehrten darauf zu ihren Samilien zuruͤck, baueten 


e Häufer wieder auf, und blieben von der Zeit an bes 


ndige Unterthanen des Königs von Mexico. Jedoch 


rd die ganze Marion der Tepanecas nicht zum Gehors 
n gebracht, denn die dazu gehörige Stadt, und der 
ehnliche Staat von Cojohuacan fuhren noch eine Zeit. 
g fort, ſich ungedorfam zu bezeigen, wie wir in ber 
Ige feben werden. — 

Nach dieſem beruͤhmten Siege befahl der Koͤnig Itz⸗ 


al, Daß der zwiſchen dem Adel und dem Volke ge: 


loffene Vertrag vollzogen werben follte. Vermoͤge deſſel⸗ 
1 war das letztere zu beftändigen Dienftleiftungen ver- 
ichtet, melche auch ordentlich geleiftet wurden. Diejes 
gen hingegen, welche durch ihr Klagen und Schreyen 


⸗ 
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die andern wärend des Treffens verzagt gemacht haften 
wurden 'von der Nation ausgefchloflen, und wegen ihre 
Zaghaftigkeit auf immer aus dem Staat vor Merico ver 
wieſen. Montezuma und andre, bie ſich hervorgetha 
hatten ‚ erhielten einige Stuͤcke des eroberten Landes, | 
wie aud) die Priefter zu ihrem Unterhalt. Machdem e 
noch verfchiedene Befehle zur Sicherheit und Einrichtun 
feiner Länder gegeben hatte, kehrte er mit der Armee nat 
Merico zurüd, um das Glück feiner Waffen durch öffen 
liche Luſtbarkeiten zu feyern J und ben Göttern — he: 
‚sans zu 


— 
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Vi er tes Bud. 


Wiedergelangung des föniglichen Hauſes der Chechemecas 
um Thron von Yeolhuacan, Gründung ber Monarchie von 
Tacuba. Drenfaches Buͤndniß ber Könige von Merico, Acol⸗ 
zuacan, und Tacuba. Eroberungen und Tod des Koͤnigs 
hscoasle Croberungen und Begebenheiten der Könige Mon— 
ezuma, and Axrajacatl von Mexlco. Krieg zwifchen ben 
Mexicanern und Zlatelolcas.. ‚Eroberung von Tia 
teloleo, und Tod des Könige Moquihuix. Regie⸗ 
rung, Tod, und Lob Könige Negahualen- 


se 
3% 
E 


ar 0 jorh; Regierung feines Sohnes Neza⸗ 
RT hualpilli. | 
‚a Erſter Abſchnitt. 


Wiedergelangung des koͤniglichen Hauſes der Che⸗ 
chemecas zum Throne von Acolhuaran. . 


Seat Itzcoatl ſich ſeſt auf feinem Throne und im ru⸗ 
digen Beſitz von Azcapozalco fahe, beſchloß ex den Prin⸗ 
jen Nezahualcojotl aus Dankbarkeit für den ihm geleiftes 
ten Benftand ben ber Beſchuͤtzung von Merico, und dee 
Bezwingung der Tepanecas wieder zum Beſihz des Reichs 
Uoläuacan zu verhelfen. Hätte der König mehr ber 
Eroberungsfucht als der Ehre und Billigkeit Gehoͤr ge⸗ 
geben, ſo haͤtte er leicht Anſpruͤche ausfuͤndig machen koͤn⸗ 


nen, um ſich ſelbſt Meiſter davon zu machen. Der Tye 


rann Tezozomoe fegte den Chimalpopoca in den Beſitz 
von Tezcuco, und dieſer herrſchte eine Zeitlang darin, 


alſo hätte Izcoatl, der in alle Rechte feines Vorgaͤngers 


trat, es leicht als einen der Krone von Mexico vor etlichen 


dern Seite hatte er Azcapozaleo rechtmaͤſſig erobert, und 


un el heran anfehen koͤnnen. Auf ber ats 
ih) die Tepanecas muterwürfig gemacht, ſolglich einen- 
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Anſpruch auf alle Rechte der bezwungnenen Nation, welche 
durch einen Beſitz von 12. Jahren hinlaͤnglich gegruͤndet 
zu ſeyn ſchienen. Er wollte aber alle dieſe Anſpruͤche 
richt benutzen, ſondern wuͤnſchte aufrichtig, den Prinzen 
Nezahualcojotl auf einen Thron zu ſetzen, welcher ihm 
durch eine gefegmäffige Erbfolge zufem, und der ihm 
blog durch gewaltſame Beſitznehmung von den Tepanecag 
vor vielen Jahren geraubt war, 


Nach der Niederlage der Tepanecas gab es noch ver. 
ſchiedene Staͤdte im Reiche, welche fid) dem Prinzen, aus 
Furcht vor der verdienten Zuͤchtigung, nicht unterwerfen 
wollten, Darunter war das in Der Nähe von Tezcuco 
belegene Huerorla, deffen Herr Hueßnahuarl fich als ein 
hartnäciger Mebelle bezeigte. a) Die verbundnen Trup- 

pen brachen alfo auf, marfchirten durch Die Ebnen, wels 
che jeßt Santa Maria heiffen, und machten zu Chimal— 
huacan halte. Der König und: der Prinz ſchickten vonbier 
nad) jener Stadt, um den Einwohnern Verzeihung anzu: 
bieten, wenn fie ſich ergeben würden, und zu drohen, 
daß die Stadt im gegenfeitigen Fall in Brand geftedt 
werden follte. Anſtatt diefe Bedingungen anzunehmen, 
marfchirten die Rebellen der Eöniglichen Armee in Schlacht: 
orönung entgegen. Das Treffen dauerte nicht, lange, 
Montezuma nahm den Herin der Stadt gefangen, die 
Rebellen ergriffen die Flucht, und baten um Gnade, in 
dem fie nach damaliger Gewohnheit ihre Alten, Kinder, 
und ſchwangern Weiber dem Sieger darftellten, um ihn 
zum Mitleiden zu bewegen. Endlich war der Weg zum 
‚ Throne gebahne, und der Prinz ward auf foldhen gefeßt 
Die Hülfsvölfer von Huerotzinco und Tlafcala wurden 
mif vielen Danffagungen und einem anfehnlichen Antheil 
an der Beute von Azcapozalco entlaſſen. vr 


2 ; H; i ) 5 A 
6) Tezozomoc gab die Stadt Huexotla dem Könige von 
Zlatelolco; vermuthlich nahm Martlaton fie dieſem wiede 


ad, und raͤumte fie dem Huitznahuatl ein. - 
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Zweyter Abſchnitt. | 
Eroberung von Cojohuacan und andern Städten. % 


Von bier 309 die Armee der Mericaner und Acol— 
108 gegen die Rebellen zu Cojohuacan, Atlacuihuajan 
id Yulßilipocheo. Die Cojohuacaneſer hatten ſich viele 
lühe gegeben, alle andern Tepanecas zur Abſchuͤttlung 
s Jochs der Mericaner aufzuhetzen. Gedachte Städte, 
d noch etliche in der Nachbarſchaft, lieſſen ſich auch be. 
fwillig finden; andre waren durch Das Benfpiel der Zer⸗ 
tung von Ajcapozalco abgefchredt, und wollten ſich kei⸗ 
neuen Gefahr bioß ſtellen. Ehe die Empörung aus» 
ich, begegneten fie den Diericanerinnen, welche bey ih» 
1 zu Markte giengen, und den Mericanern, die zufällie 
* Weife zu ihnen kamen, fehr übel. Itzcoatl gab dess 
gen Befehl, daß fid) niemand von Merico nach Cojo⸗ 
acan begeben follte, bis die übermüthigen Rebellen ih« 
I verdienten John empfangen hätten, Nach der Ueber⸗ 
be von Huexotla gieng er auf fie loß. In den drey 
ten Schlachten gewonn er weiter nichts, als daß fie 
) etwas zurückziehen mußten; aber in der vierten fiel 
ontezuma, als das Treffen am hitzigſten war, mit eie 
n in Hinterhalte gelegenen Corps ausgefuchter Maunn- 
ft mit foldyer Wuth uͤber die Arriere: Garde der Fein» 
ber, daß fie in Unordnung geriethen, und nach der 
ade flohen. Im nachfegen merkte er, daß fie in dem 
Ben Teinpel Pofto faffen wollten, er kam ihnen aber 
or, befeste ihn, und fteckte den Thurm in Brand. 
durch geriethen die Mebellen in ſolches Schrecken, daß 
die Stadt verlieſſen, und in die Gebuͤrge ſuͤdwaͤrts 
Cojohuacan flohen: aber auch hier wurden ſie von 
koͤniglichen Truppen eingeholt, und 30. Meilen weit, 
had) einem ſuͤdwaͤrts von Quauhnahuae liegenden Berg 
ft. Nunmehr waren fie ganz erſchoͤpft, und weil fie 
ne Hofnung zu entfommen fahen, fo warfen fie die 
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Waffen mer, und ergaben ſich den Siegern auf Gnad 
und Ungnade. | | Mm 
Durch dieſen Sieg ward Itzeoatl Here von alle 
Staaten ber Tepanecag, und Montezuma erndtere Ruhr 
amd Ehre ein. Der gröfte Theil ver in dem Kriege m 
Cojohuacan gemachten Gefangnen, gehoͤrte dem Mont 
zuma und drey andern tapfern Acolhuaniſchen Offieien 
ſie Hatten ſich nach dem Beyſpiel der alten Mexieaner I 
Kriege wieder die Eochimifcas beredet, einen jeben G 
fangnen, den fie machen würden, eine Haarloce ab 
ſchneiden; ımd biefes Kennzeichen zeigte fich bey den m 
ſten. Nachdem dieſe Expedition gluͤcklich beendigt, un 
zu Cojohuacan und in den andern bejwungsen Etädk 
alles berichtigt war, kehrten bie Könige nach Merieo } 
ruͤck. Itzeoatl fand es für gut, einen aus dem Haufe | 
ver alten Beherrſcher über die Tepanecas zu ſetzen don 
fie mie Phriger’ Wiederwillen unter der Herefchaft 1 
Mexicaner leben möchten. ' Diefe Ehre wiederfuhr de 
Totoquihuatzin, einem Enkel des Tyrannen Tezozom 
Dieſer Prinz ſcheint keinen Antheil an dem Kriege w 
der die Mexicaner genommen zu haben, entweder a 
Wiederwillen gegen feinen Oheim Maplaton, ober w 
er ingeheim jenen geneigt war. | RE 

| Dritter Abſchnitt. u 
Monarchie von Tacuba, und Buͤndniß Dreyer Koͤni 
Igzzcoatl ernannte alſo dieſen Prinzen zum Koͤn 
von Tlacopan oder vielmehr von Tacuba, einer anfehi 
chen Tepanecanifchen Stadt, und von alfen weſtwaͤrts 
genden Städten, Die Lanbſchaft Mazahracan mit ein 
ſchloſſen: hingegen wurden Cojohuacan, Yreopogaleo, D 
eoac, und andre Staͤdte ber Tepanecas unmittelb 
Unterthanen des: Königs von Merico. Totoquihua 
erhielte feine Krone init Der Bedingung, daß er auf® 
langen jebesmat dem Könige von Merico mit allen fei 


/ 
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Eruppen benftchen follte, wofuͤr ihm der fünfte Theil von 
len den Feinden abgenommenen Sachen gegeben wer⸗ 
en follte. Nezahualcojotl befam den Thron von Acol⸗ 
uacan ebenfalls auf die Bedingung, daß er den Meris 
anern im Felde benftehen, und dafür den dritten Theil 
er Beute, nach Abzug des Antheils des Königs von 
Lacuba, bekommen, und der König von Merico 2 behals 
en follte. Ueberdieſes wurden beyde Könige zu Ehren 
titgliedern ben der Wahl der Könige von Merico erfärt. 6) 
Sie muſten nur die Wahl genehmigen, wenn ſolche durch 
ier Edle aus Mexico geſchehen war, * 

x Der König von Merico war ebenfalls verbunden, 
enden Königen im Nothfalle beyzuftehen. Das Binde 
IB Diefer drey Könige blieb ein ganzes Jahrhundert feſt 
nd unverletzt, und mar in der Folge die Veranlaſſung 
on den ſchnellen Eroberungen der Mericaner, Dies 
ar aber nicht dag einzige Stuͤck von Itzcoatls Politik, 
ndern er belohnte auch Diejenigen, welche fich vorzuͤglich 
ervorgethan hatten, ſehr anſehnlich, und ſahe dabey 
che fo wohl auf ihre Geburt und die Stellen, welche fie 
kleideten, als auf Die bewieſene Tapferkeie, und gelei⸗ 
eten Dienſte. Sie wurden olſo durch Hofnungen zu 
zelohnungen zu Heldenthaten angefenert, weil fie über, 
ugt waren, Daf der zu erhaltende Ruhm und Vorcheil 
ht von Gluͤcks imſtaͤnden, fordern von dem Verdienf 

rer Handlungen abhieng. Die Nachfolger beobachteren 
en diefe Politik zum gröften Vorthei ihres Staats. 
dachdem das wichtige Buͤnbniß geſchloſſen war, gieng 
zcoatl mit dem Koͤnige Nezahualcojotl nach Tezeucho, 
m ihm mit eigner Hand die Krone aufzufegen,. Diefe 


eperlichkeit ward 1426. mit möglichfter Pracht vollzo- 


B einige behaupten zwar/ fie hätten beyde bey der Wahi 
urflich eine Stimme gehabt, aber die Gefchichte lehrt dag 

entheil, wir werden in der Folge zeigen, daß fie nie An-· 
el an einer Wahl gehabt, oder perfönlich zugegen ge: 
Ns : N 
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N gen. Der Rönig von Merico kehrte darauf nad) feiner 
\ KReſidenz zuruͤck, und jener fieng ernftlid an, allerley 
WVerbeſſerung in ſeinem neuen Staate einzufuͤhren. 


Yin — Vierter Abſchnitt. ri 
lluge Anftalfen Des Königs Nezahualcojotl. 
Ye | Das Königreich Acolhuacan war damals nicht in fe 

guter Ordnung als Techotlala es gelaffen hatte, Die 
Herrfchaft der Tepanecas, Die Revolutionen in den lebten 
20. Jahren hatten die Negierung Des Volks geändert 
die Macht der Gefeße geſchwaͤcht, und viele Gebraͤuche 
in Vergeſſenheit gebracht. Nezahualcojotl, welcher auſſer 
der Siebe zu feiner Nation eine ungemeine Klugheit beſaß 
traf ſolche gute Anftalten, Daß der Staat in Eurzer Zeil 
biühender ward, als er unter allen feinen DWorgängert 
geweſen mar. Der von feinem Großvater errichtet 

Staat befam eine ganz andre Einrichtung : die Aemeeı 

wurden mit den dazu tüchtigfien Männern beſetzt. Eir 
Rath war blos für Civilfachen , darin faffen nebſt andert 
fünf Herrn, die ihm in feinen vorigen bedrängten Lim 
ftänden am gefreueften geblieben waren. In dem Erimi 
nal = Gerichte führten feine beyden Brüder, Prinzen var 
unerfchütterlicher Rechtſchaffenheit, den Vorfitz. Dei 
Kriegsrach beftund aug ben beften Officiers, unter ben 
Vorſitze feines Stieffohns Jeotihuacan , einer von den 13 
Edblen des Reihe. Das Finanzcollegium beſtund au 
dem Haushofmeifter des Königs, und den vornehmfte 
Kaufleuten des Hofes, Die Anzahl der Haushofmeiſter 
welche den Tribut und andre koͤnigliche Einkuͤnfte zu erhe 
ben hatten, belief ſich auf drey Fuͤr die Poeſie, Aftrono 
me Malerey, Muſik, Geſchichte, und Wahrſager 
kunſt wurden Geſellſchaften nach Art unſrer Akademie 
errichtet, Die beften Sehrer im Reiche wurden nach Hof 
berufen, und mußten an befiimten Tagen zufammentom 
men, um fid) ihre Gedanken und Entdeckungen mitzuthei 


| 
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m. Eine jede diefer Künfte und Wiffenfhaften, ob man 
leich nicht weit darin gekommen war, hatte idre @igne 
Schule. Zum Behuf der Handwerfer machte er 30. 
efondere Eintheilungen in Tezeuco, indem jedes z.€, | 
ie Goldfchmiede, Weber, Bildhauer ıc. ein befons 

res Quartier bewohnte. Zur Ausübung der Religion 
ißrte er einen neuen Tempel auf, feßte Priefter zum 
Dienft ihrer Götter ein, bauete ihnen Häufer, und wies 
men Einfünfte zu ihrem Unterhalte und zu Ausgaben 
ey Opfern und Feyerlichkeiten an. Um feiner Reſidenz 
t glängenderes Anfepen zu geben, führte er in und auf- 
e der Stade fchöne Gebäude auf, legte neue Gärten und 
iſtwaͤlder an, melche noch lange nad) der Spaniſchen 
toberung erhalten waren, und Spuren der ehemaligen 
racht verriethen. ER ——— 


en Fünfter Abſchnitt. 
voberung von Xochimilco: Euitlahuac und andern 
DB EHEN Städten. J 


Unterdeſſen daß der König von Acolhuacan mit den 
uen Einrichtungen feiner Reſidenz befchäftige war, ver- 
mmleten fich die Tochimileas, welche befürchfeten, die 
ericaner mögten ſich mit der Zeit auch ihred Staats fo 
e des Tepenecanifchen bemächtigen, um fid) zu berath⸗ 
lagen, wie diefem Uebel vorzubeugen wäre. * Einige 
minten dahin, fich den Mericanern freymillig zu erge⸗ 
n, weil fie doc) auf alle Fälle fich einmal ihrer Mache 
terwerfen müßten: allein die Meinung der andern bes 
Ite die Oberhand, melde Krieg haben wollten, ehe die 
ericaner noch mächtiger worden. So bald der König 
1 Merico ihren Entſchluß erfuhr, ſchickte er ihnen eine 
fehnliche Armee unter den Befehlen des berühmten 
ontezuma enfgegen, und ließ dem König von Tacuba 
jen, mit feinen Truppen zu ihm zu floffen. Die 
hlacht fiel an den Grenzen von Zochimilco vor, Die 
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Zolchimilcas waren zwar ſehr zahlreich, fochten aber nich 
in folder Ordnung als die Mexicaner wurden alſo ge 
ſchlagen, und muften ſich nach ihrer Stadt zurückziehen 
Die Mericaner festen ihnen nach, drangen in Die Stadf 
und ſteckten Die Thuͤrme der Tempel und andre. Gebaͤud 
in Brand. Die Einwohner, zu ſchwach zum Wieder 
ftande, flohen in die Gebürge, aber auch da wurden fi 
verfolge, und muſten ſich endlich ten Mepicanern erge 
ben. Montezuma ward von den Prieſtern ‚ber Xochimi 
cas mit Pfeifen und Trommeln empfangen; und der. gat 
ze Kriegszug hatte in 11. Zagen ein Ende. Der Köni 
von Merico begab ſich gleich nad) diejer Stadt, weld 
nahe bey der Föniglichen Reſidenz (ag, ‚und die vornehn 
fie im ganzen Thal vor Mexico war. Er nahm Beſi 
davon, ward zum König ausgerufen, und von feine 
neuen Unterehanen gehuldigt, die er als Vater zu liebe 
amd für ihre Wohlſart zu ſorgen verfprach. Be 
| Die ungluͤckliche Unternehmung der  Zochimile 
ſchreckte die Einwohner von Cuitlahuac Feinesiveges al 

fie verlieffen fich vielmehr auf Die vortbeilhafte Sage ihr 
Stadt, auf einer Fleinen Inſel des Sees Chalco, ut 
reisten Die Mepicaner zum Sriege Itzcoatl war der M 
nung, ſie mit dee ganzen Macht von Merico anzugreife 
Mentezuma wollte fie hingegen, um ihren Stolz deſto me 

zu demuͤthigen, nur mit einem kleinen Corps angreife 
Er errichtete zu dem Ende einige Compagnien von jung 
Mannſchaft, vornemlich ſolche, die in den Schulen v 
Mexico erzogen waren, übte fie in ben Waffen, und leh 
fie die Are und Weife ihres Verhaltens in Diefem Krieg 
Darauf ruͤſtete er eine hinfängliche Anzahl Schiffe 0 
und trat. mit: ihnen bie Neife nach Cuitlahuac an, R 
naͤhern Umftände diefer Unternehmung ſind nicht befanı 
genug bie Stadt war nach ſieben Tagen in der Gew 
des. Könige von Mexico, und die Mannſchaft keh 


ſchwer beladen mit Beute, und mit einer Anzahl Sef 


A „genen zuruͤck, welche dem Kriegsgott geopfert werden fi 
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it Eben fo wenig können wir das Jahr dieſes Zuges. 
nd des Kriegs mit Duaubuahuae beftimmen: wahrſchein⸗ 
ch war es gegen das Ende der Regierung Itzeoalis 
Der Herr von Einhteper, einer Stadt im Sande der 
lahuicas, über 30, Meilen ſuͤdwaͤrts von Merico, vera 
ngte von feinem Nachbar, dem Heren von Quauhuahuae, 
ne Torhter zur Gemahlin, und erhiefe auch die Einwils 
jung, Kurz darauf hielt auch der Here von Tlaltercal 


n ſie an, und fie ward ihm gleic) übergeben, ohne auf 


18 dem erſtern gegebene Wort Ruͤckſicht zu nehmen. O6 
ner den Vater beleidigt hatte, oder ob ein andrer Bes 
egungsgrund vorhanden wer, laͤßt fich nicht beſtimmen. 
er Here. von Ziuhtepec fand ſich dadurch hoͤchlich belein 
36, und fann auf Rache; weil er aber allein viel zu 


mad) war, fo rief er den König von Mexico zu Hülfe, 


d verfprach ihm allegeit in Derfon und mic feinen Sols 
ten als ein treuer Bundesgenoffe beyzuftehen, Itzeo⸗ 
| Bielt den Krieg für gerecht, und ſahe ihn als eine Deo 
eme Gelegenheit an, feine Herrfchaft ju erweitern, Cr 
wafnete zu dem Ende feine Unterthanen, und ließ die 
n Acolhuacan und Tacuba gleichfalls aufbieten. Man 
tfe eine groſſe Armee nöthig, weil der Herr von Quau⸗ 
lahuas fehr maͤchtig, und feine Stadt fehr feft war, wie 
; Spanier in der Folge bey. ver ‚Belagerung erfußren. 
hzcoatl gab Befehl, die Stadt auf einmal von allen Geis 
x anzugreifen. Die Einwohner verliefen ſich auf ihre 
te Sage, und waren entſchloſſen, den Angrif abzuwarten. 


ie Tepanecas griffen juerft an, wurden aber tapfer =, 


u gewieſen, als alle übrige Truppen aber zugleich an⸗ 
dien, muſten ſich die Einwohner dem Könige von Mes 
© unterreerfen, und ihm von Der Zeit an jährlich eis 
a Zribut an Baumwolle, Pfeffer und andern Waaren ” 
ftichten. Durch die Eroberung diefer groffen und. feflen 
kade, ber Hauptſtadt der Tlahuicas, fiel zugleich ein 
ofen Theil des Landes unter Die Bothmaͤſſigkeit der Mexi⸗ 
ne. Sie ward kurz darauf noch durch die von Quauh⸗ 
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titlan und Toltitlan, ein paar anſehnliche Sfädte 15. mM 
fen norbmärts von Merico vermehrt, _ | 

Auf diefe Weiſe hob ſich eine Stadt, welche fu 
zuvor den Tepanecas zinsbar, und von andern Nations 
gering geihägt war, innerhalb 12. Jahren dergeftal 
daß fie ihrem vorigen Befehlshaber, und einem Volk 
das ſich viel mächtiger deuchte, Gefege vorfchreib: 
Eonnte. So wichtig ift Geſchicklichkeit und Tapferfeit d 
Oberhaupts dem Wohlftande einer Nation, Endli 
ſtarb der groſſe Itzcoatl im J. 1436. im hohen Alter na 
einer glorreichen Regierung: Ein König, der mit Rec 
wegen feiner vortreflichen Eigenfchaften, und vorzüglich 
Dienfte, welche er feinem Volke leiftete, von den Mer 
caner hochgeſchaͤtzt wird. Er diente der Nation 30. Ja 
ve als General, und regierte fie 13. Jahre als Koͤni 
Er befreiete fie vom Joche der Tepanecas, ermeiterfe d 
Reich, ſetzte das Fönigliche Haus der Chechemecas wied 
auf den Thron von Acolhuacan, bereicherte ſeine Re 
denz durch die Beute bezwungener Nationen, legte dur 
das dreyfache Buͤndniß den Grund zu ihrer nachmalig 
Groͤſſe, und gab ihr durch viele neue Gebäude einen gri 
fern Glanz, Nach der Eroberung von Cuitlahuae, fuͤhn 
er unter andern einen Tempel für die Göttin Cihuacoa 
und bald darauf einen für den Gott Huitzilipochtli ai 
Sein teihenbegängniß ward mit ungewöhnlicher Praı 
und den groͤſten Beweiſen von Betruͤbniß gefeyert, u 
feine Aſche in dem Begraͤbniſſe feiner Vorfahren be 
geſetzt. Tee Ah 

Sechſter Abſchnitt. 

Montezuma I. fuͤnfter König von Mexico. 

Die vier wehlenden Perſonen bedachten ſich mit 
lange uͤber die Wahl eines neuen Koͤnigs; da Seo 


keinen Bruder hinterlaffen hatte, ſo fiel die Wahl auf ein 
feiner Enkel, und Seiner verdiente es mehr als Mon 
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ma Ilhuicamina, ein Sohn des Huitzilihuitl, ſowohl 
egen ſeiner perſoͤnlichen Eigenſchaften, als auch wegen 
re wichtigen feiner Nation geleiſteten Dienſte. Er 
rd mit allgemeinem Beyfall gewehlt, und die beyden 
irten Koͤnige beſtaͤtigten auf erhaltene Nachricht nicht 
r die Wahl, ſondern ſchickten ihm auch Geſchenke, die 
nem Range und ihrer Achtung für ihn würdig waren, 
ich den gewöhnlichen Gluͤckwuͤnſchen von dem Adel, den 
ieftern, und den Offieiers fiengen die $uftbarfeiten mie 
ahlzeiten, Tänzen, und Erfeuchtungen an. Vor feiner 
oͤnung gieng er entweder aus eignem Antriebe, oder weil 
ein Sandesgefeß war, in den Krieg, um Gefangne 
ı Opfer bey dieſer Feyerlichkeit zu bekommen. Er 
Ite fie von den Chalcheſern haben, um ſich wegen der 
leidigungen zu rächen , die er erduldete, als fie ihn bey 
er Ruͤckkehr von Tezcuco in der Qualitaͤt eines Abge⸗ 
ten gefangen nahmen, und zu Chalco ins Gefängnig 
en. Er zog deswegen in Perfon gegen fie zu Felde, 
ig fie, und machte viele Gefangne, doch eroberte er 
mal noch nicht ihr ganzes Sand, um die Krönung 
t zu lange zu verzögern. An dem zu diefer Ceremonie 
efegten Tage, wurden ihm der Tribus und die Ge 
ıfe von den eroberten Orten nach Mieyico gebracht 
Haushofmeiſter und Einnehmer des Koͤnigs giengen 
us, hernach kamen in ſchoͤnſter Ordnung diejenigen, 
je die Geſchenke trugen, welche in eben jo viel Par: 
1, als Bölfer fie fenderen, gerheilt waren, Sie brach- 
Gold, Silber, ſchoͤne Federn ‚ alteriey Geraͤthe und 
dungsſtuͤcke, vielerley Wildprett, und eine große 
ige von Sebensmitteln. Wahrſcheinlicher Weife wa⸗ 
ie beyden allürten Könige, viele Fremde von Stan- 


und eine groffe Menge Volks aus allen Gegenden 
hals von Merico Dabei) gegenwärsig. BO 
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Siebenter Abſchnitt. 
Grauſame That der Chalcheſer. 7 
Die erſte Sorge des Montezuma nach Beſitzne 
mung bes Throns war, einen roffen Tempel in de 
Quartier Huißnabuac von Mericd aufzuführen. Er b 
die alliirten Koͤnige um Beyhuͤlfe, und dieſe ſchickten ih 
ſo viele Materialien und Arbeiter, daß das Gebaͤude 
kurzer Zeit eingeweihet werden konnte. Unter deſſen br 
vermuthlich Der neue Krieg mit ben Chalcheſern loß. A 
ſer dem Unrecht, das ſie bereits dem Montezuma ehem 
zugefügt hatten, reitzeten fie ihn durch) eine der graufe 
fien Handlungen, welche den ganze Abſcheu der Ne 
welt verdient, aufs neue zum Zorn. Zwey Fönigli 
Prinzen von Tezcuco jagten in den Bergen, wovon Mi 
das Thal von Chalco überfichet, und fielen, weil fie 
bloß mit drey Herrn von ihrem übrigen Gefolge gefre 
hatten, einen Haufen von Chalcheſiſchen Soldaten in 
Hände, weiche fie nach Chalco brachten, in der Abſt 
die graufamen Neigungen ihres Seren dadurch zu bei 
digen. Diefer Unmenſch, vermuthlich derfelbe Toren 
der den Monteguma ſchon fo übel bekandelt hatte, | 
bie fünf Gefangenen ohne Ruͤckſicht auf ihren Nang, \ 
auf die gefährlichen Folgen einer foldyen That, gleich 
bringen, einfalzen und trocknen, und damit er feine 
frürftigen Geſinnungen deſto öfter Durch ihren Anblick 
friedigen konnte, ließ er die fünf Körper in feinem A 
Haufe auffielen, und Abends gab man ihnen Pechſa 
zur Erleuchtung zu halten. I 9 
Das Gerucht von dieſer ſcheußlichen Handlung 
breitete ſich geſchwind. Dem Könige von Tezeuco du 
bohrte die Nachricht des Herz, er rief feine allüirten 
nige zu Huͤlfe, um den Tod feiner Söhne zurähen 9 
teyuma verordnete, Daß Die Voͤlker von Tezeuco den 
arif zu Sande thun follten, indeß daß er nebſt dem Koͤ 


[4 


von Tacuba die Stadt zu Waſſer angreifen wollte. 
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achte zu dem Ende eine große Menge Fahrzeuge zuſam⸗ 
en, und führte fie ſelbſt an. Die Chalcheſer wehren 
ch der Ueberlegenheit des Feindes ohngeachtet ungemein 
pfer, denn auſſer daß fie ſelbſt kriegeriſch waren, fo 
rmehrte die Verzweiflung ihren Muth. Der Herr des 
taats Fonnte zwar für Alter nicht mehr gehen, er lieg 
‚aber doc) auf einem Tragfeffel berumfragen, um feine 
gterthanen aufzumuntern. Nichts deſto weniger erlitten 
eine völlige Niederlage, die Stade ward gepluͤndert, 
d der Ser ſelbſt für die vielen veruͤbten Öranfamfeiten 
f eine erempfarifche Weiſe getoͤdtet Die Beute ward, 
m Vertrag gemäß, unter Die dreh Koͤnige vertheite, aber 
Stadt und der ganze Staat blieben in der Gewalt 
; Königs von Merico. Diefen Sieg hatte man, dem 
xicht dev Hiſtoriker zufolge, — der Tapferkeit 
ijungen Axoquentzin, eines Sohns des Könige Neza-⸗ 
ilcojotl, zu danken. | | 


Achter Abſchnitt. | 
zahualcojotl heyrathet eine Prinzeſſin von Tacuba. 
Dieſer beruͤhmte Koͤnig harte war in juͤngern Jah⸗ 
mehrere Gemalinnen und Kinder von ihnen gehabt, 
rnoch keiner die Würde einer Koͤnigin ertheilt, weil ſie 
Sklavinnen oder Toͤchter feiner Unterthanen waren. c) . 
Diele es nunmehr für nohtwendig, eine Gemalin zu 
men, die diefen hohen Rang verdiente, und ihm eis 
Nachfolger im Reiche bringen möchte. Zu dem Ende 
rathete er Matlalcihuatzin, Tochter des Koͤnigs von 
uba, eine ſchoͤne tuͤgendhafte Prinzeſſin die ihm ihr 
ter und der König von Merico nach Teſcuco zufuͤhrten. 
ur Rio x Kl; 2 N 


) Nezahualcojotl heyrathete in ſeiner Jugend, wie hereits 
nert worden, Nezahualcochitl von der Einiglichen Familie 
Me 


Nerico, bie alſo zu der Ehre einer Königin berechtige 
‚Nie farb aber, she der Prinz zum Beſitz feine Krone - 
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Die durch die Vermälung veranlaßten Luſtbarkeiten dau 
erten go. Tage: und nad) Jahres Friſt befam er einer 
Prinzen Nahmens Nezabualpilli, der auch fein Nachfol 
ger ward. Nicht lange darauf wurden abermals weget 
Vollendung des Baues von Hueitecpan oder Des groſſe 
Nallaftes, von deſſen Pracht Die Spanier noch Augenzen 
gen waren, geoffe Luſtbarkeiten angeftellt. Die beyde 
alliirten Könige wurden dazu eingeladen, und der B 
ſchluß mit einer prächtigen Mahlzeit gemacht, welcher di 
Adel von den drey Neichen beywohnte. Nezabualcojo 
ließ bey diefer Gelegenheit eine von ihm felbft verfertig 
Ode mit Snflrumenten aufführen, deren ‚Inhalt eine Ve 
gleichung der Kürze des Lebens und feiner Bergnügunge 
mie dem Verbluͤhen einer Blume enthiele. Die Mluf 
war fo rührend, daß fie den Zuhörern Thränen auspreßt 
vermöge ihre Siebe zum teben erregte die Erinnerung ( 
den Tod melancholifhe Gedanken bey ihnen, 


Neunter Abfehnitt. | 
Tod Königs Quauhtlatoa von Tlalelolco. 
Nach der Zuruͤckkunft in der Reſidenz, ſah Mon 
zuma ſich genötbigt, einen Feind zu demüthigen, deſſ 
Nachbarſchaft ihm mehr und mehr gefährlich zu werd 
ſchien. Quauhtlatoa, dritter König von Tlatelolco, fin 
te aus Ehrgeiz feine Grenzen zu erweitern, und benei 
feit geraumer Zeit. das Gluͤck feines Nachbars und 9 
benbuhlers. Er trachtete daher bereits dem Itzeoatl ne 
dem Leben, und fihloß, ba er zu fchwach war, zu deilo 
wißter Erreichung feines Zwecks mit andern benachbatt 
Haͤuptern ein Buͤndniß. Allein alle Berfuche waren u 
fonft, da Ihcoatl in Zeiten Wind davon befam, und | 
alfo in Berfaffung feßen. und die Abſichten feines Fe 
des vernichten konnte. Von der Zeit entfpann fid ei 
ſolche Feindſchaft zwifchen den Mericanern und Tlatelofeı 
daß fie Jahre lang Feine Gemeinſchaft miteinander hatt 


N 
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usgenommen, daß einige gemeine Leute heimlich Die Maͤrk⸗ 
e befuchten. Unter der Regierung des Montezuma fuch- 
? Duaubrlatoa feine feindfeligen Abfichten aufs neue aus— 
führen, fie blieben aber nicht unbeftraft. Auf erhalte 
e Nachricht Fam Montezuma dem Streicd) zuvor, und 
rif Taletelolco muthig an. Die Stadt fam zwar da. 
als nod) nicht unter die Bothmaͤſſigkeit der Wericaner, 
ber ber Eleine König blieb, und die Tlatelofcos wehlten 


en tapfern Moquihuix wieder; vermuthlich hatte der Koͤ⸗ 


2, Zehender Abſchnitt. 
Eroberungen des Montezuma. 
MNachdem Montezuma fich diefen gefährlichen Nach⸗ 
* vom Halſe geſchaft hatte, gieng er auf die Cohuixcas 


ig von Mexico einen groſſen Einfluß bey dieſer Wahl. 


3, welche ſuͤdwaͤrts von Mexico wohnten, um fie dafuͤr 


—— „daß fie einige Mexicaner erſchlagen hatten. 
uf dieſem glorreichen Feldzuge eroberte er die Staaten 
an Huartepec, Jauhtepec, Tepoztlan, Jecapichtla, 
otolapan, Tlalcozauhtitlan, Chilapan, welche über 150 
Reiten von der Reſidenz lagen, Coixco, Oztomantla, 
lahmallac, u. a. m, Darauf wandte er fich gegen 
Beften, bemaͤchtigte fi Tzompahuacan, und untermarf 
te Krone von Merico das groffe Sand der Cohuiycas, 
elche die gedachten Mordrhaten begangen hatten, und 
ch) einige benachbarte Staaten, die ihn vermuthlich 


ner Zuruͤckkunft in ber Mefidenz vergröfferte er den Tem⸗ 


he Sr Beleidigungen aufgebracht hatten. Nach) 


[des Huttzilopochtli, und zierte ihn mit der Beute von. 


efen Nationen. Diefe Eroberungen machte er während 
12 neun Jahre feiner Regierung, | 











262 Viertes Buch. Bon der Mexic. Monoarchie. 
Eilfter Abſchnitt. 0 


Ueberſchwemmung von Merico. 
Im roten Jahre (1446 nach unfrer Zeitrechnung 


erlitte Mepico eine groffe Ueberſchwemmung. Dure 


auſſerordentlich fangen Megen ſchwoll der See bergeftal 
an, daß vie ganze Stadt unter Waſſer gefekt ward, vi 
le Häufer einftürzten, und die Straſſen mit Kähnen bi 
fahren werden mußten. Montezuma, der ſich eier 
gluͤck ſehr zu Herzen nahm, wandte ſich an den Koͤn 
von Tereuco, und hofte, Daß ſolcher wegen feiner groff 
Einfiditen einen guten Rath ertheilen würde. Dief 
gieng dahin, einen groffen Damm zu ziehen, um das Wa 
fer abzuhalten: zugleich gab er den Ort und die Art un 
Weile ipn anzulegen an. Montezuma genehmigte d 
Rath, und.gab fogleih Befehl zur Ausführung. DO 
Unterthanen In Uzcapozalco, Cojubuacan, und Tochim 
co ‚mußten viele 1000 Pfähle und die aus andern | 

genden die benörhigten Steine herbeyfchaffen. Er fi 
auch die Einwohner von Tacuba, Colhuacan und Ten 


 Juca zur Arbeit auffgrdern. Die Könige und Herrn d 
ſes Dexter legten felbft Hand an, und munterten dadur 
alle zum Fleiſſe auf, Dadurd) fam ein Werk, das fü 


Jahre erfordert hätte, in kurzer Zeit zu Stande, & 

Damm hielt kein Meilen in der Laͤnge, und eilf Ellen 
der Breite, Er beftund aus zwey Reihen Pfählen, u 
der Raum in der Mitte war mit Steinen und Sand au 


— 


gefuͤllt. Die größte Schwierigkeit dabey war, daß N 


hin und wieder, zumal an tiefen Stellen, im Waſſer arb 


fen mußte; allein fie ward Durch Geſchicklichkeit des A 
fehers und Unserdroffenheit der Arbeiter. uͤberwunde 
Diefer Damm fihafte ber Stadt unftreitig groffen Nutz 
ſchuͤtzte fie aber doch nicht gänzlich vor Ueberſchwemm 
gen. Derüber darf man fid) aber nicht wundern, w 
die Spanier mit Europaͤiſchen Ingenieurs feit 250 Ja 
ven und mit dem Aufwande von etlichen Milionen Dul 


x 
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n dies bisher nicht bewiirfen önnen, Beym Anfange 


jefes Werks rebellirten die Chalchefer, murben jedoch, 


iewohl mit dem Verluſt einiger Mexicaniſchen Officiers, 


ald wieder zum Gehorſam gebracht. 


3woͤlfter Abſchnitt. 
Hungersnoth in Mexico. 


Auf gedachte Ueberſchwemmung folgte eine Hun⸗ 


xsnoth, weil die Erndte von Mais in den Jahren 1448 
nd 49. mislung, indem die jungen Aehren erfroren Im 


ahr 1450. gieng die Erndte aus Mangel an Regen ganz 


erloren: 1451. war die Witterung abermals. ungünftig,- 
33u kam, daß man wegen der vorigen fehlechten Ernödten 


wiel Körner verzehrt, und nicht genug ausgefät: hatte, 
)ies brachte endlich 1452. eine folche Noth zuwege, daß 
er König undedie Edlen, ob fie gleich ihre Vorraͤthe 


\teis gaben, doch nicht Hülfe genug fhaffen konntens 
Ziele verkauften ihre Freiheit fuͤr Lebensmittel. Monter 
ıma erlaubte ihnen, ihren Unterhalt in andern Ländern zu 
ıchen: weil er aber erfuhr, daß manche ſich für Lebens⸗ 


yietel auf zwey oder drey Tage zu Sklaven machen liefjen, 
y gab er Befehl, daß feine Frau fi) unter 400, und 
ein Mann unfer 500 Aehren von Mais verfauffen folls 


2. Miches war hinreichend den ſchrecklichen Folgen der 


Sungersnosh vorzubeugen. Wiele, bie in andern Öegen- 


en ihe Leben zu erhalten fuchten, ſtarben unterwegs vor 


dunger, andre, die fich Deswegen verfauft hatten, kehr⸗ 


en nie wieder zuruͤck. Die meiſten Mepicaner erhielten: 


ih nad) der Weiſe ihrer Voreltern von Waſſervoͤgeln, 
on den Sumpffräutern, und Den Inſekten und Eleigen 


Sifchen, die fie im See fiengen. Das folgende Jahr 


— guͤnſtiger: 1454. erhielten fie endlich eine yes 
ten von Obſt. 


ete Erndte an Maiz, Hülfenfrüchten und allen Ars 


x 











mußten. 
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Dreyzthender Abſchnitt. 
Neue Eroberungen und Too des Montezuma 

Die Moricaner konnten dies gefegnete Fahr nicht ü 
Ruhe genieffen, weil fie gegen den Atonaltzin, Kern von 
Coaixtlahuacan im Sande der Mipkecas zu Felde ziehen 
mußten. Diefer mächtige Fürft verweigerte den Merica 
nern, aus unbekannten Urfachen, durch fein Gebiete ji 
geben, und beyegnete ihren, wenn ſich einige antreffen 
lieſſen, ſehr hart Montezuma fand fich Dadurch höd)lid 
Bejeidige,. und ließ Durch einen Abgeordneten um Die Ur 
ſache eines ſolchen Betragens anfragen, und bedrohet 
ihn, wenn ſie nicht triftig waͤren, mit Krieg. Atonal 
Ein nahm Die Geſandten ſehr veraͤchtlich auf, und ließ et 
was von ſeinen Schaͤtzen auftragen. Bringt dieſes Ge 
ſchenk eurem Koͤnige, ſetzte er hinzu. Er mag daran 
abnehmen, wie mich meine Unterthanen lieben, und wi 
viel ſie mir geben. Ich bin zum Kriege bereit, damit de 
Ausgang zeige, ob meine Unterthanen dem Könige von 


Mexico, oder die Mexicaner mir den Tribut entrichten 


follen. Montezuma gab den’ beyden allürten Königen fi 
gleich von dieſer troßigen Antwort Nachricht, und ſchickt 
ein anſehnliches Heer gegen dieſen Fuͤrſten, der ſich i 
gute Verfaſſung geſetzt hatte, und fie an der Grenze fei 


‚nes Staats erwartete. Es kam fogleich zum Angrif, dei 


von Seiten der Mirtecas fo heftig war, daß die Merica 
eaner in Unordnung geriethen, und das Feld räume 


Dieſer Sieg vermehrte den Stolz des Atonaltzin 
meil er aber vorausfah, daß die Mericaner mit eine 
gröffern Macht wiederfommen würden, fo bat er die Hue— 


| ‚rotzincas und Tlaſcalaner um Beyſtand, den fie ihm auch 


bewilligten, und ſich über Die Gelegenheit, das Gluͤck der 
Mericanifchen Waffen zu hemmen, freueren, Den Mon 
tezuma kraͤnkte der unglüctiche Zufall des Krieges: er 


mar eifrig Darauf bedacht, die Ehre ver Krone wieder her⸗ 
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ufteffen } zog ein fuͤrchterliches Heer zuſammen, und bes 


bloß. nebit den beyden werbundnen Königen ſelbſt zu. 


mmandiven,: Ehe er aber noch den Marſch antrar, 
ef die Nachricht ein, daß die Zlafcalaner und Huerotzin⸗ 
15 Tlachquiauhco, einen Ort in Mirteca, überfallen , bie 
Rericanifche Befagung getoͤbtet, einige Einwohner er- 
ordet, und andere der Freyheit beraubt haͤtten. Mons 
zuma marſchirte ſogleich voller Zorn nad) Deirteca, 
smal Half dem Aronalkin weder feine eigne Mache, 
ih der Beyſtand feiner Freunde etwas; feine Armee 
ard gänzlich gefchlagen; viele von feinen eignen Leuten, 
d faſt alle Bundesgenoffen blieben auf dem Platz. Die 
nigen, welche der Wuth der Mericaner entgiengen wun 


1 von den Mirtecas erfchlagen, um ſich wegen des un⸗ 


icklichen Ausgangs des Treffens an ſie zu rächen. Ato⸗ 
tzin ergab ſich dem Montezuma, hen 
ſitze der Stadt und des Landes von Coartlahuacan 


b, fondern fich auch Meifter von Tochtepee, Tzapot/ 


„Tolotlan und Chinantla, und in den beyden folgen, 
Jahren von Cozamalcapan und Quauhtochli machte. 
e Urſache dieſer letzten war eben die, wie bey vielen 
ern, weil die Einwohner Diefer Staͤdte in Friedens. 
ten einige Mericanifche Kaufleute umgebracht harten, 


pft, und ward auch viel beruͤhmter Dieſes am Me: 
nifchen Meerbufen gelegene Sand ward zuerſt yon den 
necas bewohnt, welche von den Tlaſcalanern ausge⸗ 
ben wurden. Es war ungemein ſtark bevoͤſkert. Dis 
ae zum Kriege weis man nicht, fondern nur fo viel, 
die Einwohner, als fie das Ungewitter fiber fih zu⸗ 
menziehen ſahen, die Huexotzincas und Tlaſcalaner zu 
fe riefen. Die beyden Ießtern waren noc) wegen bes 
uſts von Coaixtlahuacan ſehr erbittert und voller 
Ai: fie erklärten fich alfo zum Beyſtande be. 
villig, und zogen die Cholulaner auch mit in das 
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Buͤndniß. Diefe drey Nepublifen ſchickten viele Trup— 
pen nach Cotaſta, um den Feind Dort zu erwarten, 
Maontezuma brachte ebenfalls eine anfehnliche um 
glänzende Armee auf Die Feine, darin die vornehmſtet 
des Adels von Merico, Acolhua, Tlatelolco und Tepa 
neca Dienſte nahmen, Unter andern Vornehmen ware 
bey dem Heere der General Axajacatl, Ttzoc und Ahuitzot 


drey Bruͤder aus dem königlichen Haufe von DR ice 
und Neffen des Königs, welche nad) ihm den Toren bi 


fliegen; ferner die Herrn von Colhuacan und Tenaycutt 
und der verehrungsmürdigfie von allen, Moquihuix, Ri 
nig von Tlateloleo und Nachfolger des ungluͤcklichen Du 
uhtlaton. Beym Abmarſche der Armee von Mepico wuf 
man bon ber Perbindung der drey Republiken mit Di 
Gorsftefern. noch nichts, ſo bald Montezuma aber Nac 
richt. davon bekam, ſcickte er ‚feinen Generals Befehl ; 
fogleich nach der Refibenz. zuruͤckzukommen. Die Öen 
rals ber athſchlagten ſich; einige waren der Meinung, mı 
muͤſſe unverzuͤgſich gehorchen, andre glaubten, fie wär 
nicht verbunden, einem ihre Ehre fehimpflichen Beft 
nachzukommen, weil es den Adel fhimpfe, wenn fie ei 
fo vortheilhafte Gelegenheit, ihre Tapferkeit zu zeinen, v 
mieden. ‚Die erſte Meinung, als die ficherfte, behielt 
Oberhand. Als fie den Ruͤckmarſch anfraten, redete t 
König Moquihuiz, fie alfo an: » Mögen doch alle, die 
ertragen koͤnnen, dem Feinde ben Ruͤcken zuwenden u 


umfehren; id) will mit meinen Völkern von Tlateloleo all 


die Ehre Des Sieges davon fragen. © Diefer männli 
Entſchluß des Moquihuix feuerte bie andern Generals d 
geftolt an, daß fie ſich alle entfchloffen, der Gefahr I 


zu bieten, Es kam bald sum Treffen, darin die Cotaſte 


ſich zwar tapfer hielten, aber doch mit allen ihren Bun 
genoſſen geſchlagen wurden. Die letztern blieben meifl 
anf ver Wahlſtatt. Die Anzahl der Gefangenen be 
fi auf 6200, welche bald Darauf geopfert wurden, 
an das Quoxicalco oder. Das Gebaude zu Aufbewahrn 
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er Hivnfchädel von den Schlachtopfern feyerlich einwei⸗ 

ete. Die ganze Provinz ward dem König von Merico 

nterworfen, welcher Befagungen darin ließ, um dag 

3old im Gehorfam zu erhalten. Diefen entſcheidenden 

Sieg hatte man vornemlich dem ‚Könige Moguihuir zu 

erdanfen; Die Mexicaner haben bis auf den heutigen 

ag noch ein damals zu feinen Lobe verfertigtes Ued. 

Rontezuma war über den glüclichen Ausgang des Kriegs ns | 
vergnuͤgt, als daß ihn der Ungehorfam gegen. fine 

sefehle beleidigt hätte. Er belohnre den König von Tla= 
loleo dadurch, daß er ihm feine Fichte, eine Schweiter 

r obgedachten drey Brüder zur. Gemalin gab, . 

Das Berragen der Chalchefer war indeffen fo. bes 

Jaffen, daß fie täglich eine fhärfere Zuchtigung verdien⸗ 
ns fie waren nicht nur aufruͤhriſch, fondern veruͤbten 

mer neue Beleidigungen. . Um diefe Zeit haften fie die 
teiftigfeit, den Bruder des Königs Montezuma, wel⸗ 
er Herr von Checatepee war, nebſt andern Mericanern 

fangen zunehmen. Ein Vergehen diefer Art gegen eine 

m Kötige fo nahe verwandte Perſon fihien die Abſicht 
haben, das Joch der Mexicaner abzuſchuͤtteln, und 

jalco zur Nebenbuplerin von Mexico zu machen. Sie 

inſchten ihn zum König von Chalco zu erheben, und 
ten ihm oft, wiewohl vergeblich, dergleichen Vorſchlaͤge. 

En daß fie feſt auf ihrem Endfchluß beharrten, 

lärte ex fich bereitwillig dazu, verlangte aber daß ſie, 


) 


1 die Handlung deſto feyerlicher zu machen, auf dem 

arftplage einen der hoͤchſten Bäume und oben darauf 

Geruͤſte aufrichten follten, damit ihn jedermann ſe⸗ 

n koͤnnte. Wie diefes ferrig war, verſammlete er feine 

ericaner um den Baum, flieg mit einem Blumenftrauß — 

der Hand auf das Geruͤſte, und redete im Angeſichte 
er unzehlige Menge Volks feine Londsleute alfo an — 
dr wißt, tapfre Mexicaner, daß die Chalcheſer mich zu 
em Könige verlangen, aber es mißfälle unferm oft, | 
B ich) unfer Vaterland berriege, Sieber will ich euch | 


| 2 
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Durch mein Benfpiel lehren, die Treue gegen daſſelbe He 
her als das teben zu fhägen. “ Mie diefen Worten ſtürh 


‚te er ſich von dem Gerüfte herunter. 


Dieſe obgleich barbarifche Handlung war den B 
griffen der Alten von der Groͤſſe der Seele gemäß, ut 
weniger zu tadeln, als die von Cato und andern berühn 
ten Männern des Alterthums, weil der Bewegungsgrur 
edler, und die Herzhaftigfeir des Mericaners ‚gröffer wa 
Die Chalcheſer geriethen darüber in eine ſolche Wutl 
daß fie augenblicklich über alle Mexicaner herfielen, un 
fie mie inten XBurffpieffen toͤdteten. Den folgenden Aber 
hörten fie von ohngefehr eine Eute fehreien, welches fie bi 
ihrem Hange zum Aberglauben für eine ungluͤckliche Vo 
bedeutung Ihres bevorftehenden Lintergangs hielten. & 
irrten fich hierin nicht; Montezuma war uber ihre Emp 
rung und andre Beleidigungen aͤuſerſt aufgebracht, u 
erflärte ihnen fogfeich den Krieg. Er ließ Feuer auf 4 
Bergen anjinden, als ein Zeichen, daß er die Nebell 
beftrafen wolle. Er gieng auf die Provinz loß, und ri 
tete ein folches Blutbad darin an, daß fie faft ganz entvi 
Eere ward. Cine unzehlbare Menge ward niedergemad 
die mie dem Leben davon Famen, flüchtefen in bie Hol 
der Berge über der Ebne von Chalco. Einige flohen 
gar jenfeits der Berge, und ſuchten in Huexotzinco in 
Arlirco Sicherheit, Die Stadt Chalco ward mie Stur 
eingenommen und geplündert, Auf die Nachbegierde fol 


te ben dem Montezuma, wie gemeiniglich bei ebdelden! 


Hen Seelen, Mitleiden mit den Ungluͤcklichen. Er ließ f 
die Flüchtlinge, infonderheit zum Behuf der Alten , t 
Weiber und Kinder, eine allgemeine Berzeihung befan 
machen , und hieß ihnen, ohne Furcht in ihr Vaterland z 
eücfommen. Er ließ die Berge fogar durch feine © 
daten durchſuchen, um. bie herumftreifenden, welt 
Schutz bey den wilden Thieren fuchten, wieder zurüch 
rufen. Manche Famen wieder, und wurden in Amag 
mecan , Tlalmanalco und andern Derrern verteilt; ande 


I 
/ 
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berlieffen ſich ihrem Schickſal in der Wildniß, entweder 
is Verzweifelung, ober weil fie dem Verſprechen nicht 
aueten. Ein Grüc der Landſchaft Chaleo vertheilte 
Rontezuma unter die Offieiers, welche ſich in dem Feld⸗ 
ge am beſten gehalten hatten. 

Nach dieſer Unternehmung eroberten die Mericaner | 
amazoltan, Piaßlan, Zilotepec, Acatlan und andre 
erter. Durch diefe fehnellen Eroberungen ertveiterte 
tontesuma feine Herrſchaft dergeſtalt, daß fie ſich gegen 
ten bis an den Miericanifchen Meerbufen , gegen Sid. 
in bie in die Mitte von Mirteca, gegen Süden noch 
vas über Chilapan hinaus, gegen Welten bis zum Thal 
m Tulaca, gegen Nordweſt bis in den Mittelpunkt des 
hdes der Dtomies, und. gegen Norden fo weit als dag 
yal von Mexico erfireckten. ER re 
Dep aller Aufmerkſamkeit auf das Kriegsweſen vers 
hläfigee Montezuma keinesweges die innere Dolizep, 
d die Religionsgebraͤuche. Er. gab neue Öefege, mach« 
feinen Hof glänzender, und führte viele unter feinen 
orgängern unbefannte Gebräuche ein. Er erbauete dem 
iegsgott zu Ehren einen groffen Tempel, verordnete 
ligionsgebräucye, und vermehrte die Anzahl der Prie⸗ 
1, Der Ausleger von Mendoza's Samlung ſeht hinzu, 
ß.er ſelbſt ſehr mäffig war, und Trunkenheit ſcharf be— 
afte, daß er ſich durch Gerechtigkeit und Klugheit, und 
f richtige Grundſaͤtze gegruͤndete Handlungen Furcht 
d Kebe ben feinen Unterthanen erwarb. Endlich ſtarb 
allgemein beklagt nach einer ruͤhmlichen Regierung von 
Jahren und etlichen Monaten im Sahr 1464. Sein 
chenbegaͤngniß ward, nad) Proportion, wie ſich die 
ad)e Des Hofes, und die Macht der Nation vermehrt 
te, auch mit defio gröfferer Feyerlichkeit begangen, 


h ya 
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Vierzehender Abdſchnitt. | 
Axajacatl ſechſter König von Merich 
Bor feinem Ende berief er den vornehmften a 


- feines Hofes zufammen, vermahnte fie zur Einigfeit un 


ger einander, und bar die Wählenden, nach feinem Tot 
den Arajacatl zu wehlen, weldyen er für den tüchrigfle 
pielt, den Ruhm der Mericaner immer mehr zu verbreife 


Arajacatl ward auch wuͤrklich mit Hintenanſetzung feine 


älteren Bruders gewählt, es ſey nun aus Achtung für de 


Urtheil eines Königs, der fo viele Verdienſte um fei 


 Mation hatte, oder aus Kenntniß feiner Verdienſte. € 


war ein Sohn Tezozomocs, des Bruders der Drei König 
welche vor dem Montezuma auf dem Thron ſaſſen; und il 
gemeinfchaftlicher Vater war der Koͤnig Acamapitzin. 

Nach der Wahl gieng der neue Koͤig nad) dem Be 
fpiel feiner Vorgaͤnger in den Krieg, um Örfangne zu 
Dpfer bey feiner Krönung zu machen. Die Unferne 
mung gieng gegen Teruantepec, am Suͤdmeer, 400 Mi 


len ſuͤdweſtwaͤrts von Mexico belegen. Die Nation hat 
ſich in gute Verfoſſung geſetzt, und mie ihren Nachba⸗ 


verbunden, um, ben Angriffen ber Mexiecaner Wied 


ſtand zu leiten. ‘Das Treffen war hartnaͤckig: Arajaca 


welcher felbfi commanbdirte, nahm zum Schein Die Stud 
um den Feind in einen Hinterhalt zu. locken. Sie war 
ſchon ihres Siegs gewiß, und verfolgten bie Merican 
als auf einmal ein Corps von den letztern ihnen in d 
Ruͤcken fiel, Die Fliehenden kehrten jegf wieder wi 
und griffen fie von vorne an; dadurch) kamen fie von bi 
den Seiten ins Gedränge, und wurden gänzlich gef) 
gen, Die Feinde, welche noch im Stande waren zu fl 
hen, wurden bis an bie Stadt Tecuantepec verfolge — 

Mexicaner ſteckten ſolche in Brand, und benußfen { 
Rerwirrung.und den erſten Schrecken fo gut, daß fiel 
ganzen Strich) bis Coatulco, eine Seeſtadt, deren Ha 
die Spanier im folgenden Jahrhunderte ftarf gebraucht 
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roberten. Arajacarl kehrte von diefem Zuge mir Beute 
jereichert —* ‚ und ward mit groſſer Pracht gekroͤnt, 
boben die Tributträger einen anfehnlichen Zug anſtellten, 
ind die Gefongenen geopfere wurden. | 

In den erften Jahren feiner Regierung trat er in 
ie Fußitapfen feines Vorgängers, und ſuchte fein Reich 
urch Eroberungen zu erweitern, 1467. brachte er Eos 
alta und Tochtepec wieder in feine Gewalt; 1468. era 
che er einen vollftändigen Sieg über die Huexotzincas 
nd Atlixcas; bey feiner Zuruͤckkunft nad; Merico unters 


ahm er den Bau des Tempels Coatlan. Die Tlaselole 
38 errichteten ebenfalls einen, jenen zum Troß, und 


annsen ion Coaxolotl, wodurch zwiſchen benden Rönigen 
om neuen eine Uneinigkeit angefacht ward, welche in der 
olge für die Tlateloſcos ein ungluͤckliches Ende nahm. 


Im Jahr 1469. farb Toloquihuatzin, erſter Koͤnig 


in Tacuba, welcher wärend einer faſt 4ojährigen Regie⸗ 
ing beftändig ein treuer Freund des Königs von Merico 
ieb, und ihm in allen Kriegen wieder die Feinde des 


taats beyſtund. Ihm folgte fein Sohn Chimalpopoca, 
r ihm an Tapferkeit und Treue vollkommen aͤhnlich war. 


Funßzehender Abſchnitt ” 
Rod und Rob des Königs Nezahualcojotl 


Weit trauriger für die Mepicaner war 1470. der 
38 des Königs Nezahualcojotl von Acolhugean, eines der 


ruͤhmtſten Helden des alten Amerika, Sein Muth, den - 


an in feiner Jugend eher Tollkuͤhnheit nenrien konne, 
iv bey aller Groͤſſe doc) eine von den weniger edlen Ei— 
nfchaften feiner Seele. "Seine unerſchuͤtterliche Stand» 
ftgfei wärend der 13. Sabre, da er ſich feineg Throns 
ande und don dem Tyrannen verfolge ſahe, verdiene 


ts zu beugen. lim feine Unterthanen gefitteter zu 
hen, und die wärend der Regierung des, Tyrannen, 





munderung,  Geine Gerechtigkeitsliebe war durch 
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in ſeinem Reiche eingeſchlichenen Misbraͤuche abzuänder: 
gab er go Geſetze, welche fein berühmter Machkoͤmmlin— 
D, Ferdinando dv’ Alba Ixtlilxochitl in feiner in der Han 
fehrife binterlaffenen Geſchichte der Herrn aus dem Hau 
der Chechemecas gefammlet hat, Er verorbnete, Daß fe 
Givif- oder Criminal: Proced über vier Mexicaniſche M 
nate d. i. go Tage dauern follte. Alle 30 Tage ward I 
koͤniglichen Dallaft eine groffe Verſammlung in Gegen 
wart der Richter und Verbrecher gehalten : und an Di 
fem Tage mufte alles was in den vier Monaten uner 
ſchieden geblieben, abgeurthelt werden. Wer etwas b 
gangen hatte, ward unmittelbar in Gegenwart der Ve 
fammlung, nach Proportion feines Vergehens, geſtrah 
Die Strafen waren nach den Verbrechen verſchieden: 
einigen Fällen fehr flvenge z. B. beym Ehebruche, S 
domiterey, Diebftahl, Mord, Trunkenheit, und Be 
värheren gegen den Staat. Wenn wir ben’ Tejeucar 
ſchen Geſchichtſchreibern glauben ſollen; fo ließ er viere vı 
feinen Söhnen hinrichten, weil fie mit ihrer Stiefmutt 
Blutſchande getrieben hatten, Ä Ban. 
Gegen Unglückliche war er auſſerordentlich gnädi 
Es war bey Todesftrafe verboten, etwas von des ande 
Felde zu rauben. Daß Gefes war fo ſcharf, daß w 
nur fieben Aehren Mais ſtahl, das Lehen verwirkt hatı 
Um nun einigermaſſen für nothleidende Reiſende oh 
Eingriffe des Geſetzes zu forgen, befahl er, auf beyd 
Seiten der vornehmften Heerſtraſſen Mais und and 
Feldfruͤchte zu ſaͤen, damit ſich alle, Die ſolche bedurfte 
damit verforgen Eönnten. Einen groffen Theil feiner Ei 
Fünfte verwandte er auf die Armen, hauptſaͤchlich a 
Alte, Kranke, und Wirtwen. Um den Gebraud) d 
Holzes einzuſchraͤnken, fehrieb er den Schlägern Grenz 
vor, und beflimmte für die Mebertreter ſchwere Strafe 
Um zu fehen, ob feine Befehle auch beobachtet wurde 
gieng er eines Tages mit feinem ‘Bruder verkleidet na 
den Bergen, wo die Örenzen vorgeführieben waren, 


\ 
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en ungen, ber hier die von ben abgehauenen Bäumen 
uüickgelaffenen Spaͤne ſammlete, fragte er, warum er 
icht in den Wald gienge, Holz abzuhacken. Seine Ant— 
ort war: weil der König verboten hat, uͤber dieſe Greu— 


zu gehen, und wir ſcharf beſtraft werden, wenn wir 


che geborchen, Er ließ ſich weder Durch dringendes Zu, 
ben, nod) Verfprechen dahin bringen, das Verbot zu 
berſchreiten. Der arme Junge veijte ihn zum flärfften 
Ritleiden, und bewog ihn, Die fejlgefegten Grenzen zu 
weitern. We. MN y 
Eine vorzügliche Anfmerkſamkeit richtete er auf eine 


treue Verwaltung der Gerechtigkeit. Damit niemand 


h Beſtechungen von ben ſtreitenden Parteyen Die Noth 
m Vorwande gebrauchen moͤchte, verordner⸗ er, Daß al- 


ı Minittern und Richtern, was fie an Kleidern und - 


bern Hedi fniffen nach ihrem Hang und Stande ge» 
auchten, aus dem koͤniglichen Schatze gereicht werden 
te. Er verwendete jaͤhrlich fo viel auf feine Haushal⸗ 
18, auf die Unterhaltung der Miniſter und Magiftrares 
jonen, und auf Unterfiüßung der Arınen, daß es un. 
zublich ſcheint: und wir würden es nicht wagen nach» 
reiben, wenn es nicht durch die Original » Gemdf. 
‚ welde die erſten zur Bekehrung biefer Nation abge⸗ 
ickten Miſſionarien fahen, und durch, Das. Zeugniß des 
tten Enkels dieſes Königs, weicher ih der Taufe ben 
ahmen D. Antonio Pimentei d) erhielt, beftätige wuͤrde. 
e jährliche Ausgabe Nezahualeojotls betrug nach Caſti— 
niſchem Maaß, wie folger: iR 


an ee 4, 800, 600 Fanegas,d) 


cus + Nüffe a 11.4749, 008% ng, 
ili oder gemeiner Pfeffer u. Tomare 3, zog +’, 


) Torquemada, der Geſchichtſchreiber, bezeugt, daß er die⸗ | 


Gemälde in Händen hatte. RR 
) Sanega iff ein Spanifches Maas für trockne Sachen, 
8 ohngefehr 100 Spanifihe, oder 130 roͤmiſche Pfunde 


Ss 
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Ehiltecpin, oder Eleiner Pfeffer - 240 ©. J— 
Salz FB | = a Pr 1 300 groſſe Körbe, 
Truthuͤner a ‚8 a A P 8000 Stud, 


Die Menge von Chia, Franzbohnen, und andern Huͤl⸗ 
ſenfruͤchten, ferner von Wildprett, Enten, Wachteln 
und andern Vögeln war unzehlich. Man kann hieraus 
abnehmen, wie ausgebreiter, Die Bevoͤlkerung gemefen 
feyn muß, um eine fo ungeheure Menge von Moaiz und 
Cocusnüffen zufammen zu bringen; zumal da man die letz— 
gern Durch den Handel mit wärmern Laͤndern erhalten muß 


ge, weil im ganzen Königreiche Acolhuacan Fein für die 


lebtere Pflanze tauglicher Boden anzutreffen iſt. 14 
Staͤdte mußten diefe Vorräthe in der erften Hälfte der 
Jahrs oder neun Mericanifchen Monathen fiefern, und ü 
der letzten Hälfte forgten 15. andre Staͤdte dafuͤr: dat 
Brennholz fr den Löniglichen Pallaft muften junge Kerl 
auf dem Mücken herbey fragen. x J 
Die Fortſcheitte des Königs in den Kuͤnſten um 
Wiſſenſchaften waren fo, wie man fie von einem groffe: 
Genie ohne Bücher und Lehrer erwarten kann. Er ma 
nach damaliger Art ein gufer Dichter: verfchiedene oo 
feinen Gedichten erhielten allgemeinen Beyfall. Im rt 
Saprhunderte waren feine So. Hymnen zur Ehre de 
Schoͤpfſers des Himmels auch fogar ben den Spanier 
berühmt. Zweener feiner Gefänge überfegte ebgedacht 
D. Ferdinand d'Alba ins Spaniſche, und fie haben fü 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Der eine war bal 
nad) der Zerftörung von Azeapozalco gemacht. Er Ela: 
darin über die Unbeſtaͤndigkeit des menfehlichen Gluͤck 
an dem Beyſpiel des Tyrannen Tezozomec, den er Mm 
einem groffen anſehnlichen Baum vergleicht, ber ſeir 
Wurzel durch viele Länder ausbreitet, und alte Laͤnder ſe 
nes Reichs beſchattet, zuletzt wurmſtichig wird, verbort 
und umfaͤllt, ohne jemals fein jugendliches Gruͤn wied 
zu bekommen. NND, 
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Un nichts fand Nejahualcojotl mehr Vergnuͤgen, als 
an dem Studium dev Natur, Durch öfteres Betrachten 
des Laufs der Geſtirne bekam or einige Kenntniß von der 


Aſtronomie. Er legte ſich auch auf die Kenatniß von 


Pflanzen und Thieren; als es ihm niche gelingen wollte, 
die ausandern Himmelsgegenden in feiner Nefidenz lebendig 
und grünend zu haben, fo ließ er alle Thiere und Dflans 
zen des Landes Anahuac nach dem Leben abmalen. Her⸗ 


nandez bezeugt dieſes, welcher fie fahe, und ſich ihrer ber 


diente. Er bemühte fi), die Urfacyen der Naturwirkun— 
gen, die jeine Bewundrung erregten, zu entdecken, und 
Durch häufige Betrachtungen darüber, lernte er den ſchwa⸗ 
chen Grund des Goͤtzendienſtes einſehen. Er ſagte ſeinen 
Soͤhnen im engſten Vertrauen, fie Finnen zwar äuferlich 


mit dem gemeinen Mann den Goͤtzenbildern Ehrfurcht bes 


zeugen, doch follten fie im Herzen einen fo verachtungs⸗ 
würdigen Dienſt verabſcheuen, ber lebloſen Formen zu 
Ehren angeſtellt würde; er erkenne feinen andern Gott, 
als den Schöpfer des Himmels; er verbierr aber deswe⸗ 
gen in feinem Reiche den Goͤtzendienſt nicht, damit man 
ihm nicht Vorwürfe mache, als verachte er die Sehen ſei⸗ 
ner Vorfahren. Er verbof die Menſchenopfer, als er 
aber einſahe, wie ſchwer es halte, alte tief eingewurzelte 
Vorurtheile in Religionsſachen auszurotten, erlaubte ee 
fie wieder, jedod) unter fehwerer Strafe nur mit Kriegs» 


gefanguen. Zur Ehre des Scjöpfers des Himmels ers 
ichtete er einen groffen neun Stockwerk hohen Thurn. 


Das oberfte war finfter und gewölbt, blau angefirichen, 
Ind mit einem vergoldeten Simſe. In diefem Thurm 


wohnten etliche Männer, welche zu gewiffen Stunden 


de3 Tages mit Schlägen auf feinen metallenen Platten 
in Zeichen geben muſten, weil der König alsdenn Eniend 
“ Geber an den Schöpfer des Himmels verrichtete, 
E 

fiten. /) 


D Diefe Nachrichten find ſaͤmmtlich aus den Handſchrif⸗ 


N > 


Ehre diefes Gottes faflete er auch zu gewiffen Jahrs⸗ 
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Das groffe Genie diefes Königs, weldyes durch Die 
aufferorbenrliche Siebe zu feinem Volke in Thätigkeit ges 
feßt ward, verbreitete folche Aufklärung in feiner Reſidenz, 
daß fie in der Folge als die Pflanzſchule der Künfte, und 
als der Sitz der verfeinerten Sitten angefehen ward, 
Tezcuco war der Drt, wo man das Mericanifche in größe 
ter Reinigfeit ſprach, wo man die beften Künftler antraf, 
und wo eine Menge von Dichtern, Nednern, und Hifto: 


ritkern Iebten, 8) Die Mericaner und andre Nationen 


nahmen viele von ihren Gefegen auf. Tezeuco war (man 
erlaube uns dieſe Vergleichung) bas Athen, und Neja 
hualcojotl der Solon von Anahuar. | — 

Ju feiner letzten Krankheit berief er ſeine Soͤhne zu 
ſich, und erklaͤrte den Nezahualpilli zum Thronfolger vor 
Acolhuacan. Er war der jüngfte, hatte aber niche nun 
als Prinz von der Königin Matlaleihuatzin, fondern aud 
wegen feiner ausgezeichneten Talente ben Vorzug. Sei 
nen ältern Sohn Acapipioltzin ermahnte er, dem König 
mie gutem Rothe benzuftehen, bie er bie ſchwere Kunſt ji 
regieren lernte. Den Nezahuilpilli empfahl er Dringent 
feine Brüder zu fieben, für feine Unterthanen zu forgen 
und die Gerechtigkeit zu handhaben. Zuletzt gab er ih 
nen den Rath, zur Bermeibung aller durch die Nachrich 
von feinem Tode vielleicht entſtehenden Unordnungen ihı 


ſo lange vor dem Volke verborgen zu halten, bis Neza 


Buitpilli ruhig Beſitz vom Throne genommen. Die Pein 


"zen nahmen diefen Rath mit Tränen an, und verlieffe 


ihren Vater darauf, As ſie in den Audienzſaal Fanıen 
wo der Adel fie erwartete, ward Nezahualpilli zum Thron 


folger ernannt, weil Acapipiolgin erflärte, Daß Dies De 


gem des mehr gedachten D. Ferdin. Alha entlehnt; als vierfe 
Enfel dieſes Königs wuſte er germiuthlich viele Umjtände vo 
feinem Vater und Großvater durch Erzählungen. 

In der von ung mitgerheilten Lifte von Hiftorifern Di 
ſes Rachs finden fich verſchiedene aus dem koͤniglichen Hauf 
von Tezcuco. Be 





legte Wille ihres Vaters fey, der eine fange Reife zu mas 
den, und ihn deswegen vorher zum Nachfolger ernannt 
babe, Alle begeugren dem neuen Könige ihren Gehor⸗ 
ſam, und den folgenden Morgen ſtarb Nezahualcojothi im 
44. Jahre feiner Regierung und ohngeſehr im 80. ſeines 


Alters. Die Prinzen verheelten den Tod, und verbrann⸗ 
ten den Körper vermuthlich heimlich. Anſtatt des Lei⸗ 


chengepränges, ward die Krönung des neuen Königs mit 
ungemeiner Feyerlichkeit vollzogen. Aller Vorſicht unges 
achtet verbreitere fi) das Gerücht von diefem Todesfalle 
gleichwohl bald Durch das ganze Sand, und viele Herrn 
fanden fid) ein, um den Prinzen ihr Benleid zu bejeigen. 
Der gemeine Dionn bildete ſich inzwifchen ein, daß der 
groffe König zur NER. — Tugenden unter ‚die 
Götter verſetzt fer. 


Sechzehender Abſchnitt. 


RG von Tlateloleo, und Tod des Königs 
Moquihuir. \ 


Einige Zeit nad) ber TIhronbefteigung des Nezahuil⸗ 


illi entftand der merkwürdige Krieg zwiſchen den Mierica 


een und ihren Nachbarn, und Nebenbuhlern, ven Tlate⸗ 
oleos, Ihr König Moquihuix konnte den blendenden 
Ruhm des Mericanifchen Monardyen nicht vertragen, 
ind wandte alle Rünfte an, folhen zu verdunkeln. Mir 
jaben bereits errinnert, daß er die Schwefter des Königs 
Axajacatl vom Montezuma zur Belohnung wegen des 
jeoffen Sieges über die Coraftefer erhiele. Gegen diefe 
inglücliche Königin ließ er oft feinen Groll auf feinen 

etter aus: Dies war aber nicht genug, fondern er mad). 


e auch ein heimliches Buͤndniß mit andern Nationen ; die 


ben fo unzufrieden mit dem Mexicaniſchen Joche waren, 
temlich mit der von Chalco, Kilerepec, Toltitlan, Tenajucan, 
Rexicaltzinco, Huitzilopochco, Zochimilco Cuitlahuac, 
id welche die Mexicaner im Ruͤcken ya 
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follten, wärend daß die Tlatelolcos den Angrif thaͤten⸗ 


Die Duaubparchefer und Huerofzincas und Matlakincas 


ſollten fih mit den in Tlatelolco zur Vertheidigung der 
Stadt vereinigen. Die Königin wufte alle diefe Unters 
bandlungen, und gab den Yrajacatl Nachricht von dem 
Ungewitter, das über feinem Thron ſchwebe, es ſey nun, 
daß fie es aus Haß gegen, ihren Gemal, ober aus Liebe 
zu ihrem Bruder und zu ihrem Vaterlande hat. | 
Nachdem Moquihuir fich bes Benftandes feiner 
Verbindeten verfichert hatte, berief er feinen del zuſam— 
men, um ihn zu Diefer Unternehmung aufzumuntern, 


Ein alfer ehrwuͤrdiger Prieſter erhob feine Stimme, und 


erklärte in ihrer aller Nehmen, daß fie bis auf den legten 


Mann wieder feine Feinde bereit zu fechten waͤren: um 


ihnen noch mehr Muth zu machen, wuſch er ben Opfer: 
alter ab, überreichte Das mit, Menſchenblut gefärbte 
Wafler dem Könige und allen Officiers zum Trinfen, 
weil fie fich einbilberen, Daß dies die Herzhaſtigkeit ver: 
mehre. Die Königin wollte die üble Begegnung ihre 
Gemals nicht länger ausftehen; fuͤrchtete fih auch füt 


die Gefahren des Krieges: fie verließ alfo den König 


und fuchte mit ihren vier Söhnen bey ihrem Brude 
Schuß. Dies ließ fih wegen der nahen Nachbarſchaf 
beyder Städte um fo leichter ausführen. | 

Die Zeit zum Ausbrud) des Kriegs rücte imme 
näher. Morquihuir ftellte Deswegen mit feinen Bunbds 
genoflen ein feyerliches Opfer auf dem nächften Berge be 
der Stadt an, um den Beyſtand der Götter zu erbiften 
zugleich ward der Tag zur Kriegserklaͤrung beflimmi 


Wenig Tage darauf ließ er feinen Bundesgenoffen fager 


ſich in Bereitſchaft zu halten, ihm, wenn der Angrif 9 
ſchaͤhe, beyzuſtehen. Tiloman, Herr von Colhuacan, folk 
den erfien Angrif th un, und die Mericaner durch ein 
verſtellte Flucht zum Machfegen verleiten, und die Tlatı 
folcos ihnen alsdenn in den Drucken fallen. Den folget 
den Tag nad) Abfendung der Voten, bewafnete Moqu 
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huix feine Truppen, und begab ſich darauf zum Tempel 
des Huitzilopochtli, um den Beyſtand dieſes Gottes zu 
erbitten, wo er abermals den fchrecklichen Trank zu ſich 
nahm, welchen Pojahuiel ihm bey der erſten Berfammlung 
gegeben hatte. Alle Soldaten giengen mit einer tiefen 
DBerbeugung bey dem Gößenbilde vorbey, Kaum war 
diefe Ceremonie geendigt, als ein Haufe verwegener Mexi⸗ 
caner fi) auf dem Marft eindrang, und alles was gegen= 
wärtig war, ermordefe, die Soldaten der Tlatelolcos 
kamen eiligft zufammen, trieben fie zurück, und machten 
einige Gefangene, welche gleich im Tempel Tlillan geops 
fert wurden. Am Abend defjelbigen Tages waren einige 
Weiber von Tiatelolco fo breift, - daß fie nach Mexico Fan 
men, und die vor den Hausthüren fiehenden Dirkenbäus 
me anzundeten. Zugleich ſchimpften fie auf die Mexicaner, 
und drohten ihnen den nahen Untergang. Man begeg« 
nete ihnen mitlverdienter Verachtung. \ 
Waͤrend der Nacht bemafneten fich die Tlatelolcos, 
ind griffen Merico bey Tages Anbruch an. Mitten im 
Treffen langte Eiloman mit den Colhuas an, als er aber 
fahe, daß Moquihuir, ohne auf feinen Beyſtand und 
Rath zu warten, den Angriff gewagt hatte, fand er fid) 
beleidigt, und zog fi) zurück. Weil er aber gleihwol den 
Mericanern einigen Schaden zufügen wollte, fo ließ er 
etliche Kanäle verftopfen, damit es ihnen an Waſſer feb- 
len möchte: fie wurden aber auf Befehl Arajacaris gleich 
wieder geöfnee. Das Gefecht dauerte den ganzen Tag 
mis geöfter Hitze von beyden Seiten, bis die Nacht die 
Tlatclolcos zwang, ſich zuruͤckzuziehen. Die Mexicaner 
ſteckten darauf die zunaͤchſt gegen Tlatelolco liegenden 
Haͤuſer ihrer Stadt in Brand, weil ſie ihnen vielleicht 
beym Treffen im Wege ſtanden. Bey diefer Gelegenheit 
wurden 20. von ihnen gefangen, und ſogleich geopfert. 
Die Nacht über vertheilte Arajacarl feine Völker 
auf allen Wegen, welche nach Tlatelolco — ‚und. 
marſchirte bey Anhruch des Tages von, allen Seiten nad) 


/ 
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dem Markeplag, melcher zum Vereinigungspunfe be: 


ſtimmt war. Wie fic) die Tlatelslcos allenthalben ange, 
sriffen faben, zogen fie fid) nach dem öffentlichen Markt— 
plaß zurück, um bier ihre ganze Mache zu verſammlen, 
und ſich defto beffer zu wehren. Hier waren fie fich aber 


‚roegen der zu groffen Menge einander im Wege. Da 


Zuruf, wodurch Moquihuir die feinigen von dem groffen 
Tempel herab aufjumuntern fuchte, half nichts. Die 
Tlatelolcos wurden einer nach dem andern erfchlagen, 
vd die, welche fielen, ſtieſſen ihre Wuth in Vorwürfen 


gegen den König aus: Komm herunter, fehrien fie, ver 
ge ga 


zagter, und greif zu den Waffen: der tapfere Mann ſteh 
niche ruhig, und ſieht zu, wenn andre fechten, und fürt 
Vaterland ſterben. Diefe Klagen, bie fe im Schmer; 
und in der Todesangft ausflieffen, waren ungerecht, dent 
Moquihuir eat feine Schuldigfeit als König und als Ge 
neral. Er durfte fein Leben der Gefahr nicht fo bloß fiel 
fen als die gemeinen Soldaten, mail er ihnen Durch guten 
Rath, und Yufmunterung mif feiner Gegenwart meh 
nußen fonnte. Inzwiſchen naheten die Mericaner fid 
den Stuffen des Tempels, und fliegen hinauf zum Bal— 
fon, von dem Moquiduir, den Soldaten Muth einſprach 


. Der König wehrte fich verzweifelt, bekam aber endlid 


von dem Mericanifchen Kapitän, Quetzalhua, einen Stoß, 
daß er ruͤcklings Die Troppe hinunter ftürzre. m) inig 
Soldaten huben den Körper auf, und brachten ihn dem 
Axajacatl, weicher ihm die Bruft aufſchnitt, und dat 
Herz herausriß. Eine unmenfchlihe Handlung, wobeh 


er aber das ſchreckliche nicht fühlte, weil es fo häufig bey 


ihren Menſchenopfern geſchah. 


n) Der Ausleger von Mendoza's Sammlung ſagt, be 
Koͤnig ſey nach Verluſt der Schlacht auf den Tempel geflohen 
und babe ſich davon berabgeflürt, weil ihm ein. Siriefler 
Vorwürfe gemacht. Aber odige Erzehlung feheint ung üben 
einflimmender pie dem Charakter des Königs zu feyn. 











l 
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So fiel. der tapfere Moquihuix, und fo hatte die 
feine Monarchie der Tlarelolcos ein Ende, nachdem fie 
ter vier Königen obngefehr 113. Jahre gedauert hatte. 
ie Tlatelolcos geriethen nad) dem Tode ihres Königs 
eich in Unordnung, und fuchten ſich mitten durd) die Fein« 
e mie der Flucht zu retten, aber 460, blieben auf dem 
Narftplage, und darunter verſchiedene vornehme Offi⸗ 
ers. Mach diefer Niederlage ward Tlatelolco mit Mexi⸗ 
) bereinigt, und nicht weiter als eine befondere Stadf 
ndern vielmehr als eine Borftade, wie fie auch nod) ifl, 


1gefehen, der König von Merico hielt beftändig einen 


jrasehalter darin. Die Tlatelolcos muſten auffer dem 
hrlichen Tribut an Maiz, Kleidern, Waffen, und 


üftungen auch noch den Tempel von Huitznahuac im 


ulichen Wefen erhalten. Re | 
Wir wiffen nicht ob die Duaupanchefer, Huerorgin. 
8 und Malakincas, welche aud) Bundsgenoſſen waren, 
n Tlateloleos wuͤrklich Beyſtand leiſteten. Won den 
idern Bundsgenoſſen ſagen die Geſchichtſchreiber, daß 
erſt nad) des Königs Tode, und nad) dem Treffen an— 


men, und unverrichteter Sachen wieder umfehrten. - 


0 bald Axajacatl feines Gieges gewiß war, verustheile 
die beyden Tlateloleos, den Pojahuitl, und Ehecagißia 
itl zum Tobe, weil fie die Einwohner vornemlic) gegen 
e Mericaner aufgeheßt hatten: fo ließ er aud) die Herrn 
n Eochimileo, Cuitlahuac, Colhuacan, Huitzilopochco 


n Buͤndniß eingelaſſen hatten. 


Siebenzehender Abſchnitt. 
deue Eroberungen und Tod des Königs Arajacatl, 
Um ſich an der maͤchtigen Nation der Matlatzincas 





erworfen waren, zu rächen, erklaͤrte Axajacatl ihnen 
Krieg, und gieng mit den, beyden verbundenen Koͤ⸗ 


ıd andre hinrichten, weil fie ſich mit feinen Feinden in 


Thal von Toluca, welche den Mericanern noch nicht 
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nigen auf fie loß. Unterwegs eroberte er Atſapolco, ut 
Zolatlauhco, und hernach in eben biefem Thale Tolve 
Tetenanco, Calimaja und andre Pläge im füplichen Thei 
deſſelben, melches von dieſer Zeit an der Krone von Me; 
co zinnsbar warb, Einige Zeit hernach gieng er aberma 
nach diefer Provinz, um auch Den nördlichen Theil, je 


Valle d Istlahuacan genannt, infonderheit aber Eiq 
pilco, einen anfehnlichen Staat der Otomies, zu erober 


deffen Herr Tlilcuezpelin wegen feiner Zapferfeit in R 
fand, Arajacasl, der fich nicht weniger auf feine Ta 


| ferkeit einbifdete, fuchte in ber Schlacht an ihn zu kor 


— 


rer des Thals der Krone von Mexico. 


men. Aber fie fief ungluͤcklich für ihn ab, benn er! 


Bam eine heftige Wunde am Schenfel, worauf ihn zw 


Kapitaͤus ber Diomies zu Boden ſchlugen. Sie würd 
ihn ohnfehlbar zum Gefangenen gemadjt haben, wei 
nicht einige junge Merlcaner, als fie ihren König in fi 


cher Gefahr fahen, herzugeeift waͤren, fein 2eben und | 
‚ne Freiheit zu reiten, Diefes unglücklichen Zufalls ung 


adıtet erfocjten Die Mexicaner einen vollftändigen Sie 
und machte nad) Dem Bericht der Gefchichrfchreil 
11, 600 Öefangne, worunter ſich Tlilcuezpalzin, u 
die beyden Kapitäns, die den Koͤnig angriffen, befande 
Durch dieſen herrlichen Sieg unterwarf Arajacatl, 3 
quipileo und alle übrigen bisher nech nicht eroberten O 


Sobald Arajacasl von feiner Wunde, die ihm! 
hens lang ein lahmes Bein zuruͤckließ, geheilt war, 9 
er den alfiirten Koͤnigen ein prächtiges Feſt: woben X 
ruezpalin und die beyden Kapitäns hingerichtet wurd 
Eine ſolche Strafe mitten unter ihren Luſtbarkeiten (chi 


dieſen Volkern wicht unſchicklich, fie waren an Das Dh 


vergieſſen gewohnt, alſo verwandelte ſich der natuͤrlie 


Abſchen bey ihnen in eine Art von Beluftigung, € 


ſtark iſt die Macht der Gewohnheit, und ſo leicht wi 
die Seele mit den ſchrecklichſten Gegenſtaͤnden bekannt. 
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Weil dem Koͤnige die Grenze gegen Weſten nicht 
zgedehnt genug ſchien, fo zog er in ven letzten Jahren 
nes Lebens noch einmal zu Felde. Er marſchirte durch 
5 Thal von Toluca, gieng über die Berge und eroberte 
chpan, und Zlarimalojan, welches hernach die Grenze 
; Königreichs Michuacan ward. Won bier wandte er 
) oflwärtg, und machte ſich Meifter von Dcuilla und 


alacatepec. Die weitern Eroberungen und Siege wur> 











durch feinen Tod unterbrochen; welcher im 13. Jahre 


Regierung oder 1477. unfrer Zeitrechnung erfolate, 
war Friegerifch geſinnt, und beſtrafte die Vergehun⸗ 
1 aegen Die Geſetze feiner Vorfahren aufs ftrengfte. 


on feinen vielen Gemalinnen hinterließ er eine zahlreiche 


achkommenſchaft, darunter war der beruͤhmte Montezu⸗ 
1, don den wir zu feiner Zeit reden. Ä 


\ 


Acchtzehender Abſchnitt. 
Tizoc, ſiebender König von Merico: 
An Arajacatls Stelle ward fein älterer Bruder Ti— 
erwehlt, 1) welcher als General bey der Armee ges 
me hatte. Wir finden nichts von feinem erflen Feid— 
ge, um Öefangne zum Schlachtopfer bey der Kroͤnungs⸗ 
'emonie zu befommen. Seine Regierung mar kurz, 
d zeichnete ſich durch nichts aus. Gleichwohl bemerfe 


an im ıofen Gemälde von Mendoza’s Sammlung 


ıe Vorftellung von 10. durch ihn eroberten Städten, 
tunter Toluca und Tecaxic waren, welche rebeilirt hat» 
a, und alfo aufs neue erobert werden muſten, ferner 


9) Xcofia macht den Tisoc zum Sohn von Montezuma I. 
Id der Ausleger von Mendoza’g Sammlung zum Sohn des 
ajacatl. Beyde irren, wie man aus andern Gefchichts 
jreibern beiweifen kann. Acoſta fehle auch in der Drdnung 
vl Indem er Tizocs Regierung vor ber von Arafas 
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Ehillan, Jancuitlan im Lande der Mirtecas, Tlapan f 
; Tamapachco. Torguemada gedenft eines Sieges, ben 
über Tlacotepec exfochte. | > 


Neunzehender Abſchnitt. 


In N Krieg zwiſchen den Tezcucans und Huerotzind 
UN; " ; Sin die Zeiten diefes Königs fällt der Krieg zwiſch 
3 den Tezeucans und Hueroßincas. Die Öelegenheit da 
Ba: | gab der Ehrgeiz der Prinzen und Brüder Königs Ne, 
—J390 hualpilli. Ob ſie gleich zu Anfang der Ihronbefteigu 
I \' ihres jüngern Bruders Fein Misvergnügen darüber | 
A > zeugten, fo fiengen fie Doch, fo mie das Andenken an 
Bl — res verſtorbnen Vaters Ermahnungen ſchwaͤcher wa 
J— an, es fuͤr hart zu halten, daß ſie einen juͤngern Brud 
N dem fie vielmehr Recht hatten zu befehlen, untermür 
ſeyn follten. Zur Erreichung ihrer gottlofen Abſicht 
wandten fie fich zuförderft an die Chalcheſer, Die allemal 
iR dergleichen Unternehmungen am bereiteten waren: glei 
| wol konnten fie biesmal ihren Zweck nicht erreichen, 
thaten alfo den Huerotzincas eben die Vorſchlaͤge. 
Nezahualpilli bekam Wind von dieſer Verſchwoͤrm 
und gieng aͤuf die Huexotzincas loß. Ihr General ha 
ſich des Königs Perfon genau beſchreiben laſſen, u 
J trachtete ihm hauptſaͤchlich nach dein Leben, hatte auch 
2 7° ne Belohnung darauf gefegt, wer ihm den König Ieb 
| | dig oder fod liefern wide, Dies ward dem Könige | 
ſicckt, er verwechfelte desweſen vor der Schlacht fe 
| Kleider mit einem feiner Kapitäns. Auf .diefen gie 
| num alles, in der Meinung e8 wäre der König, loß, u 
er ward bald erſchlagen. Indeſſen daß die Feinde i 
ganze Wurh an ihm auslieffen, grif Nezapuifpilli 
ar feindlichen General an, und erlegte ihn, jedoch nicht ı 
em re Gefahr in Stliden zerhauen zu werden, weil ii 
a) U; Soidaten herben eiften, um ihren Öeneral zu retten. & 
it | Tezeucans, welche nichts von der Verkleidung wuſt 
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ron eben fo irrig als die Hueroßincas, und wurden bes 
s muthloß, fo bald fie aber ihren König erfannten, 
idten fie alles an, ihn zu befreyen, und nachvem fie 
Treffen gewonnen, plünderten fie die Stadt Huexot⸗ 
d, und kehrten im Triumph und mie Beufe beladen 
> Tezeuco zurück, Don dem Schickſal der, beyden 
nzen, weldye die Verſchwoͤrung anzettelten, fage die 
ſchichte nichts. Vermuthlich blieben fie in ver 
lacht, oder enfgiengen der verdienten Züchtigung 
ch die Flucht. Nezahualpilli harte ſich nicht lange 
jer einen neuen Pallaft gebauee. Um der Nachwelt 
Nachdenken Diefes Sieges zu hinterlaſſen, Tieß er jege 
ielen Platz, als die Hueroßincas einnahmen, wie fie 
Bertheidigung ihres Generals herbey eilten, mir ei⸗ 
Mauer umfaffen, und den Plas nach dem Tag, da 
en Sieg erfocht, benennen, So ſuchten diejenigen, 
n manche Feine Gedanken an die Zufunft zugefiehen 
en, ihren Nahmen und ihre Handlungen zu vers 
en. x e IE 


Zwanzigſter Abfchnitt. 
ahualpilli vermält fih mie zwey Prinzeffinnen 
hi DON Senn AN 
Der König von Tezeuco hafte bereits verfchiedene 
tahlinnen aus abelichen Häufern, aber noch feine 
Königin erklärt, weil er diefe Ehre einer Prinzeifin 
dem Föniglichen Haufe von Merico zn ermeifen ge 
fe. Tizoe gab ihm alfo eine von den Töchtern feineg 
ders Tzotzocatzin. Die Hochzeit ward im Beyſeyn 
e Bornehmen beyder Höfe zu Tezeuco vollzogen, 
e Prinzeſſin hatte eine ſehr fchöne Schwefter, Nabe 
Focoßin. Sie lichten ſich einander fo zärtlich, daß 
4) an die Trennung nicht gewöhnen fonnten, Die 
igin bat deswegen ihren Vater, daß fie ihre Schwe— 
Mit nach Tozcuco nehmen moͤchte. Durch den öftern 

































nicht leiden, und machte Deswegen einen Anſchlag uf 
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Unmgang mit feiner ſchoͤnen Schwägerin ward. der Rön 


fo verliebt, Daß er fie ebenfalls zu heyrathen und z 
Königin zu erklären beſchloß. Dieſe zweyte Hoch 
war Die prächtigfte, Die man jemals in diefem Lande x 
fehen hatte. Bald darauf befam der König von dere 
fien Königin einen Prinzen, Cacamatzin genannt, X 


ihm in der Regierung folgte, aber von den — 


fangen ward, und auf eine ungluͤckliche Urt umkam. 
zwote Gemalin gebar ihm den Huexotzincatzin ) von de 
wir jetzt reden wollen, den Coanalotzin, der auch Kür 


von Icolduncan ward, und den der Eroberer Cortes hä 


gen ließ, und endlich den Serlityochiel, welcher mif & 
Spanien ein Bündniß wieder Die Mericaner errichte 


ben Ehriftlichen Glauben annahm, und in der Taufe d 
Bor « und Zunahinen des Cortes erhielt, 6 


Einundzwanzigſter Abſchnitt. 
Tragiſches Ende des Koͤnigs Tizow 
Indeſſen daß Nezahualpilli ſein Reich in Friede 
gierte, und feine Nachkommen vermehrte, entſpann 
eine Verſchwoͤrung von einigen Lehnsvaſallen gegend 
Leben des Koͤnigs von Mexico. Techotlalla, Herr v 


Iztapalapan, war vielleicht über eine ihm zugefuͤgte Bel 


2 


digung aufgebracht, oder konnte die Oberherrſchaft T 


Königs Leben; er vertraute ihn aber bloß denen an, | 


er für tuͤchtig zur Ausführung hielt. Er fam mit Ma 


laton, Herrn von Tlachco, überein, wie fie diefen gefähi 


chen Streich ausführen wolllen. Die Geſchichtſchreil 
ſtimmen hier nicht überein. Einige erzählen uns 


Maͤhrchen, als ob fie feinen Tod durch Kunft der Zaul 
tinnen hätten zumegebringen laffen; nach andere verg 


h) Den Nahmen Huexotzincatl bekam er obne Zweifel t 
gen feines Sieges über die Huexotzincas. R 
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1 fie ihn. Doch dem fen wie ihm wolle, genug der 
iſchlag gelang, Tizoc flarb im Jahr 2482, und im 
nften feiner Regierung. Er war von einem vorfi chrigen 
d behutſamen Charakter, und fehr firenge in Beſtra⸗ 
ag der Verbrecher, fo wie feine Vorfahren und Mach⸗ 
ger. Unter feiner Regierung flieg die Macht und dee 
eichthum der Krone zu einer ſolchen Höhe, daß er ſich 
ſchloß einen Tempel für den Schußgott der Nation aufs 
füpren, ber alle im ganzen Sande an Pracht und Groͤſſe 
ertreffen ſollte. Eine groſſe Menge Materialien war 
eits herbeygeſchaft, und auch der Anfang mit dem 

cht, aber der Tod unterbrach die —— 


Zweyundzwangigſter Abſchnitt. 


Ahuitzot! achter Koͤnig don ten 


Die Mexicaner wuften, daß ihr König feines na= 
lichen Todes geftorben war, fie fuchten ſich alfo, ehe 
einen neuen wählten, zu rächen. Nach genauer Unter» 
hung wurden Die Thäter bald entdeckt , und auf dem 
entlichen Markte, in Gegenwart bender alliicten Rönige, 
d des ganzen Adels von Merico und Tezeuce hingerich- 
; Darauf wehlten die dazu beſtimmten Derfonen, 
uißol, den Bruder der beyden vorigen Megenten, wel . 
r bereits General der Armee war, weil man ſeit den 

iten des Chimalpopoca eingeführt hatte, keinen zu waͤh⸗ 
„der diefen Poften nicht zuvor befleider hatte, Man 


















it es fuͤr nothwendig, daß derjenige, welcher Das 


zupt einer Eriegerifchen Nation erben. follte, zuvor 
eiveife feiner Tapferkeit geben, und daß er Durch das 
mmando der Armee zugleich die SHnlr das du zu 
—3— lernen möfl e. 
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| Dreyundzwanzigſter Abſchnitt. 
Einweihung des groſſen Tempels zu Mexico. 
Das erfle worauf der neue König feine Aufmerkſan 
keit richtete, war die Vollendung des prächtigen von ſ 
nem Vorgänger angefangen Tempels. Der Bau waı 
mit groͤſtem Eifer von einer unglaublichen Menge Arb 
tern fortgeſetzt, und in vier Jahren zu Stande gebrad 
Waͤrend der Zeit gieng ber König oft zu Felde, und a 
Gefangne vom Feinde wurden zur feyerlichen Einmweihun 
aufgehoben, Diefe Kriege wurden theils gegen die eini 
Meilen weſtwaͤrts wohnenden Mazahuas,. bie gegen t 
Krone von Tacuba rebellirt Hatten, theils gegen die Zar 
tecas, welche 300 Meilen füdoftwärts entfernt ware 
theils gegen etliche andre Nationen geführt. Us! 
Tempel fertig war, ließ ber König die beyden Alliirt 
und den ganzen Abdel bender Reiche einladen. Nie ha 
man eine felche Dienge Menfhen in Mexico beyfamm 
gefehen, 4) weil diefe auffersedentliche Feyerlichkeit E 
ſchauer der entfernteften Örgerden herbeylockte. Sie de 
erte vier Tage, und wärend ber Zeit opfersen fie alle 
den vier Jahren gemachten Gefangenen in der Halle | 
Temwpels. Ihre Anzahl wird verſchiedentlich angegeb 
nach Torquemado belief fie ſich auf 72, 344, nad) ande 
auf 64, 060. Um dieſem barbarifchen Opfer defto m 
Anſehen zu geben, wurden die Gefangenen in zwey N 
ben jede 15 Meile lang geſtellt, Die bey dem Wege t 
Tacuba nad) Iztpalapan anfieng und am Tempel a 


9) Einige Geſchichtſchreiber reden von fechs Millionen, 

ſich bey dieſer Einweihung einfanden. Die Anzahl ſche 
zwar unertrieben, I aber nicht ganz unmwahrfcheinlich, mi 
man erwegt, ie volkreich das Land, und daß das Schauf 
neu und unerhärtt Wat; dazu Fam bie leichte Art, wie d 
Srölfer reifeten, zu Fuß und ohne Gepade. a. 


ee N * J— 
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rer) wo fie, fo wie fie anfamen, geopfert wurden. 
legt machte der König allen Eingeladenen ein Geſchenk. 
jeſe Feyerlichkeit, welche erſtaunliche Summen gekoſtet 
ben muß, geſchah im Jahr 1486. 

Mozaudqui, Kerr von Kalatlaucho ahmte dem Bey⸗ 
el ſeines Koͤnigs, den er ſehr liebte, nach, und weihte 
eben dieſem Jahre einen nicht lange zuvor gebaueten 
mpel ein, wobey man eine nicht kleine Anzahl von Ges, 
ngnen opferte. Go viel Mord und Dlurpergieffen, 
en durch den barbariſchen Aberglauben diefer Nationen 
"Das 9. 1487. war bloß durch ein Beftiger Erbe 
, und den Tod Königs Chimalpopora von Zacuba, 
1 Totoquihuagin 11. folgie, merfwärdig, - 
Bi sn. i ar 
Vier und zwanzigſter Abfihnitt. 
 Eroberungen König Ahuigorle * 
Abuitzotl dachte viel zu kriegeriſch um in Ruhe zu 
n. Er gieng alſo auf Eozeaquauhtenanco loß, und. 
ht einen vollftändigen Sieg. Weil die Feinde fi: 
fmäclig währten, fo. behandelte er fie mit groffer: 
tenge., Hernach bezwang er Quapilollan, und bes 
gte Quetzacuitladillan, ein groffes mie einer kriegeri⸗ 
J— f) beſetztes Sand, Zuletzt wandte er ſich 










2 BIER Rey 8 e Kö 
Betancourt fagt, Die Neihe der Gefangenen babe auf 
Bege von Ixtapalapan an dem Drte angefangen, Nele 
jeßt la Gandelaria Malcuitlapilco heißt, und daher den’ 
u bekam. Malcultlapilco bedeutet fo viel als das Eins 

er der Schwanz der Eefaßgnen. Man kaun niche 
£ einen beſſern und wahrſcheinlichern Urſprung dieſer Bes 
nung angeben. ER ai 
) Zorguemada tagt, Ahuisorl Habe dies Volk verfchiedent. 
aber allemal ohne Erfolg angegriffen, gleichwol wird 
Land im Iiten Gemaͤlde von Mendoza 8 Sammlung alg 
eroberte Provinz vorgeſtellt. Ve — 
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gegen Quauhtla, einen am Mexicaniſchen Meerbufen: 
gelegenen Ort, wobey ſich fein Nachfolger ‚auf dem Thron, 
Montezuma, ein Sohn Aragacarls fehr hervorthat, Bald 
darauf griffen die Mexicaner in Verbindung mit den Tez⸗ 
cucans die Huexotzincas an, wobey ſich Tecasin, des Dion 
tezuma Bruder, und Tliltolotl ein Mericanifcher Offieier, 


der nadymals conmmmandirender General ward, ungemeis 


nen Ruhm erwarben. Wir finden von dieſem Kriege 
weiter feine genauern Umftände. Nach vollbrachtem Zu: 
ge gegen die Hueroßincas weihete Ahuitzotl abermals ei 
nen neuen Tempel, Tlacatecco genannt, mit Opferung be 
in dem vorigen Kriege gemachten Gefangnen ein ; abe 
das Feſt ward durch den Brand des Tempels Tlillan un 
terbrochen. RR a 
Ä Die Regierung dieſes Königs, war alfo eine unut 
terbrodhne Reihe von Kriegen bis 1496. da der Krie 
mie Atlixcheſera ausbrach. Die Mexicaner marſchirte 
ſo unvermuthet in das Thal von Atlixco ein, Daß fie ehi 
nichts von ‚einem Feinde mußten, als bis fie ihn fahe 


Sie griffen gleich zu den Waffen, weil fie ſich aber zuſe 


nem langen Wiederftande zu ſchwach fanden, fo riefen { 
ihre Nachbarn die Huerogincas zu Huͤlſe. Als ihre W 
geordneten zu Huexotzinco ankamen, trafen fie Toftecat 
einen berühmten Krieger, deffen Muth nicht weniger a 
feine aufferordentliche Stärke in den Armen bekannt wo 
Uber dem Ballſpiel an. Go bald er die Ankunft d 
Mexicaner erfuhr, verließ er ſein Spiel, und marſchit 
mit Huͤlfsvoͤlkern nach Atlirco. Um feinen Heldenmu 
und zugleich feine Verachtung gegen die Mericaner zu j 
gen, begab er fh ohne Waffen in die Schlacht, fl 
den erfien Mexicaner mit der Fauſt zu Boden, und nah 
ihm feine Waffen, womit er eine groſſe Miederlage € 
richtete. Die Mericaner konnten gegen, bie tapfere G 
genwehr ihrer Feinde nichts ausrichten, ſondern muß! 
das Feld räumen, und ſchimpflicher Weiße nad) Mer 
zuruͤckkehren. Die Huexotzincas machten ven, Toltec 
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sur Belohnung ſeiner Tapferkeit zum Oberhaupt ihrer 
Nepublif, Nichts deſto weniger muften fie fich in der 
Solge der Herrſchaft der Mericaner unterwerfen , indem 


fie folche durch neue Beleidigung aufbrachten. Weil die 4 
beherrſchten Völker das Joch bloß aus Zwang trugen, 


und die Queroßincas, und andre von den Mericanern bea 
— Voͤlker, ſo oft ſie glaubten, Kraͤfte genug zum 


rſtande zu haben, rebellirten, fo muſte die Merican - 


niſche Armee beftändig auf den Beinen feyn, und dag 
hier und da wieder erobern, was auf dieſe Weife verloren 


U 
EN 


kaum war ein Jahr verfloffen, fo muſte er ſchon feinen. 


Polten und fein Sand verlaffen. Die Priefter und andre 


die Privarhäufer, nahmen den Maiz und bie Truthuͤhner, 
welche fie vorfanden, weg, und begiengen andre ihrer 
Würde keinesweges anſtaͤndige Erceffe, Toltecatl wollte 
ihren Ungerechtigkeiten Einhalt thun, aber die Prieſter 
griffen zu den Waffen, und ber Poͤbel trat auf ihre Seite. 
Eine andre Partey wiederfeßte fich der Gewalt, daraus 
entftund zwifchen beyden Faktionen ein Krieg, welcher 
wie alle bürgerliche Kriege das gröfte Unheil nad) ſich z0g. 
Zoltecatl ward es überdrüffig, ein fo hartnaͤckiges Volk zu 
regieren, oder fuͤrchtete ſich in dem Sturm umzufommen; 
er verließ alfo nebit einigen Adelichen die Stadt, und bea 
Be be: die Gebürge nach Tlalmanalco. ‚Der Statthal⸗ 
er derfelben gab dem Könige von Mirico gleich Mad 
richt davon, welcher die Flüchtlinge als Rebellen umbeins 
gen ließ, und die fedten Körper nad) Huexotzinco ſchickte 
hm den übrigen eine Furcht einzujagen. 


Diener der Tempel mißbrauchten ihre Gemalt, glengen in 


m | 
RX 


u >,“ 


























Toltecatl nahm die ihm angebotne Wuͤrde an r aber 
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| Fuͤnf und jwanzigfter Abſchnitt. 
Neue Ueberſchwemmung von Merich 
Im $. 1498. glaubte der König, daß die Schiffart 
auf dein See aus Mangel an Waſſer beichwerlich gewor ⸗ 
den waͤre, und wuͤnſchte es durch den Zufluß der Quelle 
von Huitzilopochco, welche Die Gojsstanefer verſorgte, zu 
vermehren, und ließ alfo den Tzotzomatzin, Herrn von Co⸗ 
_ joacan fagen, er möchte Deswegen Befehl geben. - Diefer 
ftellte ihm vor, die Duelle ſey niche immer gleich, zuwei⸗ 
fen wäre fie troden, zuweilen gäbe fte eine ſolche Menge 
Waſſers, daß es feiner Refidenz vielleicht Schaden brins 
gen. könnte, Der, König hielt Dies nur fie. einen’ Vor⸗ 
ward, um feinem Befehl nicht zu gehorchen, und wieder: 
holte ihn vom neuen. Als jener aber bey Der Schwuͤrig⸗ 
eit beharrte, ward er fo boͤſe, daß er ihn abfegen und 
umbringen fieß.. . Um nun fein Vorhaben dennoch auszu⸗ 


führen, ließ er eine groſſe Waſſerleitung von Cojoatan 
nach Mexico anlegen 1) und das Waſſer ward dadurch 
mit vielen aberglaͤnbiſchen Ceremonien nach Mexico ge⸗ 
bracht. Einige Prieſter raͤucherten, andre opferten 
Wochteln, und ſalbten ben Rand des Aqueducts mit dem 
Bluate derſelben, noch andre machten Muſik, um dadurch 
die Ankunft des Waſſers zu feyern. Der Öberpriefter 
trug das Kleid der Chalchihuitlieue, oder Goͤttin des 
- Waflers. u) ee 
Mit fo vielen Freudenbezeugungen empfieng man 
das Waſſer, aber der Jubel ward bald in seid verkehrt, 


* 
— 


) Sie ward entweder von Ahuitzotl ſelbſt oder feinem 
Nachfolger zeuffätt, denn bey der Ankunft der Spanier war 
feine Spar mehr davpn vorhande. 9— 
a) Ncofta bezeugt, daß die Leitung des Waſſers des. Hultzi⸗ 
lopo heo nach Mexico und bie dabey beobachteten Ceremonien 
der Prieſter, auf einem „Gemälde ai find, welches 
damals in ber Vatikaniſchen Bibliotheh war, und vermuth⸗ 
lich noch vorhanden iſt. 
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Weil es ein regnigtes Jahr war, fo tief der See an, und 
Mexico ward unter Waſſer geſetzt; die Fahrzeuge fegelten 
in den Gaſſen, und viele Häufer wurden meggeipülf, 
Der König befand fich eines Tages in einem der unferften 
Zimmer feines Palfaftes, und das Waffer drang in fols 
cher Menge und Geſchwindigkeit binein, daß er fich eis 
Haft binausbegab, und darüber den Kopf an der niedri» 
gen Thiere flieg, und eine Queffehung bekam, Die einige 


Zeit darauf feinen Tod veranfoßre, Der Zufall der U 


J— und das Geſchrey der Einwohner gien⸗ 


ihm ſehr zu Herzen: er bat Deswegen den König von 






Damm, welcher auf Angeben, feines Vaters unter der 
Regierung des Montezuma aufgeführt war, wieder ausge⸗ 
eſſert werden muſte. War et 

, Kaum waren die Mericaner von diefer Plage bes 
feier, jo litten fie im folgenden Jahr Mangel an Ges 
reide, weil aller Maig von der gar zu groffen Menge des 
Boffers verfaule war: Hingegen waren fie in biefem 
Jahre fo glüclich, einen Bruch von den Stein Tetzontli 
Ra von Merico zu entdecken, weicher zum Bauen in 
r 


Stadt von dem gröften Nutzen war. Der König bes 


ente ſich deffen fo gleich zur Erbauung. der Tempel, und 
nem Beoſpiel folgten Privatperſon en zu ihren Käufern. 
r gab Befehl, daß alle baufaͤlige Gebäude niebergerifs 
1, und in befferer Form wieder aufgebauet werden folle 
1, wodurch das ſchoͤne Anfehen feiner Reſidem fehr ver= 
ee | Be Sn Ai 
Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. 

Reue Eroberungen und Tod Ahuitzotls. 
KH Die ſetzten Jahre feines Lebens brachte der König in 
ſtaͤndigen Kriegen zu, vornemlich mie IJzquixochitlan, 
matlan, alteper und Huexotla in Huarteca. Nach: 
m der Mexicaniſche General den Krieg mit Jzquixochit 


uschm um Beyſtand, welcher verordnete ‚ baß der. 
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fan geendige hatte, drang er mit feinen fiegreichen Waffen 
bis Quahtemallan oder Guatemala über 900 Meilen füb« 
ofimärts von Merico vor. Die Geſchichtſchreiber melden 
nur überhaupt, daß er in biefen Feldzuͤgen Wunder der 
Tapferkeit gethan, ohne befondre Umftände anzuzeigen. 
ir wiffen auch nicht, ob diefer groffe Strid) Landes den 
Mericanern unterwurfig blieb. ' | 
Enblich ftarb Ahuitzotl im J. 1502. nad) einer Re⸗ 
gierung von ohngeſehr 20. Jahren, an seinem Uebel, das 
gedadhtermaffen durd) einen Stoß veranlaßt war. Er ges 
hört wegen feiner Friegerifhen Denkungsart zu den Könie 
gen, welche das Mepicanifche Reich am meiften erweitert 
haben. Bey feinem Tode waren die Mexicaner bereits 
im Befiß alles deſſen, was fie bey ber Ankunft der Spa: 
ger befaffen. Auſſer der Tapferkeit übte er noch zwer 
Königliche Tugenden aus, die ihn bey feinen ‚Unterthaner 
berühmt machten, Prachtliebe und Frengebigkeit. Ei 
verfchönerse Mepico mit fo wielen neuen herriichen Gebaͤu 
den, daß es fhon damals die vornehmfte Stadt der neuet 
Melt ward. Beym Empfang bes Tributs aus den Pro 
vinzen, Heß er das Volk auf einem geroiffen Plas in de 
Stadt zufammen fommen, und theilte den Nothduͤrftige 
mit eigner Hand Lebensmittel und Kleidungsſtuͤcke aus 
Er belohnte ſowohl Officiers und Gemeine, die ſich im Fe 
de hervorgethan hatten, als auch die Miniſter und andı 
Kronbediente, die ihm treu [bienten, mit Gold, Silbe 
Juwelen und Foftbaren Federn. Dieſe Tugenden wurde 
anf der andern Seite aber aud) wieber durd) Safl 
verdunkelt: er war eigenfinnig ‚ rachgierig, zumeifen gra 
fam, und hatte einen folchen Hang zum Kriege, DaB 
den Frieden zu haſſen ſchien. Der Nahme Ahuigotl | 
daher bey ben Spaniern in Mexico zum Sprichmworte 9 
worden, wenn fie einen unruhigen Kopf andeuten wolle 
mit dem nicht auszufonsmen iſt. x Nas x 
x) Die Spanker fagen s N. ift mein Ahuitzote; diefer ift d 
Ahuitzote des N. Eli jeder Menſch hat feinen Ahuitzote. 
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Auf der andern Seite war er aufgeräumten Ge⸗ 
mürhs ‚ und ein ſolcher Kebhaber der Mufie, daß dies 
Vergnügen weder am Tage nod) des Nachts in feinen 
Dallafie fegien durfte. Inzwiſchen mufte das dem gemeis 
nen Beften nothwendig Nachtheil bringen, weil es ihm eis 
nen groffen Theil der Zeit raubte, die er auf die wichtigen 
Gefchäfte feines Reichs zu verwenden verpflichtet war, 
Er war audy der Gefellfehaft des andern Geſchlechts ſehr 
ergeben. Seine Vorgänger hatten bereits viele Gemalins 
nen, weil fie glaubten, dafs ihr Anſehen nad) Proportion 
ber] Menge der Perfonen, die zu ihrem Vergnügen beya 
truͤgen, vermehrt würde. Ahuitzotl, welcher ſeine Herr⸗ 
ſchaft ſo erweitert, und die Macht der Krone ſo ſehr ver⸗ 
mehrt hatte, wollte alfo auch darin feinen Vorzug an 
Groͤſſe über ‚feine Vorfahren zeigen, daß er eine uͤbertrie⸗ 
ii nzahl von Gemalinnen unterhielte. Dies war der 

ftand des Mericanifihen Hofes zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts; das an groſſen Begebenheiten ſo frucht⸗ 
bar war, in welchem dieſes Reid) ein ganz andres Anſe⸗ 
hen befam, und die ganze Ordnung und re Syſtem ber 
neuem Welt BON ward. 
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Begebenheiten unter Montesuma TI. dem neunten König in 

Maexico bie zum Jahr 1519. Nachrichten von dem Leben, 

\ dev Negierung, ver Pracht in den Palläften, Gärten und 

Luſtwaͤldern diefes Koönigs. Der Krieg mit Tlafcala umt 

einige. Nachrichten yon Tlahuicole, einem Ziafenlanifchen [Ra 

pitaͤn. Tod und Lob des Konigs RMezahualpilli von 

ua Hcolduacan, und neue Rebokutionen in dieſen 
a RKoͤnigreiche. Vorbedeutungen von der Ans 

kunft der ‚Spanier iR 


uf: 


Erſter Abſchnitt. 
Montezuma neunter Koͤnig von Mexico. 


Nasen des Leichenbegaͤngniß Ahuitzotls mit gef 

Pracht begangen worden, ſchritt man zur Wahl ein 

neuen Megenten. Kein Bruder des Ver ſtorbenen wa 
| mehr vorhanden, folglich muſte vermöge der Sen 
ſetze einer feiner Neffen. oder Bruderjöhne genommen m 

Ä den, Deren gab es aber viefe, denn von Axayacatl 

Soͤhnen waren noch Montezuma, Cuitlahuac, Matlat 
zincatl und en und von König Tizocs Soͤhne 
Sjmaetlacuijobin, Tepehuagin, und andre, deren Nah 
men nicht befannt find, am Leben. Montezuma, mi 
dem Beynahmen Eocojogin, um ihn von dem erſten Ki 
nige Montezuma zu unterfiheiden, erhielt den Von 
‚und ward SereeDie N 


a) Der Verfaſſer der Anmerkungen zu des Cortes Briefe 

.. 1770 zu Merico gedruckt, begeht einen groffen Fehler, Inder 

’ er Montezuma II. für einen Sohn Montezuma T. auggich 

da er nach aller, Spanifchen und Mexicaniſchen Geſchich 

Det fchreiber Bericht Axgfacatis Sohn mar. Monteguma T. bie 

ne bey den Mexieanern Hnehue Motezuma, und der zweyte MM 

I teuczoma Zoeojogin, jedes bedeutet fo viel als Der Alter 
und dies als der juͤngere. 


! 
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Er hatte nicht nur in verſchiedenen Treffen feine 
apferfeit als Oberbefehlshaber gezeigt, ſondern war 
uch ein Prieſter, und ſtand wegen feines ernfihaften We⸗ 
ng, feiner klugen Borfichtigkeie und Religion in grofe 
m Anſehen. Er war von ftllem Weſen, überlege alle 
ine Worte und Handiungen, und wenn er im Könialie 
en Rath, deſſen Mitglied er war, ſprach, hörte man 
ji mit Achtung zu. Sobald die beyden verbundnen 
ötiige vor der Wahl Nachricht erhalten, 'reißten ſie 
ach der Rejidenz, um dem neuen Regenten ihre Glüc- 
ünfchungen abjuftatren. As Montezuma es erfuhr, 
gab er fich in den Tempel, als wenn er ſich diefer Ehre 
wuͤrdig hielt. Wir der Adel ſich dahin verfügte, um 
m feine Wahl anzufündigen, rrafen fie ihn an, wie er 
e Fohboden des Tempels abkehrte. Er ward’ mit ei⸗ 
im zahlreichen Gefolge nad) dein Pallafte begleiter, wo 
m die Wählenden mir gehöriger Ceremonie anfündigten, 
ß die Wahl auf ihn als die kuͤchtigſte Perfon, den Thron 
beſteigen, gefallen ſey. Er verfügte ſich hierauf aber⸗ 
als nach dem Tempel, um die gewoͤhnlichen Gebraͤuche 
beobachten, und als ſolche geendigt waren, empofieng 
vom Thron die Huldigung des Adels, und die Gluͤck⸗ 
infchungen der Redner. Die erſte Rede hielt der Ko— 
—— von Acolhuacan, welche wir fo mit⸗ 
eilen, als fie uns die Mericaner aufbehalten haben. 
Das Glück der Mericanifchen Monardjie ‚zeige ſich 
ffenbar in deiner einſtimmigen Wahl, und dem auffers 
edentlichen Beyfall, womit fie durchgaͤngig aufgenom⸗ 
ten worden. Alle haben auch in der That Urfache, ih⸗ 
e Freude daruͤber an den Tag zu legen, denn das Koͤ— 
igreich Mexico iſt zu.einer ſolchen Höhe geftiegen, daß 
eine geringere Herzhaftigkeit, als Deine unuͤberwindliche \ 
Seele befist, und feine geringere Wiſſenſchaft, als Die 
dir in Dir bewundern, dazu gehört, um eine fo groffe 
aſt zu fragen. Die Liebe des-allmächtigen Gottes zu 
Nefer Nation iſt offenbar, indem er fie dergeſtallt ers 





Br 
Ds . 


ee — 





TE — 











298 5: Buch. Begebenhei ten unter Montezuma l 


A„leuchtet, daß fie dasjenige, was ihr am zuträglichften il 
Imterſcheiden und wählen kann. Muß fi) nicht ein j 
„der überzeugen, daß derjenige, welcher als Pridatman 
‚in die Geheimniffe des Himmels einzudringen fuhhte, I 
„jeßt als König auch alles, was irdifche Dinge betrift, un 
„den glücklichen Zuftand feiner Unterthanen beförber 
„wiffen wird? Daß derjenige, welcher bey fo vielen Gel 
„genheiten die Gröffe feiner Seele gezeigt hat, . fie au 
eht, ba er ihrer am meiflen bebarf, behalten wir: 
„er Fan glauben, daß Wittwen und Wanfen fi) « 
„ben ohne Hülfe wenden werben, ber fo viel Muth ur 
„Kenntniffe beſitzt? Das Mexieaniſche Reid) bat opt 
Zweifel feine geöfte Höhe erreicht, da der Schöpfer di 
„Himmels did) mit fo vielem Anfehen begabt hat, Daß a 
„le, die dich mit Furcht und Ehrerbietung anſehen, d 
„durdy begeiſtert werden. Freue dich alſo gluͤckliches Lan 
„daß; du einen Fuͤrſten haft, der nicht nur beine Su 
„ift, fondern aud) durch feine Gnade ein Vater und Br. 
„ber feiner Unterthanen ſeyn wird. Du haft einen Könt 
„der fich nicht feiner Erhöhung bedienen wird, um 
„Ichwelgen, träge im Bette zu liegen, und ſich weibifche 
„Vergnügen zu überlaffen. Seine Fürſorge für Di 
„reich vielmehrin den fanfteften Stunden der Ruhe fein 
»Bufen beunruhigen. Er wird ſich nicht an Leckerbiſſ 
„vergnügen, unterdeſſen daß Dein Nutzen unterdrüct u 
„verabfäumt wird. Und du, edler Fuͤrſt, und u 
„Monarch fen feftüberzeugt, und verlaffe dich darauf, d 
„der Schöpfer des Himmels), der dich fo hoch erhoben hi 
dir auch Staͤrke verleihen wird, um dic) aller Damit ve 
„Entpften Verbindlichkeiten zuentlebigen, Er, der fih bi 
„her fo frengebig gegen dic) bewiefen hat, wird jeßt Mn 
„feinen Eoftbaren Gaben nicht fparfam ſeyn, Da er di 
„ielbft auf ben Thron gefeßt hat, deſſen Beſitz ic) dir vi 
gluckliche Jahre hindurch anreünfhee 00. 
9) Dies Scheine auzudeuten, daß Montezuma fih auf! 
Aſtronomie legte. NEN 
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Mentezuma hörte diefer Rede mit größter Aufmerfs 
nfeit zu, und ward fo dadurch. gerührt, daß er drey⸗ 


[darauf antworten wollte, aber Eein Wort für Thrä= 


ı hervorbeingen konnte, weiches ihm ein fehr beſcheid— 
; Anfehen gab, Endlich, nachdem er feine Bewegung 
terdruͤckt Hatte, antwortete er mit wenigen Worten, daß 
fich diefes hohen Poſtens unwuͤrdig hielte, und dankte 
n Könige für das ihm ertheilte Lob. Nachdem er auch 
übrigen Gluͤckwuͤnſchungsreden angehört hatte, begab 


fi) wieder in den Tempel, um dafeibft vieriTage zu 


ten. Mad) deren Endigung brachte man ihn mit groß 
| Eepränge wieder nach dem Königlichen Pallaſt zuruͤck. 
Montezuma war nunmehr Darauf bedacht, Gefans 
te zum Schlachtopſer bey feiner Krönung zu erhalten. 
18 Unglück traf diesmal die Atlirchefer, welche einige 


ie vorher vebellire hatten. Der König brach alfo mie 


Armee von der Refidenz auf, in Begleitung feiner 


ruder, Vettern, und deg vornehmfien Adele. Die 


jericaner verloren in dieſem Kriege einige tapfere Offte 
rs; fie brachten die Rebellen jedoch wieder zum Gehors 
n, und Montezuma Eehrte fiegreich mit den gemachten 
efangnen zuruͤck. Ben der Krönung wurden fo viele 
piele, Tänze, theatralifche Borftellungen und Illumi⸗ 
tionen angeftellt, die ſaͤmmtliche Provinzen brachten, fo 


elerley Foftbaren Tribut, daß Fremde, die man bis⸗ 


e nimmer in Mepico angetroffen harte, hinfamen, um 
iſchauer Davon abzugeben; fogar die Feinde der Mericas 
r, bie Tlaſcalaner und Michuacanefer ftellten ſich verkieis 
t bey den Schaufpielen ein, Als Montezuma es erfuhr, 
1b er mit einer für einen König ſchicklichen Großmuͤth 
sefehl, daß ſie in allem frey gehalten werden ſollten. Er 
ß auch Geruͤſte aufführen, Damit fie alles bequem fehen 
nnten. 
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3weyter Abfchnitt, 
Betragen des Königs, und neues Ceremoniel 


Die erfte Handlung Montezuma's war, einen 
} | ruͤhmten Dffiicier Tlilxochitl wegen der groffen Dienfte, 
| er feinen Vorgängern in verfchiedenen ‚Kriegen erwie 
- hatte, mie dem Staate von Tlachaucho zu belohr 
Ein lobenswürdiger und glücklicher Anfang feiner Re 
Re. ‚rung, wenn nur Das folgende Betragen demfelben « 
N NE ſprochen haͤtte. Allein kaum fieng er an feine Macht a 
. U zuuben, fo verrieth er feinen Stolz, der bisher. unter 
nem äuferlichen Schein von Demuth verborgen lag, ? 
vorigen Regenten gaben die Aemter Perfonen von V 
dienften, und die am tuͤchtigſten zur Berwaltung fehien 
Sie waren fo unparteyiſch, daß fie gelegten bald A 
liche bald Bürgerliche damit bekleideten. Montezu 
zeigte hingegen bey feiner Thronbe fleigung ganz an 
Gefinnungen, und mißbilfigte das Betragen feiner V 
aänger unter dem Vorwande, daß Die Bürgerlichen ihr 
ange gemäß angeſetzt werden muͤßten, weil ſie in al 
ihren Handlungen ihre niedrige Geburt, und ſchles 
Erziehung verriechen. Durch) diefe Grundfäße verleit 
nahm er den Bürgerlichen alle Stellen, die fie ſo we 
am Hofe als fonft bekleideten, und erflärte fie für u 
fähig in Zukunft dazu. Ein Finger alter Mann, der fi 
Bormund gewefen war, flellte ihm vor, daß dies i 
Gemuͤther der Bürgerlichen ganz von ihm abziehen wi 

Bin de, aber die Borfkellungen waren vergebens, 
N 2 erlfe Bebiente feines Dallaftes beftunden jest a ai 
| Perſonen von Range. „, Auffer denjenigen, Die beftänd 
| darin wohnten, Famen alle Morgen 600 $ehnsvafall 
und Üdeliche, um ihre Cour zu machen. . Sie brachte 
den ganzen Zag im Vorzimmer zu, wo feiner ihrer B 
Am dienten zugelaffen ward. ie muften leife reden, ur 
A il die Befehle des Monarchen erwarten. Das Gefolge di 
} ’ fer a war fo zahlreich, daß — kleine Höfe de 
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laſts dazu erfordert wurden, und viele warteten auf 
Straſſe. Das zum Hofe gehörige Frauenzimmer an 
fonen von Range, ihren Aufwaͤrterinnen und. Selas 
war nicht minder zahlreich. Dies ganze Heer lebte in. 
Art von Serail eingefhloffen, unter der. Aufficht 
ver Marronen von Adel, die auf ihr Betragen ein 
Names Auge haben mußten. Die Mexicanſchen Rd= 
‚waren ſehr eiferfüichtig, und die geringſte uͤble Auffuͤh— 
‚in dem Pallaſte ward ſcharf beſtraft. Won dieſen 
been behielt der König nur diejenigen, welche ihm 
len, ©) die andern gab er ſeinen Vaſallen zur Beloh⸗ 
ihrer Dienſte. Alle Vaſallen der -KRrone-mi ßten 
tliche Monate im Jahre am Hofe aufhalten, und bey 
breiſe ihre Soͤhne oder Brüder als Geiſfeln zur 
erheit fuͤr ihre Treue zuruͤcklaſſen; deswegen waren 
noͤthigt Haͤuſer in Mexico zu hahben sl au son 


Das bey Hofe eingeflihrre Ceremoniel wor eine ans 
Bürfung feines Defporismus. Niemand. durfte in 
Pallaſt kommen, entweder zum Dien ſt des Könige 
mit ihm von Gefchäften zu reden wenn ev nicht zus 
im Eingange Schuhe und Strümpfe ausjog. Cs 
richt erlaubt, vor dem König in koſtbaren ‚Kleidern 
heinen, weil es als Mangel des der Mojeftär ſchul 
Reſpeckts ausgelegt ward, Die vornehmſten Herrn, 
Eh von der Röriglichen Familie, mußten 
ichen Kleider ausziehen,’ oder fie wenigſtens mie 





tetn bedefen, um in demüshiger Figur vor, dem 
zu erfhheinen. Alle Perfonen, die ins ‚Audienz- 
T traten, mußten, ehe ‚Re vedeten, dreh Derbeus 
machen, und ben der erften ‚Herr, Dey der zwoten, 
err, und bey der. dritten, graffer Herr fogen, Gie 
a feife, mit niedergebognem Haupte, und empfien- 





23 iſt ſehr un glau blich, wenn einige Gefchichtfihreiber 
m, daß anf einmal 150 von des Mosfesuma Gema⸗ 
eeeweſen . 








ER 


302 5. Buch. Begebenheiten unter Monte zuma 


gen die Antwort des Koͤnigs durch ſeine Sekretaͤrs, 
ehrfurchtsvoll als wenn es Orakelſpruͤche waren. Be 
Weggehen durfte niemand dem Thron den Ruͤcken 
kehren. | a 
Der Audienzfaal war zugleich der Speifefaal. 3 
Zafel beftand aus einem Küffen, und der König ſaß 
einem'niedrigen Stuhl. Das Tiſchtuch, die Serviet 
und Handtücher waren von feiner weiſſer Baumwi 
und allegeit fehr reinlich, das Kuͤchengeraͤthe von T 
aus Cholufa; alles mard nur einmal gebraucht, herr 
gab er es gfeic) einem von feinen Adel. Die Sha 
zur Chocolate und andern Getränfen von Cacao wi 
von Gold, ober fehönen Seemufcheln, jober natuͤ 
nachgemachte und überfirnißte Gefaͤſſe, wovon wir in 
Folge reden. Er hatte golöne Schuͤſſeln, fie wu 


‚aber nur bey gewiſſen Feyerlichkeiten im Tempel gebrai 
Die Anzahl und! Abwechfelung. der Gerichte feßte 


Spanier, aͤls fie folche fahen, in Erftaunen. Cortes 


27 


Eroberer fagt, daß fie den Fußboden eines groflen 2 


mers bedeckten, und daß fie aus allerley Wildprett, 
ſchen, Früchten, und Gewaͤchſen des Landes beſtun 


3 bis 400 Edelknaben trugen die Speiſen in der Ordi 
auf, boten fie dem Könige an, fo bald er ſich ſetzte, 
begaben ſich alsdenn weg: damit nichts falt ward, | 


3 jede Speife ihr Kohlfeuer. Der König zeigte mit, 


Zepter auf die Speiſen, welche er verlangte, und alles‘ 
ge warb unfer die im Vorzimmer befindlichen Hol 
vertheilt. Ehe er fich feste, reichten ihm vier der | 
ften Weiber des Serails das Waſſer zum Haͤndew 
dar, und blieben nebft ſechs der vornehniften Min 
und dem Vorſchneider die ganze Mahlzeit über fteben. 
Beym Miederfigen des Königs machte der 






ſchneider die Thuͤre zu, damit ja niemand von den at 


Abelichen ihn fpeifen fehen moͤchte. Die Minifter fia 
entfernt in tiefer Stille, ausgenommen, wenn fie au 


Fragen des Königs antworteten · - Der Vorſchneider 


N 
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vier Weiber überreichten ihm die Schuͤſſeln, und zwey 
dre brachten ihm das Brod, welches von Maiz mit 
yern gebacken war, Bey der Mahlzeit hörte er gemei⸗ 
zlich Muſik, und einige hbelgeftaltere Perfonen. die er 
6 zum Stagat hielte, mußten ihn mit Inftigen Einfällen 
terhalten, Er hörte fie mit vieler "Befriedigung an, 
d bemerkte, daß fie oft im Spaas die wichtigften Wahr; 
ten fagten. Mac) der Mahlzeit rauchte er Toback mie 
torax vermiſcht, aus einer Pfeiffe von Rohr, das ſchoͤn 
geſtrichen war, und ſchlief dabeh ein, J 
Nach einem kurzen Schlaf gab er auf demſelben nie⸗ 
gen Stuhl Audienz, und hoͤrte allen Vortraͤgen genau zu, 
ach denen, die zu ſcheu waren, um zu reden, Muth ein, 
X ab einem jeden durch ſeine Miniſters und Sekretaͤrs 
ſcheid. Mac) der Audienz vertrieb er ſich die Zeit mit 
uff, weil er die groſſen Thaten feiner Borfahren gerne 
ingen hörte; ein ander mal fahe er alleriey Spielen zu, 
wir kuͤnftig befchreiben, Weun er ausgieng, ward er 
Adelichen auf einem Trageſeſſel unter einem reichen 
thnel getragen, und von einer züßfreic)en Gefolge der 
fleute begfeiter. Wem er begegnete, der blieb mie 
ſchloßnen Augen ftehen, als wenn man ich fürchtete, 
we Ölanze feiner Majeftäe zu fehr gebfender zu wers 
Wenn er aufflund, um zu gehen, wurden Decken 
gebreiter, Damit er die Erde nicht mie feinen Fuͤſſen 
hr, RE RSEN a N 
Dit Abſchutt. 
Pracht der Königlichen Dalläfte, 


Die Gröffle und Pracht der Palläfte, Luſtſchloͤſſer 
rten und Luſtwaͤlder des Königs ſtimmten mie ‚feiner 
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jeftät überein. Seine gemöhnfiche Refidenz war ein 
äuftiges Gebäude von Stein und Kalk, welches 20, 
dte hatte, bie auf den öffentlichen Marke und andre 
ſſen fuͤhrten; mit drey grofien Höfen, deren einer mit 
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und mehr als 100 


und infon 


» Jung. Er geſteht, 
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"einer. ſchoͤnen Fontaͤne verſehen war, verſchiednen Hallen 
Zimmern. In einigen Zimmern: ma 
ven bie Wände mit Marmor oder andern fofibaren Ste 
nen befleider. ‚Die Balfen waren von Eedern ‚ Evpref 
fen), und dergleichen koſtbarem Delze,. Id Fünfitich ge 
fehnigr. Unter den Hallen hattesine jogroffen Umſang, da 
fie nach dem eugniß eines wahrhaften Augenzeugen q) 30 
Menſchen faffen konnte. Auſſer dieſem Pollaſte befaßi de 
Koͤnig noch andre, fo wohl in ais auſſer der Stadt. J 
Merico waren auſſer ben’ Serail für feine Weiber a B 
Wohnungen für feine Minifter, Raͤthe, und ben ganze 
Hofftaat, fo wie auch Haͤuſer für fremde Herrſchafter 


derheit für die beyden alliirten Koͤnige 





Zwey Haͤuſer in Mexico beſtimmte er 
oder für. allerley Thiere, des eine für Bögel, die ni 
vom Raube lebten, das andre fut Raubthiere, vierfüfl 
und kriechende Thiere. Die erſtern nahmen verſchiede 
Kammern und Gallerlen ein, die auf marmornern ) 
lern aug’einem Stücke ruhten, und auf dem Gatten. 
In diefem waren mitten in einem Gebüfche ı 
Fiſchteiche angelegt, einige mit ſuſſem Waſſer für 
Waßſervoͤgel der Fluͤſſe, und andre mit Saltzwaſſer 
die Seevoͤgel In andern Theilen bes Haufes traf m 
ſo vielerley Vögel und. in ſolcher Menge an, daß! 
Spanier darüber er Yen, D h 
alle Arten Vögel in der Welt anträfe. 

befam das Futter, womit 
Saͤmereyen, Fruͤchte oder Inſekten. Diejenigen, wel 
von Fiſchen lebten, verzehrten taͤglich — — 
Peſos (uͤber 300 Roͤmiſche Pfunde) wie Cortes der K 
berer in feinem Briefe an Karl V. bezeugt, und hinzuſe 












) Der anonymiſche Eroberer: in, feiner ſchaͤtzbaren Er 
| daß er viermal in biefem geoffer Pak 
gewefen, und fih vom Herumgehen ganz ermüder bader 
ne alles zu ſehen. Ya J—— 



























Pracht der koniglichen Palläfie, 305 


300 Wärter dazu gehörten, und uͤber diefes noch 
J Aerzte, welche ihre Krankheiten zu heilen ſuchen 
ißten. Einige von dieſen 300 ſchaften das Futter hera 
), andre vertheilten es, andre beforgten ihre Eyer 
rend der Brutzeit, und noch andre rupften ihnen zu 
viffen Jahrszeiten die Federn aus, Der König fand 
ht nur ein Vergnügen darin, ſo vielerlen Arten von Voͤ⸗ 
‚beyfammen zu ſehen, fondern forgte vornemlich für 
Federn, theils um die berühmten davon zufammenge, 
ten Bildniffe, (wovon wir unten reden) theils i andre 
chen Davon machen zu laſſen. Die Zimmer in Diefn 
ufern waren fo zahlreich wie Cortes Hinzufegt, daß, 
» Sürfien mit ihtem ganzen Gefolge darin hätten mag. 
Fönnen. Das berühinte Haus fand auf dem Page 
jeßigen groffen Sranziffaner- Klofters, N 

_ Das andre für Die wilden Thiere Hatte einen groffen 
f, der mit vierecfigen bunten Steinen gepflaftere war, 
beſtand aus vielen Behaͤltniſſen. In dem einen Ieb> 
die Raubvögel, vom Königlichen Adler bis zum Wan⸗ 
weher, und viele andre Arten beyſammen. Diefe 
Y waren nad) ihren Arten in ueterirdifchen Ram. 
n fieben Fuß tief und 17. Fuß ins Cevierte vertheilt. 
e Kammer war halb mir platten Steinen bebeft, um 
Regen geſchuͤtzt zu feyn, und in der Mauer waren 
ngen darauf zu fisen und zu ſchlafen. Die andıe 
te hatte nur Satten, damit die Sonne durchſcheinen 
te. Zum Unterhalt dieſer Raubvoͤgel wurden täg- 
500 Trurhüner gerödte. In demjelben Gebäude 
man unten aud) viele Kaͤfigte von ftarfen Holz, das 
Loͤwen, Tiger, Wölfe, wilde Katzen, und andıe 
nde Thiere aufbewahrt wurden , die man mit roth 
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dpreft, Haaſen, Kaninchen u. f£ w. wie auch mie 

Singeweide von Menfchenopfern fürterte. N 

Der König von Merico hielt nicht allein folche Thies 

melde andre Regenten zum Staat haben, fondern 

ſolche, die von Natur vom Zwange befreiee zu ſeyn 
£ ELCH 
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den in geoffen Gefäffen, und die Krokodille in ummauer⸗ 


Peoallaſte zu Chapoltepec, zwo Meilen von Mexico, noch 
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fcheinen , 3. E, Krofodille und Schlangen. Letztere wur · 






ten Zeichen aufbewahrt, Es waren auch. verſchiedene 
Fifchteiche vorhanden: zweene davon haben wir, beym 


‚gutem Stande gefeben. rn Sach bl Mi 
Montezuma war nicht damit’ zufrieden, alle Arten 


von Thieren in feinem Palifie zu haben, fondern ‚er ver 
fammelte auch darin, was ihm von fehlerhaft gebilderei 
Menfchen vorfam, das hepliche mochte in der Farbe de 
Haare ober Haut, oder. in fonft einem Gebrechen de 
Körpers befiehen. So fonderbar der Einfall feheint, | 

ser 


hatte er doch auch fein Gutes, weil er dadurch eine Dier 
ge elender Menfchen ernährte, und ‘für Spott ihrer N 
benmenſchen ſichere. TA 
Alle Palläfte waren mit angenehmen Gärten umg 
ben, darin alleriey Arten von Blumen, " wohlviechende 
und Medicinal⸗ Kräutern wuchſen. Berfchiedene Par 
waren mit. Mauern eingefaßt, und voll von allerlerl 
Wildprett, darin er ſich oft mit Sagen beluſtigte. Ein 
lag auf einer Inſel im Ser, und heißt jetzt bey den Sk 
niern Pinnon. SE 08 
Bon allen dieſen Pallaͤſen, Gärten, und, suftide 
dern ift nichts mehr übrig als der Park von Chapo lep 


den die Spaniſchen Vice: Koͤnige zu ihrem Vergnugen 

























halten haben, Alles andre ward von den Groberern I 

» wüßte. Die prächtigften Gebaͤnde wurden cheils aus 
zeitigem Neligiongeifer, theils aus Rachſucht, theils a 
um Die Materialien zu andern Abſichten zu gebrauch 
niebergeriffen. Sie vernachlaͤſſigten die Koͤniglichen Ö 
tem, und verfeßren das Sand in einen ſolchen Zufla 
daß bie Pracht der ehemaligen Könige unglaublich ſchei 
wuͤrde, wenn die Urheber diefer Verwuͤſtungen es M 
ſelbſt geſtͤnden. N 


x ‘ 
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Site und Aline Eigenſchaften des Monte uma. 


Nicht nur die Pallaͤſte ſondern auch alle andre Or: tee 
um Bey gen wurden aufferordentlich reinlich gehalten, 
3 diejenigen, welche ver König felten beſuchte/ weil 
u in michte mehr einen Stolz fuchte, ale in der Reinich⸗ 
elf | Aa Perfon, und alles deffen was ihm zugehörte. 
Täglich zog er viermal andre Kleider an, und das aus⸗ 
eiogne gebrauchte er nie wieder, fondern befchenfte feinen 
del, und die Coldaten, weiche fich tapfer schalten, das _ 
mi N, Weil er ſich alle Tage badere, fo waren in alten ſei⸗ 
nen Palläften Bäder. Die Geſchichtſchreiber meldeh , daß 
le Morgen auf 1000 Menſchen die "Oaffen der‘ = ade 
ehren, und begieffen mußten. In einen der Pallaͤſte 
var ein Zeughaus mit allen Arten von Waffen und milis 
arifchen Ehreneichen, deren Diefe Nationen ſich bedienren- 


























Verfertigung dieſer und andrer Sachen. unterhielt er 


ine: groffe Menge Arbeiter. Gleichergeflale hatte er auch 
eftändig eine Menge Künfifer, Goldſchmiede, Muſivar⸗ 
eiter, Bildhauer, Maler ꝛc. im Sold. Ein: ganzes 
Quartier nahmen die Tanzmeiſter ein, welche blos zu ee \ 
n Bergnügen unterhalten. murden. ; - 
Sein Eifer’ für die 9 Religion Jeichnete ſi 6 eben ſo 
pe aus, als feine Prachiliebe. Er führte etliche Goͤtzen⸗ 
ıpel auf, opferte fleiffig, jund beobachrete die einge 
ührten Religionsgebräuche fehr genau. Er war fehr dare 
auf bedacht, Daß alle Tempel, und vorzüglich Dev groffe in 
Merico, in gutem Stande und reinfich erhaften wurden. 
Aber feine vorgebliche Furcht für Vorbedeutungen, und 
Er; Dracelfprüche der Falfchen Gottheiten gaben feiner 
ele eine groffe Schwäche: 
Ueber die Vollſtreckung feiner Befehle und der Ger 
Ge des Reichs war er. bis zum ängfklichen aufmerkſam, 
ind in Beftrafung der Uebertreter unerbittlich. echte 
chaffenheit der ———— ae, er & u = 


N 
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| heimlich e Gefchente auf die Probe au ſtellen, und fand er 
— ſie ſchuldig, ſo wurden ſie ohne Gnade geftraft, | wenn: fü 
auch von den erjten Des Helswarn, 0 


Duantität jenes Ungezi 


Der Müffiggang war ihm undusſtehlich und um 
ihn fo viel als möglich aus feinem Reiche zu verbaunen], 
gab ex feinen Unterthanen wmaufpörliche Befhäftigungen; 
den Soldaten mit Kriegsübungen, und den andern u 
dem Felddeu, mit Aufführung der Käufer und, andern 
öffentlichen Werfen: und Damit ‚auch “Bettler nicht gan⸗ 
ohne Beſchaͤftigung ſeyn moͤchten, fo muſten fie eine gewiſ 

iefers, das eine Folge der Unreinig 





teil, Keen. "0. 


Der Bedruck, den er feinen, Vafallen fuͤhlen ließ 
die ſchweren Saften, die er ihnen -auflegee, die Übertricbn 


Strenge in Strafen, machte Die Gemüther von ihm ab 


wendig, hingegen gewann er fie auf der andern Seite wie 
der durch feine Freigebigkeit, indem er norhbürftigen unte 


die Arme grif, und duch Belohnung der Minifter um 


Generals. Unter andern Dingen, weldye das gröfte $ol 


und die Nachahmung von allen Regenten erbeifchen, vet 


dient angemerft zu werden, daß er die Stadt Colhuacat 


- zum Hofpital für alle Invaliden beſtimmte, die in Civil 
oder Militär» Dienfte der Krone freu gedient hatten, um! 


* 


Aiters oder Kraͤnklichkeit halben Unterhalt noͤthig hatten 


Sie wurden hier auf Königliche Koſten unterhalten m 


verpflegt. Dies waren bie guten und ſchlimmen Geitt 
des berühmten Monteguma, die wir dem tefer ſchilderr 
wollten, ehe wir zur Gefchichte der unter feiner Kegierun 
‚vorgefallenen Begebenheiten führitten. —— 

Yu Anfang feiner Regierung ließ er den Malinal 
Heren von Tlachquiaucheo hinrichten, weil er fich gegen Dit 
Krone empört hatte, Er bracıte den Staat wieder gu 





N J I 


Gehorfam, und eroberte auch den von Achiotlan. Bi 


darauf brach ein wichtigerer und gefährlicherer Krieg an 


der nicht fo gluͤcklich für ihn ablief. 





un Ne mit Tlafealaz ; - 
Ch Fuͤnfter "BB 
ck — mie Stafkate: 


8* ", Unterden vielen Provinzen, die fich ben Sieritanern 5 
2 Je ihrer Macht entweder freywillig unterwars 
en, oder mit Gewalt von ihnen erobert wurden, blieb vie 
epublif Tlafcale noch immer unbezwungen, Ob fie 
leich der Hauptſtadt des Reichs ſehr nahe lag, ſo hatte 
* doch nie unter ihr Zoch gebeugt. Die Huexotzin⸗ 

Cholulaner, und: andre benachbarte Stasten, die 

18 Bundsgenoffen, jest aber neidifd) auf ihren Wohl⸗ 
and, waren, beßten die Mexicaner unter dem Borwande 
af, Daß die Tlaſcalaner fic) von: den: Provinzen en ben 
üften des Mericanifchen Meerbufens Meifter zu: madıen 
chten, durch ihren: Handel mit ſolchen taͤglich maͤchtiger 
id reicher würden, und: ſich zugleich. bey: jenen Voͤlkern 
nmer mehr und: mehr in Gunft. zu: feßen: ſuchten. ns 
bifchen: war der: Verkehr der‘ Taſcalaner, daruͤber die 










* Denn zu: geſchweigen, daß die: meiften Bewohner 
efer Kuͤſten, urfpüngfich von: Tlaſcala waren, und: fie 


as klagten, wohl zu rechtfertigen, ja nothwen ⸗ 


fo. als Verwandte anſahen, fo: waren. die Tiafcalanee N 


ungen,. ſich von: dorther mit. dem benöfhigten Salz, 
acap,, und: Baumwolle zu verforgen.. Nchtsdeſtowe⸗ 
ger hatten: die Vorſtellungen der Huexotzincas ſoſchen 


luß auf die Mexicaner, daß alle ihre Könige von den 


eiten Montezuma I. an: die Tlaſcalaner für ihre größe 
n Feinde anſahen, beftändig: ſtarke Befagungen an den 
zen: hielten, um der Handlung zwiſchen Tlaſcala und 
m Süßen Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
Als die Tlaſcalaner ſich ihrer: Hondlungefreiheit, | 
N folglich der: Mittel verfehiedene: wichtige: Bedürfniffe 
erlangen, beraubt: ſahen, ſchickten ſie Gevollmaͤchtigte 
ich Mexico, vermuthlich unter König Axayacatls Re⸗ 
ung, und beſchwerten ſich uͤber das Unrecht, das ſe 
* die Riihen: ng ihrer Dnherbunler ki 
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| den muften. Die ‚Mericaner waren durch das Glück ih⸗ 


rer Waffen trotzig geworden, und gaben zur Antwort, 
der König von Mexico fen Herr der ‚ganzen Welt, und 


alle Sterbliche wären feine Wafallen: als foldje müßten 

die Tirfealaner ihm unterwuͤrſig ſeyn, und ihm nad) dem 

Bey ſpiel andrer Nationen einen Tribut bezahlen: wollten 

ſie fich dazu, nicht bequemen, fo müften fie ohne Gnade 
lunkommen, ihre Stadt würde geplündert und das fand 
einem andern Volke zum Bewohnen eingeräumt werden 

Auf diefe folge und großproͤhler ſche Antwort erwiederte 

der Gevolimächtigte mit vieler Gegenwart des Geiſtes: 

„Mäctige Herrn, Tlaſcala iſt euch Beine. Unterwürfigfei 

ſchuldig; Die Tlaſcalaner Haben nie irgend einen Tribut 
bewilligt, ° ſeitdem ihre Vorfahren ihren ehemalig 

ei Wohnplatz In’ Morden mit dem jesigen Sande vertaufch! 

| „haben. Sie haben jederzeit ihre Freiheit‘ behauptet: 

und find der Eclaveren, womit Kr fie bedroht, nich 
„geoohnt  Eheifie ſich eurer Gewalt unterwerfen, wirt 
„es mehr Blut folten, als ihre Väter in der berühmte 
„Schlacht bey Pojauhtlan vergoffen haben : “ 
j A RE GREINER WARS NN a re 
In wiſchen beunruhigten dieſe ehrſuͤchtigen Forde 

rungen die Tlaſcalaner gieichwol, fie zweifelten, obſ 

die Mexicaner zu einem freundſchaftlichen Vergleiche beit 

gen würden, und entſchloſſen fich, die Örenzen zu befeſti 

gen, um für einem Ueberfall gefichert zu ſeyn. Ihr Lan 

"war bereits mie Verſchanzungen eingeſchloſſen, und di 

den Örenzen gut befeßt. Gleichwol machten die Dropun 

2. gen der Mericaner, daß ſie jene vermehrten, die Befagunge 

Er  verflärften, und die beruͤhmte fechs Meilen fange Maut 

aufführen, wodurch dem Feinde das Eindringen bon Di 

ann. MBefifeite,. mo. bie meiſte Gefahr zu befürchten war, de 

ehrt ward. Die Auerogincas, Cholufaner, JE ocane 
fer, und andre Staaten in der Nachbarſchaft, der i 
= geringer Entfernung von Merico, thaten zwar öftere A 
 geiffe,: konnten der Nepublif aber mie einen Fuß ‚bie 
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an Wrieg’mit Tlafala. "Zi 


Sandes abgewinnen, weil die Tlaſcalaner äuferft wachſam 
waren und ſich den Anfaͤllen herzhaft wiederſetzten. 
Sehe viele Unterthanen der Krone von Merico hat⸗ 
gen ihre Zuflucht in Tlafcala gefuche, vornemlich einige 
Chalcheſer, und bie Dtomies von Kaltocan, melche ſich 
in ven oben erjehlten Kriegen nach dem Ruin ihres tanz 
des dahin flüchteteten. Dieſe begten wegen des ausge⸗ 
ſtandnen Uebels einen eingewurzelten Haß gegen die Merts 
caner, und ſchienen den Tlaſcalanern Die tüchfigften, um 
N Genntoie Meta ' Sie irrten fid) darin 
aud) nicht, denn die Meyicaner fanden nirgends einen 
eftigern Wiederftand ats bey diefen vertriebnen, zumal 


bey den Dromies, welche in den Grenzbeſatzungen lagen, 

der Republik mit groſſer Anhaͤnglichkeit ‚dienten, und Das 
jeimie den groffen Ehrenftellen belohnt wurden. | 

Woaͤrend der Negierung Axaya :atls und feiner Mache Ä \ 
olger wurden die Tlafeafaner beftändig in der Handlung | 

mit den Kuͤſtenprovinzen gedruckt, wodurch der Mangel. 

an Salz bey dem gemeinen Manne fo groß ward, daß N 

er ſich gewoͤhnte, Die Speifen ohne dieſes Gewuͤrz zu.efen, 

und nicht eher als viele Jahre nach der Eroberung 

wieder. Gebrauch davon machte, Die Adelichen, ober 

wenigfiens einige von ifmen, ſtunden Heimlich mit etlichen 

Mericanifchen Heren in Verbindung. und erhielten da= 

jurch übe Beoitfniffe, ohne daß das Wolf in beyden 

Sändern etrvas davon wußte. — | 

Montezuma Fönnte die verweigerte Unterwerfung 

von einer fo Fleinen Republik wie Tlaſcala nicht ertragen, 

da ihm fo viele und die enffernteften Nationen zinsbar 

waren. Er gab alſo zu Anfange feiner Kegierung Befehl, 

daß die nächfien Staaten ihre Truppen muftern, unddie — — 

Republik von allen Seiten angreifen ſollten. Die Huextt ·· 

zincas ſund Cholulaner brachten ſogleich ihre Voͤlker auf 


—* 


die Beine, und das Commando führte Tecajahuatzin, 






















——. 


das Haupt des: Staats von Huexotzinco Beil ſie ſich er 
‚aber mehr auf ihre Liſt als auf ihre Stärfe verlieffen, Be | 


— = 
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ſo ſuchten fie die Einwohner von Huejorlipan, einer zur Repus 
blik gehörigen und an den Grenzen des Königreichs Acolı 
buacan belegenen Stadt, und die D’omies, welche die an 
‚dern Örenzen befeßt hielten , durch Beſtechungen und aller— 
ley Berfprechungen in ihr; Sutereffe zu ziehen, eichteren 
aber nicyts aus, denn jene erflärten, Daß fie bereit wären, 
ihr geben zur Bertheidigung der Nepublif aufzwopfern. Hier 
auf gebrauchten die Huerogincas Öewalt, und fiefen mit 
folcher Wuth m das fand von Tiafcala ein, daß di 
Örenzbefasungen ihnen nicht, wiederfiehen Fonnte. Ei 
richteten ein groffes Blutbad-an, und drangen bis Eile 
xochitla, drey Meilen von der Hauptſtadt, vor. Hier fan: 


den fie tapfern Miederftand durch einen berühmten Ziafi 


ealanifchen Officier, Nahmens Tezarlocagin, welcher zus 
Test gleihwol blieb, weil die Menge ver Angreifenden zu 


‚groß war. Ob fie nun gleic) der Hauptſtadt fo nahe wa 


ven, fo überfief fie doch eine ſolche Furcht fuͤr die *— 
der Tlaſcalaner „daß fie ſich eiligſt wieder in ihr Sant 
zurüchjogen. Dies war der Anfang von, den bejtändigen 


kleinen Angriffen und Feindſeeligkeiten zwiſchen den bey, 


den Staaten, welche auch bis zur Anfunft der Spanie 


fortdauerten, Die Gefchichte belehrt ung nicht, ob die 


andern benachbarten Staaten von Ziefcala Antheil an 
diefem Kriege nahmen, vielleicht wollten die Huexotzincas 
und Cholulaner felbft nicht, daß jemand anders Antheil 
an ihrem verhoften Ruhm haben ſollte. 

‚ Die Xafcalaner wurden hierdurch fo aufgebracht ge: 


‚gen die Huerogincas, daß fie fich nicht. mehr auf die Ver: 


theidigung ihres Staats einfchränkten, fondern häufiger 
Einfälle in des Feindes fand thaten. Einmal griffen ‚fie 
felbige am Fuß der. Weftwärts von Hueronkinco liegenden 
Berge an, und. trieben fie Dergeftalt in Die Enge, daß fie 
{ih zu ſchwach zum Wieberftande fanden, und den Mon. 
fezuma gu Hülfe ruften, der ihnen ſogleich eine Armee um 
fer, ven Befehlen feines älteften Sohnes zu Hülre ſchickte. 
Diefe Armee marſchirte ſuͤdwaͤrts über den Fuß des Bule 


) 





Reſt der Armee ward in 
fehrten mit Beute. be- 








„und verftärften afle 
Beſatzungen. Das Geſecht war von beyden Seiten 
öpaft, aber zulest wurden. die Königlichen |Truppen 








= iofcalaner zu bezwingen, fo ift fein Zweifel, er wüt 


| ner Armee i übertraf alles, ‚ was man ſich denken 

































3145. Buch Veeebechetten unter —E— 


gefchlagen,” und wuſten eine anſehnliche Beute in de 
Hände ver Feinde laffen. Die Tlaſcalaner ſtellten weg 
dieſes Sieges groſſe Freudene bezeigungen an, "und b 
lohnten die Otomies, denn ſie ſolchen vornehmlich zu ve 
dadken Hatten, dadaurch daß ſie die ‚angefehenften $ 
Wuͤrde ver Toretli, welche in groffem Anfeher ftunde 
erhoben, und den, Haͤuptern der Nation Bu vor neh 


at 5 u Weitern gaben. | 
gi te der König von Merico er nftfich geroinfht, \ 

















fie endlich her Krone unterwürfig gemacht haben, weil 
Den Mepicanen on Macht und Huͤlfsmitteln nicht gie 
Kamen, ob die Republif gleic) mächtig war, geil 
Kriegebolker und feſte Plaͤtze harte. Es iſt desweg 
nie unwahrfeheinlid), -weläjes bie Beſch chtſehteiber a a 
bekraͤſtigen, daß die Könige von Merico,, bie doch 
entkernteſten Provinzen ‚erobert hatten, dieſe Eaum € 
reifen entfernte Republik‘ beſtehen lieſſen um ei 
Feind bey der, Hand zu haben, ‚gegen den fie ihre D 
pen üben konnten, und don dem fie Gefangne zu 
Hofern machen konnten. Zu beyden Abſichten dient n 








— Ka gegen die Plaͤte der En N ' 
a Sechfter Abſchnitt an 
Don — einem beruͤhmten Senal de ty 
calaner. ro 


Unter den zum Opfer beſtimmten Gearaen) 
Stoffe verdiene der "berühmte, ‚General Tlahn 
in der Geſchichte von Mexieo vorzüglich angemerkt 
werden. g) eine Herzbaftigkeie, und die Stärfe 


: er Eigentlich: trug ſich diefe Begebenheit in res 
ren der ——— Montezumas zu, aber wege: 
. Slafcalani chen Kriege haben wir. 9 


N Ns sa, ia ran. 
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BON dem General Tlahuicol. 315 


n Mexicaniſches Schwerdt Maquahuitl war fo 
er, daß ein Mann von gemeiner Staͤrke es kaum von 
Erde aufheben konnte Sein: Nahne war ein 
— der Feinde der Republik, und wo ei fih in 
E te, da flohe alles vor. ihm "Beh einem An· 
F ——— auf eine Beſatzung der Otomies 
| ei dee Hite des Treffens unverfehens in einen 
raft, wo er ſich nicht genug bewegen konnte, ward 
gen, und in einem ftarten Kefigt zum Monteguma 
"Dei gebracht. Der König, welcher Verdienfte 
ben Feinden zu ſchaͤtzen wuſte, fieß ihn nicht hinrich⸗ 
ſondern ſchentte ihm die Fräifeiti in fein Vaterland 
ck zu kehren. "Der. ſtolze Heſd weigerte ſich, dieſe Gna⸗ 
nzunehmen ; ʒ er ‚fagte, er ſchaͤme ſich nach dem Schimp⸗ 
hefangner geivefen“ zu ſeyn zu feinen. Sandsleufen zu 
jnteßten,“ und wünfehe lieber wie andre Gefangne zue 
e ihres Gottes zu ſterben Als Montezuma den Wie⸗ 
villen, in ſein Land zuruͤckzukehren, bemerkte, und gleich⸗ 
die Welt eines fo beruͤhmten Mannes nicht berauben 
te, fo ließ er ihn eine Zeitlang an feinem Hofe unter- 
en, Mm Hofnung ihn zum Freunde der Mericaner a 
hen, und. it Dienfien der Ktone zu gebrauchen. » 

. Unterdeffen brach aus nicht befannfen —*3— ein 
eg nit den Michuatanefern aus, und Montezuma ver⸗ 
ıte das Commando der Armee), welche er nach Tlari⸗ 
jan dem Grengorte von Michuacon ſchickte, dieſen 
hulcole an, welcher dem in ihn geſetzte Vertrauen aufs 
eueſte entry , und obier ‚gleich, den Feind nicht aus | 
1 Orte vertreiben Fonnte, weil er zu feft war, p machte | 
doch viele Gefangne und eine‘ anſehnliche Beute an 
fd und Silber. Montezuma war fuͤr dieſen Dienft 
"dankbar, und bot ihm abermals die Freiheit an, und 
er folche wieber ausfhlug, wolle er ihn zum Tatecatl 
e Oberbefehtshaber der Mericanifchen Armee machen. 
erauf erflärte der Tlaſcalaner ſehr großmuͤthig, daß er 
zum Verraͤther an ſeinem — werden würde, 
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um. auf.diefe Art zum Opfer zu dienen, welches ihm & 
meifte Ehre bringe, weil man allemal die vornehmfke 
Befangnen dazu, zu nehmen;pflegte. Diefer berühmte G 
‚neral hielte ſch Drey Johre in Mepico mit einer von fein 
Weibern auf, bie, von Tlaſcala fam, um bey ihm 
leben. - Vermuthlich gefchabe dies auf Anftiften der. Me 
caner, um eine Nachkommenſchaft von ihm zu erhalte 
Die Durch ihre Tugenden dem Hofe und Köuigreiche derein 
eine. Zierde geben könnten, 4... cn. Wi 
Als der König die Hartnäcfigfeit fahe, mit ber, 
alle Anerbietungen ausſchlug, gab er endlich feinen b 
| barifchen Wünfchen Gehör y und beflimmte;den Tag d 















Opfers. Acht Tage lang vorher ward dieſe Feyerlicht 
mit Feſten und Taͤnzen gefeyert, endlich ward. der gefang 
Tlaſcalaner in. Gegenwart des Königs, des Adels, u 
einer unglaublichen Menge Volks an einem Fuſſe gebu 
den, auf.den groffen runden Stein Temalacasl gebrad 

welcher zu dergleichen Opfern beſtimmt war: Berfchi 
dene fapfere Krieger wurden einer nad) dem andern hing 
fuͤhrt, um ſich mit ihm zu fehlagen. Von dieſen eodk 
er achte, und verwundete 20. ſchwer, bis er endlich v 
einem ſtarken Schlage auf den Kopf beynahe todt zur Er 
ſtuͤrzte, und zum Goͤtzenbilde Huitzilopochtli geſchlept wu 
de, wo ihm die Prieſter die Bruſt aufſchnitten, das Ne 
eusriffen, und den Körper, Der Gewohnheit gemäß, 
Stuffen des Tempels hinunter warfen. Go fiel Diefer 6 
ruͤhmte General, Deffen Muth und Treue gegen fein V 
terland,, ihn in mehr aufgeklärtcen Zeiten geroiß zum Nat 
ber gröften Helden erhoben hätte — 
RE un Yarında nit Ve 





Hungersmoth'ih den Provinpen.  g17 
Silebenter Abſchnitt . 
angersnoth in den Provinzen. Des Reichs und 

Öffentliche Werke in der Nefidenz. 
"Wäreud des Krieges: wieder‘ die Tlaſcalaner wur⸗ 


einige Provinzen Des Reichs, wegen einer zwey She 


altenden Dürre, mit, Hungersnoth heimgefucht. Nach. 
alle Borräthe einzelner Einwohner anfgezehrt waren, 


e der König Gelegenheit, feine Freigebigkeit zu zeigen. 
öfnete feine „Öetraidehäufer, und ;vertheilte.alles, was 
aaetrühee war. Da der Noth aber dadurch nicht 


eholfen ward, fo erlaubte er ihnen, wie Monte- 





al, 


6 


. Sin folgenden Fahre ı 505. war die Erhdte 
‚und die Mericaner befriegten Guatenikle, elre 


rend dieſes Krieges, der vermuthlich durch einige; at 


icanifche Unterthanen veruͤbten Seindfeeligfeiten veran. 


ward, Fam der Bau des Tempels der Göttin Cenki. 


im Rriege gemachten Opfer begangen wurde. t 
In der trocknen Jahrszeit ward der Damm durch 


See von Cpapoltepec nad Mepico diel Breiter gemacht, 


die darauf befindliche Wafferleitung ausgebeffert, alser 
rad Vollendung diefer Arbeit angeſtellten Luſtbarkei 
urden durch den Brand des Thurms vom Tempel Zo⸗ 
iin welchen der Blißeinfehlug, unterbrochen, Die 


, 


pohner ver Stadt, welche am weiteften vom Tempel 





iten infonderheit die von Tlatelolco hatten Feinen Blig 
genommen; fie glaubten alfo, das Feuer ſey durch 
rmuthet in die Grade gedrungne Feinde veranlaßt, 


n zu den Waſſen und liefen baufenweife eiligſt jue en 
heidigung herzu. Montezuma begte den Berdadhte, 
fey nur ein Vorwand der Tiateloicos, um fih zu 


ven, weil er ihnen nie recht frauete. Cr gerieth da- 


ſo in Zorn, daß er ihnen alle Aemter nahm, die 





ee geipan, in Unterhalt in andern SAnpern 


uchen 
bing die go ö Meilen ſuͤdoſtwaͤrts von M erico | tie ar. | 


u Stande, deffen Einweihung mit dem Opfer der in 





318 5 Bub, egeßeneten er Dontegumal 


A fie bekleideten und verbot ihnen den Hof. Weder e: 


eheurung ihrer Unſchuld, noch die Bitten, * feine On 
de wieberzugumenben, konnten etwas bey ihm ausrichte 
ſobald ſich aber die erſte Hitze etwas gelegt hatte, fen! 
ex ihnen feine Gnade An, und ſebte je in —— 
rise as N io 


va *— ko ner 
E Asfnit 


Empörung der. Mirtecas und. — 


Um eben dieſe Zeit rebellirten bie —— und 
potecas gegen die Krone, Ale Adeliche beyder Natio 


waren darin verwicelt, die Hauptanfuͤhrer aber wii 


‚Getecpatk,. Herr von Gonirtlahuacan, und Moduirod 
Herr von Tzoßollan. ‚Den Anfang. machten fie dan 
daß fi fie ‚alle Mericaner : in den DBefagungen von Hua 
“car. und in andern Plaͤtzen hinterliſtiger Weiſe ermort de 
Sobald Montezuma Nachricht davon erhielt, ſchickte 
eine zahlreiche Armee von Mexicanern —— 
Tepanecas, unter dem Befehl feines Bruders und M 
folgers Cuitlahuac dahin ab. Die Rebellen wurden ai 
lich geſchlagen, viele nehſt ihren Anführeen, zu ( Gefa 
nen gemacht, und. ihre Städte geplündert... Ar 
kehrte mit Beute fe wer “beladen nad). Merico zur 
bie Gefangnen wurden geopfert, und ber Staat Tzo 
lan dem Tozeaquaubtli, einem Bruder des Nahuirochitl 
‚gen feiner Der Krone bewie ſnen Treue gegeben... weil er 
Hflichten eines Unterthans den Banven des Bluts De 
zogen hatte. Aber Cetecpatl ward nic) geopfert, wei 
noch nicht ſaͤmmtliche — — die; ui in 
der Rebellen — J 
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Fade 


Nice A En Sieh Se ende ein Eiree 
chen ‚den Huexotzincas and Cholulans, die fonft Freun⸗ 
und, Mac barn waren, und weil man die Enrfheidung 
iffen überließ, fo erfolgte ein ee liches, Treffen. 
jolulang, wetche ſich beſſer auf Religiong Gebrau⸗ 
S Handlung. und Kuͤnſte ale auf die Keiesswiffenfchaft 
fü inden, murden gleich gefihlagen, und in ihre Stade 
uckgejagt, 100. einige a getödfet und etliche 
uſer abgebrannt wurden. daum war das Treffen vor⸗ 
Par glaubten Die Sieger. Urfache zu haben es zu bereu⸗ | 
‚ weil fie. ſich für die Zůchtigung fürdsteten, Diefent | 
zubeugen ſchickten fie, ein paar angeſehene Perfonen zung 
ontezuma,, um fi a zu vechifertigen , und die ul 
f die, Cholulans zu ſchieben. Diefe Ubgefendten. ver⸗ 
fferten, vielleicht um den. Much ihrer Mitbürger zw 

ven oder aus einer andern Urfache, die Niederlage 
Stine fo entfeglich , daß Montezuma glaubte, fe 
ren insgeſammt in Stüuden gehauen, oder daß die. 
ee ‚Die fid) gerettet, bie Stade verlaffen hätten, 

König war über diefe Nachricht fehr gerühet und 
chtete die Strafe des Gottes Quelzalcoatl, der im gan⸗ 
ı Sande vorzüglich verehrt ward, weil er glaubte, die 
Bin möchten fein Heiligthum gefchänbet haben. 

Montezuma berathſchlagte ſich darüber mit, den bey⸗ 
n verbundenen Königen, und ſchickte etliche nad) Cholula 

um genaue Erkundigung einzuziehen. Diefe fanden: 
mn ganz anders als Die Huexotzincas fie ihm vor⸗ 
ef hatten. Dies betrügerifche Berfahren drachte ihn 

eftalt auf, daß er gleich eine Armee dabin ſchickte, 
dem Befehl, fie ſtrenge zu behandeln, wenn fie ſich 
cht unterwerfen, oder ſchickliche Gruͤnde zu ihrer Vera 
eidigung ‚vorbringen würden. Die Hueroßincas, wel 
e Ai ——— Ss allehe faben,. REN den Aue 
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„dent ehrwuͤrdigen Heiligthum des Quelzalcoatl zugef hat 


cher ſouſt unvermeidlich war. A RN u 


| hatten wiederfuhr ein andres Schickſal, je wurden vor 
D & auge 


Dies trug ſich im Februar 1506. zu, als man wegen des 
Schluſſes eines Jahrhunderts die groſſe Seyerlichfeit Dee 
Erneurung des Feuers mit weit gröfferer Pracht feyerte, 


„umgebracht habt. ie find darüber Auferft gerührt, 


ren Gefandten gegebne Nachrichten übertrieben und fal 6 
waͤren, und daß ein fo achtungswehrter Stautskörpet, 
"wie die Bürger von Huexotz inco ausmachten, dergleichen 

‚nicht begehen koͤnnte: fie wären, bereit, den drey Konigen 


verbreiteten, und lieferten fie darauf den General a aus. 
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canern in Schlachtordnung entgegen, aber der Mericanie 


fhe General näherte fich, ihnen, um feinen Auftrag auss 
zurichten, und ſagte: „Unſer Herr, Montezuma, der feis 
ame Mefidenz mitten im Waſſer hat, Nezahualpilli, der 


dam Ufer des Sees herrſcht, und Totoquihuazin, m ls 
| „cher am Fuß der Gebuͤrge regiert, haben uns abgefchich 
im euch zu ‚melden, daß fie von euren Abgefandten ver⸗ 





Rommen daß ihr Cholula zerſtoͤrt und die Einwohner 






















Ur 
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„und verbunden, Die Beleidigung zu rächen, welche 


„habt Die Huexotzincas verficherten ‚, daß die von iha 


durch Beſirafung der Schuldigen Genugthuung zu leiſten 
Sie lieffen darauf ihre Gefandten fommen, und ſchnitte 
ihnen Nafen und Ohren ab, welches die Straf: bar n 
gen war, welche dem Staate nachtheilige Unwahr heite 


Dadurch entgiengen ſie den uͤblen Folgen des re 


Zehenter abſchnitt. | * — 
 Anteenehmung gegen Atlixco und andre Plaͤte 


Den Atlixcheſern, die ſich gegen die Krone empon t 


den Mex canern geſchlagen, und verloren vi iefe Gefangne 


als unter der Regierung Montezumas I. oder wenn fonft 
ein Jahrhundert befchloffen ward. Dies war das feyer⸗ 
lihfle und * das er en dieſer Ar ; welches die 


u 
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Rericaner feyerten. Eine,groffe Anzahl Gefangner wurs 
m bey Diefer Gelegenh opfert, doch behielte man 
ele zurück zur Einweihung des Tzompantli, welches 
sgebachtermafjen ein dicht am groffen Tempel belegenes 
ebäude war, mo die Hirnſchaͤdel der geopferten ges 
inmlee und aufbewahrt wurden.— 

La Eilfter Abſchnitt. 
Vorbedeutungen des Kriegs mit den Spaniern. 
Das Saͤcular Jahr ſcheint ohne Krieg verftrichen 
ſehn; aber 1507 thaten Die Mericaner einen Feldzug 
gen Tzollan und Mirtlan, zweene zu den Mirtecas ge- 
wige Staaten, deren Einwohner in die Gebuͤrge flogen, 
d den Mericanern feinen andern Vortheil lieſſen, als - 
iche in ipren Häufern zurlcfgebliebene zu Gefangenen zu 
achen. Von bier giengen fie nad) Quauhquechollan, wele 
8 vebellire hatte. In diefem Kriege commandirte der 
inz Cuitlahnac, und zeigte feine Tapferkeit dabey. Ei 
je tapfere Mericanifche Drficiers blieben, aber die Ne 
en wurden unter das od) gebracht, und 3200 Ges 
igne gemadır, Sie wurden insgeſammt geopfert, theis 
yden Felt Tlacoxipehualitzli, Dasin ben zweeten Mericas 
m Monat fiel, theils bey der Einweihung des Tems 
amolli, welder nad) dem erwehnten Brande weit 
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erraufgebaus war, VE 
m folgenden Jahr Brad) die Königliche Armee der 
icaner, Tezeucans und Tepanecas nach der entleg- 
Provinz, Amatla auf, um ſolche zu bekriegen. _ Auf 
Marſch, welcher über einen ſehr hoben Berg gieng, 
‚fie ein ſehr heftiger mit Schnee vermilchter Sturm 
ordern, welcher viel Menfchen koſtete. Man 
amen für Kälte um, weil fie an ein milderes Ciima 
f, und meiftens ohne alle Bekleidung waren; man; 
en auch von den Bäumen, die der Wind ausrif, 
lagen, Die übrigen von der — ſetzten den Marſch 






































































‚ganz entkraͤftet nach Amatla ſ 
ihr Lehen in der Schlacht ein 


— 


ee 


332 5. Buch. Begebenheiten unter Montezuma ll. 
t, und bie meiften büßter 







Sg, INS TAN Re 

Dieſe und andre Ungluͤcksfaͤlle, wozu die Erſchei 
nung eines Kometen Sam , ſetzten alle Zürften von An 
huac in bie äufferfte Beftürgung. Montezuma war 5 
" abergläubifh um ein fo ungemöhnliches er 
" Gieidhgättigkeit anzufehen. Er zog feine Sterndeuter 5 
Kath; als ihm diefe Feine befriedigende Deutung gedi 
Eonnten, wandte er fi an den König von Acolhuaca 
der als ein geſchickter Aſtrolog und Grerndeuter 'befan 
war. Diele Könige lebten, vb fie. gleich verwandt ur 
beftändige Bundesgenoflen waren, doc) nicht. in dem beſt. 
Vernehmen. Der König von Acolhuocan Heß, wie it 
gleich fehen werben, feinen Sohn Huerotzincatzin hinrit 
gen, und achtete nicht auf die Bitten des Montezum 
dem Prinzen, deffen Oheim er war, has Leben zu ſchenke 
Schon lange giengen fie nicht meht mit der ehemalig 
Bertraulichfeit mit einander um, gleichwol ergrif Mon 
zuma dieſe Gelegenheit, weil ihn die Furcht wegen ii 
Morbedeutungen zu fehr quälte, die Kenntnifle des Köni 
Nezahualpilti zu benußen. Er fieß ihn zu ſich nad) Me 


N 


co einladen, um eine Sache, die fie bende au betref 
fihiene, zu überlegen. Rach fangen Berarhfehlagı 
gen, war Nezahuolpilli endlich der Meinung, wie 
Ä Gefchichtſchreiber melden, daß der Komet ihren Reich 
wegen der bevorſtehenden Ankunft eines neuen. Volks 
Wagitiet prophe zeye. Duſe Auslegung that dem Mo 
zuma feine Gnüge, Deswegen forderte ihn Nezahual 
auf die Entſcheidung durch ein Bollſpiel, "welches vie 
nige oft ſelbſt ſpielten, heraus , und-pwat.fo, daß im 
der König von Mexico gewinne, bie Auslegung dis R 
hualpilli für falſch gehalten werben ſelle, gewönne leh 
aber, ſo ſollte Montezuma fie füe wahr gelten laffen. | 
fächerlich es auch ift, die Wahrheit einer Babrfagt 
auf das Gluͤck und Die Geſchicklichkeit im Spiel anfomn 
zu laffen, fo war diefer Gebrauch doch minder ſcad⸗ 
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bey den alten Europaͤern, bey welchen die Wa 


| | hrheit, 
Uchuld und Ehre durch einen barbarifchen Zive 


ykampf 


er das Gluͤck der Waffen entſchieden ward. 
Nezahnapilli gewann das Spiel, und Montezuma 
ir über den Verluſt und die Beſtaͤtigung der ungluͤckli⸗ 
n Prophẽzeyung untroͤſtbar. Er entſchloß fi noch 
dre Arten von Auslegungen zu verſuchen, in der Hofe, 
ng, eine günftigere Auslegung zu finden, welche der Er⸗ 
rung des Königs von Acolhuacan das Gegengemiche 
(te, Er fragte deswegen noch einen beruͤhmten Aſtrolo⸗ 
um Rath, dem man groſſe Geſchicklich feit in der Wahr⸗ 
erkunſt zutraute, und der ſich in ſolchts Anihen geſetzt 
te, daß er, ohne feine Wohnung zu verlaſſen, pon dem 
nige ſelbſt als ein Orakel um Rath gefragt ward, Er 


ſte ohne Zweifel, was iſchen beyden Königen vorge— 
gen war; anſtatt alſo eine guͤnſtige oder nach der Ge 
hnheit ſolcher Propheten eine zweydeutige Antwort zu 
en, beflätigte er die unglückliche Prophezeyung, Mon 
ıma erboßte fich dergeſtalt über diefe Antwort, daß er 
Haus des unglüclichen Wahrfagers einzeiffen, und 
unter den Ruinen begraben fieß, - Mut 
Dieſe und andere Vorbedeurungen vom Umfkurs des 
ichs fiehe man in den Gemälden der Amerikaner vorge⸗ 
fund die Spaniſchen Geſchichtſchreiber etzehlen fie bene 
Wier find weit davon entferne zu denken, daß al- 

was davon gefchrieben worden, Glauben verdiene ; doch 
in man auch an Der unter ben Amerikanern damals her⸗ 
gegangaen Sage nicht zweifeln, daß ein neues von den 
igebotnen ganz verſchiednes Mole anfommen und fich 
eilter von dem ganzen Reiche machen würde. Es ift 
ne Nation, fie mochte viel oder wenig aufgeklärt feyn, 
Anchuac gemefen, welche dieſe Tradition nicht entwe⸗ 
durch woͤrtlihes Zeugniß ober durch ihre eigne Ges 








pre bekraͤftigt häfre, Ha END Aunası A 
Es laͤßt ſich über den Urſprung einer fo allgemeinen 


berlieferung als diefe nichts muthmaſſen; aber die Bes 


































wollen. 
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gebenheit, die ich jeßt erjehlen will, fol öffentlich in © 
genwart des Königs und Des Mericanifchen Adels vorg 
falten feyn, und viel Aufſehen gemacht Haben. Sie wir 
in einigen Gemälden diefer Nationen abgebildet, und «€ 
Ward auc) ein legales Zeugniß Davon an den Madrit 
Hof geſandt. a) Vermoͤge der Pflicht als Geſchichtſchre 


per räumen wir verſchiedenen merkwuͤrdigen Tradition 


diefer Nationen einen Platz ein, aber in Anfehung diefe 
überlaffen wir es ben !ejern, davon zu denfen, was | 


= Zwoͤlfter Abfehnite 
Merkwuͤrdige Begebenheit einer Mexicaniſchen Pri 
ir = se u 
Papantzin eine Mericanifche Prinzeffin, und Sär 
fter des Montezuma war mit dem Statthalter von Tla 
iolco verheyrathet, und lebte nad) feinem Tode in fein 
Pallaſte bis 1509. da fie ſelbſt in ziemlichen Alter verſta 
Das leichenbegängnuß war den folgenden Tag ihrem Ste 


de gemäß prächtig, und ihr Bruder nebft dem gan; 


Adel von Merico und Zlateloleo zugegen. Ihr Koͤr 
ward in einer unterirdiſchen Höhle des Gartens an d 
Pallaſte nahe bey der Fontaͤne, wo fie zu baden pflec 
begraben, und die Defnung der Hödie mit einem St 
zugeſetzt. Den folgenden Tag gieng von ohngefehr 
fechsjähriges Kind von ihrer Mutter Zimmer nah 

Oberhofmeiſters Der verftorbnen Prinzefjin feinem, melc 

' an der andern Seite des Gartens lag. Im Vorbeyge 

ſahe das Kind die Prinzeffin cquf den Stufen der Font 
fißen, und hörte daß fie von ihr mit den Nahmen Co 
fon b) gerufen ward. Das Kind, welches fid) um | 


a) Man fehe den Torqutmada im zweyten B. Kaps 
und Gretencourt. Th. 1. Trat. 1. — — 
b) Heißt fo viel als kleines Mädchen, mird aber blos 
eine Liebfofung gebraucht. — TE 
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dod der Prinzeſſin nicht bekuͤmmert harte, glaubte, fie 
polle fich baden, trat alſo ohne Furcht zu ihr hinzu, wor -⸗· 
uf fie ihm Mi die Frau des Oberhofmeifters zu rus 
n. Das Mädchen that es auch, aber die Frau lachte 
nd fagte: liebes: Kind, Papangin ift tod, und geflern 
egraben, Als das Kind aber dabey blieb, und fie beym 
zleive fortziehen wollte, gieng fie mehr aus Gefaͤlligkeit 
is daß fie die Sadıe glaubte mit... Kaum erölidte fie 
ber die Prinzefiin fo fank fie zur Erde nieder. Die Klei⸗ 
2 lief und holte ihre Mutter nebft zwey andern Weibsper⸗ 
nen zu Hülfe. Sie würden beym Anblick der Prinzeffin 
en das Schickſal gehabt haben, wenn die Pringeffin fie 
cht verfichere hätte, Daß fie lebe. Sie Heß durch Diefel- x 
gen ihren Haushofmeifter rufen, und trug ihm auf, es ih⸗ 
m Bruder zu melden. Er gefranete es ſich aber nicht, 
1b fürchtetr, der König würde es fürein Märchen halten, 
d ihn nad) feiner gewoͤhnlichen Strenge ale einen Luͤg⸗ 
t beftrafen, ohne die Sache zu unferfuhen. So gehe 
ich Tezeuco, fagte die Prinzeffin, und bitte den König 
'egahnalpilli, in meinem Nahmen, daß er Fomme und 
a | 
Der Haushofmeifter richtete den Befehl aus, und 
König gieng auf diefe Nachricht fo gleich nad) Tlate⸗ 
0, Den der Ankunft traf er die Prinzeffin in einem 
mer des Pallaftes. Er begrüßte fie voll Erftaunen, _ 
prauf ſie ihm bar, ſich nach Merico zu begeben, ihrem 
En Könige, die Nachricht von ihrem Leben zu _ 
nterbringen, und ihm: gu melden, daß fie ihm Dinge 
Wichtigkeit zu fagen bärte. Bey feiner Ankunft in 
Refidenz wollte Montezuma kaum glauben, was er 
m fügte. Uminzwifchen einem fo ehrwürdigen Abgeord« 
n nicht Unrecht zu thun, fo gieng er nebft vielen von 
icaniſchen Adel mit ihm. Beym Eintritt in das 
mer,. wo bie Prinzeffin war, fragte er fie, ob fie 
ich feine Schwefter wäre. Ich bin fagte fie, leib⸗ 
ig deine Schwefter Papangin, die du geftern begru⸗ 
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ein groſſer Iluß mie fuͤrchterlithem Geraͤuſch. 


„rührte. 
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beft, ic) tebtenoch, und wünfche bir zu erzehlen, was ich 
geſehen, weil es dich ſehr genau angeht. Beyde Könige 
feßten fich hierauf, und die übrigen Hofleute blieben 9 
Erſtaunen uber das, was fie ſahen, ſtehen. 

Die Deingeffin redere ihn darauf folgendergeftalt an 
„Nach meinem Tode oder wenn du vielleicht, nicht glaubſt 
„daß ich todt gewefen, nachdem ich ohne Empfindung unt 
„Bewegung blieb, befand ich mic) “ar einmal in eine wel 
„te Ebene — deren Grenge ich nicht abſehen konnte 
In der Mitte bemerkte ich einen Weg, der ſich nachge 
„hends in viele Fußſt ſteige theilte; auf Der einen Seite flo 
Als ic 
„nach dem Fluß gieng, um hinüber zu ſchwimmen, war 

„ich vor mir einen ſchoͤnen Juͤngling von edler Bildung i 
„einem langen ſchneeweiſſen und wie die Sonne blendende 
Gewande gewahr. Etr hatte Flügel von ſchoͤnen Federt 


„und an der Stirne dieſes Zeichen (Bier machte die Prir 


⸗zeſſin mit zwey Fingern das Zeichen des Kreußes:) ſaßt 
„mich bey der Hand und fagre: halt; es iſt noch nid 
„Zett uͤber den Fluß J gehen; Gott liebe dich, ob due 
„gleich micht weißt. „Darauf führte er mic) längft den 
„Fluß Pin, und ich bemerfte an den Ufern eine grof 
„Menge von Hirnſchaͤdeln und Menſchenknochen, Hör 
„auch ein ängftliches Stöhnen, welches mic) ungemel 
Indem ich meine Augen hernach auf den Fin 
„wandte, ſahe ich etliche groſſe Schiffe mie Menſchen ar 
„gefüllt, die eine ganz andre Narbe, und Kleidung a 
„die unfrige Hatten Sie: waren fihin, hatten - 
Bart, trugen Fahnen in der Hand, und Helme auf 

Der Juͤngling ſagte darauf: Es iſt or 
„Wille, daß ou leben ſollſt, um Zeugevon ben groſſe 


Veraͤnderungen in dieſen Reichen zu feyn. DA 


„Stöhnen, welches du hörft, if von den Seelen de 
„ner Vorfahren, we ſche auf ewig für die begangne 
Miſſethaten gequaͤlt werden. Die, — in de 
— ran, ſ nd BEAT) weiche ſich Dun 
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Ye Maffen zu Herrn von alfen diefen Reichen machen 

den; mit ihnen wird zugleich die Renntniß des wah⸗ 
ren Gottes, des Schoͤpfers des Himmels und der Erde 
eingeführt werden, Nach Eudigung Des Krieges, und 
wenn das Bad, welches von allen Sünden reinigt, bes 
kannt gemacht ſeyn wid, ſollſt du es zuerst empfangen, - . 
| ch dein Beyſpiel die‘ Eingebohrnen zur Nachfolge 
reihen. Mach Endigung diefer Mede verfehwand ber 
Sungling, und ich fand mid) wieder lebendig. Ich 


Montezuma war über die Erzehlung dieſer fonders 
ren Begebenheit ganz erſtaunt, und alle fürchterliche 
jedanken bemeifterten fich feiner Seele. Cr ftand auf, 
le nad) einem feiner Pallaͤſte welcher zum 


lebte/ wie man ſaqte, 
viele n, Sie war die 
che 1524. zu Tlatelolco getauft ward, ‚und da= 





D eeyzehender Abfehnitte 


| Ungewöhnlide B ege ben heiten. 


7 


Re 


jels zu Merico in einer ſtillen heiten Nacht auf einmal in 
heftigen Brand gerieten, und Das Jahr darauf entſtand 
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in dem See eine fo ungewöhnlich ftarfe Bewegung, daf 
viele Häufer in der Stadt umgeriffen wurden, ohne 
[ 2 daß man Diefen Zufall weder einem Sturm! nod) einem 
N | Erdbeben oder einer andern natürlichen Urſache zufchrei 
a ben konnte. Man gab auch vor, daß Figuren von be 
wafneten Männern, die mit eindnder zu fedhten ſchienen, in 
| | der Luft zu fehen gemefen. Diefe und andre. Erfcheinun: 
9 9 Kiel in gen, melde Acoſta, Torguemada und andere berichten 

Me findet man aud) in der Mexicaniſchen und Acolhuanifcher 


RN —9 | Geſchichte genau beſchrieben. ie 
| VBierzehnter Abfehnitt. 


Einrichtung eines neuen Opferaltars), und. neue 
N Seldzüge ver Mericaner. a 


ESo groß auch das Schrecken war, welches dieſe 
traurigen Vorbedeufungen bey dem Montezuma erregfen, 
ſo ließ er deswegen die Kriegsgedanken doch vicht fahren. 
Eine Armeen mußten im J. 1508 vielerlei Erpeditionen 
vornehmen, infonderheit gegen die Tlaſcalaner, Huexol— 

RN äincas, Atlirchefer, und andere, von denen fie 5000 Ge: 
0 fangene machten, die fämmtlic) geopfert wurden, Ins J. 
NA \ | 1509 fällt der Krieg mit dem Staate vonXochitepec, welcher 
B | > rebellire hatt. Im folgenden Jahr ließ Montezuma einen 
| Setein von ungeheurer Öröße auffuchen, meil ihm der bishe— 

rige Ipferaltar zu flein, und der übrigen Pracht des Tempels 
nicht angemefjen ſchien; und man fand einen in der Naͤhe 

| von Cojoacan. Nachdem er zurecht gehauen und polirt 
ui 20000 war, befahl er ihn nach Merico zu fchaffen. Cine große 
We Anzahl Männer mußten ihn fortziehr, als fle aber eine 
Be hölzerne Brücke über einen Kanal am Eingange der Stadt 
HR: bamit paffiren wollten, brach folche von der ungehenern 
—9 — Laſt, und einige Menſchen, unter andern ber Oberprieſter, 
| welcher neben ber räucherte, fielen mit dem Stein ins Waſ⸗ 
J ſer. Der König und alle Anweſende waren über dieſen 
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= nicht wenig beſtuͤrzt, man ließ aber nicht nach, bis. 
Stein mit unfäglicyer Arbeit aus dem Kanal heraus» 
bracht, und nach dem Teinpel gefchafft ward. Man 
ihete ihn hierauf mie dem Opfer aller zu Diefem Ende: 
ecke aufgehobenen Öefangenen ein. . Dies mar eins der 
been Feſte, die jemals in Merico gefeyert wurden. 
er König lud den vornehmſten Adel aus dem ganzen Rs 
reiche Dazu ein, und verwandte einen großen Theil feis 
z Schaßes auf Gefchenke, die er unter die Adelichen 
d das Volk austheilte. In eben dem Jahre feyerte 
in auch Die Einweihung des Tempels Tiamasinco, und 
3; don Quaricalco, wovon wir an einem andern Orte re 
1. Die Anzahl der Menfchen, weiche bey der Einwei⸗ 
ig dieſer beyden Gebäude und des Opferaltars hinge⸗ 
tet wurden, belief ſich den Nachrichten der Geſchicht⸗ 
u 0: 1°. 0% 
Um eine fo ungeheure Menge Gefangne zu machen, 
ſten fie beftändig in Kriegen verwickelt ſeyn Im J. 
ri, rebellirten die Jopas, und hatten die Abficht, die - 
je Mericanifche Beſatzung in Tlacotepec umzubrin⸗ 
aber es ward noch zur rechten Zeit verrathen; ſie 
den folglich geſtraft, und 200 von ihnen als Gefangne 
h Mexico geſchleppt. 1512 marfchirteeine Armee von 
ricanern nordwaͤrts gegen die Quitzalapaneſer und 
te mit einem Verluſte von 95 Mann 1300 Gefan⸗ 
', die ebenfalls nach Merico kamen. Durch dieſe und 
te Eroberungen in den 3 legten Jahren erreichte dag 
ich von Merico die gröfte Höhe, und den meites 
Umfang. Dies war 5 oder 6 Sabre vor feinem Zoll, 
u die gar zu ſchnellen Eroberungen viel beytrugen. Yes 
eroberte Sand, jede Stadt, war ein Zuwachs von 
n fo diel Feinden der Sieger, denen das ungewohnte 
ch unerträglich fiel. Sie lauerten oft nur aufeine Ge⸗ 
enbeit fich zu rächen, und die ehemalige Freiheit wieder 
langen. Wir lernen aus biefem Benfpiel, daß die 
Eeligfeit eines Staats nicht in der Ausdehnung fein 
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ner Herrſchaft, und in der Menge feiner Wafallen | 
' af es vielmehr feinem Fall nie näher i 
als wenn wegen feines grengenfofen Umfangs die nothwe 
dige Verbindung der Theile mit dem Ganzen nicht lamc 
beſtehen, und wenn er ſich der Menge feiner Feinde ni 


mehr mit ber gehörigen Thätigfeit widerfegen Fan. en 


J 
* er 
» # IE 


0 Funfgefender Ablchnitte. u: 
Tod und Lob des Königs Nezuahalbilli. 


Die Veränderungen, welche damals in dem Kön 


‚ reich Acolhuacam durch den Tod des Königs Nezahu 


pilfi vorfielen, trugen auch nicht wenig zum Umſturze 
Mericanifchen Reichs bey. Dieſer berühmte König be 


4 Jahre auf dem Thron geſeßen; überlich nunmehr, w 


er entweder ber Regierungsform überbrüßig, ober i 
die traurigen Vorbedeutungen, die er mit angeſeh 
traurig war, das Ruder der Regierung ſeinen 'bey) 


Prinzen , und begab ſich auf fein Luſtſchloß zu Tezcoßt 
‚in Begleitung feiner Geliebten Tocotzin und erlicher t 


nigen Bedienten. Er befahl feinen Söhnen, die Reſid 


nicht zu verlaffen, fondern feine fernern Befehle dort 
erwarten. Während feines ftillen Aufenthalts von 6 p) 
naten an biefem Orte, befehäftigte er ſich fleißig: mit 


Jagd, nnd des Nachts mit Betrachtung ber Ster 


Zu dieſem Behuf ließ er auf der Terraffe des Pallaj 


eine kleine Sternwarte aufrichten, welche noch hi 
dert Jahre nachher vorhanden war, und von verſchi 
nen Spaniſchen Geſchichtſchreibern, die ſie ſahen, erwaͤ 
wird, Hier beobachtete er nicht nur den Lauf der Gef 
nel, fondern unterhielt fi) aud) mie den der Aſtrono 
Rundigen, Diefe Wiſſenſchaft war ben den damali 


Mazlonen allezeit fehr geachtet, und jetzt noch mehr, da 
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dns dazu gereitzt wurden. — 
MNachdem ers Manate fo eingezogen zugebracht hatte, 
zab er ſich wieder nach der Reſidenz, und befahl feiner, 
iebten Koceßin, mit ihren Kindern ſich nach. Dem Pallaſt 
epilpan zu begeben. Er ſchloß ſich deraufin feiner ge⸗ 
nichen Reſidenz ein, und ließ ſich von niemand als eini⸗ 
einer Vertrauten ſehen, in der Abſicht, nach des Vaters 
enfpiel,. feinen Tod zu verhehlen. Es iſt daher auch nie 
amt worden, wenn und wie er geflorben, - Alles was 
mduvon weiß, iſt daß er 1576. ſtarb, und vorher den 
wironiten, die um ihn waren, befahl, feinen Seib heims 
zu verbrennen. Daher am es, daß viele gemeine Leu⸗ 
und auch manıhe Wornehme ſich einbildeten, er. fey 
bt todt, fordern nach dem Künigreiche Amaquemecan, 


r 


‚feine Vorfahren her waren, zuruͤckgegangen, wie er 


das Beyfpiel bes großen Nezehualcojotl und feines 


\ 


willens geweien war | 
In Religions - Sachen hegte er diefelben Grundſaͤtze, 
‚fein großer Vater Nezahualco otl. Heimlich verachtete 
den Goͤtzendienſt, ob er ſich gleich aͤuſſerlich nach 
n Volke zu richten ſchien. Er lich auch ſeinem Vater 

dem großen Eifer fuͤr die Geſetze, und in firenger Ver⸗ 
Itung der Gerechtigkeit, movon er in den leten Jahren - 
er Regierung ein auffallendes Beyfpiel gab, Es war 

























-obesitrafe verboten, im Königlichen Dallaft wanftin 


Ent zu gebrauchen, Huexotzincalzon, einer feis 
Prinzen, den er wegen der fchon in feiner Tugend 







feiner Favoriten Eocosin vorzüglich liebte, verging ſich 
zen dieſes Geſetz mehr aus jugenlicher Unbedachtſam⸗ 
als ausböfen Abſichten. Eine der Concubinen des 

mige, an Die der Prinz die Worte gerichtet harte, Plag» 
dies dem Königige, Er fragte ſogleich, ob jemand da⸗ 
) gewefen wäre, und mie fich fand, Daß es in Gegen» 
nt der Hofmeifter des Prinzen gefehen,. begab er fid) 
ein Zimmer feines Pallaſts, das er nur bey, traurigen 
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borfiechenden Talente, und als den erffgebornen Sohn 





zuͤgliche Siebe zu 
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Faͤllen bewohnte. Er ließ darauf die Hofmeiſter zu | 
kommen, um die Sache zu unterfuchen. Diefe fürchte 
fich wegen der Strafe, wern fie Die Wahrheit verhehlt 
und geſtunden alles; zugleid) bemüuhten fie fid) aber, i 
> Prinzen zu entſchuldigen, daß-er nicht gewußt, mit w 
‚er ivede, auch keine Worte wieder die guten Sitten. 
brauche habe. Aller Borftellungen ungeachtet befahl 
den Prinzen augenblicklich im Verhaft zu nehmen, ı 
ſprach ihm nod) an demſelben Tage des Todesurtheil. 2 
ganze Hof war über Dies ſtrenge Urtheil erftaunt, die A 
fichen wandten ſich mit Bitten und Thränen an den Kür 
Die Murter des Prinzen, welche ſich auf des Könige v 
ihr verließ, kam mit bittern Klagen ı 
brachte alle ihre Kinder mit, um defto eher Mitleiden 
erregen. : Der König war unerſchuͤtterlich und fag 
mein Sohn baf die Gefeße beleidigt: Verzeihe ich if 
fo wird es heißen, die Geſetze binden nicht jedermai 
„Meine Unterthanen follen hierdurd) ‚erfahren, daß k 
„Uebertreter Verzeihung zu gemarten bat, wenn. ic) 
„gar meinem Sohn, den id) zärtlich ‚liebe, nicht vergeb 
Die Königin, von dem bitterften Schmerz durchdrung 
und voller Verzweiflung, daß fie feine Standrhaftig! 
nicht wanfend machen fonnte, fagte endlich: Weil du. 
Triebe eines Vaters und Ehemanns in einer fo gerin: 
Urfache aus deiner Bruft verbannt haſt, warum beder 
du dich, auch mic) und alle diefe Prinzen, die ich dir 
boren habe hinzurichten. Der König befahl ihre mit 
nem ernften Blick, ſich weg zu begeben, weil die Sa 
nicht zu. ändern wäre, Nach diefem mislungenen V 
ſuch begab ſich die Königinn mit einigen ihres Gefol 
die fie zu tröften ſuchten, in ihr Zimmer, und überließ | 
ganz ihrem Kummer. Diejenigen, welche die Hinrichtu 
des Prinzen vollziehen follten, zögerten, in der Hof 
Zeit zu gewinnen, damit ſich die Strenge ber Gerecht 
keitsliebe mildern, und vielleicht das vaͤterliche Herz t 
Empfindungen des Mitleidens Raum geben möchte. 
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1d der König aber ihre Abfichten merkte, befah! er ihnen, 
jleich ihre Schuldigkeit zu thun. Dies geſchah denn 
hzum allgemeinen Wiederwillen des Reichs, und zum 
offen Misfallen des Montezuma, welcher mie dem Prin⸗ 
tin genauer Verbindung ſtand, und für ihn eine Vor⸗ 
te einlegte, aber die Wiederrufung des Urtheils niche 
alten konnte. Nach Vollziehung des Urtheils, ſchloß 
König ſich 40 Tage lang ein, und ließ ſich vor nie⸗ 
ind fehen, um feiner Betruͤbniß freyen Lauf zu laffen, 
je Thüre zu feines Sohnes Zimmer ließ er vermauern, 
ı fic) alles, was ihn an feinen Sohn erinnern konnte, 


5 dem Geficht zu fhaffen. | i 
Seine Strenge in Beſtrafung ber Uebertreter des 


:feßes machte er dadurch einigermaffen wieder gut, Daß 
egen feine Unterthanen, wenn ihnen zufälliger Weiſe 
Unglück zuſtieß, ungemein mitleidig war. In feinen 

lafte war ein verborgnes Senfler, das auf den Markt 
B, wodurch er alles fehen konnte, ohne gefehen zu 
tden. Wenn er nun eine armſelig gefleidete Frau ger 
he ward, ließ er fie zu ſich rufen, fragte nad) ihren 

nftänden, und gab ihr fo viel, als fie für fich und ihre 

milie gebrauchte. Taͤglich wurden in feinem Pallafte 
Imofen für Kranke und Wanfen ausgetheil, In 
jeuco war eineignes Hoſpital für foldye, die ihr Geficht 
Kriege verloren hatten, ober ſonſt zum Dienſt untüche 
geworden: hier ward jeder nad) feinem Stande auf 


















nd und die ‚Talente des Mezahualpilli aufferordentlid). 
fuchtein den Wiffenfchaften, darauf er ſich legte, nnd in 
nem ganzen Betragen dem Benfpiel feines Vaters zu fol⸗ 
1, und die Aehnlichkeit mit ihm war bemerkeuswerth. Mit 
ahualpilli hörten ſo zu fagen die Chechemecaniſchen KR 
ge aufs Durch die Uneinigkeit feiner Kinder wardder Glanz 
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des Hofes vermindert, Die Macht des Gitanrs geſchwaͤc 
au und dem Untergang nahe gebracht. Der König ernar 
J ge feinen Nachfolger nicht, wie alle feine Vorgänger 
| ten. Den Örund davon, deſſen Folgen gleichwol d 
Koͤnigreiche Acolhuacan fo nachtheilig wurden, weiß m 
nicht anzugeben. a a De Mae 


| u N Seihjenutte N BbkonEn an) AN 
Staatsveranderungen im Koͤnigreiche Acolhuacc 


Sobald der geheime Rath Nachricht von dem Te 
Ve des Königs erhalten hatte, hielte er es Fire nothwend 
I nach dem Benfpiel der Mericaner einen Nachfolgee 
9 wählen. ‚Sie verſammleten ſich alſo, um über, Die 
IB wichtigen Dunfe zu beratbfchlagen: Der lee und e 
würdigfte nahın den Worſitz in der Werſammlung ı 
ſellte das große Unglüc vor, weldes bey verzöge 
Wahl dem Staate baraus erwachfen koͤnne. Seine M 
nung ging dahin, Daß die Krone dem Prinzen Cacan 
| Ein gehöre, meil er aufler feiner Klugheit und Herzk 
— ſqkeit der äktefte Sohn der erſten Mepicaniihen Prin; 
fin, die der König heuratbete, wäre. Alle andere B 

9 figer ſtimmten damit uͤberein, da die Sache an ih 
Yen... gemäß war, unb von einem Manne von fold) 
| Gewicht angerathen ward, Die Prinzen, welche 
Zimmer auf den Ausgang der Beſchließungen wartet 
IR n ‚wurden gebeten berein zu fommen, um ſolche anzuhoͤ 
AN, N Beym Eintritt ward dem Cacamaßin, einem Prinzen ı 
22dahren der vornehmfie Siß angewiefen, und ſe 
ruder Coanocotzin, und Ixtilxochith, jener. von 
J——— and diefer von 10 Jahren, bekamen bie läge neben if 
9 | hr Eben der alte Beyſitzer, welcher zusor den Rath angı 
a. der haste, ftand jege auf, und machte ihm den Entſch 
I bes Mathe, welcher den vom ganzen Reiche enthielte, 
ı * —* — kannt, daß Cacamatzin wegen des Mechts ver € 
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burt den Thron bekommen ſollte. Ixtlixochitl, ein 


rgeitziger unternehmender Prinz, ſetzte ſich dagegen, und 


gte, daß der König, wenn er wuͤrklich tod wäre, ihn 
wiß zum Sachfoiger enfläre hätte; DaB es nicht ges 
eben, fen ein ſichrer Beweis ſeines Lebens, und ſeine 


aiterthanen begiengen ein Verbrechen, wenn fie bey ſei— 


n gebzeiten einen Rachfolger ernennten. Der Kath, 
cher Irtlixochitls Denkungsart kannte, wagte es nicht, 


entlich zu widerſprechen, ſondern verlangte von Coano⸗ 
sin feine Meſung Darüber zu ſagen. Dieſer Prinz 
ligte den Schluß des Raths, und bewies die daraus - 
tfichenden Folgen, wenn die Vollziehung laͤnger aufge⸗ 





oben würde. Ixtlilxochitl widerſprach ihm, gab ihm 
chtſinn und Unbehutfamfeie ſchuld, weil er nicht begreia 
| Eönne, warum er diefer Meinung beypflichte, und 
durch die Abſichten des Montezuma beguͤnſtige, wel⸗ 
2 fic) ſehr für den Cacamahin intereffire, und ihn auf 
1. Thron zu bringen fuche, weil er ſchon wife, daß er 
n Prinzen einen König von Wachs haben würde, dent 





ER 


ruͤnftig, lieber Bruder, verfegte Coanocotzin, fich einer 
gerechten und klugen Entſchlieſſung zu widerſetzen; ſtehſt du 
ht ein, Daß wenn Cacamatzin nicht König wird, weder du 







eider, ſo ift es wahr, Cacaͤmatzin muß fie erhalten, und 
Ermangelung feiner du; ſieht man aber ,- wie ſichs ge= 





merkten, daß die Prinzen immer bitiger im: Streite 


: Berfammlung aus einander gehen, 
ar 






cogin, um ihren Zank dort fortzufegen: Cacamatzin 
agegen begab ſich unterdeſſen zum Koͤnige von Mexico, 
2 ihn von dem Vorgange zu benachrichtigen und um feinen 
eyſtand zu. bitten. Monsezuma fabe auffer der perſoͤnli⸗ 






mad); Belieben eine Form geben fünne. Es ift nicht 


ch ich Die Krone befommen werden ?. Ixtlilxochitl erwie- 

tebarauf: wenn das Alter das Recht zur Krone allein ent⸗ 

, auf den Heldenmurd, ſo gehört fie mie. \ Als die Mir 
en, legten ſie ihnen Stillſchweigen auf, und liefen | 


Beyde Prinzen giengen zu ihrer Mutter, der Königin | 

















































































se fi diefen Flugen Rat 
gleitung des Cuitlahuazin, Montezumas Bruder und Hi 


336 Sud) Begebenheiten unter Montezuman 


hen Neigung zu dem Prinzen, bie Billigfeit feiner Zorb 
rung, und die Zuftimung der Nation ein, und gab ihın de 


Rath, fich zuförderft des Königlichen Schatzes zu bemaͤcht 
gen; er verfprach, fih Mühe zu geben, den Streit mit fe 
nem Bruder benzulegen, und, wenn Unterhandlungen nid) 
helfen wollten, ihm mit den Waffen begzufteben: , 

- Sobald Ixtlilxochitl die Abreife des Cacamasin € 


fuhr, und die Folge feines Gefuchs bey dem Montuzun 
voraus fahe; begeb er ſich mit allen feinen Anhängern 


die Gebirge von Meztitlan, nad) den Staaten, welche | 
nen Oberhofmeiftern gehörten, Coanocotzin ertheilte De 
Cacamatzin Nachricht davon, und rieth ihm, eiligſt na 


Tegeuco zurück zu kommen, und fich dieſer günfligen E 


legenheit zu ſeiner Kroͤnung zu bedienen. Cacamatzin mal 


h zu Nutze, und kam in B 


von Itapalapan, und vieler Mericaner von Adel na 
der Reſidenz zuruͤck. Cuitlahuazin verfammlete den a 


von Tezcuco unverzüglich in Huelctecpan oder dem grofl 


Pallafte des Königs von Acolhuaean, und ſtellte ihn 
den Prinzen Casamagin vor, um Ihn für ihren gefegm 


ſigen Regenten zu erkennen. Sie huldigten ihm alle ı 


; ſolchen, und ber Krönungstag ward feftgefege , al 


uneerbrochen, weil Nachricht einlief, daß der Prinz Irt 
gochitl an der Spige einer zahlreichen Armee aus den ( 


-bürgen im Anmarſch wäre. 


Gleich nad) feiner Ankunft zu Meztitlan hatte d 
fer unruhige Prinz alle Herrn der in diefen Gebürgen beii 
nen Orte zufunmen berufen, und ihnen die Abjihe, f 
feinem Bruder Cacamatzin zu widerfegen, befannr gemae 


und zwar unter dem Verwande, als ob fein Eifer für die Fr 
heit der Chechemecaner und Acolhuaner fein einziger 2 


wegungsgrund wäre. Hingegen wäre es unanftändig, ja 
fährlich, einem König unterworfen zu ſeyn, ber fich ge 
nad) den Willen des Mepicanifchen Monarchen bequen 


Die Mexicaner haͤtten vergeſſen, wie, viel fie, dem Ar 
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nern zu verdanken hätten, und frachteten jetzt nur dar⸗ 
nn Eroberungen noch mit dem Königs 





Dutch diefe Gründe, die ihm feine Oberhofmeifter 
muchlich unter den Fuß gegeben haften, fenerte er den 
Ruth Diefer Herrn dergeftalt an, daß fie fich bereitwillig 
Hlavten, ihm aus allen Kräften benzuftehen. Sie brach⸗ 
u auch ſo viele Mannfchaft zufammen, daß feine Armee 
am Aufbruch aus dem Gebürge gegen 100,000 Mann, 
ie man. fagt, ſtark geweſen feyn fol. An allen Der; 
Eu, Die er paflırte, ward er wohl aufgenommen, es fen 
in aus Furcht für feine Macht, oder aus wahrer Mei: 
ng feine Abfichten zu beguͤnſtigen. Von Tepepolco 
ickte er Geſandten an die Otompaneſer, und befahl ihs 
a, ſich ihm als ihrem rechtmäßigen Könige zu unterwers 
. Sie gaben aber zur Antwort, weil Nezahualpilli 
ÖL wäre, f wollten fie feinen andern für ihren Herrn 
ennen als ben Cacamazin, welcher in der, Nejivenz 
ne Yinrube dazu erfohren wäre, und, bereits auf, dem 
‚ton von Acolhuacan ſaͤſſe. Ueber dieſe Antwort ent⸗ 
ete der Prinz ſich dermaſſen, daß er in vollem Eifer 
die Stadt losgieng, Die Otompaneſer marſchitten 











n entgegen, und wehrten ſich eine ‚Zeitlang tapfer, 

den aber zulegt überwunden, und ihre. Stadt der 
unperung der Feinde bios gegeben. Der Herr von 
ompan blieb w aͤhrend des Treffens welches den Sieg 


nl 








 Diefe Begebenfeit feste den Cacamasin und feinen 
zen Hof in Die aͤuſſerſte Verlegenheit, weil man eine 
lagerung Der Reſidenz befücchtete, GSie ward auch 


lich in Vertheidigungsſtand gefest. Uber. der Prinz 






Mügte fich damit, daß er ſich gefürchtet ſahe, und vers 
sptompan nicht. Er ließ alle Wege bejegen, jedoch 
Befehl, niemand, Seib, zuzufügen ,. nder zu vermehren, 
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fich aus bei Reſidenz an andre Oerter zu begeben ‚au 
gegen alle Perfonen von Stande gehörige Achtung zu I 


veiſen. Cacamatzin, dem die Macht und Gefinnu 


feines Bruders bekannt war, dachte, es wäre beffer, € 
groffes Stück feines Neiche aufzuopfern, als alles zu v 
ſieren; ſchickte mit Einwilligung ſeines andern Brude 
Coanacotzin eine Geſandtſchaft an ihn, um einen V 
gleich zu vermitteln. Cacamatzin lieg ihm anfragen, 
möchte, wenn ex wollte, alle tänder in den Gebuͤrgen 
halten, er wolle fich mit der Nefidenz und dem platı 
Sande begntigen, und fey bereit, die Einfünfte feines ? 
theils vom Neiche mit feinem Bruder Coanacosin zu fl 
Ten. Zugleich verlangte er aber, er ſolle dafür and 
andere Anfprüche fahren laffen, und die dffentliche Ri 
nicht flören. Der Prinz gab zur Antwort, feine ® 
Der möchten es halten wie fie wollten, es fen ihm I 
Daß Cacamasin auf dem Throne von Acolhuacan fü 
er habe Feine Abfichten weder gegen ihn noch gegen 
Staat. Er habe feine Armee blos in der Abſicht auf 
Deinen, um fich den ehrgeisigen Abſichten der Merice 


zu wieberfoßen, Die feinem Bater Nezapualpilli Uef 


zum groͤſten Verdacht und zum Unwillen gegeben hat 
Wuͤrde das Neich auch) jest zum gemeinen Beſten 
Nation geheilt, fo hoffe er Doc) es dereinſt wieder 
einige zu fehen: man muͤſſe fich aber vor allen Dinge! 
Acht nehmen, nicht in die Schlingen des fchlauen V 
tezuma zu fallen. J tlilxochitl betrog ſich in feinem 9 
trauen gegen den Montezuma nicht, denn Dies war ı 
ser König, welcher, wie wir in Der Folge fehen wer 
den unglücklichen Cacamasin, aller vorgegebenen Zı 
gung zu ihm ungeachtet, in die Hände der Spe 
lieferte. an NR 
Nach dieſem mit ſeinen Bruͤdern getroffenen 
gleich blieb Cacamatzin im ruhigen Beſitz ſeines Re 
aber der Umfang war durch die Abtretungen fehr vei 
nert worden. Ittlilxochitl erhielt feine Truppen in 
ftändiger Beroegung, zeigte ſich oft in der Nähe von 
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co, und forderte den Montezuma zum Duell heraus. 
r der Konig war dazu nicht mehr-im Stande. Das 


uer der Jugend. fieng ar fich mit den Jahren zu verlies - 
n, und die Seelenfräfte waren durch wolluͤſtiges Leben 


eſchwaͤcht; es wäre auch nicht Flug gewefen, fich mie 


nem folchen alles wwagenden jungen Prinzen einzufaffen, 
er ſchon einen groffen Theil der mericanifchen Provinzen 










jendig zu verbrennen. 


viel dieſer unruhige Prinz dazu beytrug, daß die Spas 


J 






en Meerbuſens zeigten, in ihren Unternehmungen fo 


elich waren, Doc) che wir die Erzehlung eines Kriegs 
fangen, welcher das ganze Syſtem dieſes Neichs ums 
fe, iſt es noͤthig, eine Machricht von der Religion, der 
erungsart, den Künften und Sitten ber Mexicaner 


fein Intereſſe gezogen hatte. Die Mericaner ſchlugen 
h inzwifchen oft mit feiner Armee herum, und waren 
— verloren fie. In einem dieſer Treffen 
ard ein Verwandter des Koͤnigs von Mexico gefangen, 
x ausdrücklich mit dem Entſchluſſe in den Krieg gegan⸗ 
wwar, den Prinzen gefangen zu nehmen, und ihn ſei⸗ 
m Berfprechen gegen ven Montezuma gemäß, gebuns 
nah Merico zu liefern. Ixtlixochitl wuſte das große 
riſche Derfprechen, und befahl, ihn, um fich dafür - 
rächen, zu binden, und ihn auf einen Haufen duͤrres 
be zu werfen, und im Yngefichte der ganzen Armee 


Aus dem Berfolg unfrer Gefhichte wird erhellen, 


er, die ſich um Diefe Zeit an ven Küften des mericani- _ 


h- | 
Acamipitzin- erſter ang von Derten. 
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Schfes Bud. 


Bon der Religion der Mepicaner, infonderheit von ihren 
‚Göttern, Tcmpeln , Prieftern, Opfern, Gelübden; von 
ihren Faften und Kaſteyungen. Bon ihrer Chronologie, 

Ealender, und Feften. Bon den Gebräuchen bey Ge- 

| —— Hochzeiten und Leichenbegaͤngniſſen. 


“> 


ie Slefigton, die Verfaſſung, und Die Defonomie eines 
Staats find die drey Stüde, welche vornemlich 
en Charafter einer Nation bilden; fo lange man diefe 
ticht kennt, iſt es unmöglich, eine vollfommme Idee von 
em Genie, von den natürlichen Fähigkeiten und Kennt 
tiffen eines Volks zu haben. Die Neligion der Mericar 
ter, welcher dieſes Bud) gewidmet ift, war ein Gemiſche 
on Irrthuͤmern, von Aberglauben und grauſamen Ge⸗ 
raͤuchen. Dergleichen Schwaͤchen des menſchlichen Ver⸗ 
kandes, wovon wir aud) ben den aufgeklaͤrteſten Natio⸗ 
en des Alterthums nur gar zu viele Benfpiele haben, 
nd von einer jeden Religion ungertrennlic), die auf allers 
N) laͤppiſche Einbildungen und auf Furcht gegründet iſt. 
Bey einem Fünftig anzuftellenden Vergleich zwifchen der 
Religion der Griechen und Römer und der von den Merir 
anern werden wir jene abergläubifcher und fächerlicher, 
ieſe hingegen grauſamer finden. Jene ſo geprieſenen Na⸗ 
ionen des alten Europa vermehrten aus einer "geringen 
Meynung, die fie von der Macht ihrer Goͤtter hegten, 
eren Anzahl Bis zum übertriebenen , ſchrenkten ihren 
Einfluß in enge’Grenzen ein, legten ihnen die aͤrgſten fas 
ter bey, und beflecften deren Goftesdienft mit den unzuͤch⸗ 
igften Handlungen, weswegen ihnen hriftliche Lehrer auch 
ie gerechteften Vorwürfe gemacht haben, Die Mexica⸗ 
er bildeten fich ihre Götter vollfommner, und fo abers 
laͤubiſch der Dienſt auch ſonſt ſeyn mochte, — war — 
Be. wieder den Be darin, 


* * 
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a. ‚ Erfter Abſchnitt. 
Grundſate der Religion der Mexicaner. — 


N. Mericaner hatten einen wiewohl ſehr unvollkomm 
nen Begriff von einem oberſten vollkommnen und unab— 


haͤngigen Weſen, dem fie Furcht und Anbetung ſchuldie 
zu feyn einräumen. Sie ſtellten es unter Feiner Geftalı 
vor, weil fie es für unfichtbar hielten. Sie gaben ihm 
den allgemeinen Nahmen Gott, oder in ihrer Sprad) 


Teoth, ein Wort das noch mehr der Bedeutung als ben 


Schall nad) mit dem Öriechifchen Theos uͤbereinſtimmt 
Sie gaben ihm noch gewiſſe Beywoͤrter, welche die Groͤſſ 
und Wacht, die er ihrer Meinung nac) in hohem Gradı 


beſitzen muͤſſe, fehr Eräftig ausdrücden. Sie nannteı 


ihn z. B. Spolnemoant, d. i. der durch den wir leben 
oder Tloque Nahuaque, d. i. der welcher alles in id 
ſelbſt ift. Uber ihre Kenntniß und Verehrung Diefes hoͤch 
ſten Weſens verlor ſich, oder ward wenigſtens durd 
Die Menge der Gotter verbunfelt „die Der. Aberglaub 
erfand. 
Sie glaubten einen Söfen Geiſt , einen Feind de 


Menſchen, ven fie Tlacatecololotl, oder eine vernünftig 


Eule nannten, und fagten, er erfcheine ven Menfchen oft 


theils um ſie zu eſchrecen ‚ theils um ihnen Schaden i 


thun. 
a Ynfehung der Seele glaubten die wilden Otomier 


daß ſie mit dem Koͤrper zugleich ſtuͤrbe; die Mexicane 


und alle geſitteten Nationen von Anahuac hielten fie hir 
gegen für unftevblich. Sie ſchraͤnkten Diefes Gluͤck abe 
nicht blos auf vernünftige Weſen ein, (anna (ran 
eö auch) den Thieren zu °). 

Sie unterfchieden drey Plaͤte fuͤr die vom Körpe 
abgefchiednen Seelen. Die Seelen der Soldaten, die in 


a) Die den kann hier beygelegten Begriffe von. % 
‚Seelen der Thiere toerden ſich deutlicher entroichein , men 
wir von den Gebräuchen — ae en reden. 
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driege, oder ald Gefangne bey den Feinden farben, und 
Beiber, die bey der Geburt das geben verloren, giehgen 
15 Haus der Sonne, welche fie ald den Fürflen der 
yerrlichfeit anfahen, und führten dafelbft ewig ein leben 
oll Vergnügen. Täglich feyerten fie ihren Aufgang mie 
euen Beluftigungen , und begleiteten fie bis Mittags ur. 
on Meridian, mit Tanzen, Singen und Spielen. Hier 
sgegneten ihnen die Weiberſeelen, und festen eben die Ver⸗ 
ügungen bis zu ihrem Niedergange fort. Wenn die 
teligion nach den Örundfägen unfrer meiften neuen Frey⸗ 
enker bios zu politifchen Endzwecken der Regierung dies 
en foll, fo hätten diefe Nationen in der That Fein beffes 
3 Glaubensſyſtem erdenfen Fonnen, den Soldaten Muth _ 
nuflöffen, als diefes, weil es ihnen eine fo hohe Belohs 
ung nach dem Tode verfprach. Ferner nahmen fe an, 
af dieſe Seelen nach) einem fo herrlichen leben von vier 
ahren, Wolfen und Bögel mit (onen Federn und 
eblicher Stimme befeelten, aber doch die Freiheit behiels 
n, wieder nach dem Himmel zuruͤck zu kehren, oder 
if der Erde zu fingen, und den Saft aus den Blumen . 
ı fangen. | — 
Die Einwohner von Tlaſcala glaubten, daß die 
Seelen der Verſtorbnen von Stande nach dem Tode in 
oͤrper Tieblich fingender ſchoͤner Voͤgel und der edelſten 
jerfüffigen Thiere führen, die Seelen geringer Perſonen 
ingegen in Wiefel, Käfer, und dergleichen fchlechte 
hiere. Wir fehen hieraus, daß das abgeſchmackte Sys 
em des Pythagoras, welches fich in Afien fo fehr aus» 
eitete, auch) feine Anhänger in Weſten hatte. Die 
eelen derer, welche erfranfen, vom Blitze erſchlagen 
den, an der MWafferfucht, Gefchwulften, Wunden 
nd andern Krankheiten ‚starben, Famen nad) der Mei— 
9 der Mericaner mit, den Seelen der Kinder, wenig 
ens derer, Die dem Gott des Waffers Tlaloc geopfert 
irden, an-einen Fühlen angenehmen Ort, Tlalocan, wo 
r Gott fich aufhielt, und wo fie die herrlichſten Mahls 
en und alle andre Arten von Bergnügungen genoſſen. 





















































hange in der Erklärung der dunklen Figuren, No. 6, 
N REN —— 





344. Eeeecechſtes Buch. 
m innern des groſſen Tempels von Mexico war ein b 
fonorer Platz, wo fie fich einbildeten, daß alle Geele 


der dem Tlaloe geopferten Kinder an einem gewiffen & 


ge zufammen Fämen, und, wiewohl unfichfbat, der Ger 
monte benwohnten. Die Miptecas hielten eine grof 
Höhle auf einem hohen Berge ihres Landes für den Ei 
gang zum Paradiefe, deswegen forgten ihre Adeliche 
und Bornehmen allzeit dafür, daß fie, um dieſem ang 
nehmen Aufenthalte defto naher zu fern, in der Nac 
Barfchaft begraben wurden. el z - 
Der dritte Platz, Mictlan oder die Hölle, w. 
endlich allen denen, die auf eine andre Art fiarben, b 
ſtimmt, welcher. ganz finfter war, und Darin ein Go: 
Mietlantenetli, Here ver Hölle, und eine Goͤttin, Mir 
lancihuatl, regierte. Mir feheint es, als festen fie 
Hölle in. den Mittelpunkt der Erde ’). Sie glaubt 
aber nicht, daß die Seelen dort eine andre Strafe a 
den Aufenthalt an einem finftern Orte fitten. | 
Die Mericaner haften mit allen andern etwas gef 
teten Nationen eine beftimmte, wenn gleich mit einig 
Fabeln vermifchte Sage von der Erfchaffung der We 
von einer allgemeinen Suͤndfluth, von der Verwirru 
der Sprachen ') und Zerftreuung der Bolfer, und fl 
ten diefe Begebenheiten inggefammt in ihren Gemäld 
vor. Sie fagten, ald das menfchfiche Geflecht dun 


‚die Suͤndfluth vertilgt worden, fen nur ein Mann, Pe 
- mens Coror (andre nennen ihn Tlocipactli) und ei 


.b) D. Giguenza glaubte, dag die Mexicaner die Hölle 
den nördlichen Gegenden des Erdbodens tuchten, weil daffe 
Port, Mictlampa, ſowohl gegen Norden als gegen die Hi 
bedeutet. Mir fcheint meine Meinung glaubliher; denn | 
Nahme Tlalxicco, welchen fie dem Tempel des Höllengot 
beylegten, bedeutet im Mittelpunft der Erde. Es ift ai 


auch möglid , daß die Mericaner felbft darüber nicht ei: 


waren. . a 
© Die Borftellung davon in den Gemälden der Mepica: 
fiehe in der drenzehnten Figur, und deren Erflärung im ! 
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‚au, Kochtauegal, erhalten worden, indem fie fich auf ein 


ines Schiff gerettet; fie wären hernach auf dem Berge 


olpuacan ans Fand geftiegen, und hätten daſelbſt eine 
enge Kinder gezeugt , die alle ftumm geboren worden, 
> ae Taube von einem hohen Baum fie fo verfchienene 
prachen gelehrt, daß fie fich unter einander nicht ver; 
hen Fonnten. Die Tlafcalaner behaupteten, daß die 
jenfchen, welche die Suͤndfluth überfebten, in Affen 
wandelt worden, aber nach und nad) ſowohl Sprache 
Vernunft wieder bekommen haͤtten e). 
38Wweyhyter Abſchnitt. 

Die Gottheiten des Himmels und der Vorſehung. 


ter der groffen Menge mericanifiher Gottheiten ‚ bie 
oc) nicht fo zahlreich waren als die römifchen, zehlte 


in dreyzehn vornehme oder Haupfgottheiten, weswegen 


ch die Zahl dreyzehn Heilig war. Wir wollen anzeigen, 
8 wir von diefen und andern Göttern in der mericani: 
en Mythologie gefunden haben, ohne uns an das wun⸗ 
liche Syſtem und die Muthmaffungen des Cavaliers 
tturini zu Fehren. R Bu 

Tezcatlipoca. Dies war die vornehmſte Gottheit 
diefen Ländern nach dem unfichtbaren Gott, ‚oder dem 
erſten Weſen, deffen bereits gedacht iſt Der Nakme 
jeutet fo viel als glänzender Spiegel, weil einer an fei- 
1 Bildniffe hing. Er war der Gott der Vorfehung, 
Seele der Welt, der Schöpfer Himmels und ver 
den, Man bildete ihm allemal jugendlich ab, anzus 
iten, daß Feine Reihe von Jahren feine Macht vermins 
e. Sie glaubten, daß er die Mechtfchaffenen mit 
—9 Wohlthaten belohne, und die Gottioſen mit Krank⸗ 









caniſchen Nationen von Erſchaffung der Welt, verweiſe 
en Leſer auf des Paters Gregor. Garcia Werk, vom 
ſprunge der Indianer. — 
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In Anſehung der Meinung der Mixtecas und andrer 
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346 Schfles Bud, Die Gottheiten 
heiten und anderm Kummer frafe. An den Eden d 


Gaſſen ſtunden Steine, damit ſich der Gott nach Bel 
ben darauf fegen Fönnte, und Darauf besmwegen niemat 


niederſitzen durfte. Einige fagten, er fen durch) ein 
Strict von Spinneweben vom Himmel gefommen , u 
ven Hberpriefter von Tula Quetzalcoatl zu verfolgen, u 
aus dem Sande zu vertreiben, welcher gleichwol herna 
vergoftert ward. — 

Sein vornehmſtes Bild war von Teotetl (goͤttliche 
Stein), welches ein ſchwarzer glaͤnzender Stein, w 


ſchwarzer Marmor iſt, und koſtbar gekleidet. Er ba 


goldne Ohrenringe, und von der Unterlippe herab hie 
eine kryſtallene Roͤhre, Darin eine gruͤne Feder, oder ı 
Taͤrkis ſteckte, der beym erſten Anblick ein Edelgeſtein 
ſeyn ſchien. Sein Haar war mit einer goldnen Schn 
zuſammen gebunden, und am Ende hieng ein goldt 
Ohr, und gemalter Rauch ſchien zu demſelben hinauf 
ſteigen, wodurch ſie das Gebet der Ungluͤcklichen vorf 
fig zu machen ſuchten. ‘Die ganze Bruſt war mit ma 
ven Golde bedeckt; an bei Armen fahe man golone Ar 
Bänder, am Nabel einen Schmaragd, und in der lin 
Hand einen Fächer, ringsumher mit Federn befeßt, u 
polirt tie ein Spiegel, darin er, wie fie glaubten, all 
was in der Welt vorgienge, fahe. Zuweilen ſtellten 
ihn auch, um ſeine Gerechtigkeit anzudeuten, auf ei 
Bank ſitzend und mit einem rothen Kleide vor, dar 
Hirnſchaͤdel und allerley Knochen gemalt waren. I 
finfen Arm hatte er einen Schild mit vier Pfeiler, 


die rechte aufgehoben, als wenn er einen Spieß wet 
wollte; der feib war ſchwarz gefärbt, und das Haupt 


Wachtelfedern gefront. he en 

Ometeuctli, ein Gott, und Omecibuatl ®) ı 
Gättin. Sie wohnten in einer prächtigen Stadt 
Himmels, wo ein Ueberfluß von Vergnuͤgungen ii 


Sie wachten uͤber die Welt, und vollſtreckten die W 


) Dieſe Götter hieſſen auch Eitlallatonac, und Citlali⸗ 
wegen der Sterne. u —J 


J 
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oder Menfchen, jener für Die Männer ‚und diefe für 


Weiber, Sie hatten eine Tradition, daß diefe Got 


‚viele Kinder im Himmel, und zuleht aud) ein fleiner- 
; Meffer geboren; und als die Kinder folches aus Ders 
iß auf die Erde Binabgeworfen, wären taufend ſechs⸗ 


* 


idert Helden davon entſprungen, die ihren ottlichen 


prung wußten, aber feine Bedienten hatten, weil alle 
enſchen durch ein allgemeines Sterben umgekommen 
ren ) ie entfchloffen ſich alſo, einen Geſandten an 


Mutter zu ſchicken, und fie um Mittheilung der Kraft. 


erſuchen, Menſchen zu ihrem Dienft hervorzu⸗ 
ige 3 * N j 4 
Si Mutter gab zur Antwort, daß fie bey einer 


en Denfungsart fich wirdig gemacht haben würden, 


g mit ihr im Himmel zu leben ‚ weil fie. aber auf der 
e zu bleiben wünfchten, fo follten: fie zum Mictlans 
ti, dem Gott der Hölle gehen, und von ihm einem 


ochen eines verſtorbnen Menſchen fordern, ſolchen 


ihrem Blute beſprengen, daraus wuͤrde ein Mann 
eine Frau entſtechen, und dieſe ihr Geſchlecht fort⸗ 


mzen. Zugleich gab fie ihnen aber die Warnung fih 


dem Mitlanteuctli in Acht zu nehmen, welcher. es 
ch bereuen würde, daß er ihnen ven Knochen gegeben. 
t diefem Unterricht gieng Xolotl ‚ einer der Helden 
) der Hölle, und nachdem er fein Geſuch erhalten, lief 
ilends nach der Oberfläche ver Erde. Meitlanteuctli 
olgte ihn zwar voller Eifer, Fonnte ihn aber nicht eins 
fen, fondern muſte fich wieder nach der Hölle zurück 

n. Folotl fiel auf feiner fehneffen Flucht, und zer⸗ 










Ite nach dem Orte, wo feine Brüder ihn erwarte 
Diefe legten Die Stücke in ein Gefäß, und befpreng» 
‚fie mit ihrem Blut, das fie aus verfchiedenen Theilen 
) Sie glaubten, wie wir an einem andern Orte zeigen 


den Knochen in ungieichen Stücen. Er las fie auf, 


den, Daß die Erde ein deeyfaches allgemeines Ungluͤck ers 
m, wodurch das ganze menſchliche Gefchlecht untergegan⸗ 
ware. sp 3 K : { u ER 








































hijielten fie fuͤr das erfte Weib, welches Kinder auf Er 


- Hänger. Damals fen Feine Sonne geweſen, weil die 
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ihres Leibes zogen. Am vierten Tage bekamen fie ein 
‚Knaben, und indem fie fortfuhren Die Stuͤcke mit DI 
zu befprengen, nad) drey andern Tagen ein Mädch 
Beyde wurden dem Zolotl zur Erziehung anverfrauf, 
fie mit dem Saft von Difteln fütterfe. Auf Diefe 2 
ftellten fie fich die Wieverherjlellung des menfchlichen € 





ſchlechts damals vor. Daher fey nach ihrer Behauptur 


die Gewohnheit des Aderlaſſens, welches unter Die 
Nationen fo gemein war, entſtanden; die Ungleichheit 
der) verfihiedenen Groͤſſe ver Menfchen ſchrieben fie | 
Ungfeichhett der Knochen zu. | — 1 

‚Cibuacobustl (Schlangenweib) ober Quilat 







gebar, und fie bekam jedesmal Zwillinge. Sie ward 
eine groffe Goͤttin geachtet, und man glaubte, ſie erſe 
ne oͤfters mit einem Kinde in ber Wiege auf 1 
Rücken. | | ne, N 
Dritter Abſchnitt. 
WVucergoͤtterung der Sonne und des Mondee. 
Tonarriel und Meztli (die Nahmen ber Sonne ı 
des Mondes) wurden ben diefen Nationen vergoffert. 
jeder von den obgedachten Helden oder Halbgoͤttern h 


wie fie vorgaben, nach MMieverherftellung des men| 
chen Gefihlechts, unter denjelben feine Diener und 












herige erloſchen war, die Helden hätten ſich deswegen 
Teotihuacan um ein geoffes Feuer verſammlet, um 
den Menfchen gefagt, daß der erſte, der fich hineinſtuͤ 
den Ruhm Sonne zu werden erlangen würde, © 
farzte ſich Nanafuasin, der mehr Herz als die amt 
hatte, in die Flammen, und flieg zur Hölle hinab. A 
rend der Zeit, daß man dem Ausgang erwartete, wett 
die Helden mit Wachteln, Heuſchrecken und andern 2 
ren, wo fi) Die Sonne zuerſt zeigen würde, und 


Y; 
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€, die ſch im ihren Muthmaſſungen irrten, wurden 


ich geopfert. Endlich ſtieg die Sonne in der Gegend 
f, die ſeit der Zeit der Aufgang heißt. Kaum war 
über den Horizont, fo ftand fie fill. Als die Helden 
s mevften, verlangten fie von ihr den Lauf fortzufegen, 
ie Sonne antwortete, das wuͤrde nicht eher: gefihehen, 
bis alle Helden umgebracht waren. Wuth und Schre— 
n bemeifterte fich) Dev Helden auf dieſe Antwort. Ei 
: von ihnen, Nahmens Citli, ſchoß nach der Sonne, 
rettete ſich aber durch Ausweichen. Vergebens fchoß 
tli noch zwey Pfeile ab. Die Sonne nahm darauf den 
ten, ſchoß den Citli in den Kopf, daß er todt zur 
de fiel. Die andern wurden durch das Schickſal ihres 
uders furchtſam, und weil fie es Doch nicht mit der 


ie aufnehmen Fonnten, ſo entſchloſſen fie ſich durch 


Hand Rolotls zu ſterben; welcher fich, nachdem er 
nm Brüdern Das feben genommen, endlich. felbft um; 


chte. Bor ihrem Tode überlieffen die Helden die Klei⸗ 


‚ihren Bedienten, und die Spenier fanden bey der 
oberung des Landes noch gewiffe alte Kleider, welche 
Indianer mit befondrer Verehrung aufbewahrten, weil 
ſolche aus der Erbſchaft Diefer Helden zu feyn glaub⸗ 
. Die Bedienten waren über den Verluſt ihrer Herrn 
erſt betrübt. Tezcatlipoca trug einem von ihnen auf; 
Haus der. Sonne zu gehen, und Muſik zu: ihren 
zu holen, und verſprach zu feiner Seife eine Bruͤ⸗ 
Wallfiſchen und Schitofröten zu bauen: er follte 
gen unter Weges beftändig ein lied, das er ihm gab, 
Dies fagten die Mericaner fen der Urfprung von 
ſik und dem Tanzen ben den Beften ihrer Götter, 
fashe des täglichen Opfers von Wachten für die 
ſchrieben fie dem zu, weiches, die. Helden von 
en Bogeln brachten, fo wie auch die barbarifche und in 
en andern fo allgemeine Gewohnheit, Menſchen zu op⸗ 
dem Beyfpiel Kolotls, der feine Brüder umbrachte, 
Vom Urſprunge des Mondes erzählten fie eine aͤhn⸗ 
e Fabel. Tezeociztecal, auch einer von jenen in Teo— 


























































350 | Sechſtes Buch. 


tihuacan verſammleten Maͤnnern, folgte dem Beyſp 
MNanqahuatzins, und warf fich ſelbſt ins Feuer; weil 
Flammen aber nicht fo heftig waren, fo befam er nu 
ven Glanz, und ward in den Mond verwandelt. D 
fen zwo Gottheiten widmeten fie die beyden berühmt 
Tempel in der Ebne von Teotihuacan, wovon an eim 
andern Orte. IH 


Vierter Abſchnitt. car ne 
a a ae 
S nenslcostl (eine gefiederte Schlange) hieß ben { 
Mericanern. und allen Nationen in Anahuac der G 
der uft. Er foll ehemals Oberpriefter von Tula gewe 
ſeyn. Man bildete ihn lang, dick, von fihoner Gefich 
farbe, mit offner Stivne, groffen Augen, langen ſchw 


zen Haaren und flarfem Barte. Aus tiebe zur Anft 


Digfeit trug er allezeitein langes Kleid. Er war ſo rei 
daß er Dalläfte von Silber und koſtbaren Steinen bef 
Man hieft ihn für ſehr fleiffig, und für den Erfinder | 
Schmelzens der Metalle, und der Steinfehneiderkun 
Er befaß tiefe Kenntniffe, und zeigte ſolche in der d 
menfchlichen Geſchlecht Hinterlaffenen Geſetzen, infont 
heit beobachtete er aufs genaueſte eremplarifhe Staat 


Wenn er in feinem Reiche ein Geſetz geben wollte, 
ſtellte er einen Ausrufer auf den Gipfel des Berges T 
zitepec (der Berg des Schregens) nahe bey der St 


Zula, Deffen Stimme dreyhundert Meilen weit gehört wo 


Zu feiner Zeit wuchs das Getreide fo ſtark, daß ein Me 


an einer Aehre genug zu tragen hatte, und die Gut 
befamen Mannslänge. Man farbte Feine Baumme 
weil fie von allen Farben wuchs. Alle übrigen Fruͤc 
und Sämerenen waren im Ueberfluſſe und von auffet 
dentlicher. Gröffe. Die Anzahl fehoner lieblich fingen 
Voͤgel war unglaublich. Alle feine Unterthanen wa 
reich, mit einem Worte, die Mericaner dachten ſich w 
rend der Priefterfchaft des Quetzaleoatl eine folche all 
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Glaͤckſeligkeit als die Griechen unter dem Reiche des 
mit dem dieſer mexicaniſche Gott auch die Aehn⸗ 
hatte ji daß er eine Zeitlang verbannt ward, Die, 
glücklichen Suftandes ungeachtet füchte Tezcatlipoca 
aus unbefannten Urfachen aus dem Reiche 
— Er erſchien ihm in Geftalt eines alten Man— 
, und fagte, es fen der Wille der Götter, daß er in 
 önigeeic Tlapalla verfegt würde. Zugleich bot er 
1 einen Tranf an; den Qursalcoatl begierig annahm, 
J dadurch die ſo ſehr gewuͤnſchte Unſterblichkeit 
erhalten. "Kaum trank er ihr, fo fühlte er einen fo 
fen Ha Hang nach Tlapalla zu gehn, daß er fich gleich 
einigen feiner Unterthanen auf den Weg machte, die 
ein mie Muſik unterhielten. Bey der Stadt 
itfan warf .er einen Baum mit Steinen nieder, 
darin ſtecken blieben, und bey Tlalnepantla legte er 
e Hand auf einen Stein, und druͤckte ihre Form hin⸗ 
y welches die Mericaner den Spantern nad) der Eros 
* zeigten. Bey der Ankunft zu Cholula behielten 
die Einwohner und uͤbertrugen ihm die Regierung 
Stadt. Seine anſtaͤndigen ſanften Sitten, der 
erwille gegen alle Gronfankeiten, v fo daß er nicht 
| den Nahmen des Krieges hören Fonnte, trugen 
zur liebe der Cholulaner für ihn bey. Ihm ſagten 
Hätten fie die Kunft Metalle zu ſchmelzen, die Ges 
, nad) welchen fie in der Solge tegtert wurden, Die 
fgtonsgebräuche, und nach einigen ſogar die aa 
| 3 des Kalenders zu verdanfen. 
- Nach), einem Aufenthalte von zwanzig Jahren in 
olula entſchloß er ſich zur Fortſetzung der Reiſe nach 
eingebildeten Reiche Zapalla⸗ und nahm vier edle 
md) dhafte Juͤnglinge mit. In der Kuͤſtenprovinz Coa⸗ 
* ſchickte er ſie zu den Cholulanern zuruͤck, mit 
Be pen ‚, daß er wieder kommen ide fie zu 
en. Die Cholulaner. überlieffen die Negierung aus 
de fir ihren Cuetzalcoatldieſen vier jungen Männern, 
tige fagen, daß er plöglich al andre, daß er an 















































































9) Betancowet führt dies Werk in feinem mericanif 
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jener Küfte ſtarb. Dem fey mie ihm wolle, die Toltec 
in Chofula vergöfterten ihn, machten ihn zum Schusp 
tron der Stadt, nnd führeten ihm zu Ehren mitten” 
derſelben eine Anhöhe und darauf einen Tempel auf. ( 
anderer Hügel mit einem Tempel warb ihm nachgeben 
in Zufa errichtet. Von Cholula breitete fich feine Di 
ehrung als Gott der tuft über das ganze Land — 


Nationen, die Feinde der Cholulaner waren, bi 
Tempel und Prieſter zu feinem Dienft in Eholula, u 
aus allen Laͤndern Famen dLeute bin, um ihre Geluͤbde 


hatte in Mexico und andern Orten Tempel), ſogar 


erfuͤllen und ihn zu verehren. Die Yucataner rühmt 






ſich, daß ihr Adel von ihm abflanıme,  Unfenchtb 
Weiber wandfen fi) an ihn, um ſchwanger zu wer 
Sein Feſt ward in dem Teorihuitl oder göttlichen Fi 
vornemlich in Cholula, aufferordentlic) feyerlich begang 
Seine Priefter muſten achtzig Tage zuvor falten, 4 
allerley fürchterfiche Kaſteyungen vornehmen. Auesalcn 
ſagten fie, bahne dem Gott des Waſſers den Weg, n 
im Diefen Laͤndern der Wind allemal: vor dem Degen v 
ber eher Bi ir ER 
DOD Siguenza hatte den Einfall, daß der — 
Quetzalcoatl Fein andrer als der Apoſtel Thomas gewe 
welcher dieſen Voͤlkern das Evangelium verkuͤndigte. | 
ſchrieb ein gelehrtes Werk darüber, welches aber n 
andern durch Nachläffigkeit feiner Erben verloren ge j 
gen. Er ſtellt darin eine Vergleichung zwiſchen dem R 
men Didymos und Duesaleoatl"), zwifchen ihrer 8 










Bin 


Theater an, und bemerkt bey der Vergleihung beyder U 
ger, daß letzteres aus Coatl, ein Zwilling, und Dnepalliz 
Edelftein, aufamınen gefegt fey, und ein Foftbarer will 
bedeute. Aber Torquemada, der vollkommen mericaniſch 
ftand, und die Auslegung von den alten Einwohnern gel 
hatte, fagt, Quesalcoatl bedeute eine mit Federn verfeh 
Schlange. Coatl heißt auch in der That eine "Schlange, | 
Quetzall gruͤnfedrigt, beyde find nur im metaphoritchen X 
ſtande auf Zwilling und Edeiftein angewandt worden 


— 


\ 
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19, Sehrart, und Prophezeyungen an, unterſucht die 
ter durch welche fie zogen, die Spuren, die fie von 
) hinterlieffen , und die Wunder, welche ihre Schuͤler 
1 ihnen erzehlen. Wir haben gedachtes Manuffript 
ht nahen, enthalten uns alfo aller Kritik, koͤnnen aber 
aller Öelehrfamfeit des Mannes feiner ſonderbaren 
einung ohmmöglich benpflichten. ———— 
Einige mexicaniſche Geſchichtſchreiber find der Mets 
19, daß das Evangelium bereits etliche Jahrhundert 
‚der Ankunft der Spanier in Amerika gepredigt wor 
. Sie gründen ihre Meinung auf etliche hin und wies 
gefundne Kreuze ‘), welche vor der Ankunft der Spa; 
gemacht zu ſeyn ſcheinen, auf Die vierzigtägige Fa- 
), auf die Sage der bevorftehenden Ankunft eines 
iden baͤrtigen Bolfs, und auf die Abdruͤcke menſchli⸗ 
Fußſtapfen in Stein, welche für Fußſtapfen des Apo— 
St. Thomas, ausgegeben werden '). Wir haben 
‚nie von einer fo feltenen Meinung überzeugen koͤn⸗ 
‚ aber die Unterfuchung davon gehört nicht in dieſes 
J a 
Die vorncehmften Kreuze waren zu Yucatan, Mizteca, 
eetaro 2c. Der Kreuze in Yucatan gedenft Pater Eogollus 
2. 8. 12, feiner Gefhichte, und des zu Mizteca Botuz 
Die Kreuze zu Yucatan verehrten: die Sinwohner ihrer. 
e nach, um den Fehren ihres groſſen Propheten Chilam 
bol zu gehorchen, welcher ihnen befahl, daß ſie, wenn 
pri Gattung bärtiger Menſchen aus Often kommen, 
ieſes Zeichen anbeten würden, deren Lehre annehmen 
m Genauer wollen wir ung über diefe Monumente in - 
Regicanifchen Kirchengeſchichte erklären, wenn uns Gott 
en friftet, n SE 
Faſten von vierzig Tagen beweiſen nichts, weil dies 
en auch Faſten von drey, vier, fünf, zwanzig, ſech⸗ 
‚hundert und fechzig Tagen, und fogar von vier Jahren 
überdiefes waren die vier slatägige Nahen nicht etwas, 
hnlich gefhahe. \ EEE 
an hat nicht nur Menfchenfüffe in Stein gedrückt, oder - 
e schauen gefunden, fondern auch Küffe von Thieren, i 
B lich etwas von den Abſichten derer, die ſich die Mühe 
ſolche einzubauen, muthmaffen läßt. RR 
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war ber Gott des Waſſers. Sie nannten ihn Vereud 
ter der Erde und Beſchuͤtzer ihrer zeitlichen Güter. © 
glaubten, er wohne auf den Höchften Bergen, 100 die We 






Tlaloc ober Tlalocateuctli (Herr des Parc dieſes 


fen entſtehen, z. E. Tlaloc, Ziofeala und Toluca, w 
Fünfter Abfhnitt. 


a 


Die Goͤtter der Berge, des Waſſers Feuers 
— ei J es) t. 


| Die eingebornen Geſchichtſchreiber des tanbes erzehl 
doß die Acolhuas bey ihrer Ankunft in dem Lande zurQ 
xolotls des erſten Chechemecaniſchen Königs, auf d 


Berge Tlaloc ein Bildniß dieſes Gottes von weiſſem le 
ten Stein fanden, Das die Geftalt eines auf einem v 
eckigen Stein figenden Mannes hatte, und vor ihm fi 


ein Gefäß mit etwas elaftifchem Gummi, und alle 
SEzmereyen. Dies war ihe jährliches Danfopfer n 


einer reichlichen Erndte. Man hielt dies Bildniß für 
ältefte im Sande; die alten Toltecas hatten es bereits 


hin gefogt, und es bieb Bis zu Ainfange bes fechieß 


Sahrhunderts da, als Nezahualpilli, ‚König von A 
huacan, es, um die Kebe einer Unterthanen zu get 
nen, wegnehmen, und ein andres von hartem we 


Stein hinfegen ließ. Das neue Bild ward vom ° 
 gerunftalter, welches bie Priefter für eine Strafe 


Himmels ausgaben; darauf feste man das alfe wi 
Hin, und verehrte es bis zur Einführung des chriftli 


 Sfaubens, da es auf Befehl des Biſchofs von Meri 
- Stücken jerfehlagen ward. Si UNE; 


Die alten Einwohner glaubten ferner, daß fid 
allen Hohen Bergen Götter, bie dem Tlaloe unterwi 
wären, aufhielten. Sie führten alle einerley Nah 
amd wurben zugleich) als Götter des Waſſers und der‘ 
ge verehrt. Das Bild des Tlaloe war gruͤn und 
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eſtrichen, um die verſchiednen Farben des Waſſers an⸗ 
euten. (Er hielt einen goldnen Zepter, der wellens 
Mig und fpißig war, wodurch fie auf den Blitz zielten. 
hatte zu Merico einen Tempel im Umfange des groſ⸗ 
Tempels, und die Meyicaner feyerten ihm zu Ehren 


rlich etliche Feſte. 


Chalchiuhcueje oder Chalchihuitlicue, die Goͤt⸗ 
des Waſſers, und Gefaͤhrtin des Tlaloe, war ‚auch 
er andern Nahmen bekannt, welche entweder. die Ißirs 
en des Waſſers, oder di: verfchiedenen Formen und. 
en, die es bey feinem Bewegungen annimmt, an: 
en”). Die Tlafcalaner nannten fie Matlalcueje, 
in gruͤnem Gewand gekleidet, welchen Nahmen auch 
hoͤchſte Berg in Tlaſcala führte, auf dem fich die 
tme und Ungewitter formiren, die ‚gemeiniglich über 
elopoli losbrechen. Die Tlafcalaner fliegen auf feine 
itze, um da zw opfern und zu beten. Dies ift diefelbe 
theit des Waſſers, welche Torquemada Kochique: 
‚und Boturini Macuilxochiquetzalli nennen. 









Xiuhteuctli, Herr des Jahrs und des Graſes, 
ber Gott des Feuers, der auch Ixcozauhqui heißt, 
es Die Sarbe des Feuers andeuter. Er ward in Mer 
ungemein verehret. Den Tifche opferten fie ihm den 
Biſſen und den erſten Trunf, indem fie beydes ins 
& man Zu gewiffen Zeiten des Tages freuten 

m Wenrauch. Ihm zu Ehren wurden zwey beſtimm⸗ 
oße Feſte im zehnten und achtzehnten Monat angeſtellt, 
auch ein bewegliches, an dem ſie die Magiſtratsper⸗ 
1 ernannten, und die Ceremonie der Belehnung dr 
allen im Neiche wiederhopften. Er hatte einen Tem 

d etliche Palläfte in Mexico. as 





E. Apozonallotl und Ucntecuejotl, welches das Wallen 
Ü ai ers bedeutet, Kigiquilihui, das Steigen und Hallen 
een Na. N 


\ 
\ 


) 



























den Mericanern. Man wies ihren einen ſehr finft 


— 
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456 Schftes Buch. Die Götter 
u. Centeotl, bie Goͤttin der Erbe und des Getreide 
hieß auch Tonacajohua 2), d. i. die ung erhaͤlt. 

hatte fuͤnf Tempel in Mexico, und im dritten, achte 

uͤnd eilften Monat wurden ihr zu Ehren drey Felle 9 

fenert. She hauptſaͤchlichſter Dienft war bey den Zot 

nacas, welche fie für ihre vornehmſte Scuspetror 
hielten, und ihr auf einem hohem Berge einen Tem 
aufzichteten,; wo fie eine groffe Menge Priefter blos. 
ihrem Dienft hafte, und von der ganzen Nation ange 
tet ward. Sie hegfen eine aufferordentliche Liebe zu 
weil fie glaubten, fie verlange fein Menfchenopfer, fi 
dern begnuͤge fich mit Tauben, Wachteln, jungen He 
ſen und dergleichen, die fie ihr in Menge opferten. & 

hofften, daß fie durch diefe Göttin endlich von der grau 











‘men Tiranney der andern Goͤtter, welche fie zu M 


ſchenopfern zwängen, befreit werben würden. Die 
caner dachten ganz anders, indem fie eine Menge M 
ſchenblut an ihren Feſten vergoffen. Im obgedach 
Tempel der Totonacas war eins ber berühmteften Dt 
des Jandes. 2 a — 
Mictlanteuctli, der Gott der Holle, und | 
Gefehrtin Mictlancihuatl, flanden in ‚groffen Ehren 












u 


Wohnplatz im Innern der Erde an. Ihr Feſt ward 
ügzem Tempel zu Merico im achtzehnten Monat gef 
Man opferte ihnen des Nachts, und der vornehi 
Priefter hieß Tlilantlenamacar, und war allemal‘ 
den Berrichtungen feines Amts ſchwarz gefärbt. 


Zoalteuctli, der Gott der Nacht, feheint ung 
nerley mit Meztli oder dem Mond zu ſeyn. Andre 
ten ihn für einerley mit Tonatiuh ober Der Sonne, 
dre für eine ganz verfehiedene Gottheit. Sie empfal 
ihm ihre Kinder, um ihnen Schlaf gu verfhaffen. — 
a DE veränderten ihren Rahmen auch nad ‚dem | 
fehiednen Zuftand des Wacpsthumg des Getreided. 
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er Berge, des Waſſers, Feuers, ber Erde, ic. 357 


ar Joalticitl (nächtlicher Arzt) Göttin der Wiege, 
gleichfalls ihre Kinder zur ae j vornemlich des 
ts —— 


f Sechſter Abſchnitt. 
| Die Götter des Krieges. 
u 2 Ne oder Merithi, wor bet Kriegsgott, 


* unter allen Goͤttern von den Mexicanern am mei⸗ 
n, und als ihr vornehmſter Schutzpatron °) verehrt 
ard. Einige hielten ihn für einen bloffen Geift, andre 
sten er fey von einem Weibe, ohne Zuthun eines Mans 
eboren ‚und befchrieben feine Geburt auf folgende 
eife: Sin Eoatepec, einem Orte nicht weit von der als 
ı Stadt Tula, lebte eine Frau, Coatlicue, Mutter 
in der Ceusonhuignahuis, welche dem Dienft der Got⸗ 
{ hr ergeben war. Eines Tages, als fie ihrer Ge 
heit gemäß zum Tempel gieng, fahe fie einen Bal 
allerley Federn aus der fuft herab Fommen. Sie 
19 ihnauf, fteckte ihn in den Bufen, in der Abſicht, 
Federn zur Verzierung des Altars zu gebrauchen. Nah 
{ igung des Ganges wunderte ſie ſich, daß ſie ihn nicht 
n konnte, erſtaunte aber noch mehr, als fie bad ihre 
vangerfchaft bemerkte. Ben zunehmender Schwanz 
yaft bemerften es die Kinder, Die zwar ihrer Mutter 
and nicht in Zweifel zogen, ſich aber doc) für ihre 
Huitzilopochtli ift aus zwey Wörtern zufammengefekt, 
1, ein Colibrit, und DOpochtli, links, weil fein Bildnig 
linken Fuſſe Colibritfedern hatt. Boturini, der fein 
ifch verftand, leitet den Nahmen von Huigiton, dem 
er der Megicaner auf ihrer Wanderſchaft aus Norden, 
t diefen und den Gott für einerley. Aufler der ſehr 
genen Ableitung, fo wiſſen die Mericaner von diefer 
nichts, denn fie Hatten fange vorher, ehe fie unter 
Anleitung ihren Zug anfiengen, und feit undenflis 
n dieſen Kriegsgott verehrt. Die Spanier fonnten 
rt nicht EN. » und ‚machten le 

























































x 





| Ws | RE 0 | 


N Schande nach der Entbindnng fürchteten, und beſchloſſe 
Ne um folcher vorzubeugen, fie umzubringen. Sie faßte 
| den Entfchluß nicht fo heimlich, daß die Mutter mi 


—— etwas Davon erfahren haͤtte. Sie war aͤuſſerſt betruͤb 
| daß fie durch die Hand ihrer Kinder fterben follte, als | 
eine unerwartete Stimme in ihrem Leibe hoͤrte: Fürd) 


dich nicht Mutter, denn ich will Dich zur geöften x 





von dir, und zum Nuhme von mir vetten. Ihre 
herzigen Shhne, durch ihre Schwefter Coſolrauhq 
die am meiften auf Vollſtreckung der That befiund, n9 
NEL DS | mehr angereist, waren eben im Begriff, fie zu vollzehe 
2 RR als Huißilopochtli geboren ward, mit einem Schild 
der linken und einem Spieß in der rechten Hand ‚N 
| einem —“ gruͤnen Federn auf dem Kopf, u 
Federn am finfen Bein; das Geficht, die me ı 
Schenkel haften blaue Streifen. So bald er auf 
Welt Fam, beachte er eine Fichte hervor, — 






[7 
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® nem feiner Soldaten, Eojolrauhqui, welche am ſchul 

er fien war, damit zu erſchlagen: er felbft griff die uͤbr 

IE le aber mit ſolcher Hiße an, daß er fie insgefammt, al 
\ Gegenwehr und Bitten ohngeachtet, erlegte, ihre Hau 

| | pländerte, und den Raub feiner Mutter brachte. 3 
Menfchen wurden durch dieſe Begebenheit in folche Zur 
gejagt, daß fie ihn Tesahıitl, das Schrecken, und ° 
hauhteotl, den fehrecklichen Gott, nannten. 
> Dies war der Gott, welcher ihrem Vorgeben it 















Ay N der Schutzpatron der Mericaner ward, fie fo viefe Ja 
Hz \ 54 er. VORN \ CT 
| ni 2... auf ihrem langen Zuge führte, und zulegt an ben = 
Bo. brachte, wo fie die groſſe Stadt Merico gerundet 

9 — | Hier erbauten fie ihm den prächtigen und von den, © 
9 A niern ſo fehr gerühmten Tempel, Darin jährlich drey grı 
| i\ I Feſte im fünften, neunten — funfzehnten Monate 
feyert wurden, auſſer denen, die man nur alle viern 


a dreyzehn Jahre, und zu Anfang eines jeden Jahrh 
ma, % derts begieng.. Sein Bild "war foloffalifch, er ſaß 
a en 0... einer blauen Banf, aus deren vier Ecken. ns 

) fürchterliche Schlangen hervor Famen. Seine St 
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— 


vat blau, das übrige Geſicht aber mit einer goldnen Mas⸗ 


Bin und dergleichen bedecfte den Kopf auch hinten. 
uf dem Kopf trug er einen fehonen Bufch wie der Schna- 


‚el eines Vogels geftaltet; am Halfe einen Kragen von 


ehn Se des menfihlichen Herzens; in der rechten 


ine gro eblaue gewundne Keule, und in der linken einen 


Schild, daran fünf Bälle von. Federn in Geſtalt eines 


Kreuzes befeftigt waren. Oben am Schilde kam ein gold⸗ 
18 Faͤhngen mit vier Pfeilen heraus, welches den Mexi⸗ 


anern ihrem Vorgeben nach vom Himmel gefendet war, _ 
m die rühmlichen Thaten zu thun, die ‚bereits in ihrer 






Sefhichte vorgekommen find, Sein feib. war mit einer 
jeoffen golonen Schlange umgürtet, und mit allerlen klei— 
1en Figuren von Thieren aus Gold und Fofibaren Stei⸗ 
— gegiert, die alle ihre beſondre Bedeutung haften, Sie 
erathichlagten fich nie wegen eines anzufangenden Kriegs, 


Ihe feinen Benftand mit Gebet und Opfern anzurufen. 


Sie opferten ihm auch mehr Menſchen a!s irgend einem 
Butt, 9 u cn, u, 


Bild ward mit dem von feinem Bruder in bein Haupt, 
empel zu Merico verehrt, aber nirgends eifriger als im 


jer Nefivenz Tezeuco. 


Tiacahuepancuercogin, gleichfalls ein Krieg ⸗ 
zott umd jüngerer Bruder. des Huitzilopochtli. Sein 


ainalton (gefehwind,, eilfertig), ein Kriegsgott, I 


A 


Be des Huitzilopochtli. Den legtern ruften 


ein Kriegen, die mit Bedacht unternommen wurden, 


1, den Painaltonzaber ‚bey: plöslichen Ueberfaͤtllen und 
Ungriffen des Feindes. Die Priefter liefen alsdenn mit 






erehrt ward y durch die Stadt, riefen ihn mit lautem 


te. Ale Soldaten waren alsdenn verbunden zu ben Waf- 
are 3 ned ae ee dd 


einem Biloniffe, welches mit den übrigen Kriegsgöttern 






























30 Seqhes vuth Dioden | 
| Siebenter Abfhnitt. 
Die Sören der Handlung 5 ber Jagd, Sithe i 







— RN (ber Sort, ehe feier) , war der Got 
der Handlung ?), Die Kaufleute fegerten ihm zu Ehre 
jährlich zwey groffe Fefte in feinem Tempel zu Merico i 
N neunten und fiebzehnten Monate mit Menfehenopfen 
amd Foftbaren Mahlzeiten. — J 
mMixcoath, die Goͤttin ber Jagd, und die vo 
nebmfte Gottheit der Otomies, h, welche wegen ihrer Wol 
nung in dem Gebuͤrgen meift Jäger waren. Die Mat 
faßincas verehrten fie gleichfalls vorzuͤglich. Sie hatt 
zwey Tempel in Merico, in dem einen, Teotlalpan, waı 
im vierzehnten Monat ein groſſes Set mit @ererung w 
ber Thiere gefenert. 
nd Opochtli der Gott der — Han ic 
ihn für den Erfinder der Netze und Sifchergeräthe, dahe 
ihn die Fiſcher vorzuͤglich als ihren Patron verehrten 
In Cuitlahuac, einer Stadt auf einer kleinen Inſel in 
See Chaͤlco, war ein ſehr angebeteter Gott der Fiſche 
rey Nahmens Amimitl, der vom Opochtli vermuthlich 
blos dem Nahmen nach verſchieden war, k 
Auirtocihuatl, die Göttin des Sales, watt 
von den Mexicanern wegen des in der Nachbarſchaft ‚ver 
Reſidenz befindlichen Salzwerks verehrt, Sr Feſt 
I — im fiebenten Monat, m 
ii N — Tzapotlatenan, die Göttin der Arzneyfunft, Mat 
AN N ne fie für die Erfinderin des Dels Hritl, und — 
N j N: üglichen Spezereyen. Man brachte ihr jährlich Mens 
—* — u und fang zugleich Hymnen zu ihrem Dee. 
EN 00. Tereagoncatl, der Gott des Weins, heißt auch 
9 — wegen der Wuͤrkungen des Weins Tequechmecaniani, 1, 
Ba .\. der Erwuͤrger, und Teatlabuiani ‚ der Ertrinker. Er 
a En | hatte in Merico einen Tempel mit vierhundert Dr ern 















N N | u . » & hieß us Eiacateucti und SEN J 7% 
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‚feinem Dienfte, wo ihm und feinen Mitgottern jährlich 
A brepjehnten Monate ein Feſt gefepert war, 
tilton (de ein ſchwarzes Geſicht hat), feheine 
Gott der Arzneykunſt geweſen zu feyn,. weil ſie kranke 
nder in feinen Tempel brachten, damit er fie heilen 
schte.. Die Väter brachten fie hin, -fagten ihnen die 
bete dor, darin ‚fie darum bitten follten, und lieſſen fie 
r dem Goͤtzenbilde tanzen. Alsdann gaben fie ihnen 
Waſſer zu trinken, das ‚von den Prieftern deffelben 
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IN a, x 


gefegnet war. — ee 
Coatlicue, oder Coatlantana, bie Goͤttin der 

men, hatte in Mexico einen Tempel, Jopico, me 
eſt im dritten Monat, welcher im Fruͤhling fall, 
‚ben. Kochimangui, oder denen, welche die Blu, 
fräuffer banden, -gefenert ward, Sie opferten ihr 
er andern Fünftlich geflochtene Blumen. Wir wiffen 
it, ob diefe Göttin mit der Mutter des Huitzilopochtli 

Tlazolteotl ‚ ein Gott, den die Mexicaner anrie⸗ 
‚ um DBergebung der Sünden ‚zu erlangen, und von 
Strafen, welchen die ‚Sünder ausgefegt find, be 
t zu werden. Seine vornehmften Derehrer waren 
lluͤſtlinge, die durch Opfer und Geluͤbde ſeinen Schutz 
Den Nahmen Xipe legen die Geſchichtſchreiber dem 
tder Goldſchmiede bey 2), welcher bey den Mericas 
Feiner groſſen Berehrung genoß. Sie glaubten, wer 
Dienſt vernachläffige, falle in Kranfheiten, und 
inſonderheit die Kraͤtze und heftige Augen» und 
erzen. Sie bemühten ſich deswegen, fich duch 
Opfer hervor zu thun, Die ihm an feinem Feſte 
n Monate gebracht wurden. 0.00%. 
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bedeutet eigentlich. nichts ; ich glaube daher, daß 
mier, weil fie den rechten Nahmen des Gottes nicht 
en, die beyden erſten Spiben feines Feſto Xipehua⸗ 
beylegten. et SIE PO Im 
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Ailften Monat ſehr feyerlich begangen. Vorʒuͤglich m 


barkeiten, oder 


‚ehren. Am Fuffe Di 


tin des ers geiefen zu fepn. She Nahme, bed 
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362 Sechltes Bu. ‚Die. Göttern un 
Nappateuctli (vierfacher Herr), der Gott 














Nerfertiger der Matten oder Strohdecken. Dan f 


ihm für einen gütigen Gott, der Unrecht gern verzieh, un 
gegen jedermann großmuͤthig handelte. Er hatte zw 
Tempel in Merico , und fein Feft fiel im, Drenjeh te 
ee N 
Omäcatl, der Gott der Freuden. Cie verm 





A 


theten fich groffes Unglück, wenn fie bey öffentlichen iu 

/ber an einem geoffen Feſte der mericanifeh 
Heren vergaffen, fein Bilbniß ans dem Tempel zu Kehl 
und es.an dem Orte des Feſis Hinzufegen: — 
“  Tonansin (unfre Mutter), ich Halte fie mit i 


obgedachten Göttin Centeotl für. eineriey. Sie h 


einen Tempel duf einem Derge, drey Meilen. 'nordred 
yon Merico, wohin die Nationen’hanfenweile mit ı 


erſtaunlichen Menge von Opfern famen, um’ fie zu v 


dieſes Derges ſteht jest Der beruͤl 
tefte Tempel des wahren Gottes in der neuen Welt, 
das Bildniß der Mutter Gottes von Guadeloupe dere 
yird. et ER RR A 3 NE, ON 

Teteoinan war, wie das Wort an igt, die M 
ter der Goͤtter. Weil die Mexicaner fi ) Kinder 
‚Götter nannten, fo hieſſen fie dieſe auch Torizin — 
unfre Grosmutter. Ic) habe bereits vom in 


and der Vergotterung dieſer vorgeblichen Mutter der 


ter im zweyten Buch, ben-det Nachricht von dem ft 
fchen Tode der Prinzeffin von Eolhuacan geredet. 
Feſt diefer Göttin ward in ihrem Tempel zu Merict 










fie von den Tiaſcalanern verehrt, und die Nehmt 
hielten fie für: ihre Schugpatronin. Faſt alle fpan 
Schriftſteller vermechfeln fie mit Tonangin, aber ſie 
gewiß verſchieden. ae Tea Se 

IJlamateuctli, deren Feft die Mericaner den 
ten Tag des fiebzehntten Monats fegerten, fcheite bie 


— 


113 77 


eine alte Scan. EN one 
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der Handlung / der Jagd, Fiſcherey ac. 363 


Tepitoton (die kleinen), fo hieſſen die Mericaner 
ve Penaten oder Hausgogen, und die Bildniſſe, welche 
& Vorflelten, Bon diefen Kleinen Figuren. hatten bie 
ige und vornehmen Herrn fechs in ihren Häufern, 


e Anelichen vier, und die geringern Einwohner zwey, | 


an fahe fie allenthalben öffentlich auf den Gaffen. 
Aſſer dieſen Goͤttern, ‚welche, die vornehmften wa—⸗ 
er etlichen andern, Die wir um die $efer nicht zu 
F 






— eben ſo viel Tage geheiligt waren. Dieſe Tage 
te > 

Ueberhaupt betrachtet, waren die Gotter der Mexi⸗ 
mer, und der andern Nationen in Anahuac ihre einer⸗ 


4 5 


—F 


en. Der vornehmſte Gott in Mexico war « uitzilo⸗ 
ochtli; in Cholula und Huexotzinco Quetzaͤlcoatl; 
y den Totongcas Eenteotl; und. bey den Otomies 


Tiecoatl. Die Tlafcalaner waren. zwar beſtaͤndige 


inde der Mericaner, hatten aber doc) dieſelben Gott⸗ 
bornehmfter: Cote war: eben det Huißilo 
chtli, fie nannten ihn nur Cammaxtle. Die ‚Ein 
bner von Tezcuco Famen als Nachbarn und Bundes 
offen fajt ganz mit den Mericanern überein. - . 


Bee wo Abt Abfchnät.. 1,0 an 


9 
— 
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den, ‚übergehen, gab es noch zweyhundertſechzig, | 


ihren Nahmen, und find eben die, ‚welche in 
ten dreyzehn Monaten ihres Kalenders ftehen. . . 


Der Unterfchieb beſtund blos darin, daß fie an den 
efchledenen Orten mehr oder, weniger in Unfehen fun 
1, in den Öebräuchen des Dienftes und in den Nahe 


L i 
) ihten Goͤtzenbildery und der Art die Gösen zu 


Sy Ve Kae PR EUR —— ER RP NE 
ie Anzahl der Obsenbilber, welche in den Tempeln, 
aufern, Gaffen und Wäldern verehrt wurden, gieng 
s unendliche. _ Zumazcaya, erſter Bifchof von Meyico, 
Aert, daß bie Sranzisfaner innerhalb acht Jahren 
KU Denn swanzigtaufeng. herſchlagen haben; eine Zahl, 
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364 Sechſtes Bud. Von ihren Odgenbildern 


die in Vergleich aller die in der Hauptſtadt waren, gi 
ringe iſt. emeiniglic waren fie von Thon, oder ge 
wiffen Arten von Stein und Holz, jedoch auch zumelfe 
von Gold und andern Metallen, einige fogar von Eoel 
gefteinen. Auf dem hohen Berge Achiantla in Mirtee 
fand Ben. Fernandez, ein berühmter Miffonar vom Di 
minifanerorden, ein Fleines Goͤtzenbild, welches die Mir 
tecas das Herz des Volks nannten. Es war von einet 
koſtbaren Smaragd, vier Zoll Hoch und zwey breit; di 
Figur eines Bogeld war darauf gefchnitten, und une 
eine Schlange; die Spanier boten ihm 1500 Dufafe 
dafür, aber der eifrige Befehrer ſchlug es im Angefid 
des Volks in Stuͤcken. Das ſonderbarſte Goßenbild di 
Mericaner war des Huitzilopochtli feines, welches. ve 
gewiffen mit Menſchenblut aufammengebadenen Saͤm 
venen gemacht war. Ale Goͤtzenbilder waren grob g 
macht, und fehr heßlich, weil fie aus allerfey unfinnige 
Theilen, die ihre Attribute und Befchäftigungen vorſte 
ten ‚ julammen gefegt waren. EM 
Die Verehrung diefer Gotzen beftand in Gebete 
Knieen, Niederwerfen auf die Erde, Geluͤbden, Fafte 
allerley Kaſteyungen, Hpfern und Ceremonien, die and 
Nationen zum Theil auch beobachteten, zum Theil ab 
den Mericanern eigen waren. Sie beteten gemeinigli 
knieend, mit dem Öefichte gegen Morgen, daher hattı 
die Tempel allemal ihren Eingang gegen Weiten. € 
thaten ſowohl für fich als für ihre Kinder Geluͤbde, u 
twidmeten fie oft dem Goͤtzendienſt in einem Tempel od 
Kloſter. . Die in Gefahr waren, auf ber Reife. zu falle 
gelobten den Tempel des Goͤtzen Omacatl zu befuche 
und ihm Weyrauch und Papier darzubringen. Giel 
dienten fich des Wortes Gott fehr oft zur Berheuru 
einer Wahrheit; ihr Schwur war: Sieht mich un 
— nicht? Alsdann nannten fie den vornehmſten, DE 
fonft eizen Gott, den fie befonders verehrten, und fi 
‘ten ihn, nachdem fie zuvor die Erde damit berührt 5 
- ten. Man banete'fehr auf dergleichen Eidſchwuͤre, wei 





—9— er Abſicht gethan wurden, um ſich dadurch von 
nem Verbrechen zu reinigen. Sie glaubten, daß nie 
and es wagen würde, den Nahmen Gottes zu mißbrau⸗ 


en, weil er überzeugt: wäre, daß unfehlbar die — 


Ay J— nicht ausbleiben JJ— 
1 Neunter Abſchnitt. = | 
Be — Verwandlungen 2 







In NR fehlt e8 in der Motholee det 
dexicaner nicht. Unter andern erzehlten ſie, daß ein 

iffer Mann, Jappan, auf einem Berge habe Buße 
un wollen, aber den Verſuchungen einer Weibsperſon 


1; dafür habe ihm Jaotl, dem die Götter die Aufficht 
er ihn aufgetragen, iogteich, den Kopf abgefchlagen, und. 


‚fen von den Göttern felbft in einen ſchwarzen Sforpion 


rwandelt worden. Jaotl habe fich Damit nicht begnuͤ⸗ 
t, fondern eben Die Strafe an Tlahuitzin der Weibs⸗ 
rſon vollſtreckt, die hernach in einen weiſſen Skorpion 
rwandelt worden, Jaotl ſelbſt hingegen, weil er den 
9— uͤberſchritten, in eine Heuſchrecke. Aus Scham 

egen dieſes Verbrechens ruͤhrte es „tie fie vorgaben, 


h daß die Sforpionen Das — meiden und 1 unter | 


mer Barrieren, 


— . Zehnter abſchnitt. 
men groſt Tempel in — Figur ı — 


SL 








— 


N, ae alle — Böker, —— oder angeivie, 
te Pläse zu religibſen Abſichten, wo ſich das Bol ver⸗ 
Mmmlete, um die Götter zu verehren und fie — 
utz anzurufen. Sie nannten den Tempel € alli 
18 Haus Gottes), oder Teopan (ber [8 Sort) 








und der Art die zu chum— 365 


cht wiederſtehen koͤnnen, und Ehebruch mit ihr began⸗ 
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366Sechſtes Buch. 


welche Benennungen fie nac) Annetmung ves chriſmch 
Glaubens weit ſchicklicher den zur Ehre des wahren Got 
tes errichteten Tempeln beylegen. N 


Zu Anfang der Stadt und des Königreichs Mopie 


ward auch der Tempel des Huißilopochtfi oder Meritli 
wovon die Stadt den Nahmen befam, gebauef, der abe 
damals blos eine elende Hütte war, Itzcoatl, der erfl 


König und Eroberer diefer Nation, vergröfferte ihn nac 


der Eroberung von Azcapozalco. Sein Nachfolger, Mor 


tezuma 1. bauete einen. neuen, der fehon etwas Pra 

berrierg. Endlich führte Ahuisof das erftäunfiche © 
baͤude auf, wozu fein Vorgaͤnger Tizoe bereits den Pla 
entworfen hatte. ‘Dies war der Tempel, den die Spanie 


ihre Genauigkeit in der Angabe der Maaffe eben fo grof 
als ihr Eifer in der Zerftörung diefes prächtigen Denkma 


fo erhoben, nachdem fie ihn ‚zerftort hatten. een 


des Aberglaubeng gemefen feyn! Aber ihre Angaben fin 


fo verfchieden, daß ich es aller angewandten Mühe un 


‚geachtet unmöglich gefunden, die Berhältniffe gewiß 3 
0 
1 


beſtimmen; eben f wenig hätte ich eine Vorſtellung v 


ſame Art mit einander vergiichen, hier anführen, um 


ausbringen Fonnen, weglaſſen ). 


aber einen Theil, fo daß er den Grund, den er einnahn 
. beuriheilen konnte. Gomara fahe den Tempel zwar nid 
ſelbſt/ war auch nie in Megico, befam feine Nachrichten. abı 


der Bauart geben fünnen: wenn uns der ungenann 


Eroberer nicht eine Zeichnung davon hinterlaſſen hätt 
Sch will alfo nur das merkwuͤrdigſte davon, nachdem I 
vier Befhreibungen von Yugenzengen auf eine fehr mil 








Das, mas ich aus den verwirrten Nachrichten nicht he 
l — 
F 


x x”. — 

2) Diefe vier Augenzeugen find: Cortes der Erobere 
Bernaͤl Diaz, der. anonymiſche Eroberer, und Sahagu 
Die erſten hielten ſich etliche Monate in dem Pallaſte des Apı 
jacatl nahe bey dem Tempel auf, und fahen ihn folalt 
alle Tage. Sahagun fahe ihn zwar nicht ganz mehr, de 








von den Eroberern felbft, Die ihn gefehen hatten. Aco 


\ —* 


Br deſſen Beſchreibung Herrera und Solis kopirt haben, b 
ſchreibt einen ganz andern als den groſſen Tempel. Dief 
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Der groſſe Tempel in Merico. 367 


Der geoffe Tempel ſtand im Mittelpunfte ber Stade, 
tb nahm mit den andern dazu gehörigen Tempeln und 
ebäuden den ganzen Raum ein, wo jet Die Kathedrals 
‚che, ein Theil des Markts, und ein Theil der herum 

n Häufer und Gaffen befindlich find. In dem 
sreckigen Umf. Gain gAfbgerth Mauer hatten, 







n Umfang der heru | 
ch es Cortes Schäsung, fuͤnfhundert Häufer Platz R 
Kr SO RO AB TI ON A 
N —— ar m je m loss \ ' BEER Y * * 
aſſer, der in andern Stuͤcken Glauben verdient, war 
chzig Jahre nah der Eroberung in Megico, als vom 






















I nichts mehr übrig war. ER 
n einer holländifchen Ausgabe des Solis befand fich 
ichtiges Kupfer: von dem groffen Tempel, welches 
ch auch in die allgemeine Gefcbichte der Reifen Fan, 
auch in der Ausgabe ven des Eortes Briefen, Mepis 
© wieder eingerücdt ward. Die Nachläfigfeit dee 
usgeber von diefen Briefen zeigt fich bald, wenn man 
Kupfer mit Cortes Befchreibung vergleicht. Im erſten 
fe ſagt er, wenn gleich etwas uͤbertrieben, daß der 
je Tempel in. Mexico höher, als der Thurm der Kathe⸗ 
Br von Sevilla war, und im Kupfer fcheint er kaum 
ren bis acht Klafter Hoch. Er fagt ferner, auf dem 
en freyen Plage des Tempels hätten ſich fünfhunderr . 
e Megicaner verſchanzt; nach dem Kupfer zu urtheilen, 
n aber kaum fiebenzig bie achtzig Mann Pag darauf. 
blich fagt er, andrer MWiederfprüche nicht zu gedenken, 
Tempel babe drey oder vier Abfäge, und jeder feine 
ige und Balcons gehabt; im-Kupfer fieht man nur ehr 
Bee and gar reine ange. 0, win nun 
5) Der anonymifhe Eroberer fagt, dag das, was. ins 
halb der Mauer war, einer Stadt alih. Gomara be⸗ 
f, daß jede Seite einen ftarfen Bogenfchuß fang gewe⸗ 
Torquemada ftimmt zwar B. 8. 8. 2. mit dem Go— 
a überein, fagt aber hernach im neunzehnten Kapitel, 
Imfang der Mauer habe ohngefehr dreytauſend Schrits 
(ten, welches offenbar falfh ft. D. Hernandez giebt 
r mweitläuftigen Befchreidung diefes Tempels, welche 
Efeurial in der Handfcheift aufbewahrt wird, und des 
> der Dater Mieremderg in feiner natürlichen Ges 
bediente, einer jeden von den vier Geiten zwey⸗ 
Toledaniſche Ellen, welche ohngefehr ſechsundacht⸗ 
on bean, rn een nee 10 sale 
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des Gebäude, oder ein Steinflumpen, der länger, 4 


aber der anonymifche Eroberer ſtellt ihn fowohl in der X 








Die Mauer war von Kaff und, Stein aufgeführt, 
dick, acht Fuß hoch, oben mit Schießſcharten und m 
vielen fteinernen Figuren von Schlangen verziert ‚Dahe 
fie auch Coatepantli, die Schiangenmauer, hieß. — 5 

‚ hatte vier Thore gegen bie vier Aeitgegenden. Aus de 
oͤſtlichen Thor Fam man durch eine breite Straffe naı 
dem, See Tezeuco, bie übrigon führten auf die Dren bis 
‚teften und geradeften Hauptgaffen der Stadt, welche eit 
Fortſetzung der auf dem See aufgeführten Damme na 
Irtapalapan, Tacuba / und Tepeſacac waren. Ueb 
jedem Thor war ein groſſes Zeughaus von Waffen all 
Art, wo die Truppen, wenn es noͤthig war, bamit ve 
forgt wurden. Der Bopen innerhalb der. Mauern we 
mit glatten und polirfen Steinen gepflaftert, daß d 
Pferde der Spanier nicht darauf gehen Fonnten ohne | 
ftolpern. In der Mitte erhob.fich ein ungeheures maf 





















breiter war ), das mit vieredfigen Steinen von gleich 
Groſſe belegt war. Das Gebäude beftund aus fünf A 
fügen, beynahe von einerlen Höhe, Die aber in der fin 
und Breite verfchieden waren. Der oberfte war. der klei 
fie. Der unterfte Abſatz oder der Fuß des Gebäudes w 
von Dften gegen Welten über funfzig Klafter lang, un 
von Norden gegen Süden ohngefehr ‚dreyundbierg 
breit. “). Der zweyte Adfas hielt ohngefehr eine Klaft 
in der länge und Preite weniger. ‘Der dritte war ü 
eben fo viel Fleiner als der zweyte, und fo die übrigen na 


29 









9 Sahagun macht den Tempel zum genauen Viere 


ſchreibung als in der Abbildung länger als breit vor, | 
die Tempel in Teotihuacan, welche zu Muftern von allen uͤb 
gen dienten. SR ." 
- m) Sahagun giebt dem unterften Abſatz auf jeder Se 
360 Tstedanifche Fuß, und das ift das Mans in dertäng 
Gomara fagt so Brazas, und das ift das Maas der Brei 
36o0 Toledanifche Fuß betragen 308 Darifer, oder etwas me 
als funfzig Klafter. Funfzig Brazas oder Eftados wach 
257 Parifer Fuß, oder ohngefehr 42 Klafter, \: 000 

























tion. So da auf jedem Abfas ein freyer Gang 
‚ darauf drey bis vier Mann neben einander um den 
enden Abſatz herum gehen Fonnten. SR 
Di pen waten auf der Ecke der Südfeite, und 
hundert und vierzehn fleinernen breiten Stuf⸗ 
duß hoch. Es war aber nicht eine einzige Treps 
ne Höhe, wie fie in den allgemeinen Reifen, und 





en jeder Abſatz Hatte feine befondre Treppe, fo 


en erſten Abfas herum gehen mußte, ehe man 
ten Abſatz hinauffteigen Fonnte, auf dem zwey⸗ 


weiter SD. 


v 


ut gepflaftert als der gedachte untere freye Platz. An 
| Oftende des obern Fußboden erhoben fi zwen neun 
fteen hohe Thuͤrme. Jeder hatte drey Abfüge, der 
ere von Mauer, und die beyden obern-von Holz, auf 
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rings herum, ehe man den dritten binaufflieg, 


derausgebern der Briefe des Cortes gezeichnet 


nach Erfleigung der erſten Treppe zuvor auf 


Der fünfte Abſatz war oben ganz platt, wir wollen 
on obern Fußboden nennen, und diefer war drey und _ 
sig Klaftern lang, und vier und dreyßig breit ) und 


beitet, und gemalt. Der untere Abſatz oder Stod 


inem jeden mar. der eigentliche Tempel, wo ihre: 














Einer von diefen Tempeln war dem Huitzilopochtli 
en Kriegsgoͤttern, und der andre dem Tezeatlipoca 


Eine Kopie der vom anenpmifchen Eroberer geliefer- 
nung findet man in der Sammlung des Joh. Ka: 
‚ und in des Pater Kirchers Oedipus Aegyptiacus. 


nimmt für den obern Fußboden nicht mehr als fies 
Toledaniſche Suß, ohngefehr zehn Klafter ing Gevierte 
r unmöglich konnten, tie Cortes verſichert, auf 
die Spanier fechten: zumal wenn wir dem Diaz glau⸗ 
er da fagt, daß fich viertaufend Mexicaner im Tempel 


“ F gegangen. _ er 


i jr Ad 


-y) Sahagun , beffen Ausmeffungen Zorguemada 


fleinen Raum fünfhundert Megicaner jtehen, und - 
S 


ten, und bereits viele vor den edlen Mexicanern 


zgoͤtter auf jleinernen fünf Fuß hohen Altaͤren ſtan⸗ 
9 
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geheifigt. In den andern Stockwerken wurden allerfe 


fen, die es aus beſondrer Froͤmmigkeit gemünfcht 


groſſen Theil des Thals überfeden, und Augenzeugen v 
ſichern, daß es einer der ſchoͤnſten Proſpekte, dem 


+ Exde der zu den Fechfer- oder Olabiatorenopferm. = 
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zu ihrem Gottesdienſt erforderliche Geraͤthe aufge 
desgleichen auch die Afche verfchtedener Könige und 
Die Thüren von beyden befanden fich auf der W 
und oben endigten fie fic) in einer ſchoͤnen Kuppel. 
mand bat ihre innere Einrichtung und Verzierung, ut 
eben fo wenig die Auffere Geſtalt befchrieben, Daher | 
auf unjter Abbildung nur nad Muthmaflungen gezeichn 
iſt. Ich glaube jedoch, ohne ſehr zu irren, behaupt 
koͤnnen, daß die Höhe des Gebäudes ohne die Thuͤrt 
nicht unter neunzehn, und mie den Thürmen über ac 
und zwanzig Klafter betrug. Bon einer folchen Ho 
Fonnte man den See, die umliegenden Städte, und iM 


ſich venfen Fann, gevoefen. er 


Auf dem obern Fußboden war der Altar zu den 
wohnlichen Opfern, und auf dem Platz unten auf 
den beyden Tempeln ftunden zwey Mannshohe Kohlfen 

wie die Monſtranzen in den katholiſchen Kirchen geſ 
tet, worinn Tag und Nacht mit großer Sorgfa e 
unterhalten warb, weil fie glaubfen, daß der Hin 
wenn es auslöfehte, ſehr hart beftrafen würde. 5 
den andern Tempeln und religiofen Gebäuden, die 

Umfange der geoffen Mauer waren, ftanden noch) | 
hundert dergleichen Kohlfeuer von gleicher Groͤ 

ches des Nachts, wenn alle brennten , einen art 
blick gab. u a 


Eilfter Adfehmitt. 
Andre zum groffen Tempel gehörige Gebaͤ e 

In dem Raum zwiſchen der Einfaſſungsmauer 
groſſen Tempel ſtanden, auſſer den Plaͤtzen zu ihr 


ent 
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ER 
PT 
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en Taͤnzen, noch gegen vierzig kleinere verſchiednen 

theiten gewidmete Tempel, etliche Collegia der Prie⸗ | h 
, einige Seminarien für Kinder, und Erwachfene 

enderley Gefehlechts, und him und wieder noch andre 
jehbaude, wovon wir um des befondern willen einige 

Tachricht ertbeilen mäffen. 2 RN 

Die vornehmften Tempel waren der vom Tezeatli⸗ 

ca, Tlaloe, und Duegalcoatl. Sie waren nicht in 

x Form, fondern blos in der Gröffe verſchieden, und 

hrten ihre Borderfeite gegen den groffen Tempel. Bios 

etzaleoatls Tempel zeichnete fich von den übrigen durch - 

ne runde Form aus, da die übrigen insgefammt vier 

fig waren. Der Eingang zu dieſem Tempel ftellte den 

achen einer ungeheuren fteinernen Sting ‚mit Fan ⸗ 

zaͤhnen bewaffnet, vor. Einige Spanier, welche die 

jeugierde hinein trieb, haben nachher geſtanden, daß fie 

ht ohne Schaudern hinein gegangen wären. Unter 

n übrigen Tempeln hieß auch einer Ilhuicatitlan, wel⸗ 
er dem Planeten Benus gewidmet war: in demfelben 
fand ſich ein groſſer Pfeiler mit der Figur dieſes Sterne, “ 
y dem fie zu der Zeit, wenn er am Himmel erfchien, 











efangne opferten. ya der ® | — 
WVon dem verſchiednen hier befindlichen Collegien # 
r Prieſter und Seminarien, find uns vorzuͤglich nur | | — * 
nf Collegien oder Kloſter für Prieſter, und drey Se— — > 
inatien für die Jugend befannt, aber nach der erftaum Ri 


en Menge von Prieftern, die zur Verehrung ver Got 
na zu fehlieffen, müffen deren noch mehr 
ee er. a DR U ar “ 
Zu den merkwuͤrdigen Gebäuden innerhalb ver Mauer 
len wir, auffer ven Zeughäufern über den vier Thoren, pe 
ch eins in der Nähe des Tempels Tezcacalli (Haus | 
m Spiegeln), eine Benennung die von den Spiegeln 
trühtfe, womit die Wände bedeckt waren. Ein ander E 
iner Teccizcalli, war ganz mit Mufcheln verziert, und 

n fand ein Haus, wohin fic) die. Könige von Meriv 
zu gewiffen Zeiten begaben, um zu faften und zu bes — 
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372 Sechſtes Buch. Andre 1 
ten. Der Oberprieſter hatte gleichfalls ein folches H aus, 









viele, um ein den Göttern gethanes Geluͤbde zu vollziehen, 
Das Waſſer des Brunnen Toxpalatl ward für heilig ge 

Halten, und nur an den groͤſten Feſten getrunken; zu am 

- dern Zeiten durfte es. niemand Foften ?). Es gab Plaͤtze 
wo man Voͤgel zum Opfer aufzog, Gaͤrten, darin mat 
Brlumen und wohltiechende Kräuter zur Verzierung Dei 
Altäre erbaute, und aud) fogar einen Fleinen Wald, da ri 







a 


vorgeſtellt Hatte, und von dem fie zu der allgemeinen Tag! 
auszogen, die wir aneinem andern Orte befchreiben. 
Zur Aufbewahrung der Idolen, Verzierungen, um 
alles zu den Tempeln erforderlichen Geräthes waren be 
ſondre Zimmer. beftinmt, Darunter. befanden fich inf 
derheit dren, daruͤber die Spanter beym ‚erften Andi 
EN wegen ihrer Groffe erffannten. Unter den Gebäuden 
Br die wegen ihres fonderbaren Endzwecks auffelen, ſah 
man aud) ein geofles Gefängniß gleich einem Käfige, dan T 
fie die Gögenbilder der bezwungenen Nationen gleichfan 
einfperrten. In einigen Gebäuden wurden Die, Kopfe de 
—— geopferten Menſchen aufbewahrt, in andern ſahe mal 
En nichts als ganze Haufen von Knochen; in noch ander 
ı waren die Köpfe ordentlich auf Stangen gefteckt oder A 
den Wänden befefligt, welches einen eben fo fonderbark 














2) Die Quelle Toppalatl, weiche trefliches Waſſer gal 
=... ward zur Zeit ald die Spanter den Tempel zerftörten „ ver 
 fopft, und 1582 EN dem Fleinen Marquisplage, Ge 

*i Smpedradillo genannt) nahe bey der Kathedralkirche gedfl 
net, jedoch nachher aus uns unbefonnten Urfachen zum ji 
tennl tenftopff: 8 u, mia —— 


4 





zum großen Tempel gehörige Gebäude, 373 
8 feheußfichen Anblick gab. Das geöfte von dieſen Ge— 
den, Huitzompan, lag etwas aufferhalb der groſſen 
auer, dem Hauptthore gegen über. Es beſtund aus 
inem ſehr groſſen Hügel von Erde; länger als breit, in 
eftalt einer abgefürzten Pıramide, die unten am Fuß / 













undert und vierundfunfzig Schuh Tang war. DVermit: 
elſt ner Treppe von dreyßig Stuffer flieg man zur 
läche hinan; auf derfelben flunden tiber fieben;ig 
ngen-oder Baume vier Fuß von einander, durch 
on oben bis unten Söcher gebort waren. Durch 
cher giengen Fleine Stangen von einem Baum 
dern, auf welche eine gewiſſe Anzahl Menſchen⸗ 
3 den Tempeln gefteckt waren. Auf jeder Stufe 
uch ein Kopf, und an jeder Ecke des Haufens war 
mzer Thurm oder Haufen, der von Köpfen und 
* gemauert geweſen zu ſeyn feheint. So bald ein 
Ff vor Alter zu zerfallen anfieng, erfegten die Priefter 
Platz mit einem frifchen aus den Beinhäufern, da- 
ie die Anzahl und Ordnung blieb. Dem Hirnſchaͤdel 
meiner Schlachtopfer ward die Haut abgezogen, die 
öpfe von Vornehmen oder groffen Kriegern fuhte | es 
an hingegen ganz, mit Hauf und Haaren zu erhaften, #; 
8 den Anblick diefer fehanerlichen Trophäen ihres | | — 














riſchen Aberglaubens nur noch ſchrecklicher machte. 
nzahl der hier und in andern dergleichen Gebaͤuden | 
ahrten Köpfe war fo groß, daß einige Spanier, 

fich die Mühe gaben, alle Köpfe auf den Stufen | ap "h 
en Stangen zwifchen den Bäumen diefes Gebäudes \ | 

ihlen, gegen 136,000 herausbrachten ). Mer mehr 
den Gebäuden innerhalb der Einfaffungsmauer vs % 
en Tempels wiffen will, leſe Sagahuns Nachricht —— 
on beym Torquemada, und die Beſchreibung von | 

dort gewefenen acht und fiebenzig Gebäuden von- \ 


des Gottes; er gab dem Hiftorifer Gomara Nachricht 


Einer von denen, die fie zählten, war Tapia, einDfie f 
Siche Kapı 82. feiner Gefepichte von Merien. / 










374 0 Core Bud Hinaın Milz 
Hernandez, in der natuͤrlichen Geſchichte des Paten 




















Mieremberg. 
























3olſter Wſchuut J 
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Au ee per dieſen Tempeln gab. es noch andre, die | 
1 1 verſchiednen Duartieren der Stadt zerftreut Tagen. 

nn Darunter auch vermuthlich die allerfleinften begriffe 
| ven, auf gwehtauſend an, aber wir wiffen nicht, 
mand fie jemals gezählt habe. Inzwiſchen war. ihr 

zahl unftreitig fehr-groß, und fieben bis acht Darunter w 

gen ihres Umfangs merkwuͤrdig; aber ‚alle übertraf de 

Huisilopochtli Tempel in Tlatelolco. EN. 


_ \ « N 5 


Auſſer der Reſidenz flanden Die vorn ehmften &% R 


Y 


N, zu Tezcuco, Cholula und Teotihuacan. Nach des? 
Diaz Bericht ‚ welcher die Stuffen ihrer Treppen 
hatte der zu Tezeuco hundert und ſiebzehn und 

Cbolula hundert und zwanzig Stuffen, Wir wiflen 


I Re — 


ruͤhmt, oder mit dem Thurm von neun. Stockw 


nerley ift, welchen der Konig 


BD | by Der Brief ift den zoſten Detober 1520 datirt 

J anonymmiſche Eroberer verſichert, daß er hundert und. 
N ii | | Thuͤrme von Tempeln und Palläften gezehlt habe, ®; 3 

4 } u giebt deren über hundert an: beyde zehlten ‚aber verm 

| blos die vornehmften in Anfehung der Höhe. Einige Schri 













he Nyramide, welche die Toltecas aufführten, iſt noch 
8 auf den heutigen Tag an dem Orte vorhanden, 100 
emals ein Gößentempel ftand, und jest eine Marien 
eche befindfich. iſt, aber fie ift Alters halben dergeſtalt 
it Erde und Buſchwerk bedeckt, daß fie eher einer na⸗ 
irlichen Anhöhe als einem Gebäude ähnlich ſieht. Ihre 
ug mean: en find nicht befannt, aber ihr Umfang unten 
m Fuß beträgt wentgftens eine halbe Meile). Man 
in auf einem ſchneckenformigen Fußſteig hinauf geben, 
id ich ritt 1744 hinauf. Dies iſt der berüchtigte Huͤ⸗ 
wovon fo viele Fabeln erzählt werden, und den die 
tecas, wie Boturini ſich einbildet, als einen Zufluchts- 
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yahs Zeiten wieder ereignen möchte. 





a ler u ELTA FENG | 5 ER 

Er '£ Nie berühmten Gebäude von Teotihuacan, ohnger 
n Merico gegen Greco, find noch vorhanden. Diefe 
igeheuren Maffen, welche allen Tempeln dieſes Reichs 
m Mufter dienten, waren zwey, der Sonne und dem 
tond geheiligte Tentpel. Die beyden Goͤtzenbilder hat⸗ 
ı ein-monftröfes Unfehn, waren von Stein und mit 



















1 maffıvem Golde fahe. Die Spanier bemächtigten 


) zu Ende des vorigen Sahıyunderte da, und find 
eicht noc) vorhanden. 

Sonnentempels hielt acht und zwanzig Klaftern in 
tänge, und fechs und achtzig in der Breite, und Die 


aus neuen Zeiten fagen, es wären fo viel Thürme als 
m Jahr geroefen. | | 

[4 er Ruß: aber er nimmt viel zu wenig, denn fie betrug 
Atreitig uber fünfhundert Su. gs 


\ 





j Andre Tempel 375 | 


auffuͤhrten, wenn fie) etwa eine Suͤndfluth wie zu 


hr 3” Meilen von diefer Stadt, und über zwanzig 


fd bedeckt. Das Bild der Sonne hatte eine Berties 
ug inder Bruſt, darin man die Sigur Diefes Planeten 


des Goldes, und der erſte Biſchof von Mexico ließ 
e Gögenbilver zerſchlagen. Die Stuͤcken davon lagen 


Der Fuß oder untere Abfas 


) Betanconet giebt die Höhe der Pyramide von Cholula 
diersig Eſtados an, d. i. über jweghundertund fünf 































3760 Sehſes Bi. 
Höhe war RM proportionirt 9 Der Fuß des 
und drey und ſechzig in der Breite. Jeder Temp 


‚bier Abfage und eben fo viel Treppen, auf eben t 
wie der geoffe Tempel in Merio. Man kann fie 


allenthalben mit Erde verſchuttet find. Um dieſe 
bemerkt man hin und wieber Eleine Hügel, und « 


geſtanden. Weil diefer Platz fo voll von Gottesd 


‚hen Gebäuden war, fo gab man m vor Alters ) 
Nahmen Teotihuacan. | 


ber angenommen werben, - wenn man alle Fleinen d 


‚ge hatten nur ein einziges Stockwerk in Form einer F 


ſechs und achtzig Klaftern. 


Rhetorik abgebildet. Dieſer Franziskaner mar etliche 


Chriſtians heraus, und dedicirte es dem Pabſt Greg: 
Man ixrifft viele Vorſtellungen von Merlcanſchen au erthi 
mern darin am 9— 


x Fe 


























dentempels betrug ſechs und achtzig Klaftern in der fa 


et 


nicht meh gebrauchen, weil fie theils ſehr verfallen, 


daß Fleinere Tempel fr die Planeten und Sterne da 


Die Anzahl der Tempel im ganzen Merieamſch 
Reichẽ war ungemein groß. Torquemada ſchaͤtzt fie a 
vierzigtaufend ‚ aber ich glaube ihre Anzahl muß weit h 


rechnet. Es gab feinen bewohnten Drt ohne Ey 
etwas beträchtliche Oerter haften deren viele. 

Die Bauart der wichtigeen Tempel wat gemeiı 
mit der von dem groffen Tempel in Mexico einerley: do 
gab es auch manche von ganz verſchiedner Bauart. Ei 


ramide, andre gleichen einer abgeſtumpften Py 
von einem Abſate mit einer Treppe, bie i in der. Mi 
dor fag, nach Art unfrer Treppen °). 

-d) Gemelli maß die Fänge und Breite dieſer T 
hatte aber fein Inſtrument die Höhe zu nehmen. 
maß die Hoͤhe zwar, hatte aber feine Ausmeflung, als er 
nicht mehr. Seinem Bedünfen nach fand er Die Höhe d 
Sonnentempels jwenhundert Caſtilianiſ. che Ellen, das mac 


— 


ne) Man findet einen dergleichen in des Balades 


ale Mifftonar bey den Mericanern gewefen, gieng 
nach Rom, und ward dafelbfi Generalprocurator feines 
dens. Kurz darauf gab cr fein gelehrtes Werf De R 
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un 












en Städten und aller unbebeufendften 

fondern führten auch welche auf den Gr 

n den Wäldern, und an den Heerftraf 
ehuf der Andacht der ‚Neifenden, th 





Einkünfte der Tempel. | ; F — 
ii bes geoffen Tempele) und * a 
Jeder hatte feine Grundſtuͤcke und 
Haltung der Driefter noͤthig erforderte, und das 


” 


td. 


Die Priefter waren die Verwalter ber Tempel, ve | 


re ihre Landereyen und deren Anbauer fleiffig, wel» 
ch glücklich fhästen, ducch ihre Arbeit etwas zur 
ing der Goͤtter, und zum Unterhalte der Prieſter 
sagen zu koͤnnen. Die neun und zwanzig Staͤdte 


















ichen Pallaſt lieferten, muſten auch die Tempel 
Vermuthlich Hatte der Strich fandes, wel 
pan (das ‚Sand der Goͤtter) hieß, den Nahe 
r bekommen, daß er den Tempeln jugehörte; 


Ständen febensmittel, und die erſten Früchte, 
opfer für Negen zur rechten Zeit, und andern 
des Himmels dargebracht. Bey den Tempeln 
Schuttboden zum Getreide, und andern Lebens⸗ 


! für die Priefter ; was übrig. ‚blieb ward alle. Jahre 


die Armen vertheilt, für welche auch in ben grofien 
ter ? Hofpitäler vorhanden waren. 


— 


inbifchen Völker: begnigfen fich niche 


—V Denia — — 


— an andern Orten des Reichs, waren 
8 Sand anzubauen. Diefe lieferten was die 
wovon in ‚den ——— ein groſſer Aufwand BT 


Önigreichs Acolhuacan, welche die Bevuefniffe für“ 


wurden überdiefes freywillig von den Frommen 


tt en Berge „ und ‚andern cken | 


\ 





ET und: 


„ie ie Uns: ahl der SAN ben. den en 
zer Ar ahl von Goͤttern und Tempeln a ngemeffi 
der Dienft, welchen fie ihren Göttern. az et, wa 
groͤſſer als die Achtung, welche ſie ihren Prieſtern bei 
ten. Auf die erſtaunliche Menge der Prieſte im gan 
Heide kann man von der Anzahl derer, die blos 
dem Umfange des groſſen Tempels lebten , und die v 
| alten Geſchichtſchreibern auf fuͤnftauſend angegeben | w 
ſchlieſſen. Dieſe Rechnung wird einen nicht befrent 
der da bedentt, daß hier allein vierhumdert: Priefter i 
Dienft des Gottes Togeagoneatl Seftimmeiarens 5 e 
— — eine: — Anzahl, fo daß en 
9 behaupte, ihre Anzahl i mg 
vier Millionen erſtreckt. 
em die ‚geofe. Ach 
Ben 


— 


ie — en 9 men. 
— des —— tiefen die — zu den 
ten auffee den Tempeln, z. E. zut 
Holzes, Unterhaltung des Feuers in den I 
vergl. gebrauchen: alle hielten den Dienſt be 
dienſtlichen N wie! geölte ira, da 
wacht fonifen. A Be 
— gab — —— an: Surf 
—9 Nrieftern. Die vornehmſten von allen waren 
beyden Oberprieſter/ welche Teoteuctli (göttlicher 
und Queiteoquixqui (groffer Priefter) hieſſen. 
Hohen Ehrenftellen bekam Feiner, als der fich d 
nehme Geburt, Rechtſchaffenheit ‚ und groſſe 
bon allem, was einige Verbindung mit den Relig 
brauchen u ——— Die Obetprieſter v 








| und verſchiedner Rang der Ptieſter. 379 




















th fragten, und ‚ohne ihre Genehmigung 
g angefangen. Sie muſten den neuer 


austeiffen. Der Oberpriefter im Königs 


mit elaftifchem Gummi, "darunter Kinderblut 
ar, gefalbet, welches fie die goͤttliche Sal⸗ 
zent, Ei — ie ni) von a 


ico. 


Dber yäupter in der Religion der Mericaner, aber 
ges —* re ee waren. er 


erſchaft unabhängig für fih. 

| wurden geibehft, mir Anen je 

von dem Priefterflanbe, oder 
—— des polififchen Ober⸗ 

ich Die — 


MDR, ns * waren. Der. * 


darauf die vornehmſten Stuͤcke ihrer Goͤt⸗ 
ubgebifdet waren. Darüber hatte et ein Ober; 
est seine groſſe Kappe. Auf dem Kopfe 
e Federn: mit: amtermengten: Kleinen Figuren 


wolle ‚und am Arm eine dergleichen, 


J— 
) Acoſta —— die göttliche ferne des Ober⸗ 
mit der von dem Könige. Aber fie waren aanz ver— 
Der König falbte fih nicht felbft mit elaſtiſchem 
‚ fondern mit einer befondern Gattung von Dinte. 


ekel, welche die Könige bey ven wichtigſten Staats 


Wahl falben, und ben den fenerfichften 
die Bruſt der Schlachtopfer öffnen, und 


‚war. nach dem Bericht einiger Hiſtoriker, 
Prinz des Könige. Bey den Totona⸗ 


ieraus erhellet, * daß di die in Meue⸗ 


Er irtecas trug ben groſſen Feyerlichkeiten ein 


Otter Auf der Schulter hieng seine Quaſte von 


zu 
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ve Hieffen auch) 
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zeit mit fich trug. 
der Tempel; der Omerochtli verferfigte, vornen 


cuiltzin war der Geremonienmeifler; der. 


* 


Mach den Oberprieſtern bekleidete Die vornehr 
Stelle unter der Prieſterſchaft der Mexicoteohuag 
welcher von den Oberprieſtern dazu beſtellt ward. S 


Amt beſtand darin, auf die richtige Beobachtung — 
Religionsgebraͤuche, und auf das Betragen der Pri of 
welche den Seminarien vorgefegt waren, Acht z 
‚auch letztere, wenn fie fich nicht gut auffuͤhrte 
ſtrafen · Damit er aber Pflichten von fo weit 
- Umfange erfüllen konnte, fo erlaubt | 


teraufſeher; der eine hieß Huitznahuateohuatʒ 
andre Tepaneohusgin. Erſterer war Gener 

aller Seminarien. Das Zeichen, daran man ihn 
te, war ein Heiner Sack mit Kopalgummi, den 


3 
€ 


imilolteuetli be orgte die ‚Deco 


sag. R 
ı* 4 


Gefänge, welche an Feflen abgefungen wurden; % 


a T- Dr 


regierte das Mufifchor, und beſtimmt⸗ 


‚fi, fondern mufte ber, Sänger ihre Sehle 

"Andre, deren Nahmen wir der Kürze ba 
‚waren unmittelbar über die Collegien de 
gewiſſen Göttern gewidmet waren, 9 5 


» 


Teopipqui, ober Diener 
Jedes Duartier der Stadt, und vermuth 


yon andern groffen Städten, hatte einen befonder 


ſter aus Der obern Klaſſe, der gleichfam ver Neg 


_ nommen werden follten. Diefe Regenten fhunden ir 
. fammt unter den Mexicoteohuatzinn. 
ara Wr Ania) AR? & 


ren 
































Funfzehnter Abſchnitt. 


tigungen , Kleidung und Lebensart der 
} Kir R ® * 
enen Religionsgebraͤuche waren unter den 


C* ii | ' 


N 


einige opferten, ‚andre wahrfagten ; 


waren efiiche zum Gefang am Tage, und 

efang des Nachts zu beftimmten Stunden 

. Einige haften den Auftrag zur Reinigung 
Is, andre beforgten das Aufpugen des Mars. 


neten die Feſte an, und Gefprgeen bie mpthologls 


onne, und um Mitternacht. Das feßtemal gefchah 
9m dem ber. Reihe nach dazu beflimmten Priefter, im 


nfmal des Nachts. Zum Sauchwerf bedienten fe 

einiglich des Copals, oder eines andern aromatis 
Die 
E,. oder menigflens einige Darunter, mi£ 
gemadht, war, und. über, Diefen. Unftrich bes 


des groffen Tempels Jagen. 


> 


⁊ 


gemeinen Mannes nicht unterſchieden, ausgenom⸗ 


| d 





‚u. Lebensart d.Priefter, 381. 


Sefinge, andre füngen fie a Uns 


errichteten die Jugend, verbefferten den Kalen⸗ 


ich beachten fieden Gbttetn viermal Nauchwerf: 
uch) des Tages, des Mittags, beym iedergang 


znwart der vornehmften Diener des Zempels. Der. — 
brachten fie täglich. neue Opfer, viermal am Tage 


mmi: und nur an gewiffen Feſten des Juden⸗ 
Kauchfäfler waren insgemein von Thon, 
en fie auch welche von Gold. Täglich befteichen . - 


m Ruß des Deotl, einer fehe aromatis 


mit Ocher und Zinnober; jeden Abend bas 
n den Zeichen, die innerhalb der Einfaß 


2 Kleidung der..mericanifchen Priefter war von 
der ſchwarze baummollene Mantel, den fie wie einen 


per über dem Kopf trugen. Die fich aber im ihren . 
R durch eine ſtrengere tebensart auszuzeichnen ſuch⸗ 
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deswegen oft zu den Prieftern, und lieſſen ſich damit 


- bie Priefter fich dieſer Salbe ben Kranfen bedienten; 
dern fie hauchten fie auch mit ihrem Othem an, un 
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ten , giengen, wie die Priefter der andern Nationen t 









Neichs, beftändig ſchwarz. Ste pusten füh nie 
Bart, Daher ieng er bay manchen bis auf bie Beine f 
ab. Er warb mit baummollenen Schnüren zufa an 
gedrehet, und mit Dinte befeymieret, und war nicht 
eine ſchwere unbequeme Laſt zu fragen, ſondern gab ih 
auch ein efelhaftes feheußliches Anfehen —— 
Auſſer dem gewöhnlichen Salben mit Dinte hat 
fie noch eine weit heßlichere Gewohnheit, fo oft fie’ 
den Bergen oder in den Höhlen der Berge opferten. X 
nahmen eine Quantitaͤt giffiger Inſekten, z. E. Skor 
nen, Spinnen, zuweilen auch kleine ‚Schlangen, | 


*. 


braunten fie auf einem von den Feuerfaͤſſern vor den T 


pen, und zerftieffen die Aſche nebft Ruß von Deotl) | 
back, der Pflanze Dliuhqui, und einigen febendigen 
feften in einem Mörfer. Das ekelhafte Gemiſche bi 
fie erſt den Göttern in kleinern Gefäflen dar, und ti 
ſich nachgehends den terb damit. Auf dieſe Art do di 
tet fürchteten fie nichts, und hielten ſich für das ſchaͤd 


fie Gewuͤrme der Erde, und Die wileften Thiere in 


Säfoern ficher. Sie Biefen 8 Teopatli, ever göff 
Arzenen, und fahen es als ein Fräftiges Mittel in verf 
denen Kranfheiten an, Kranfe und junge Kinder gie 












‘ben, Die jungen Knaben, welche in den Seminariei 
gogen wurden, muſten dieſe Efeinen Inſekten famm 
und weil fie von Jugend auf daran gewohnt wurden 
verloren fie bald den Abſcheu dafür, den man gemeint 

beym erften Anblick empfindet, Es war nicht ge 1ugy 


ben ihnen ein mit ihren Gebräuchen geheiligtes W 
zu trinken. Inſonderheit thaten dieſes die Prieſter 
Gottes Ifxtlilton. AN RT 2 
Die Prieſter muften viele Faſten, und eine 
ſtrenge Lebensart beobachten. Sie waren nie beral 
amd Fofteten felten Wein. So bald als ber tägliche 
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19. don den Prieftern des Gottes Tezcagoncatl geen⸗ 
var, fo Iegten fie Drenhundert und deey Stiic Rofe 
} * I der. Sänger) auf einem Haufen. 

if) 
| nehmen, und wer das. ausgebohrte ers 

2 einzige, welcher an dieſem Tage Wein 

te. So lange fie im Tempel dienten, muſten 

‚Weiber, auffer ihrer eignen, enthalten. Sie 

Schein der Befcheidenheit und Zuruͤckhaltung 

daß fie, wenn ihnen eine Meibsperfon bes 

fe, die Augen niederſchlugen, um fie nicht zu fehen. 
Ausſchweifung ward ben ben Prieftern ſtrenge bes 



















t dem andern Gefchlechte überführt ward, Tiefer 
iefter ihn dem Volk aus, welches ihn des Nachts: 
> prügelte. © In Ichcatlon war der Oberpriefter 
tet, beftandig im Tempel ‚zu leben, und mit gar 
er Frau Gemeinſchaft zu haben: verſaͤumte er irgend 
' feiner Pflichten, fo mufte er gewaͤrtig ſeyn, daß man 





in Stücken zerriß, und feine Glieder feinem Nachfols 
‚als ein warnendes Benfpiel brachte. Denen, die 


Schlafrigkeit die nächtlichen Geſchaͤfte verfaumten, 


‚Fochendes Waſſer über ven Kopf gegoffen, oder 
durchborte ihnen die kippen und Ohren; befferten fie 











man fie in den See, und fie wurden fo fange aus 
pel verbannt, als das Feſt des Waſſergottes im 
onat dauerte. Ueberhaupt lebten die Priefter 
, beyfammen. 

IR RE 7% 


Secechzʒehner J 
Won den Prieſterinnen. 
LE RR N re RT, ie 
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ebenslang. Einige winmeten ſich freylich dem 


l 





war nur ausgebohrt; nun mufte jeder 


Wenn ein Priefter in Teohuacan eines Derges 


‚wegen biefes ober eines andern Fehlers, ſo 


iſſen Dbern, die auf ihre Aufführung ein wach⸗ 
hatter SENSE. 


ſie dauerte das Amt und der Stand der Prieſter 


** 
—— 
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Dienft des Altars auf ihr ganzes Leben: ‚aber andre m 


Boaͤter zu vollziehen, oder aus befondrer Frommigfe 
Mi unmittelbaren Dienft im Tempel gebraucht. Sie ui 


ſie den Goͤtzen mit ihren ‚Händen dar ,; aber von.d 
Opfern felbjt, und den höhern Wuͤrden des Priefterfte 
des waren fie ausgefchloflen. Unter den; Priefterint 


zum Dienft im Tempel gewidmet, 


zum Tempel, und gaben ihr einen Stengel von Pf 
menfraut, und ein Fleines fopfernes Nauchfaß mit ef 


tor oder Borgefehten des Duartiers Nachricht Davon, 1 


reits erinnert worden, Generalſuperior Der Seminar 


mung anzudeufen. Dieſes wieberhohlten fie alle Mo 


ſow 


auf eine gewiſſe Zeit, entweder um das Geluͤbde ihr 














Das Amt der Prieſter war nicht blos auf Männer &i 
geſchraͤnkt, fondern es wurden auch Weibsperſonen zu 
cherten den Goͤtzenbildern, unterhielten das heilige Feue 
bereiteten die täglichen Opfer der Lebensmittel, und of 


waren einige durch Geluͤbde ihrer Eltern von Jugend 4 
auf-ein oder zwey Zahre, entweder wegen eines bejondei 


während. einer Kranfheit gethanen Gelübdes, ober 4 


von den Goͤttern eine glückliche Ehe, oder das Wohl 
ver Zamitie zu erbitten 00m 
Die Einweihung der erftern geſchah auf folget 
Yet. Gleich nach der Geburt eines Mädchens En 
die Eltern fie einem gewiffen Gott, und gaben dem: 






diefer meldete es Dem ‚Zepantcohuagin, welcher, ı 


war. Nad) zwey Monaten brachten fie das Mäpd 


Kopalgummi darin: in die Hände, ihre Fünftige De [ 
ge, und: warfen auch, etwas Baumrinde auf das heil 


Mn 


Mäpchen dem Tepanteohuasin, welcher fie in ein 


unterwiefen wurden. Das erite, was Diejenigen Hat 


welche ſich eines befondern Geluͤbdes wegen dem em 


\ 


weiheten, wat, fich die Haare abzufchneiden. Bet 


4 


\ 
\ 


| WVon den Priefterinnen, ii 385 


\ 4 5 
ſtille unter der Aufſicht ihrer Obern, ohne allen 
ngang mit Männern, Einige ſtunden zwey Stunden 


r Mitternacht, andre um Mitternacht, und noch an⸗ 


e mit Anbruch des Tages auf, um das Feuer brennend 
erhalten, und den Goͤtzen zu räuchern. Sie kamen 
ar. bey dieſer Verrichtung mit den Prieſtern jufammen, 
ren aber doc) von einander abgefondert, die Männer 
f einer und die Weiber auf der andern Seite, beyde 
ter der Yufficht ihrer Obern, die allen Unordnunger 









in, und kehrten den unterften freyen Platz des Tems 
3 ab: Die Zeit, welche von dieſen veligiöfen Befchäfz 

gen übrig blieb, verwendeten fie auf Spinnen und 

en ſchoͤner Zeuge zu Kfeidern für die Goͤtzen, und auf 
Egierung der Tempel, Auf nichts mar fchärfer alg 
zgehen dieſer Art war ohne Verzeihung; blieb e3 ver- 
gen, ſo ſuchte die Berbrecherin ven Zorn der Götter 
ch Saften und Kafteyungen zu befänftigen, weil fie ſich 


ildete, daß ihr Fleiſch zur Strafe verfaulte. Wenn 


‚von Jugend auf zum Goͤtzendienſt beſtimmtes Mip- 
1 bas fechjehnte oder achtzehnte Jahr, als die gemöpn, 















Mann für fie aus; und wenn fie ihn gefunden, fo 

fie dem Tepanteohuagin eine beftimmte Anzahl 
teln in artig bemalten Schüffeln, nebjt etwas Koͤ⸗ 
mmi, Blumen und Lebensmittei, danften ihm im 


bewiefene Sorgfalt, und baten ihn um Erlaub: - 
— zu duͤrfen. In der Antwort erfolgte 
Einwilligung, und zugleich eine Ermahnung an das 


erheuratheten Standes zu erfuͤllen. 


N 


BD. 





ten. Alle Morgen bereiteten fie das Opfer an tebenss 
die Keufchheit folcher Mädchen Acht gegeben. Jedes 


Zeit zu heuvathen, erreichte, fo fuchten die Eicerm 


rlichen Anrede für die bisher in Erziehung ihrer 


tin der Tugend zu beharren, und die Pflichten 
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er 


Werſchiedene geiftliche Orden. — 


Unze den verfehiedenen Orden ober Congregatiom 
ſowohl männlichen als weiblichen Geſchlechts, die | 
vorzüglich dem ‘Dienfte eines gewiffen Gottes widmet 

| verdient der von Quetzalcoatl angemerkt zu werden. 
net; den biefem Gott gewidmeten Klöftern beydetlen Geſchle 
it N ward ein ungemein ſtrenges seben geführt. Die Kleid 
des Ordens war fehr anftändig” Man badete regelt 
© | fig um Mitternacht, wachte bis zwey Stunden vor 
ges, fang dem Gofte Loblieder, und beobachtete aller 
ecseln eines fehr frengen Wandels, Sie haften Die 
Tanbniß, zu jeder Stunde des Tages oder des Nachts 

Sl die Gebuͤrge zu gehen, und da etwas von ihrem Dlute 
u | . verſpritzen; und dieſe erhielten fie aus Achtung für | 
I... @elgene VD man ihnen zutrauete. Die Obern di 
ER KFloſter Hieffen auch Quetzalcoatl, und ſtunden in fold 
Wu Anfehen, daß fie niemand als den König, wenn es 
thig war, beſuchten. Die Mitglieder dieſes Ordens 
rem don Kindheit an dazu gewidmet. Die Eltern’ 
Kindes Inden den Superior des Kiofters zu Tifche, 

gewöhnlich einen feiner Untergebenen abfchiefte. Di 
Überbrachte ihm das Kind, welches er auf den Arm na 

und es mit einem Gebet dem Quetzalcoatl wahete 

en ihm ein Halsband umthat, welches das Kind bis 

IN ©. ſiebenten Jahre tragen mußte. "Wenn «3 bolle zuehi 
Bin = aft war, fo machte der Suͤperior einen kleinen Einf 
- in die Bruſt, welcher ebenfalls fo wie das Hafsban 
Zeichen feiner Beſtimmung war. Im fiebenten | 

— Fam der Knabe ins Kloſter, hörte aber zuvor von fi 
el. Eltern eine lange Rede an, darin fie ihn benachrichtig 
“ IE a wie fie ihn dem Quetzalcoatl gelobet hätten, und ih 
Ale, mahnten, dies Geluͤbde zu erfuͤllen, ſich gut aufzufuͤ 
den Hbern gehorſam zu ſeyn, und den Gott für 
Eltern, und die ganze Nation onzuflefen.  D 
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dert hieß Tiamacazcajotl ‚ und die Glieder Tlama⸗ 


J | Y Ä 
Ein anderer Orden hieß Tapochtlizeli, oder die 
inglinge, weil er aus Juͤnglingen und Knaben beftund, 


d war dem Tezcatlipoca gewidmet. Seine Mitglieder. 


irden ebenfalls von Kindheit auf dazu beſtimmt, und 
f gleiche Weiſe aufgenommen. Sie lebten aber nicht 
einer Communität beyſammen, fondern ein jeder hats 
inen eigenen Aufenthalt. Sie hatten in jedem Dis 
t der Stadt ihren eignen Superior, der fie regierte, 
d ein Haus, wo fie fich verfammleren, um ;um $obe 
tes zu fingen und zu tanzen. Beyde Gefchleckter 
en mit einander, aber ohne die geringfte Unordnung 
gehen, weil die Borfteher genau Acht gaben, und 
eringfte Unfug aufs fchärffte beſtraft ward. | 
Ben den Totonacas war ein ihrer Göftin Centeotf 
yiometer Orden. Sie Iebten fehr eingezogen und ftrens 
und ihr Wandel war, wenn man das Abergläubifche 









guimmt, ohne Tadel. In dieſes Klofter wurde nie 


nd aufgenommen, ald Männer von fechzig Jahren, 


) Wittwer, die Feine Gemeinfchaft mehr mit dem ans _ 


n Gefchleche hatten, und einen tugendhaften Wandel 
en. Die Anzahl war beftimmt, und wenn einer 
nahm man einen andern an deſſen Stelle auf. Dies 
önche ftanden in folchem Anfehen, daß fie nicht nue 
em gemeinen Manne, fordern aud) vom Adel und 
Iberpriefteen um Rath gefragt wurden, Sie faffen 











Augen zu; ihre Antworten wurden auch von dem. 


n in Mexico als Orakel angefehen, a 
—— Achtzehnter Abſchnitt. 
Bei: Gewoͤhnliche Menſchenopfer. 


ichſte Ceremonie der mexicaniſchen Religion beſtund 





an auf den Ferſen, und hörten mit niedergeſchlage⸗ 


5 wichtigſte Gefchäfte der Priefter, und die haupt 
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teten, wenn fie entweder eine Gunft des Himmels erh 


Kriegsgefangnen fehlte, und fie auch Feine Sklaven 
Opfer faufen Fonnten. Als fie aber ihre Herrſch 


haͤufig, und an gewiſſen Feſten —— eine M 


in Anfehung. der Anzahl ‚ des Orts, und der Art 





























































in ben Opfern, nähe fie ben allen Biefegehrbirtenn verrie 


ten, oder fuͤr die bereits empfangenen Wohichaten dan 
wollten. Gern moͤchten wir dieſen Gegenſtand, w 
die Pflichten eines Geſchichtſchreibers es erlaubten, uͤ 
‚gehen, um den Leſern die Beſchreibung dieſer abfcheulic 
‚Handlungen der Graufamfeit zu erfparen. Es hat z 
wenig heydniſche Nationen gegeben, die nicht aͤh 
‚Opfer verrichteten, aber ſchwerlich wird man eine find 
welche dieſe Unmenſchlichkeit zu einem ſo hohen Grad e 
trieben: hat. = 
Was für Art von Opfern die alten Toltecas an 
‚ten, wiſſen wir nicht. Die Chechemecas hatten eine 
raume Zeit gar feine, weil fie anfangs nichts von Ga 
‚bildern, Tempeln und Prieſtern wuften, ’ fondern i 
‚Gbttein, , der Sonne und dem Mond, blos Kräu 
‚Blumen Fruͤchte, und. Kopalgummi darbrachten. 
ſe Nationen dachten an kein Menfchenopfer, bis | 
Beyſpiel der Mericaner die natürlichen Eindruͤcke 
Menſchlichkeit aus ihren Gemüthern verbannte. M 
fie in Unfehung des Urfprungs diefer barbarifchen $ )f 
porgaben, haben wir bereits angezeigt, nemlich das O 
der vier gefangenen Kochimilcaner, welche. fie in Eoll 
can machten. So fange die Mericaner blos auf ih 
ſel im See eingefchränft waren, und vornemlich fo I 
fie. unter der Herrfchaft der Tepanecas lebten, w 
dieſe Opfer vermuthlich fehr felten, weil es ihne | 


‚weiteren, die Siege vervielfältigten, wurden die 


Schlachtopfer ums feben gebracht. R 
Diefe Opfer waren nad) den Lmftänben des F 


—— verſchieden. Insgemein ward den Schlacht p 
die De aufgefchnitten, einige ließ man im See er} 
fen „andre in den en Höhlen der Berge eingefehloffen & 


2 S 
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9— Gewoͤhnliche Menſchenopfer. 389 


8 ſterben, und andre kamen al gladiatorifche Opfer 
- Der gewöhnliche Platz war der Tempel, auf deſſen 
in Fußboden der zu den Opfern beftimmte Altar ftand.: 


r Altar des groſſen Tempels war ein grüner Stein, 


muthlich ein Jaſpis, oben conver, drey Fuß hoch und 
t, und über fünf Fuß fang. Insgemein gehörten‘ 


s Priefter zu einem Opfer; der vornehmſte hieß Tos 


eine Würde hafte den Vorzug und mar erblich; 


— aber bey jedem Opfer den Nahmen des Gottes 


dem es gebracht ward. Zur Verrichtung des Opfers 
e er ein rothes Kleid an, faſt wie das Skapulier der 
jolifchen Geiſtlichen, mit Baumwolle eingefaßt. Auf 






ern, in den Ohren goldne Ringe mit gruͤnen Edelſtei⸗ 
vermuthlich Smaragden, und an der Unterlippe 
as dergleichen von Tuͤrkis. Die fuͤnf andern Prieſter 
en eben dergleichen Kleider, aber von weiſſer Farbe, 
mit ſchwarz eingefaßt. Das Haar war mit ledernen 
men zufammen gebunden, und auf der Stirne Fleine 
de von Papier von allerley Farben ; der ganze Kör- 
war ſchwarz gefärbt. PORN N a 
Dieſe Barbaren fehleppten das Schlachtopfer ganz 
end auf den obern Fußboden des Tempels, und wenn 
den Umſtehenden das Gögenbild gezeigt hatten, dem 
Ehren das Opfer gefchah, damit fie ihr Gebet an fol: 
richten möchten, fo ſtreckten fie den Ungluͤcklichen 


den Altar aus. Vier Priefter, hielten ihm Hande 
Süffe, und der fünfte hielte ven Kopf mit einem hölgers 


Se ‚ in Öeftalt einer zufammen gewicelten 
lange , welches um den Hals gelegt ward. Wegen 


auswärts gebognen Form des Altars lag das Schlacht: 


t fo, daß die Bruft und der Leib in die Höhe Famen, 


e die geringfte Bewegung machen zu koͤnnen. Der 
nfchliche Topilgin näherte fich alsdenn mit einem 


r 







riß das noch fehlagende Herz heraus, bot eg der 
me dar, und legte es hernach dem Gogenbilde zu 





Kopf trug er eine Krone von grünen und gelben - 


en Meffer vom Kiefels oder Feuerftein, öffnete die 
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Fuͤſſen, bob es, wieder auf und bot es alsdenn dem 
Sen felbft dar, verbrannte es , und bewahrte die Yfe 
mit groffer Berehrung. 1 —— 

Woar das Goͤtzenbild von koloſſaliſcher Groͤſſe, 
hohl, ſo ſteckte man ihm das Herz mit einem 9 
 Sffel in den Mund. Man pflegte auc) die Lippen i 
Goͤtzen, und das Thuͤrgeſimſe des Tempels mit dem Bli 
des Geopferten zu beftveichen. War es ein Kriegögefat 
ner, fo fehnitten fie ihm nach dem Opfer gleich den Ku 

ab, um die Hirnfchaale aufzubewahren, und warfen d 
- Korper die Treppen hinunter auf den. untern freyen Pe 
wo der Hfficier oder Soldat, der den Gefangnen 
macht hatte, ihn wegnahm, nach Haufe feharfte Ye 
te, und feine Freunde damit bewirthete. War es f 
SKriegsgefangner, fondern ein zum Opfer gefaufter SH 
ve, fo nahm der vorige Eigenthümer ihn in gleicher 2 
ficht vom Altar weg. Sie verzehren nur die Schen 
Beine und Arme; das übrige verbrannten fie, ober 
fen es den wilden Thieren und Naubvogeln vor, d 
Königlichen Pallaft gehalten wurden. “Die Otomies 
den geopferten Menſchen, wenn fie ihn getoͤdtet h 
in Stücken, und Verfauften ihn auf dem Marfte. 
Zapotecas opferten ihren Göttern Männer, und d 
nnen Weiber, und den geringern Gottheiten Ki 
Dies war die gewöhnliche Art von Menfche 
oft Famen aber noch weit geaufamere Umftände da 
- Andre Arten von Opfern waren ben weiten nic) 
woͤhnlich. Am Feſte der Göttin Teteoinan w 
Weibsbild, welches ſie vorſtellte, auf dem Ruͤck 
andern enthauptet. Am Feſte der Ankunft der 
verbrannten ſie die Schlachtopfer lebendig. 
Feſte des Gottes Tlaloc opferten fie einen Kna 
ein Mädchen, indem fie folche an einer gewiffer 
des Sees erfäuften. An einem andern feiner Fe 
ten fie drey Knaben in einer Höhlewein, und I 


darin verhungern. 
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Das Gladiatorenopfer. 391 


MNeunzehnter Abſchnitt. 
RER NEAR Gladiatorenopfer. "e 
as beruͤhmteſte Opfer der Mexicaner war dasjenige, 
n die Spanier nicht uneigentlich den Nahmen des Gla⸗ 
orenöpfers beyfegten. ‘Dies war ein ſehr ruͤhmlicher 
man nur Perſonen, die ſich durch ihre Tapfer / 
hervor gethan hatten, erlaubte. Nahe bey den größe 
t Tempeln in anfehnlichen Städten war auf einem 
1 Plage, der eine groffe Menge Zufthauer faffen 
fe, eine runde acht Fuß hohe Terraffe, darauf lag, 
offer runder Stein, wie ein Mühfenftein, aber 
it groͤſſer, drey Fuß hoch, oben glatt, und mit einge — 
nenen Figuren. Auf dieſen Stein, Temalacatl genannt, 
ıchte man dem Gefangnen, der mif einem Schilde und 
zen Schwerdte verfehen war, und band ihn mit einem 
fe auf ven Stein feft. Alsdann fieng fich ein weit beſ⸗ 
bewaffneter mericanifcher Officier oder: Soldat an, mit 
n zu ſchlagen. Man kann leicht denken, ‚daß ein ſol 5 
vw Gefangner.in der Verzweiflung alles that, um fein: 
en zu vertheidigen, fo wie der Mericaner, um feine — 
re im an einer folchen Menge Volks zu reften. a B2 
ard der. Gefangne überwunden, fo fehleppte ihn Der | Ei Ki 
siefter, Chalchiuhtepehna, tod oder lebendig zum ger rc 
ichen Opferaltar, dffnete Die Bruft und riß ihm das | | | 
‚ \ 


















ch 

aus, unterdeſſen daß dem Sieger Beyfall zuge 

iefeht, und vom Könige eine militariſche Ehre als du \ 
tung ertheilt ward, Bezwang der Gefangne ſcch mE 
egner SE og mit ihm fehlugen, ſo ward Va — 
m, nach des Eroberers Cortes Bericht, Leben, Freiheit, — 
d alles, was ihm abgenommen war, geſchenkt, under | BR 
it Ruhm im fein Vaterland zuruͤck e). Eben dieee 


Einige behaupten, der Gefangne ſey frey geweſen, 
ne einen Gegner uͤberwunden, wir möchten aber en. 
t dem Eortes Glauben beymefjen, weil es nicht wahre a ‚1 en; 
intich ift, daß fie einen Gefangnen, der ihnen doch wieder 2 
haden thun Fonnte, nad einer fo geringen überftandnen 






































von dem feinigen entfernt habe, und darüber feiner X 


er eilf Gegner nach) einander bezwungen, und daducch fe 
ne Freiheit erhalten. Weil die Huerogincas aber voraus 
geſehen, daß fein Muth ihnen in der Zukunft noch vi 


‚mein eingeführte Gewohnheit dennoch umgebracht, ihret 


n Anfeung der Anzaft der Schlachtopfer , meld 
die Meinungen fee verſchichen ind"). Die Anzahl vo 


- taufend, und ann d 
‚ wurden. Cinige glauben, daß allein auf de Berge Tepeya 


opfert. Hingegen ſchraͤnkt las Caſas in feiner Wiederlegun 


geweſen. Wir glauben, daß alle irren; las Caſas nimmt 7 
wenig an, und die andern übertreiben die Sahe. 









392 Sechſtes Bud. | | 
fer berichtet, daß der vornehmfte Herr von Cholula i 
einem Treffen zwiſchen den Cholulanern und Huexotzinca 
fi) in der Hiße des Gefechts aus Unachtfamfeit zu we 
pferfeit ohngeachtet gefangen worden. Man habe h 
darauf zu Hueroginco auf den Fechterftein gebracht, w 


[A 
Unglück zugiehen würde, fo hätten fie ihn wieder die allg 
Namen aber dadurch bey diefen Nationen einen ewige 
SIMONE angebangen,. . 4 
A Zwanzigſter Abfchmitt. 
— Die Anzahl der Schlachtopfer iſt ungewiß 


















jaͤhrlich geopfert wurden, laͤßt ſich nichts beſtimmen, we 


Gefahr die Freiheit ſchenkten, oder daß fie ihren Gott eine 
ihrer Grauſamkeit ſo angemeßnen Opfers ſo leicht beraubte 
..% Zumarraga, der erſte Biſchof von Mexico, fagt i 
einem Briefe an dag Generalfapitel feines Ordens vom Late 
Jun. 1531., daß jährlich, blos in diefer Hauptftadt zwan 
zigtauſend Menſchen geopfert worden. Einige, die Gomar 
anfuͤhrt, behaupten ſogar funfzigtaufend. Acoſta meldel 


daß an einem — des Jahrs im ganzen Reiche fuͤn 
0 


einem Tage zwanzigtaufend umgebrad 


cac der Göttin Tonangin zwanzigtauſend geopfert worden 
Zorquemada, der den Brief des Zumarraga aber uneichtü 


anführt, fagt, man habe jährlich zwanzigtaufend Rinder ge 
des mit Ötaufamfeiten angefüllten Buchs des D. Sepulvede 


die Menfchenopfer auf, eine fehr getinge Anzahl ein, und wi 
ung glauben machen, daß deren faum funfzig bis hunder 


7 





e Anzahl der Schlachtopfer if ungewiß. 393 


imzigtauſend / welche der Wahrheit amnächften kommen 
ſcheint J unglaublich, wenn wir alle im gan— 


Reiche darunter begreifen: wenn hingegen einige be⸗ 
pten, daß allein fo viel Kinder, und eben fo viel auf 


ı Derge Tepeyacar ermordet worden, fo feheint ung 
unglaublich. So viel ift gewiß, daß die Anzahl der 


rer. nicht beftimmt war, fondern fich nad) der im Kries 


jemachten Menge von Oefangnen, nad) den Beduͤrf— 
en des Staats, oder nach der Art des Fefts richtete, 
aus der Einweihung des groffen Tempels erhellet, bey 
org die Grauſamkeit der Merieaner allen. Glauben 
eigt. Inzwiſchen ift gar nicht Daran zu zweifeln, 
die Menfchenopfer fehr zahlreich waren, weil ihre 


berungen ſchnell auf einander folgten, und ihre Haupts 


cht nicht fo wohl dahin gieng, viele Feinde tod zu 


gen, fondern um der Opfer willen viele Gefangne zur 
hen. Segen wir noch die in diefer Abficht gekauften 


aven hinzu, und viele Derbrecher, die zum Opfer ver⸗ 
me wurden, fo muß die Anzahl weit gebffer fenn, als 


a3 Cafas euBieht, welcher mit zu ängftlicher Mühe 
vi 


Mericaner von allen Erceffen, deren die Spanier fie 


jufdigten, frey zu fprechen fucht. In den fogenann: 
Böttlichen Jahren ward die Anzahl der ‚Opfer ver⸗ 


et, und in den Säcularjahren noch met, . 
Die Mexicaner pflegten dem Schlachtopfer diefelben 
der und Kennzeichen anzulegen, als der Gott trug, 
fie geopfert werden follten. In diefen Kleidern gieng 
Ungluͤckliche in Begleitung einer Wache durch die 
de, und fammlete Almoſen für den Tempel, Ent; 
hte einer zufälligerweife, fo ward. der Korporal der 
che zur Strafe für feine Nachläffigfeit genommen, 
pflegten die Schlachtopfer zu füttern und zu mäften, 
die zur Speife beftimmten Thier. 

- Die Religion der Mericaner war aber nicht blos auf 
nfe ſondern ſie bedienten ſich auch 










opferten fie Wachteln und Falken, und dem Mix⸗ 





Arten von Thieren dazu. Dem Gott Huigilor 
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andre lebloſe Dinge. Den Gottheiten Tlaloe und Co 
Tiene widmeten fie die zuerſt aufbluͤhenden Blumen, Ü 
dem Centeotl den erſten Maiz jeden Jahres. Bi 
llerley Gebackenes, und vollig zubereitere Speifen bra 
fen fie in folcher Menge dar, daß alle Diener im Tem 
genug daran hatten, Alle Morgen wurden eine gri 
Anzahl Schuͤſſeln und Naͤpfe mit Fochenden Speifen 


. gummi. Täglich ftreufen fie ipren Hausgbgen Weyra 
In feinem Haufe fehlten Rauchfäffer. Die Priefter 


. ter in den Tribunalen, wenn fie in Civil⸗ der Crimit 


auch ihre Nachbarn, ahmfen ihre abergläubifcher k: 
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coat Hafen, Kaninchen, Rehe, und Coyetos. D 
So une opferten fie alle Tage Wachteln. Täglich geg 
Sonnenaufgang fellten fich, etliche Prieſter auf den obe 
Platz vor dem Tempel, mit dein Gefichte gegen DOften | 
kehrt, und begrüßten jeder, mit einer Wachtel in der Hat 


ten, indem fie ihnen den Kopf abfcpnitten; alsdann we 
Uunter einer Tauten Inſtrumentalmuſik Rauchwerk 


Zur Anerfenntniß der Macht ihrer Götter opfert 


den Tempeln, die Hausväter in ihren Häufern, die R 
vier Hauptwinden Weyrauch. Das Näuchern war € 
beh den Mericanern und andern Nationen in Anah 


bern auch eine Höflichfeitsbegeugung für vornehme He 


 opfer geringer war, und daß befondre Veränderungen 


{ 
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ihren erften Andlict mit Mufif, und opferten ihr Die War 


fie alleriey Pflanzen, Blumen, Juwelen, Gummi, u 


den Füffen der. Altaͤre hingefest, damit der Dampf 
Göttern recht in die Naſe ziehen, und ihnen gute Nahrt 
geben mohte. Ben 
Das gewoͤhnlichſte, was fie opferten, war Ko— 


55 


ſochen ein wichtiges Urthel ſprechen wollten, brachten 


x \ 


nieht blos eine Religionshandlung für ihte Götter, | 


und Abgefandten. 


Alle von den Mericanern bezwungne Nationen, 


grauſamen Gebräuche ohne Unterfchied nad), ausaet | 
men daß bey dieſen Nationen die Anzahl der Menfd 


= 






‘ unmenſchliche Opfer in Quauhtitlan. 395 


Ba: h u { | N N ‚ans 
vorkamen. Die Tlaſcalaner befeſtigten an einem ih— 
Feſte den Gefangnen an einem hohen Kreuze, und 








offen mit Pfeilen darnach; bey einer andern Gelege | 
£ banden fie ihn an ein niedriges Kreuz, und prügelten 

3 ” —*—* 
Ein und zwanzigſter Abſchnitt. F 
uUnmenſchliche Opfer in Quauhtitlan. = 
Jie Opfer, welche die Quauhtitlans zu Ehren bes Öot- 
des Feuers, alle vier Fahre begiengen, waren ſchreck⸗ 
y und unmenfchlich. Den Tag vor dem Feſte pflanzten \ 
ſechs hohe Bäume in dem untern freyen Plage des 
mpels, opferten zwey Sflaven, zogen ihnen die Hauf 
‚ und nahmen die Knochen aus den Schenfeln. “Den ) 
genden Tag legten zwey angefehene Priefter die blutigen IR 
te an, und fliegen unter fürchterlichem Geheul mit |. S 
Knochen in der Hand, und mit feyerlichen Schritten | ? 
Stuffen des Tempels herunter. Das unten in Men 


verfammlete Volk fehrie alsdenn aus vollem Halfe: a 
ehet da Eommen unfte Götter. So bald fie den um ⸗ | A 
n frenen Platz des Tempels erreichten, fiengen fie un, J * 
Begleitung der Muſik einen Tanz an, der beynahe | — 
ganzen Tag dauerte. Waͤrend der Zeit opferte der NT | r 


















ine Mann eine unglaubliche Menge Wachteln, vie | 
wenigftens auf achttaufend erſtreckte. Wenn Diefe 
t waren, fo brachten die Priefter fechs Gefangene r 4 j 
die Gipfel der Bäume, und banden fie feft: Faum SM. 
1 fie Zeit fich wieder herunter zu begeben, ſo wurden 
glücklichen mit einer geoffen Anzahl von Pfeilen | N | 
hoffen. Die Vriefter ſtiegen alsdenn wieder bins 
und fihnieten den todten Körner ab; fo bald fie 
erſtuͤrzten, ward ihnen Die Bruft aufgefchnitten, und — MR 
er Gewohnheit diefer Voͤlker das Herz ausgeriffen. | R 3 = 
e todten Körper fowohl als die Wachteln wurden uns | A 

Eden Prieftern und Adelichen zu den barbarifchen 113 





































396 STERN 
Mahlzeiten, womit fie ihre abſcheulichen Fefte befchloffe 


vertheilt. Si "1 
Zwey und ziwanzigfter Abſchnitt. 


_ Saften und Kaftepungen der Mericaner. 


Weit fie fo graufam gegen andre handelten, fo darf 
einen nicht befremden, daß fie auch unmenfchlich geg 
ſich felbft waren. Gewohnt an die blutigen Opfer ihr 


Gefangnen, vergoffen fie ihr eignes Blut auch häufig, w 
fie die Ströme Bluts, die von den Gefangnen floffe 
nicht für zulänglic) hielten, den teufliſchen Durft ihr 
Götter zu loͤſchen. Die Haut fehaudert einem, weı 
man liegt, wie graufam fie fich felbft behandelten, er 


weder um ihre Sünden zu buͤſſen, oder fich zu den Feſt 


vorzubereiten. Sie zerfleifchten ihren Körper, als wer 
er ohne Empfindung wäre, und vergoffen fo viel Blı 
Daß es ſchien, als hielten fie es für eine überflüffige Feuc 
tigteut aones Ropnaıı a 

Einige Priefter vergoffen oft und alle Tage etw. 
von ihrem Blut, eine Gewohnheit die bey ihnen Tlam 
cazqut hieß. Sie flachen fich mit den feinften Stache 
der Aloe, und durchbohrten ſich verſchiedne Theile d 


Körpers, infonderheit die Ohren ‚ die kippen, die Zung 


und das Fleifchichte an den Deinen und Armen. Ind 
fe Oeffnungen ftecften fie Fleine Stücen Rohr, und fo c 
fie diefe bußfertige fchmerzliche Operation wiederhohlte 
nahmen fie flärfere Stücke. Das Blut, welches fie ve 
foren, ward forgfoltig in den Blaͤttern der Pflanze Acx 
jatl gefammlet '). Die blutigen Stacheln befeftigten | 
in Fleinen Ballen von Heu, und ftellten fie auf die Ei 
ſchnitte der Zempelmauer, um zu zeigen, wie fie für dx 
Volk büßten. Diejenigen, welche fich im Umfange d 
geoffen Tempels zu Merico mißhandelten, badeten 

) Der Baum Acpojatl hat etliche gerade Stämme, 
lange dicke ſymmetriſch geordnete Blätter. Sie machten tr 
liche Befen davon, wie auch noch gefchieht. u; 
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Faften und Kaſteyungen der Mericaner. 3 


in einem Teiche, der, weil er immer von Blut ge- 
bt war, Ezapan hieß. E3 war daſelbſt eine gewiffe 
zahl von Rohr, das dazu gebraucht ward, und nach- 
ends nach einem einmaligen Gebrauch, zum Beweiſe 
: damit verurfachten Kajteyungen aufgehoben ward. 


Auſſer diefen und andern Kafteyungen, die wir der. 
irze halben übergehen, war das Wachen und Faften 


) den Mertcanern fehr gewöhnlich. Selten fiel ein Seft 
, wozu fie fich nicht durch Saften von etlichen Tagen, 

e oder weniger, wie ihr Ritual es vorſchrieb, vors 
eiteten. ET NR“ LS I 







nd ihr Faſten in der Enthaltung von Fleiſch und 
ein, und daß fie nur einmal affen, welches einige des 
ends. Das Faften war insgemein mit Machen und 
ufvergieffen verbunden, und während der Zeit muften 


ſich aller Gemeinfchaft mit dem andern Geſchlecht, auch 


ar mit ihren eignen Weibern enthalten. N 3 
Einige Saften waren allgemein ‚und wurden von 


1 ganzen Volke beobachtet, nemlich die fünftägige 5a - 


I vor dem Mircoatlsfefte, welches auch Kinder thun 
ſten; die viertägige Faften vor dem Fefte Tezcatlipoca, 


) vermuthlich auch) die Faſten vor dem Feſt der Som 


2. Wärend diefer Faſten begab fich der König an 
en gewiſſen Ort des Tempels, wo er wachte, und nach 
1 Nationalgebrauch Blut vergoß. Durch alle ande: 
Ei wurden mit einzelne Privatperfonen gebunden, 
3. E. dasjenige, welches die Eigenthimer eines 
hlachtopfers am Tage vor dem Opfer beobachteten. 
e Eigenthuͤmer der dem Gott Xipe zum Opfer beflimm- 
Gefangnen fafteten zwanzig Tage. Die Aoelichen 


AN 






oder Retonatinhzahualigtii, Hernandez fagt, daß fie 
al nach zweyhundert oder dreyhundert Zagen gehalten 


undert und fechzig Tage wiederkam. 





So viel wir aus ihrer Gefchichte abnehmen koͤnnen, 


ittags oder fpäter thaten, andre Fofteten gar nichts bis 


ıK) Die Faften zur Ehre der Sonne hieß Netonatiuhza⸗ 


Bermuthlich war es an dem Tage ı. Dlin, der alle 











































ſowohl als der König hatten im Umfange des ZTemy 
‚ein Haus mit. vielen Zimmern, wohin fie fich gelegenti 


von Maiz, und ihre Tranf in. einer fehleimichten Bi 
von eben diefen Koͤrnern. Zwey vorn: ihnen muſten 


auf ihre Götter, und viermal Näuchern zubringen, 
Faſten dauerten die ganzen vier. Jahre über, bie fie in 


Feſttagen, wovon in jedem Monate einer fiel, da fie 
fen fonnten, fo viel wie fie wollten. Aber zur Zube 





verfügten, um Buffe zu thun. An einem ver. Sefte be 


‚ben ſich alle, die in offentlichen Aemtern ftunden, n 


verrichteten Tagsgefehäften Abends in eben Der Abſicht 


‚bin. Im dritten Monate wachten die Tlamacazquı 0 
Büffenden alle Nachte, und im vierten Monate leiſte 
die Adelichen ihnen Geſellſchaft. 


In Mixteca, wo es viele Klöfter gab, muften 


Erſtgebornen Söhne der Heren und Vaſallen, ehe fie | 
ihren Gütern Befis nahmen, ein ganzes Jahr harte T 
füngen ausftehen. Der tehnserbe ward unfer zahlreic 
Begleitung ins Klofter gebracht, wo man ihm feine S 
der auszog, und dafür elende mit efaftifchem Gummi 
ſchmierte anlegte, das Geſicht und den teib mit flinfen 

- ‚Keäutern rieb, und. eine Fleine Lanzette vom Jerli < 
unm ſich Blut damit abzuzapfen. Man feste ihn auf ı 
ſehr magre Diät, trug ihm: die ſchwerſten Arbeiten ( 
amd beftrafte die geringften Vergehungen fehr fire 
Nach Berlauf eines Jahrs ward. er von vier Maͤde 
mit wohlviechenden Waſſern geroafchen und gereinigt, 


h 


lsdenn mit geoffem Gepränge und Muſik wieder zu H 


fe gebracht. 


9 dem bornehmften Tempel zu Teopuacan Tel 


| beſtaͤndig vier Prieſter, die wegen ihrer ſtrengen lebene 
berühmt waren, ie Fleideten fich wie der gemeine Mia 
Ihre Speife beftund in einem zwey Unzen fehweren B 











ur 


Macht wachen, und die Zeit mit Singen von tobliei 


die Steine des Tempels mit ihrem Blute befprigen. S 


fer tebensart zubringen muften, ausgenommen an 


fung zu jedem Feſte ‚haften fie ſehr ſtrenge Dorf hrift 





un." 


Faſten und Kaſteyungen der Mericaner, 399 
fie muſten ſich Löcher mit Aloeſtacheln in die Ohren 
" und aufdie bereits befchriebne Art auf fechjtg Stuͤck⸗ 
Rohr von verſchiedner Stärfe durch die köcher ſtecken. 
ch vollbrachten vier Jahren Famen vier andre Driefter, 
che eben Die Lebensart fortſetzten. Starb einer was 
d der Zeit, fo mufte feine Stelle gleich wieder erfegt / 
den. Diefe Priefter waren fo geachtet, Daß auch die | 
ige von Merico ihnen viele Hochachtung bezeigten. 
U wehe ihm, wenn einer wieder Die Keuſchheit ſuͤn⸗ 
e, konnte er nach) genauer Unterfuchung des Verbres 
18 überzeugt werden, fo ward er zu Tode geprügelt, 


su 
FALL 


Körper verbrannt, und die Afche in die uft ger 


—— ſich oͤffentliche Ungluͤcksfaͤle, ſo muſte 
Oberprieſter in Mexico auſſerordentliche Faſten halten. 

‚dem Ende begab er ſich in einen Bald, bauete ſich ee 
Hüfte ‚und deckte fie mit Zweigen, die allezeit friſch 

gruͤn fen muften, weswegen fie, fo bald die alten vers 

‚fen don neuem gedeckt ward, In dieſer Huͤtte fehle 

ich ein, und brachte neun dis jehn Monate mit ber. 

digem Beten, und often Bergieffungen feines Bluts 

‚war alles Umgangs mit Menfchen beraubt, und ges N | f | 
‚nichts als rohe Maizkorner und Waffe. Inzwiſchen we H 
dieſes Faſten nicht unumgänglich nothwendig, auch | — 
jachteten fie nicht alle Oberprieſter, und es durfte ſſe £ 
‚ feiner mehr als einmal in feinem feben thun. Cs > 

ich nicht wahefeheinlich, Daß einer, der eine fo ftreige — | 
on ‚Enthaltjamfeit anshielt, im Stande war, fe Fr: 














tederbolen, a J 
Drey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Merkwuͤrdige Buͤſſungen dee Tlafan 
ie Faſten welche die Tlaſcalaner in jedem göttlichen u 
e, da fehr groffe Feſte zur Ehre des Gottes Camaxtle ' 
jert wurden, beobachteten, waren fehr fonderbar, - A 
An die Zeit Dazu vorhanden war, fo wurden alle Tla⸗ “ 
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Tlamacazqui felbft ihre Faſten an, welche nicht wer 
als hundert und ſechzig Tage dauerte. Am erften 2 
bohrten fie fich Löcher durch die Zunge, und fteckten 


‚Dperation alle zwanzig Tage wiederholen. Wenn die 
ſten achtzig Tage des Faftens der Priefter vorben wa 
fo fieng ſich ein allgemeines Faften an, wovon au) 


waren, und dieſes dauerte eben ſo — Waͤre 


Sechſtes Buch. 


macazquis von ihrem Oberhaupte, Archcauhili, zufe 


men gefordert, welcher fie ernſtlich zur Buſſe — 


und warnete, ſich innerhalb fuͤnf Tagen zu melden, we 


einer fich für unfähig dazu hielte; würde er nach Be 
derfelben, und nad) wuͤrklich angetretenem Ne 

Verſuch aufgeben, p wuͤrde man ihn als der Gefellfd 
der Götter nicht würdig anfehen ihm die Priefteron 


nehmen ‚und fein Vermögen einziehen. Wenn diefe f 
einem jeden zur Pedenfzeit eingeraumten Tage va 
waren, fo begab fich der oberfte Priefter mit‘ allen 

Muth genug zu diefen Buͤſſungen bezeigten, und deren 

‚zahl fich immer über zweyhundert erſtreckte, auf den ho 

Berg Matlalcueje, wo ein der Goͤttin des Waſſers 
Aigter Tempel ſtand. Der Archcauhtli ſtieg bis auf 


Spitze und brachte der Goͤttin Edelgeſteine, ſchoͤne 
dern und Kopalgummi dar; indeſſen blieben die ani 


auf der Hälfte des Bergs, und fleheten die Göttin 
ihnen Kraft und Muth zu Ueberftehung der Bußuͤbur 


zu verleihen. Alsdenn giengen ſie wieder vom Berge 
unter, und lieſſen eine Anzahl kleiner Meſſer von 
und eine groſſe Menge duͤnner Ruthen oder Staͤbchen 


verſchiedner Dicke machen. Die Verfertiger 


muſten, ehe ſie anfiengen, fuͤnf Tage faſten; zerbra 
Meſſer oder eine Ruthe von ohngefehr ‚fo ſahe 
fuͤr eine ungluͤckliche Vorbedeutung an, und glaubte 
Arbeiter habe die Faften gebrochen, Alsdann fiengen 











fleinen Nuthen dadurch. Ob fie gleich viele Schme 
ausftunden und biuteten, ‚ muften fie doch die ganze! 
ihrer Gottheit Loblieder laut fingen, und Diefe rauf 


Häupter der Republik und das Volk nicht ausgeſchlo 





he Beltaiter, Jahrhunderte, und Jehre x. 401 





























urfte iemand baden und Pfeffer effen, welches die 
nfiche Bürze b rau Speifen war. Zu ſolchen 


—95 verleitete ae 


Bier he giwanzigfter abſchnit. 
ie. se, die. Yahrhunderte, und Iahre der 
; Ben — 


hie e Ainpa ihrer. — — un 
Gebräuche. Uber ehe wir fiefer in 
müffen wir nothivendig vorher einige 
: Eintheilung der Zeit, und der Art 
age, Monate v Jahre, ‚ und Jahr⸗ 
m maſſe Mas wir davon beybringen, berus 
Narheichten, die glaubwuͤrdige und der Sache 
ner gefammlet und unterfücht haben, welche 
füchten, ‚und Die Belehrungen von den erfahrenſten 
nern unter den Mexicanern und Acolhuanern einzo⸗ 


Sahagun, aus deren Werfen Torqueinada alles, 
Werke gut ift, entlehnt hat, und dem ger 
e dem D. Carl Seguenza zu danfen, 
j wir bey unfren Unterſuchungen verſchied⸗ 
Gemaͤlde darin Jahre, Monate und 
‚befondre Figuren Deutlich, unterſchieden 
und richtig befunden haben. 

Rerkcaner‘, Äcolhuaner, und alle andern Nas 
Anahuac, unterſchieden vier Weltalter durch 


ie Sonne oder das Alter des Waffers, welches 
affıng der Welt anfieng, und:fo lange dauerte 
ar — Geſchlecht durch eine allgemeine 


er, 





arauf legten, die alten Malereyen genau | 


ee meifte haben wir den Miffionarien, Motolinia- 


Sonnen. Das erfte hieg Aronarind, das 


Ic ig nebſt der Sonne unfergieng. Das jwenfe 
























402 Sechſtes Buch. Die Weltälter, "Q 
' Tieltonatiuh, das Alter der Erde, dauerte von 


0 Mafferfluth bis zum Untergang | 
fen Erdbeben, wodurch die zweyte 
Das dritte Ehecatonatiuh, oder das 
'währete vom Untergang der Rieſen bis 
Sturmwinden, wodurch alle Menſchen 










Sonne umkamen. Das vierte Tletonat 


9 es Feuers, fieng mit der lehten Wiederherſte J 
hl 0° Öefhtches an, Ann wi ale mir 
Tun a Goͤtclehre bereits. gefagt haben dauen 
Nie vierte Sonne und bie Welt Du | 
werden. ie vermutheten ‚dal 


ee Sie rc, warm fe 
Ehren 


einer jeden Centurie feyerten, um ih 
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1) Einige Verfaſſer heiffen ihr Zeitalter 
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tl, J—— *v — "as; vierfe 4. Eat 
J d und fü fort bis zum 9 
ee ochtli hieß, und die erſte 
iode fien: a, mit ı, nr 
get a ä 
—— Re ife 















Au 














3 E hatte hr 
hn Mi der derfelben zwanzig Tage 
fa imen —— 19 Tage machen, 
esten. var dem legten Tage no« fuͤnfe hinzu, 
ſtemi unnuͤtze hieſſen weil ſie an ſolchen 

ls Beſuche machen annehmen. Das 





fleng den 26ffen „gebtuar an y: aber 


— — ——— gegen dielfaft duechgängi, ange⸗ 
Meinung)! dag nicht alle Centurien mit.r. Tochtli 
gen: ſondern — — L. ie . Teepatl,. 2 
Br! irrt ſich: es et aus) den am bes. 
fi Ha den kan Berraftn, — den von mir un⸗ 
mericani änifcben 
mit ı. Tochtli anfieng. Er behaupter auch, daß 
ande folgenden Gensuen,Derfelbe Rahıne oder 
nie mit demfelben Nahmen wieder, vorfomme, ‚mie 
iner Periode von zweyhundert und acht Jah⸗ 
a BENIEEENPDIBEN: und. ———6 
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Malereyen, Ddaß Die mexicaniſche Cen⸗ 
















































"994 Ä ' —— Sechſtes Buch A LE NE EN hi 
Re tel 


alle, vier ap fieng es in einer Eeneurie, 

Schalttages umyeinen Tag jeitiger an. Daher hi 
in den, lehten Jah ren der mericaniſchen Eenturie das? 
wit dem vierzehnten Februar an, "weil in dem fauf 
„Genturie dreyzehn Schalttage engen, wurden. 9 
Bafleſſung einer Centurie fiel der ? Anfang des J 

„aber — auf! den ſechs und zwanz igften Februar. ’ 





N h; i RN es "Die: Yahmen ihrer Monate. waren theils 
9 ul ne ‚Darin. vorkommenden Feften und Beichäftigungen 

Bu, von gewiſſen Umſtaͤnden der — bergenom 
J ku u up) den Schriftftell ri n derfchiebe 
Ba 7290, geordnet, weil auch wuͤrklich ihre Folge bey den ver 


EHER, Nationen, ja bey den —— ſelbſt verſch 








war. Die gemeinfte Srdnung folgen De 
N en: Arlacahualco De a Kocohuegi. 
J a — are. I En. tli 
\ | aid. dir Tozozontli. sd 12. ‚Zeotli ed. 
I * a“ 4. Hueitogojtli.. ale, 13 Kai 
Au RN Ge Toxcatſ. Erin 24. Duecholli.. 
——6— ‚Esolualiskli, _ en e — Alle Sal 


Be BR — Tecuilhuit ontli. — — — 


a — —— — Bu, Tititl. 
— Tlarochimaco⸗ — 18. all. 


















9 IR J— 

„a und ng Ab Mi. 

| | 0, Du Mericanifde Monat, 

ji — 3 : Ge Monat beſtund obbeſagter ofen aus inan 
{! ; — die alſo ale EATLARITERNGERN — Kr: H 
B a J— er 
0 | 25% R Zr "ey Gomara, habe Hund andre mel je, mache 
Ben... eine zum erſten Monate, der hier Bor zwe 

oe N . Die Herausgeber von. Cortes Briefen, Mei ‚178 oT 
hl) \ n | , Atemoatli zum erſten an, welcher bey ung. ec — 
| a Va - Aber Motolinia, deſſen Autorität URN Gemwid 
9 J fangtimit unſerm erſten Monat auch an. ir uͤbergeh 
N I 7 den kefern nicht beſchwerlich zu fallen, age 
i / EN welche uns a dieſe ia — ER 


“N 









= — Malinalli. 
BB N. da { 13: Acatl. | 

14. Ocelotl. 

15. Quauhtli. 

0,20. Cozcaquahtli P). 

BR „20 2 Dh tonatiuh . 

en et 18. cpatl. n A 


— — 
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Bi 
u. 


der * die kun in ee noch in — 
sen rechneten nach Perioden von dreyzehn Tagen, 
der Centurie nach dreyzehn Jahren, welche uns. 
chen vom Ende des Monats oder Jahrs fort⸗ 
‚Der erfte Tag der Centurie hieß 1. Cipaetli, 
weyte Ehecatl oder Wind; der dritte 3. Calli 
Haus; und fo weiter bis 13., welches 13 Acatl 
Rohr war. Den vierzehnten Tag fieng eine andre: 
ode an, und man zehlte 1. Oceloth, Tyger, Bar 
zuhtli, Adler ıc. bis der Monat bey 7. Kochitl, Blur 
voll war, und im naͤchſten Monat fuhren fe, for£. 
8. Cipactli, 9. Ehecatl ꝛc. Zwanzig. dieſer 
machten in dreyzehn Monaten einen Cyelum 
Ganzes von zweyhundert und ſechzig Tagen, und 
ganzen Zeitr aum kam derſelbe Nahme oder Cha⸗ 
rn nn ni .r wieder ee 











Dies s ift Die iahme — im — Suche —— 
gels. Boturini ſetzt an deſſen Statt Semetlatl, oder. 
Stein damit man den Ran und Caca vieb oder malte. 
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1. Cipacel NP TARER Hromatfi. ne 


nr "Su, — 


lieder —5 oder * von eben fo | 
rioden als der erfte. ) ee das. Jahr 








Po 2) 2 2 
den achtzehn Monaten nicht noch die fuͤnf Schalt ta 
nicht auch” durch dieſe Tage fortgeſetzt, fo wäre auf 


erſten Tag der weyten Centurie derfelde Nahme und 
- Zeichen als auf der erſten gefallen, nemlich ı. Cipaı 


tage fürtgefegt ward, fo veränderten die Nahmen ı 


das Jahr 3. Tecpatl hat 3. Ozomatli, und das Q 


nert worden. _ Die Urfache der groffen Achtung f ei 


und man fege jedesmal die Zahl Des Jahrs zum Zeie 
028 Tages, 2, € das Jahr 1. Tochtli Hat zum € 


mit dem Rohrtage 2c., und nie auf die von ung angeg! 


ler Wiederfprühee 




































































oder Nemontemi gehabt, oder hätte man’ die Perio 


und der legte hätte allemal Zochitl geheiffen. Weil 
Die Periode von dreyzehn Tagen auch durch die Sch 


Zeichen ihren Patz; und das Zeichen Miquizeli, ı 
ches in den erften Jahren den fechiten Matz in jedem? 
näte einnahm, bekam. im zweyten den erflen; Das £ 
chen von Eipaetfi , welches im erſten Jahr den et 
Mas hatte, erhielt im andern den fechzehnten. Un 
wiſſen welches Zeichen oder Nahen der erſte Tag € 
jeden Jahres haben müffe, merfe man fich folgende" 
nerälregel: Jedes Fahr Tochtli faͤngt mit Eipaetli 
jedes Jahr Acatl niit Miqueßtli, jedes Jahr Tet 
mit Ozomatli, und. jedes Jah Galli mit Cozcaquau 


Tage 1. Eipactli, Das Jahr 2. Acatl hat 2. Migqu 


4. Calli Hat 4. Cogeaquauhtlian I 0 7 
Aus dem bisher gefagten erhellet, daß die Ja hi 
Ben den Mericanern in groſſer Achtung ftand. Die, 
Perioden ihrer Centurie beffunden jede aus drenzebg 
ven, drenzehn Monate machten den Eyefus von znoeh 
dert und fechzig Tagen aus, und Die £leinen Perioden 
funden abermals aus dreyzehn Tagen , wie bereifs & 


Bi: 9 Boturini behauptet, das Kaninchenjahr ha 
Allemal’mit dem Kaninchentage angefangen, das Kol 
Weiſe. Wir legen aber dem Siguenza mehr Ölauben 
weil er. in den megicanifben Vlteethümern. befier untertie 
war.: Des Botueini Spftem iſt aus feinem Gehten, und 
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ihnen nicht \ minder geachtet gewefen zu 
chnefen vier Verioden, jede von dreyzehn 
Centutie ferner rechneten ſie dreyzehn 
1 vier Jahren, und nach dem Schluſſe 
n fie allemal Fefte an. Der Faften von 
ft bereits gedacht, fo wie auch der aflger 
{ Latgppapobvallatalt r Die alle vier Mor 


/ N der buͤrgerlichen Verfaſung cheilten 
Monat in vier Perioden von fünf Tagen, und 


"4 nach den. Grundſatzen der Religion richtete, 






ens des a des u und. 


es Kani 
— gehalten. 
Das mericanifee Jeht beſtund aus drey und — 
derioden von drehzehn Tagen, und die Centurie aus 
und fiebenzig Perioden von dreyzehn Monaten, oder 
ir DON, ‚swenh under und fechiig Tagen. 


Be 
— 


— | Ss und ʒwanyigſter Abſchnitt 
= Won den Schalttagen. _ 


it 
! ſche he Syſtem von Eintheilung der Zeit ſehr wohl ein⸗ 
et war, ſo gekuͤnſtelt und wunderlich es auch beym 
Anblick zu ſeyn ſcheint; wir koͤnnen alſo ſicher den 
1 daraus ziehen, ‚ daß es nicht das Werk eines ro- 
tpoligieten Volks war. Was ber ihrer Zeitrechnung 
' | in Berwunderung fegt, und Leſern, die 
ım ice nifchen Alterthuͤmern nicht bewandert find, 
F aub ich borkommen wird, daß ſie die mehrere 
ſe ein es Sonnenſahres von etlichen Stunden uͤber 
uͤrger iches Jahr — und — um J— ins 
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ah Siguenza Meinung, weil fi die 
fern Gotter auf dreygehn erffreckte. Die 


ı — Tage ı einer jeden. ‚Periode war ihr groß \ 
Weil man ſich aber zu Merico auch in 


an den mit ihren Lieblingszeichen bezeichne⸗ 


— 


r 


nicht zu laͤugnen, daß das Mericanifche ober Tob @ 










































Aa Sehſtes Bug. 


‚fie nicht wie er alle vier Jahre einen Tag einſchob 


Q 


— Schalttage vorbey waren, ſo fieng ſich die neue C 


| Da denn wieber bie Berichtigung der Zeit er 

























Gleiche zu N der Schalttage Ge or t 
dem Unterfchtede in Anfehung der vom Julius Ci 
dem römischen Kalender angenommenen Methode 


dern. nach zwey und funfzig Jahren allemal drey; 
ge, woben fie abermal ihre tieblingszahl anbracht 


Am Schluſſe einer Centurie zerbrachen fie, ie, 
in der Folge weitläuftiger berühren werden, alles K 
geſchirre, weil ſie befuͤrchteten, daß das vierte Wel 
die Sonne und die ganze Welt ein Ende haben wuͤ 
und die letzte Nacht ward die beruͤhmte Ceremon 
Anzuͤndung des neuen Feuers vorgenommen. S 
ſie durch das neue Feuer ihrer Meinung nach uͤberf 
waren, daß die Goͤtter ihnen noch die Fortdaue: 
Centurie sugeftünden, fo brachten fie die nächflen 
zehn Tage damit zu, wieder neues. Küchenger: 
Kleider anzufchaffen, die Tempel und Käufer aus; 
und Zuruͤſtungen zu den groſſen Seften beym An 





IN 


neuen Tenturte zu machen. 00 


Diefe dreyzehn Tage waren bie Schafttage, 
ihren Gemälden durch blaue Punkte angedeutet w 
fie wurden weder zu der eben befchloffenen Centurie 
zu der neuen gerechnet; fie wurden auch nicht zu den I 
rioden der Tage gefchlagen, welche man allezeit vom ı 
ſten bis zum legten Zage der Eenturie zehlte. Wenn 


mit dem Jahre 1. Tochtli und dem Tage 1. Cip 
fechs und zwanzigften Tage unfers Februars an, wie,b 
der eben verfloßnen Eenturie. Wir würden es nicht we 
gen, diefe Umſtaͤnde fo genau anzugeben, wenn ı 
das Zeugniß des Siguenza vor ung. ‚hätten, der. 
Gelehrfamfeit mit Eritifcher Kunſt diefe Dinge ı 
‚tem Fleiß und Aufrichfigfeit unterfucht, die am beſt 
terrichteten Mericaner und Tezcuaner zu Rathe 509, u 
ihre Geſchichte und — ſtudirte. ae 


\ 





Von den Schalitaen. er 
Boturini verfichert, daß die Toltecas bereits hun ⸗ 





und mehr Jahre vor Chriſti Geburt ihren Kalender 


h Hinzufegung eines Tages ‚alle vier Jahre berichtige 


und daß fie diefes etliche Jahrhunderte fortfeßten, — 


die Mexicaner die jetzt erzaͤhlte Einrichtung einfuͤhrten. 
: Gelegenheit dazıı habe das Einfallen zweyer Fefte 
‚einen Tag gegeben, nemlich das bewegliche Feſt des’ 
atlipoca, ‚und ‚das. unbewegliche des Huitzilopochtli. 
Colhuaner haͤtten letzteres gefeyert und jenes uͤber⸗ 
gen, darüber fen Tezcatlipoca fo boͤſe geworden, daß 









der Dienſt der alten Goͤtter der Nation en 
f die Verehrung eines einzigen Gottes, den man 
hen noch gehört; eingeſchraͤnkt, die Nation aber 
gleich gewiſſen Fremdlingen aus einem fernen lan⸗ 
erworfen werden. So bald die Könige von Mexico 
Prophezeyung erfahren ‚ hätten fie befohlen daß 
zwey Feſte auf einen Tag fallen wuͤrden, das vor⸗ 
mſte auf diefen Tag, und das andre auf den folgenden 
yert, der nach bisheriger Gewohnheit alle vier Jahre 
efchaltete Tag weggelaſſen, und ſtatt deſſen am Ende 
Eenturie alle dreygehn Tage auf einmal eingefchoben 
den ſollten. Wir mögen aber kn Erzehlung keinen 
uben beymeſſen. 

Zwey Dinge —5 — einemjeben bey dieſem Pe 
ni Syſtem ſonderbar vorkommen, einmal daß ſie ihre 
omate nicht nach dem Mondswechſel einrichteten, und 
n daß fie fich Feines befondern Charafters oder Zeichens 


fr 








den. Was das erſte anbetrifft, fo wollen wie das 
nicht fo viel anzeigen, als ob ihre aftronomifchen 


1 voie wiffen ‚ daß ihr Jahr durch) die Sonne tichtig 
immt war, umd fie das Wort Metztli ſowohl für die 
ne als für den Mond gebrauchten. Wir reden hier 
= dem Monat in Abficht auf die Religion, nach 


en die Feſttage beobachtet, und die ee 





phezeiet das Reich Colhuacan wuͤrde bald unter⸗ ä 





enten, um eine Centurie von der andern zu unter⸗ 


mate nicht mit den Mondsperioden zugetroffen hätten, 


N 
r 
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Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
Ss ; g 


Won den Wahrfagungen. 


Einvichtung mit den Zeid 


ſchende d 


Bi 
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Eat: „2m mente. ade 


| Pt Sram iidfte eo einen Cire . 
i zwangig Figuren, ‚welche Die Tage b Bi 
war/ wie ii der en EL: ——— 
iner Sei Din Rhetorik —— — 
jetz ite iſt. Das An ——— 
ehn Figuren 






























r ! ven und fi unfzig Figus 
oder vielm '; die dreyzehnmal 
derholt — te, den Circul oder das 
| flegten ſie eine gewundene Schlange, die an den 
| en vier Ninge gegei einander über. formirte, zu 
fen, um dadurch Die vier Hauptwinde und ben 7 Infang 
vier Perioden von drenzehn Jahren anzudenten.- Uns 
Abbildung iſt eine Kopie nach der von Balavee und - A J 
melli, und inwendig bemerkt man die Sonne, welche IM 
Mericaner gemeiniglich hinein malten. Die Erklärung “u 
Siguren, dieſer Räder folge am ‚einem andern, Dar DR N 


| Neun und zwanzigſter abbſchnitt. et 
* a und. Monate, der Ehinpaneir. iR u: 


— See erinnert ‚daß der Mericaner ihre 
ate, Jahre und Eenturien zu zaͤhlen, allen 


om ER oder Circul find. abaebifdet. ‚Die Genturie 

14, das Jahr Fig. 2., und der Monat Fig. 3. -Eine ges a 
uere e Erklaͤrung von allen dreyen ſiehe im Anhang in der: e 
at hend dunkler Figuren. No. 1.2. 3. Be 
's) Man ‚hat drey Abbildungen. des Meicaniſchen Sahres, | | 
e von Dalades, die zweyte von Siguenza durch Gemeli N 
ausge geben, ‚und die dritte von: Boturini im „Sabe 1770 äu A 
erico. In des Siguenza abe iſt in dem Eircul, der Cen⸗ | 




















Mi, 


3 


: gefitteten Nationen 
abgiengen N). 


Chinax, und anftatt der Mexicaniſchen Nahmen 
Vorfahren berühmt geweſenen Männern am, sreijche 
welchen die vier obgedachten Nahmen eben den Plat eit 
nahmen, welchen bey den Mericanern das Kaninchen 2 


ſte, welche entweder unbeweglich oder auf einen ge 


gewiſſen Zeichen oder Charakter abhiengen, welches 







































\ 
y 


\ % 
\ 


ar, Sechſtes Buch. Aare 


senennungen und Figuren von einande 
Die Chiapanefer, welche unter de 

Krone Merico zinsbaren Nationen am weiteſten vo 
Hauptſtadt entfernt wohnten, bedienten ſich ſtatt der 


Haufes, der Nahmen Votan, Lambat Been 





































Tage nahmen ſie die Nahmen von zwanzig unter 






R | 


Hatte. Die Ehiapanefifchen Nahmen der, zwanzig 
natstage folgten alfo auf einander: , · 
Mey. at Se 
aa Sb... 12, Can, 
uses Obama: ron, 
se Mbagh.. le an... hy SE 
tn 17. SR J—— 
8. Lambat. 18. China. 7 
9. Molo oder Mulu. 19. Cabogh. 
TB: Elahi. oe 
ever Monat hatte bey den Mericanern feine 


Er 


Tag feftgefegt, oder beweglich waren, weil fie von 


—J 
—J 


alle Jahre auf denſelben Tag fiel. Die Anzahl de 
rurie der Circul des Jahrs abgebildet, in der von Valade 
beyden Circuln der Circul des Monate. Wir haben um 

rerer Deutlichkeit willen jeden beſonders vorgeſtellt. 
9 Boturini ſagt zwar, daß die Indianer des Spr 
von Guaraca ihe Jahre in dreyzehn Monate theilte 
muß aber ihr afteonomifched oder bürgerliches Jahr geweſe 
ſeyn, und nicht die Eintheilung des Jahrs in Anfehung de 
Religions + wall ae sn JJ 





a in den erſten bier Monaten des Jahts N 
wegicen Feſte erſtreckte ſich nach Voturini 





f hn; Darunter war das: vierte dem Gott des 
‚und das  brenzehnte ‚dem Gott des Feuers heilig. 

1 nfegung 8 unbeeghn Feſte wollen wir in m 
hſter — nur ſo viel beybringen, als ung noͤthig 
um einen hinlanglichen Begeiff von der Religion 
— er; und ihrem Hange zum a Ge w 


En a ai ers tl 
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. hama di ae vier Bone A 





— sum? Bau 2 Mahn nehigen Regen 


‚erhalten. — TR a EIER: 439 1 
"Am ——— des zweyten Monats, welcher im 
ten Jahre d der Eenturie ) mit unſerm achtzehnten Maͤrz 
einkommt, war das groſſe Feſt Des: Gottes Kipe mie 
jr grauſamen Opfern. Sie ſchleppten die Ungluͤcklichen 
pden en Pag vor dem Tempel: hinauf: 
‘ | DR Art — 


e fie, Aiefer Shutigen: Beige, age 

ie Eigenthuͤmer der geopferten Gefangnen waren 
n den zwanzig Tage vorher zu faſten, alsdenn ſtellten 
groffe ae — Hirn der, — 
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rung der ng q ri⸗ 
ife —— Ken men Ferſte ih 
er er turie‘ me dem —— Nat BR ma 








dieſem Monat ben, Nahmen Tlacaxehualitzi/ Diid 


sin Thierhaͤuten und Sticteregen von Cold umd Silber 
kleidet waren. In Anſehung dieſer Taͤnze, die unter 


Inn deitten Monat, wel 


— a IE RT RE 
Der vierte Monat hieß Hueizoztli oder die gu 
Rache, weil nicht nur die Prieſter, ſondern auch 
men id Schenkeln um, fuͤr die ſinnlichen Si 


Schwertelblaͤtter auf) vermuthlich in keiner andern 
ſicht, als um mit ihren Buͤſſungen groß zu thun. 


sen alterien Keiegaibungen, und die Edlen beſungen 


dor dem Tempel der Goͤttin allerley Kriegsůͤbungen 
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Menſchenſchinden. An dieſem Feſte machten die Sold 


ruͤhmlichen Thaten ihrer Vorfahren, Zu Tlaſeala h at 


‚die Adelichen and Buͤrgerlichen gewiſſe Tänze, woben 


len Ständen allgemein waren, gaben fie dem Sefte foren 
als dem Monat den Nahmen Eosilyuitl, d. h. das 



















mriepergefege. In diefem Monate feyerten die Xochim 
nqui oder Blumenhaͤndler das Feſt ihrer Gottin Evatlig 


Achen! Die Prieſter wachten un dieſem Monate alle Na 
sin den: Tempeln, und machten zu dem Ende groſſe Feu 
davon hieß der Monat Tozoztonli, oder die: Fi 
Wache.. N 


Awel und das Volk wachten Cie zogen Blut aus 
Ohren, Angenbraunen, aus: der Naſe, der Zunge, den 


Häfen. "An den! Theren hiengen fie mit Blutgefä 


dieſe Weiſe bereiteten’ fie ſich uͤm Feſt der Göttin 
wor welches mit Opfern von Menſchen und Thiere 
feyert ward, vornemlich von Wachteln, Sie teilten @ 


Kleine Mädchen brachten Aehren von Maiz zum St 





Groſees Series Gottes Teralipoco. as 


\ und widn eten ‚der Göttin, alsdann engen fie ” 
auf die K en! ie damit Dieje geweihten Me A 
fuͤr J Inſekten bewahren moͤch⸗ 














fieng den N: und — 
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5 en —— —J * AR 7 Hd u; air — * vn 
Wer Abſchnut. Hu 8 * 
—D— EN 
er Blunten, un u 
or — in der Hand, aus A 
te er — Segen — ind “ 


0 N Sau von! —— * ae vers ; 
So bald die gIldte erſcholl, fiel alles auf 
Knie. Bbſewichter geriethen in das aͤſſerſte Schte⸗ 
— ud — ae ek ihre, ——— an Br 
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Er 
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aub/ und fleh nen lan um Sn | — — 
Das Ban er Site — ‚ae Tagen \ u. 2 
eberhoflt. Be: — 
en Ta Dt dem’ Feſte — die — 
t ein neues Kleid, welches die Prieſter 
amegten, und das alte als eine Reliquie ir - | 
un des Tempels aufhuben. Sie EA 
an — goldnen Zeichen und ſchonen Fer Be 
en den Vorhang, womit der Eingang a 
pas Ofndignerbee war, auf, damit er von 
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Me. Keen 
ey tigen: Stricken: auf 
| = HProreffion und der, 
dem Altar zurück, 
Blumen, Federn; 
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| N J einer ſtarken 
N 0 re als das lebend 
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Groſſes Feſt des Gottes Tescatlipocn. 417 
ige vor dem Feſte verhenrathefe man ihn an vier ſchoͤne 





m Abfihied. Er 
"und wenn die - 





| ind der und rückten ihr 
bot, daß fie den Gottesdienſt mit dem Dergmügen des | Bu 
indes vertauſchten. Die Priefter erlaubten ihnen ee aM 
n Ausbruch jugendlicher Sebhaftigfeir. RE | | 
33wey und dreyßigſter Abſchnitt. 
Geroſſes Feſt des Huitzilopochtli. * 4 
I dem fünften Monat ward auch das erſte Feſt deß 1A 
Huistlopochtligefeyert. Die Priefter verfertigten Dazu 
Statue des Gottes — und zwar das 
— )d 








+ 





und legten ein b 


q 


ſts verrichteten 


J 
Er 








Grofea Feſt des Huthilodochtl. 419 
m Kopf trugen fie Kränze von duͤrren Maizblättern,. 


id in am Händen gefpaltene Rohre, mit kleinen darein 
n Fahngen von Papier oder Baumwolle, . Das 
echt der: Priefter war ſchwars bemalt, die Stirne mit 


schilden von Papier verfehen ; Die Lippen waren mit Ho⸗ 


g beſchmiert, und die Theile, welche die Schamhaftig—⸗ 
it zu nennen verbietet ‚, mit Papier bedeckt. Ein jeder 


elt einen Zepter in der Hand, auf dem oben eine Blu⸗ 


e von Federn, und daruͤber noch ein Buſch von Federn 


ar. Anden Ecken des Rauchfaſſes tanzten zwey Maͤn⸗ 








73 ‚welche auf dem Ruͤcken gewiffe Käfigte von Fichten⸗ 


r zuweilen Die. Erde mit ihren Zeptern, als wenn fie 
kauf, ruheten. Alle dieſe Ceremonten hatten ihre Be⸗ 
fung, und der. Tanz hieß wegen des Feſtes, daran er 
halten ward, Torcachocholle. An. befonvern Dies 


n tanzte der Hof und. der gemeine Diann. Die Mu⸗ 
; welche ben manchen Tänzen im Mittelpunft. ſtand, 


ar jetzt auſſerhalb deſſelben uͤnd verſteckt, ſo daß man 
nur hörte ohne die Mufifanten zu feben. 


Der zum Opfer für. den Huistlopochtli beſtimmte 
efangene ward ein Jahr zuvor zugleich mit dem für 
1 Tezcatlipoca ausgefucht, und befam.vden Nahmen 
teocale, oder weifer Here des Himmels, Beyde konn⸗ 


die ganze Zeit uͤber umher gehen, jedoch mit dem Un⸗ 


ſchiede, daß der für den Tezcatlipoca beftimmte ange⸗ 
et ward, jener aber nicht. An dem. sum Opfer ber. 
unten Tage ward der Gefangene i in einen fonderbaren 
bit von bemaltem Papier gefleidet, und ihm eine Mir 







v on Adlersfedern, und oben. darauf noch eine Feder 
foefest. Auf dem Ruͤcken trug: er ein Fleines Nes, 


auf einen Sack, und in diefem Aufzug mifchte er fih 
den: Tanz ver Hofleute. Das fonderbarite in Anfehung 
fes Gefangnen war, daß er zwar an dem Tage zu ſter⸗ 
t verurtheilt war, ‚aber die Freiheit hatte, die Stunde _ 






zu wehlen. Wenn es ihm nun gefiel, ftellte er fich 
Prieftern dar, in deren Arm, und nicht auf dem Alr 


; man ihm die Bruſt öffnete und das Se — 





fi trugen. Waͤrend des Tanzes berührten die Prie⸗ 








fen Tanz an, 


einem Jahre gebornen Kindern, benderley Gefchlechts, 
einen Fleinen Schnitt auf.der Bruſt und am teibe. Die 
war das Kennzeichen, wodurch fic) die Mericaner gie 
ſam zur Berehrung ihres Schußgottes eingeweihet hielt 


KRoͤnige von Mepico waren, auch Mexicaner genennt merdei 
vornahmen. 


Recherches Philofoph. fur les Americains, nimmt des Acof 
Meinung an, und stellt eine lange Unterfuchung über den U 


Ten zum Religionggebrauch gemacht worden; die Hige di 


N Grundfäge und abfichtliche Neigung bey allem was um 


wir jemals von einer ſolchen Undequemlichkeit, wie die Wi 
“rn mer, etwas in diefen insgeſammt In der heiffen Zone beleg 
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Nach Endigung des Opfers fiengen die priefter einen groß 
nn, welcher den ganzen übrigen Tag dauerte 
ausgenommen daß fie zwifchen durch zumeilen Weihrauch 
ſtreueten. An dieſem Feſte machten die Prieſter allen fe 






























und deswegen haben fich einige Scheiftfteller eingebildet 
die Beſchneidung fen bey dieſer Nation uͤblich geweſen *) 


x) Xcofta ſagt: die Mexicaner opferten oder heiligten Di 
‚Shren und Schamtheile ihrer Knaben, und ahmten dami 
gewiſſermaſſen die Beſchneidung der Juden nad. Verſteh 
ser hier die wahren Mepicaner, nemlich die Abkoͤmmlinge de 
‚alten Aztecas, welche Die Stadt Merico gruͤndeten, und Di 
ren Gefhichte wir ſchreiben, fo iſt dies ganz falſch: denn nat 
der genaueften Unterfuchung findet ſich nicht die geringf 
‚Spur von Diefer Setoohnheit bey ihnen. Roedet er aber t 
den Totonacas, welche von einigen, weil fie Unterthanen d 


0 


fo ift e8 wahr, daß ſie bey den Kindern einen folchen Sch ni 


Der fo viele Unwahrheiten vorbringende Berfaffe di 


fpeung der Beſchneidung am. Er fehreibt die Erfindung i 
Aethiopiern oder Aegyptern zu, um fih , wie er. fagt, fi 
Würmer zu bewahren, welche Unbefcpnittenen in heiffen Laͤ 
dern ſehr beſchwerlich fallen. Er behauptet, die Hebraͤ 
haͤtten eg von Den Aegyptern gelernt, anfangs ie) es blog € 
phnfifches Mittel geweſen, und nachgehends aus Schwaͤrm 


helſſen Elima verurfache dieſe Krankheit, und die Merican 


und andre Amerikanifche Nationen hätten. Die Beſchneidu 













iu 


angenommen, um fich Davon zu befreyen. Aber feine fal 


ſtaͤndig ift zu verweilen, bey Seite gefett, bleiben wir Bf 
‘bey dem, was unſre Gefchichte betrifft, und verfichern, d 
‚nie eine Spur von der Gewohnheit der Befchneidung be yd 
Mericanern und andern.ihnen unterworfener Bölfern gef 
den worden, auffer bey den Totonacasz eben fo wenig 


> 


* 





Groſſes Feſt des Huistlopochtli. 427 
ber wenn dieſe Gewohnheit auch vielleicht bey den Eins 


ohnern BE und den Totonacas üblich gewe⸗ 


1, fo ward fie doc) nie von den Mericanern,'und den 


nen unterwürfigen Nationen ausgeuͤbt. 
Drehy und dreyßigſter Abfchnitt. | 
ie Feſte des öten, fiebenten, achten u. neunten Monats. 
in fechften Monat, der fich mit dem fechften Junius 
2 aufieng, feyerten fie das britte Feſt des Gottes Tlaloc. 
er Tempel ward auf eine befondre Weiſe mit Schilf 


8 dem See Eitlaltepec beftveut. Wenn die Priefter es 


hlten, begiengen fie gegen alle, Die innen begegneten, einis 
Seinpfeligfeiten , nahmen ihnen alles weg, mas fie bey 
) hätten, oder zogen ihnen wohl gar die Kleider aus, 





iefter, welche auf diefe Art Straffenräuber wurden, 


iften ſich fo wenig einige Strafe befücchten, daß fie 
he nur gemeine Leute beraubfen, ſondern aud) ben Koͤ⸗ 
Einnehmern, wenn ſie ihnen zufaͤlliger Weiſe mit 


* —— — BE RER = DR — 
ı ändern gehört, da wir doch dreyzehn Jahre fang alle 


ten von Kranken befucht haben. Wäre die Hitze Urſache 


er folchen — ſo müßte fie in dem Vaterlande dies 


Verfaſſers haͤufiger ſeyn, als in den innern Provinzen von 


zxico wo das Clima gemaͤßigter iſt. Der von ihm ange— 








| Dietion. Encyclopedique, einen noch fonderbarern Irr⸗ 
‚ein, daß den Kindern der Mericaner die Ohren und Zeus 
die Seage, ob es wohl möglich geweſen , daß viele gin⸗ 


e möchten, wenn uns Malers Meining wahrſcheinlich 
iene, gefeagt haben, wie es gefommen, daß noch einige 
ericaner in der Welt geblieben? Damit fünftig niemand 
Leſen der alten Spanifchen Hifterifer von Amerifa in 
he Irrthuͤmer falle, fo ift nöthig zu bemerken, daß wenn 










Zunge, die Ohren, oder ein andres Glied de Yeibes, 





d prügelten den, der fich zur Gegenwehr feste. Die 


m erhobenen Tribut begegneten , alles wegnahmen. 


ivte Mallet begeht in dem Artifel von der Befchneidung, in . 
n.. Weil er den Hcofta nicht verftanden hatte, dildete er 
nastheile ganz abgefchnitten worden, und thut voll Erftaus on 


‚nach einer fo graufamen Operation am Leben geblieben? 


Hnen heißt: die Mepicaner oder andre Nationen opfere 


fö anders darunter zu verftehen fey, als daß fie. einen 
inen Einſchnitt Darin machten, und etwas Blut heraus liefen 


| 
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genannt, wovon. der Monat Pzalqualiztli hieß. 
brachten eine Menge bemaltes Papier und elaftifches 
mi zum, Tempel „. womit. ‚fie das Papier und den G 


feine en gekleidet waren; und um: biefe grau 


unter Begleitung einer geoffen Menge Volks in 


und ein Mäochen, indem fie folche nebſt dem Hei en 


ſie weit ſtrenger war, indem die Schuldigen f 
ſer getaucht wurden, bis ſie ganz von Kraͤften en 


Feſt des Huixtocihuatl oder der Goͤttin des S 


an. Sie tanzten in der Runde herum, waren mit € 


i el. Der — war mit Geſang Begleitet, ‚und 


Die. ganze — Ren) ‚und den. foſgenden ganze — 


2 Sei Buch. 


Keine Privatperfon durfte Flagen, ja der König ſelbſt nich 
‚einmal diefen Frevel beftrafen. Am Tage des Fef 








































aſſen fie alleeinen aus Getreide gefochten Schleim, I E 


beſchmierten Nach) biefer lacherlichen Ceremonie op 
fie etliche Gefangne, welche wie der Gotze Tifalo 





Scene vol ſtaͤndig u machen, begaben ſich die P 


nach einem gewiſſen Ort des Sees, wo chemals € 
ſerwirbel gewefen, und opferten einen Fleinen Ku 


Öefangnen in den See warfen und erfäuften, um d 
den für ihre. Felder nöthigen Regen zu erhalten. 
diefer Gefegenheit wurden bie Diener des Tempels, vi 
8 wätend des verfloffenen Jahrs in ihrem Dienft ı nad 

laͤſſig gervefen, oder fich fonft ſchlecht aufgefuͤhrt hatte 
ohne jedoch ein Kapitalverbrechen begangen zu Haken, 
tes Amts entfegt, und. zugleich, mit ihnen: eine Beſtrafu bin 
vorgenommen, die viel ähnliches mit der heutiges 
bey. den Matroſen üblichen Taufe hatte, wenn eine 
erftenmal Die inie ‚paffirt, nur mit dem — 


Sarg gefchafft werden mußten, um ſich wieder zu erh 
3 Der fiebente Monat fieng fich mit unferm fechs 
gwanzigften Sunius an, und in dieſem feyerte man 


Den Tag zuvor ſtellten die Weiber einen groſſen 
ren von verſchiedenen Blumen zuſammen gebunden 
trugen Kränze von Wermuth. Eine Öefangne 
perſon, wie die Göttin gekleidet, ‚fand mitten in d 


führten zwey alte ehrwürdige Priefter an. Dies 


\ 
m * 





Die Feſte des ſechſten, ꝛe. Monats. 423 
te der Tanz bet Prieſter fort, und ward nur durch 
Bi; der Gefangnen unterbrochen, Die Priefter 
gen anſtaͤndige Kleider, und hielten die ſchoͤnen gelben 
men'in der Hand, ‚welche die Mericaner Cempoalxo⸗ 
fl, ‚ und viele Europäer indianifche Nelken nennen. 
eym Untergang der Sonne ward die ‚gefangne Weibs⸗ 
on geopfert, und das Feſt mit einer prächtigen Mahl⸗ | 
befehloffen. 
Diefen ganzen Monat feflten die Mexicaner groſſe 
keiten an. Sie trugen ihre beſten Kleider, und 
gten ſich in ihren Gärten häufig mit Taͤnzen und 


















ind angenehmen Gegenftänden. Der gemeine Mann 
e in den Gebürgen, und die Adelichen ftellten allerlen 
geublingen ine Felde, und zuweilen in Schiffen auf” 


‚der Monat Tecuilhuitl, das Feſt der Herrn, oder 
uilbuitontli, ober das kleine Herrnfeſt, denn es 
‚nut Flein in Vergleich des groffen Herrnfeſts im fol 
nden. Monat. 


Im achten. Monat 1 ie mit dem ſechzehnten 
nliue anfieng, fiel das feyerliche Feſt der Goͤttin Cen⸗ 
tl, unter dem Nahmen Xilonen weil fie,wie bereits erin⸗ 


ert worden, ben Nahmen nach der Beſchaffenheit des 
izes veraͤndert. An dieſem Feſt bekam ſie den Nah⸗ 
Xilonen, weil eine Aehre Mais, ſo lange die Koͤr⸗ 
er noch weich find, RXilotl hieß. Das Feft dauerte acht 

‚ und eben fo lange auch das Tanzen ihr zu Ehren 
mel. An folhen Tagen theilten der Konig und 
Bornehmen Effen und Trinfen unter das gemeine 


















Pag des Tempels hingefest. Es beftand vornem⸗ 
| Chiampinolli, eins der gemeinften Getroͤgke, in 


dern Provifionen , Wwobon wir im der Folge reden. 
Prieſter wurden beſchenkt; der Adel tractirte ſich 


hönen n Federn und alerlen ——— a Sie 


l 





y Vergnuͤgungen; fie fangen nichts als tieder von 


Se an. Don dieſem Zeitvertreib der Adelichen 


ff aus. Beydes ward reihenweiſe auf den untern 
alli oder in Maizkuchen, wie Rollen geformt, und 


weiſe, und beſchenkte ſich mit Gold, Silber, 
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beſungen die en, ihrer Vorfahren; und i 

das Alter und den Adel ihrer Familien u 

untergang, wenn die Bewirthung des gemei 

AN 0, borbey war, tanzten die Priefter, vier ( 

Bid; - _ Deswegen ward der Tempel prächtig — De 
ih ehe Tag ward mif dem Tanz des Adels und Der 

{ gefeyert, woben zugleich eine gefangne Beibspe 
den Kleidern der Goͤttin tanzte, welche hearnach mi 

andern Gefangnen geopfert ward. Das — a 

Monat hieß Susst-cuilbuitl, oder das groſſe Her afe 

In neunten Monat, —— ſich den fuͤnfte 

uf anfieng, fenette man das zweyte Feſt des Hi 

pochtli. An ſolchem wurden auſſer den gewohn 

Ceremonien alle Gotzenbilder, nicht nur die in Tem 

ſondern auch die Hausgögen, mit Blumen geſchmuck 

wovon der Monat Tiaxo bimaco hieß. Die Nad 

. vor dem ;Sefte wurden die Speifen zubereitet „welche fi 

den folgenden Tag mit groffem Jubel verzehrt N 

Weichen beyderley Geſchlechts tanzten mit eina 

| dem einer die Arme auf des andern Schulter legte. 

; Tanz dauerte bis a und endigte ſich mit dem O— { 

etlicher Gefangnen. In viefem Monat ward. ‚auch de 

Se des Gottes der Dahötıng,, a et 

Be. chen Opfern begangen. — san 


Vier und dreyßigſter abſchute — 
Feſte i im —— n, eilften zwölften und — na 
Sem zehnten Monate, welcher den fünfund smanigflen U 
Ey | EN guſt —— feyerten fie das Feſt des Feuergottes Xiu 
Bi teuctli. In den vorhergehenden Monaten hohlten d 
u 00 Prielter einen groffen Baum aus den. Wäldern, und fe 
Bi — ten ihn auf den untern freyen Platz des Temp 
I EN Den Tag vor dem Feſte hieben fie vie Zweige ab 
u: ‚ten die Schaafe herunter, und ſchmuͤckten ihn | 
| M J x tem Papier, ‚ und aledann verehrte mai ihn als d 

9 des Gottes Xiuhteuctli. Die Eigenthuͤmer der zum 
IRRE .  beflimmten Gefangenen. bemalten fi ch mit tofhen 
N f ur Nachahmung ver Feuerfarbe, und zogen ihre ſte 
AN Kleider an. ie giengen darauf in Begleitung‘ Ä 





Befe ann, worum. a5. 







a, und brachtemdie ganze Nach 
unter Singen und Zangen zu. a U A. 
und. des; Opfers ſelbſt banden fie den Ser angnen 
und Fuͤſſe, beſorengten das € ſicht mit, Part — 
Jauht i N um das Gefuͤhl „al betaͤuben Ban Wr; 
ie Qua nicht ſo empfindlich feyn machte. Aspann 
ein jeder, mif feinem Öefangnen auf dem Rücken wies 


n zu tanzen, und. warf ihn alsdann in ein groſſſe 





em Tempel ange uͤndetes Feuer. Sie wurden aber 
wieder mit offen hoͤlzernen Hacken herausgezo en, 







arauf auf dem Altar nach der. gewöhnlichen Weile: 


ert. Die Mericaner nannten diefen Nonak Zoco Rn 

er. welches. Das. Reifen der Früchte bedeutet. Den 

ten Monat nannten die Tlaſcalaner Milcuil bei wie. 

das Feſt der Todten, weil ſie an ſolchem für die Ye 

en. der. Berftorbenen opferten ; und den zehnten 

imiccailhuitl, ‚oder das groffe Feſt der Todfen, 

fie in —— trauerten und, ben Tod ihrer Vorfeh⸗ 

eklagten. 

Fünf Tage vor. "Anfang. des elften Monats, — 

den vierzehnten September fällt, hörten alle See 
In den erften acht Tagen des Monats tanzte man 


‚aber. ohne Gefang und Muſik, oben ein jeder | 


Bewegungen. nach Willkuͤhr machte. Wenn dieſe 
verſtrichen waren, verkleideten fie eine gefangne 





BEN 


bsperfon als die Mutter. der Götter pn ‚Teteoinan; ur 
| Feſt nun eintrat. Die Gefangne ‚ward. von vielen 
ern, infonderheit. von Witwen befucht, welche vier 
zubrachten ihr die Zeit zu vertreiben umd fie. zu troͤ⸗ 
je? Wenn der eigentliche Feſttag anbrach , führten fie. 
uf den.obern freyen NPlatz des Tempels, und op⸗ 
n.fie. ‚Doch dies gefchah weber ‚auf die gewöhnliche 
noch auf dem allgemeinen Altar der andern Schlacht⸗ 


Die Pflanze Jauhtli hat einen Stiel ohngefehr eine 
# ‚Blätter, wie eine Weide, aber gezahnt, gelbe Blus 









„und dünne Wurzeim Die Blumen und Blätter ſchme⸗ 
id riechen beynahe wie Anies. Sie ift in der Arzney⸗ 
n groſſem Nutzen, die Mericaniſchen Herzte brands. 
ie bey. mancherley Krankheiten. Oft ward fie aber auch 
kerdiaubiſchen Dingen DE — 



































Eechſtes Bu 
ihr auf den Schultern einer 
ihr 

































dofer denn fi 





pf herunter, und zogen 





( “ . Ay 
aber gefehahe, opferten fie auch noch auf die gewöhnt 
Art vier Gefangene, vermuthlich zum Andenfen 
Gefangnen Xochimilcaner, vie fie wärend ihre 
0 genfehaft in Cofguacan geopfert hatten, In bi 
date muſterten fie auch ihre Truppen; und fes 
—— N Juͤnglinge auf die iſten ‚ welche u Soldaten be 
waren, und bey borfommenden Gelegenheiten zu 
ziehen follten. Alle Adelichen und der gemeine 9) 
‚ Fahrten Die Tempel, wovon der Monat Dehpaniseli 
igfen und beffer“ert die Steaffen, beſſerten auch die $ 
ſerleitungen und ihre Haͤuſer aus, welche Arbeiten fät 
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| athipoca zuerſt an. Sie breiteten vor der Te 
dieſes Goftes eine Matte von Palmbäumen gem 
und beftveuten fie mit Staub von Maiz Der 

ſter ſtand die ganze vorhergehende Nacht auf de 

‘gieng oft hin und befahe die Matte, und fo bald 

| Fußſtapfen auf, dem Staube wahrnahm, vie 
2 — Anſer Gott iſt angelangt. Alle übrigen Prieſt 
nein unzaͤhliger Haufen Volks giengen hin ihn anzub 
ir, md feine Anfunft mit Gefangen und Tänzen zu fe 
‚melches die ganze Nacht dauerte. An den beyden o 


⸗ 


u pen Tagen kamen die andern Götter. nad) und. 


2) Man fehe das zweyte Bud zu Ende SO 





Feſte im Heten „ꝛc. Monat. 427 
—* und letzten Tag, wenn fie glaubten, daß 
zoͤtter alle da wären, tanzten. eine Anzahl ju 
‚in dev Geftalt verfchiedner Ungeheuer um ein groß ) 
er, und wurfen von Zeit zu Zeit Gefangne inein,. Kr J— 
ls Opfer verbrannten. Nach Sonnenuntergang { 








1 fie: ‚geoffe Mahfzeiten an, und franfen mehr als 20 
lich, in der Einbildung, daß der Wein, womit FR. 
1 teib anfuͤllten, zum Sußwafchen der Götter diene. Y N 1) J 
minder ſonderbar war die Gewohnheit, d daß ſie | —99— * 
derventin eine Menge Federn auf ihre Schultern, | v 
und Beine Flebten, um ihte Kinder dadurch für — | 
Inghäc, das ihnen etwa. einer don den a ei — —*— | 
n koͤnnte, zu bewahren. € ji ! 
Im dreyzehnter Monate, ” ‚Bester son vier ar - | | nr 








igſten October anfieng, ward das Feſt der Götter | | 
Baffers und der Berge gefeyert. Der Nahme des —9 
ats Tepcilhuitl bedeutet blos das Feſt der Berge. IM A 
machten Fleine Hügel von Papier; und fegten flene | I BEER: 
Holz oder Baumwurzeln gemachte Schlangen, und. | 4 
jefleine Gotzen, Ehecatotontin genannt, barauf, a | | | 
ften fie mit einem befondern Zeige. Hemahftn A 
yde auf die Altäre, und verehrten fie als die Bilo- —— Al 7 
der Berggoͤtter, ſangen toblieder, ‚und brachten ihs ei | 
Ropalgummi und Speiſen. Bey diefer Gelegenheit | j 
en fünf Gefangne, ein Mann und vier Weiber, gu | j —— 
t die jede, vermuthlich als eine Anſpielung wfein NT; 
efanntes Geheimniß / ihren eignen Nahmen be⸗ | \ 
n.. Sie kleideten fie in gemaltes und mit elaſtiſchem a, nn. 
Mi tefhmientes Papier, trugen fie in Proceffion auf | . = 
effeln,u. opferten fie hernach auf die — we 


* if und dreyßigſter Abſchutt. 

















—* der fünf leeren Mugen. Kalle 


* 


Monat an; — ſie Seit dr Ghrtin bet € agb De | — 
oatl feyerten. Vier Tage zuvor faſtete man all⸗ | | R 
ſehr ſtrenge, und zapfte ſich Blut ab: wärend | 
geit verfertigten fie Wurfpfeile und andre Arten’ ders 

für ihre Zeughaͤuſer, und zu — hZei gerifle 














































He je. Pfeile, weiße fe — mie € an on Fic 
amd, etlichen Speifen ‚auf Die, Ostäber ifter erwan 
legten, und d m Tag darauf verbrannten.: : Mach q 
r Fa ten giengen die Einwohner von Mexico 
leo nach einem der benachbarten Berge auf die J 
rachten alle Thiere, „die fie fiengen, mit gre 
Jubel nad) Merten, wo fie der Mireoatl geopfert! ui 
ne König war bey der Jagd und dem Opfer i in Pe 
J— Der Monat hieß @uecholli,. y weil 
prächtige Vogel dieſes Nahmens — ur Zeit 9 
des Meticanifchen Sees ankommt. — BL 
% Der funfehnte Dot int ji) mise ae (7) 
er an. An diefem feyerten fie das dritte und, 
Seft des — und feineg Bruders. Den 
Leg dies Monats verfertigten die Priefter ihre be 
Statgen von allerley mit dem Blut-geopferter Kind 
0 famittengebacfenen Saamen, und Flebten ſtatt der 
— chen Stücken von Aegcienholz hinein. Die Statuen 
| den auf den Hauptaltar des Tempels gefeßt, und Die 
ler wachten die ganze Nacht dabey. Den folgenden 
ſegneten fie die Statuen und eine gewiſſe Quantitaͤt 
fer ein, welches in dem Tempel aufgehoben ward, un 
Geſicht eines neuen Königs von Mexico oder des 
rals nad) ihrer Wahl damit zu befprengen: | 
muſte aber auch zugleich Davon trinken. So bald die‘ 
- Auen, geheilige waren, hub der. Tan: beyder Geſchl 
2 den ganzen Monat taͤglich drey bis vi 
den fortgeſetzt. So ward auch den. — M 


































muſten die Eigenthuͤmer der bey er 
druͤcklich zum Opfer ausgefuchten Gefangnen faft 


fen, als dem. beſtimmten Tage zum ‚Sefte, w 


\ j 1 9 oe Danleb mit allerley Farben bemalen. 
Be 3.86, groſſe Proceſſion angeftellt. Worauf gieng ein 


—u der eine hoͤlzerne Schlange, Expamitl genannt, 
Bulk | ee oe des Kriegsgottes war, hoc) in der H 
il and. a {om ein * bier, der eine Fa 


a & er Slaningn Phoericoteas —* 


N 












© er — das — Gotze 
 gleichfam der Verweſer oder 
des Huitzilopochtſi war. Ihm folgten 
ter , — ante: Schlachtopfe “, und zufe 

Droceffion gieng vom groſſen er 

on Teötlachco, wo fie H 
hi einige gekaufte SF 
ann zogen fie nach Tlakeloleo 
on da fehrten fie über 
r nach) der Stadt und na 
ar Umgange v von en in 























te , wo fie | 
—— ch 
fei Sem 















Fer Amar) * die ie ah ' | 
i Morgen trugen fie Be 0 | 
c) einer im en... 62 a be | 






; önigs, vier * — — 
ifſeher der Seminarien, einen Dil | 
oß, welcher fie ganz öurchbohrte.. | Ri 
en wäre tod. Einen — — 


en. —— ra. in sten Reife N 9— 
efam das Volk zu Tlatelolco, und den 
dexico. Die Hälfte ward toieder a N 
* — in vier ehe geheilt, und er \ 


N Diefe ————— nannten fie Teocualo; 0. 1 | 
en man ißt. Die Weiber koſteten von dieſem — 
n Teige nie, wahrſcheinlicher Weiſe, weil fie nichts | 
Saffen zu thun haften. Ob fie denfelben Gebraud) 


Statue des Tlaͤcahuepan RN Bee nicht 








































0 Safe Bu 

die. Mericaner nannten ie Monat 
i, oder die Aufrichtung der Fahne we 
toceffion getragene Fahne deutete. In : 










‚Die Grenzen erneuert, und. die \ 
er Selder ausgebeflert.. J 
zehnten Monat, welcher den drey an J 
ber anfängt, fiel das —— und letzte 
der | ‚Sie bere 
1 — der gewöhnlichen —— — dazu, 
ih | N eu Kopalund andre Arten von wohteiechendem € 
9— Sie verfertigten kleine Abbildungen von Bei 
En E Bus fie. den Göttern widmeten, und Fleine Soolen aus 
von allerlen- Sämereyen, denen fie. nach. der ihnen err 

nen Verehrung und geöffneten Bruft das Herz mit: 
Weberſchiffgen ausnahmen, und ihnen hernach die ‘ 
- abfehnitten, wie fie es mit den Menfchenopfern zum 
Ä pflegten. Der teib ward durch die Haͤupter der Fan 
unter ihe Geſinde zum Effen vertheilt, ‚weil, fie ſich e 
deten, daß fie dadurch von gewiſſen Krankheiten frey 
ben, womit Perfonen, die den Dienſt dieſer Götter 
abfaumten fonft heimgeſucht würden. Die Kleider det 
nen Goͤtzen wurden verbrannt, und die Afche forgfältig 
‚ren Bethaͤuſern, ſo wie die Gefaͤſſe, darin ſie gemach 
‚ren, aufgehoben. Auſſer diefen Gebräuchen, Die. 
ihren Wohnhaͤuſern vornahmen, wurden auch etlicheS 
ſchen im Tempel geopfert. Vier Tage vor dem Feſte 
ſtrenge gefaſtet, und Blut aus dem Koͤrper gelaffen. 

ſer Monat hieß Atemostli, d. h. das Herunterfall 

Waſſers, aus einer gleich anzugebenden Urſache 
Im ſiebzehnten Monate, deſſen Anfang auf den 
ten Januar fallt, feyerten fie das Feſt der Goͤttin 

teuctli. Man zog ihre Kleider einer < gefangn ' 
Wi; by Nach des Dominikaners Mart. di Leone Borg 
| „Bedeutet Atemoztli der Altar der Götter. Aber der —9 
Teomomoztli, nicht Atemoztli. Boturini behauptet, Ate 
fi. ſey aus Atemomoztli zuſammen gezogen, aber dergh 
hungen waren bey den Mexicanern nicht ü 


















udem ftellt die Figur diefes Monats Waſſer vor, wı 
raͤg auf die Stuffen eines Haufes fällt, und drückt alfo de 
des Waſſers genau aus, melden das Wort Atemogtli an 
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an 


gefle der fünf: festen Monate; 4 an 











an En ‚Sie mie ch einer 





1 einer-der Prieſter in. Die Hand nahm, "und dami 


% anz anfing g, in welchen ſich gleich alle uͤbri sen 


Wuaͤrend des Feftes flellten die Priefter die 
Itreppe hinab. ein Wettrennen a 
g vertrieb ſich das Volk die ‚Zeit m 






enden Weibsperfonen mit Fleinen Heubindeln, 


an; und den: folgen z 
it. einem Spiel, 2 

den römifchen: fuperealien: viel Aehnlichteit Hatte, — —— 
efen durch die Gaſſen, und ſchlugen die ihnen — 






— — en —— naher N ne Sei z ig j 
i e Weiße, und fehnitten ihr hernach den Kopf ab, — u h 





m Monate feyerten fie auch das Feſt des — — 
ctlanteuctli, an dem des Nachts ein Gefangener 


fert ward, fo wie auch) das. zweyte Feſt des Gottes 


Handlung, Jacateuctli. » Der: Rahme des Monats J 
iel bedeutet die zuſammenziehende Gewalt der Jahrs — 


welche die Kälte veranlaßt °). s 


Im achtzehnten und letzten Monat, — mit dem | 


» Sebruar anhebt, ward das zweyte Feſt des Feuer: 
5 begangen. Den zehnten gieng die ganze Mericani- 







fugend auf Die Jagd, und fie erlegten nicht nur wilde 
; —J— auch Waffervögel auf dem See. Den 
huten ward das Feuer im Tempel und Privathäufern 


elöfeht, und vor dem Bilde diefes Gottes, welches by 


£ Gelegenheit mit Juwelen und ſchoͤnen Federn ger 
jückt ward, von neuem wieder angezündet, Die Jäger 


hten ihren ganzen Fang den Priejtern:: ein Theil davon 









eitet. Die Weiber brachten Tamalli dar, und ver: 


D Der angeführte Verfaſſer fagt, Tititl heiſſe unſer Leib 
aber Merxicaniſch — he daß ——— gar 


lich ift. 





d den Göttern zu Ehren verbrannt, das übrige aberger 
jet, und hernach für die Tafeln des Adels und ver‘ Prie⸗ 


ten es nachgehends unter die Jaͤger. Eine bey dieſer 

























J— in Sehles Sue 

it eingeführte Ceremonie nor ae Se 
cher in die Ohren zu flechen, und 
ige — — en 


































— b giengen ne in diefem Monat daß wege x 
Mutter der: Goͤtter, wovon wir — wiſſen, 
— *— Gewohnh eit, die Kinder Bey den Hneen 1 
je au Heben, ‚weil man ſich einbildete, daß fie dad 


N ncer MUS ee nt — er nun — 





‚dem zw ol waren, er — 
a fün Schal IT genannt, den Anfang. 
dieſen war fein ent, und man unternahm überhaupt nic 
eil fie für unglückliche Tage gehalten wurden, Ein i 
fen Tagen geborner Knabe hieß Fremoguichtli, ein h 
Ber Mann, und ein Mäöchen URN eine um 
hi Srauensperfon. OR 
a jägefich: —— Feſte fette —— in 
—— heiligen Jahren, nemlich in ſolchen, die mit 
Zeichen des Kaninchen anfiengen, allemal — feherli 
„begangen; die Opfer waren bey ſolchen Gelegenheiten | 
a [i he, v die Opfergeſchenke anfehnlicher, und die %, 
a feyerlicher, zumal in Tlaſcala, Huefotzineo und Chol 
2 . Eben fo wurden auch die Feſte im Anfang einer jeden 
a .. dreyzehn Jahren mit mehrerem Gepraͤnge 
Wuͤrde — dies waren die Jahre 1. Tochtl 
Aa, 1. Zecpatl, und ı. Calli. N 
Seahe und dreyßigſter Abſchnitt. = 
—— Saͤcularfeſt. — 
Be — lin Seften der Mericaner fowah als der. f 
[ er unterwuͤrfigen und benachbarten Nationen, war f 
Be | 20 Ä prächtigen. und fegerlicher als das Saͤcularfeſt, wel 
um \ — alle zwey und. funfsig Jahre am Schluffe der Centu 
—9 feyert ward. In der letzten Nacht der Centurie 


















9 | a Ei alle Feuer in den Tempeln und Privathaͤuſern 
Ir un | EN: A) Jiealli Heißt dem Worte nad: Siche das Haus an. 
Be | ). Toruemada i LeoneErklaͤrungen davon find viel zu gezwun 


4" k 
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broche 


reiteten fih auf dieſe Weiſe zum Ende der Melt vor, 
ſches fie bey jedem Schluffe einer: Eenturie mit Schres 


egleitung einer gewaltigen Menge Volks zum Tempel 
aus, und richteten ihren Weg nach dem Berg Huixacht⸗ 


von der Reſidenz. Sie richteten ſich mit ihrer Pro⸗ 
ion gewiſſermaſſen nach, dem fauf der Sterne, damit 
urz dor Mitternacht bey dem Berge anfamen, auf 
Gipfel das neue Feuer angezündet werden: follte, 
Volk blieb indeffen in der gröften Unruhe und Sor⸗ 


nen zur Verſicherung dienen, daß den Menſchen noch 


e Eenturie von den Göttern zugeflanden werden wire 


und auf der andern befürchteten fie den gaͤnzlichen 
lergang, wenn die Goͤtter das Anzunden des neuen 
jetö wicht zulieffen. : Ehemänner bedeckten Das Geficht 


T ſchwangern Weiber mit Aloeblättern ‚ und ſchloſſen 


auf den Getreideboden ein, aus Furcht fie möchten in 


de Thiere verwandelt werden, und ihre Männer auf ⸗ | 


zuͤndung wand auf der Bruft eines fapfern Kriegsge⸗ 
nen Dee Bsseche/sch fie hernach opferten. Sei 
ih fie etwas von diefem heiligen Feuer, und ben 
fi) um die Wette, wer es am geſchwindeſten in fein 
3 fchaffen Fonnte. Die Prie ter brachten es nach 
‚geoffen Tempel — und von da wurden alle 
aa ————— * MI —— ——— 





l 





alle Gefäffe, Töpfe und Kuͤchengeſchirre, und 


1 erwarteten. Die Priefter giengen in allerley Klei⸗ 
igen, und mit den Wahrzeichen ihrer Götter, unter. 


unweit der Stadt Iztapalapan, ohngefehr ſechs Mei⸗ 


f der einen Seite hoften fie, das nene Feuer würs 


PN 3 
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Einwohner damit verforgt. Die dreyzehn folgenden Zar 
nach Ernenrung des Feuers waren die Schalttage, we 
che zwifchen der verfloffenen und der neuen Centurie eing 
ſchoben wurden, um das Jahr mit dem fauf der Soı 
Abereinſtimmend zu: machen; diefe wandten fie dazu at 
Öffentliche und Privatgebäude zu weiſſen und auszu fert 
ſich neue Kleider und neues Hausgeräthe anzufchaffen, d 
mit alles beym Anfange der nenen Eenturie neu ſeyn 00 
_ wenigftens fo ſcheinen möchte. Am erften Tage des Jah 
und. der Centurie, welches der fechs und zwanzigſte Febri 
‘war, durfte niemand eher als zu Mittage Waſſer koſt 
Um dieſe Stunde fiengen auch die Opfer an, deren Ang 
der Gröffe des Feſts gemäß war. Allenthalben erton 
Stimmen der Freude und wechfelsweife Gluͤckwuͤnſchi 
gen, daß der Himmel ihnen noch eine Centurie zu leb 
erlaubte. In den erſten Nächten wurden praͤchtige 
Seuchtungen angeftellt. Der Aufpug ihrer Kleidung, 
rer Mahlzeiten, Tänze und öffentlichen Spiele, alles w 
auſſerordentlich feyerlich. Unter den letzten war das Sp 
der Zliegenden, wovon wir an einem andern Orte red 
welches ben einem unglaublichen Zulauf des Volfs, u 
den lebhafteften Freudensbezeugungen gehalten ward. 
Anzahl der Fliegenden erftrecfte ſich anf viere, und jä 
muſte dreyzehn Kreife machen, die vier Perioden von de 
‚zehn Sahıen, daraus die Centurie beftund, anzude ter 
> Aus dem was bisher von den Feſten der Mericat 
geſagt worden, Fann man ihren Hang zum Aberg auf 
Hinlänglich abnehmen: er wird ſich aber nod) mehr in 
ven Gebräuchen bey Geburten, Heyrathen und Todesfaͤl 
gen. et er Bm 
Sieben und dreyßigſter Abfehnitt. 
Gebräuche bey der Geburt der Kinder. 
Eis nach der Geburt ſchnitt die Hebamme, dem $ 
I pie Nabelfihnur ab, vergrub die Machgebutk, A 
badete das Kind, wobey fie zu ihm fagfe: „Nimm die 
Waſſer Hin, denn die Göttin Chalchiuheueje iſt deine M 
„ter. Möchte diefes Bad dich von allen in Mutterleibe € 
„pfangenen Unreinigfeiten faubern, dein Herz reinigen, U 


























en 
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Gebräuche bey der Geburt der Kinder, 435 
ein gutes vollfommenes feben verſchaffen ‚Darauf 
dte fie. ſich mit ihrem Gebet an vie Göttin, bat fie in 
Eben Ausdrücen um diefe Gnade, und nahm wieber 
ſſer in die rechte Hand, und benegte den Mund, den 
f und die Bruft des Kindes damit. Wenn fie das gan⸗ 
ind gebadet hatte, fagte fie: „Möchte der unfichtbare 
et ſich doch auf Diefes Waffer herablaffen, dich von als 
‚Sünden und Unreinigfeiten reinigen, und von allem 
glück befreyen:,, alsdann wandte fie fich mit Diefen 
rten an das Kind: „Liebes Kind, die Goͤtter Dmeteuct- 
ind Omecihuatl haben dich im Himmel gefchaffen, und 
die Erde herab gefandt: aber wife, daß Das Leben, it 
[ches du jeßt trittſt, traurig, mühfelig, und voll Elend iſt; 
d du wirft nicht im Stande ſeyn, dein Brod ohne Arbeit 
effen: Gott ftehe Dir in den vielen Wiederwaͤrtigkeiten 
die auf dich warten. „ Diefe Ceremomie ſchloß ſich 
Gluͤckwuͤnſchungen an die Eltern und Verwandten des 
des. War es der Prinz eines Koͤnigs oder der Sohn 


3 groſſen Herrn, fo kamen die vornehmſten Untertha⸗ | 


ief Gluͤck zu wuͤnſchen ). | a, 
Nach dem erflen Bade zog man die Wahrfager über 
kuͤnftige Glück des Kindes zu rathe, welchen man zu 
Ende die Stunde und den Tag der Geburt anzeigert 
te. Diefe unterfuchten das Zeichen des Tages, und 
‚herrfchende- Zeichen der Periode von dreyzehn Tagen, 
n der Tag fiel, oder wenn es um Mitternacht geboren 


dem Bater ihre Freude zu bezeugen, und feinem Kits 


1 das Zeichen des eben beſchloßnen und wieder anger 


-e) $n Guatemala und den benachbarten Provinzen ward 
Bedurt eines Knaben mit vielen Feyerlichkeiten und Aber⸗ 
ben begangen. Gleich nad) der Geburt opferte man einen 
thahn. Das Baden gefchah in einem Brunnen oder Klufs 


wo fie Kopalgummi und Papageyen opferten. DieNabels - 


ur ſchnitte man auf einer Arhre von Maiz ab, und zwar 
einem neuen Meſſer, das aleich ins Waffer geworfen ward. 


Körner aus diefer Aehre wurden gefäet, und aufihr Wachös 
1, als wäre e8 etwas heiliges gewefen, aenau Acht geges 


Was davon veifte, theilte man in drey Theile, einen bes 
‚der Wahrfager, aus dem-andern machte man ein Muß 
das Kind, und das übrige hob man auf Dis das Kind alt 


ig war, um es felbft zu ſaͤen 















gen, fo ward Die Ceremonie bis zu einem gläcflichern Je 












fangnen Tages. Wenn fie nun ihre Betrachtungen dan 
ber angeftellt hatten, fo thaten fte endlich den Ausfpruchy 
das Kind glücklich oder ungluͤcklich ſeyn würde. Klang 
unghicflich, und der fünfte Tag nad) der Geburt, wo de 
wente Baben gefehah, mar einer von ben ungfücklithen‘ 









punft anfgefchoben. Ben dem giweyten Baden, welches ır 
- weit mehrerer Fenerlichfeit gefchahe, würden alle Freu 
de, Verwandte, und auch etliche junge Knaben eingelade 
Waren die Eltern in gufen Umftänden, fo gaben — 
Mahlzeiten, und ſchenkten den Gaͤſten Kleidungsſtuͤ 
Mar der Vater des Kindes vom Solvdafenftande, fo va 
te er zu dieſer Feyerlichkeit einen Fleinen Bogen, vier Pfei 
und ein Fleines Kleid von der Form, wie es das erwachſe 
Kind dereinft tragen follte. War er ein landmann of 






> „Künfller, fo verfertigte er einige Werkzeuge feiner Har 




















thierung nad) Proportion der Groͤſſe des Kindes. J 
War das Kind ein Mädchen, fo verfertigten fie 
kleines für ihr Gefchlecht fehickliches Kleid, eine kleine © 
del, und verfehtedne Weberwerkzeuge. Sie zündeten v 
Fackeln an, und. die Hebamme trug das Kind im gan 
Hofe des Haufes herum hernach legte fie es auf R 
Haufen Blätter von Waſſerſchwertel, Dicht bey eine 
dem Ende mitten in Hof geſetzte Wanne mit Waͤſſer, 
"es aus, und redete es alſo an: „Mein Kind, die Sit 
Omemeteuetft und Omecihuatl, Herrn bes Himmels, hat 
dich in dieſe ungluͤckliche Welt geſandt; nimm dieſes W 
ſer hin, welches dir Leben geben foll.,, Wenn fie den Mu 
den Kopf und die Bruſt mit eben der Formel wie beym 
ften Baden naß gemacht hatte, badete fie den gahzen K 
per, und rieb alle Glieder, mit den Worten: „Wo biſt dul 
gluͤck, in welchem Gliede ſteckſt du? Entferne dich vond 
fen Kinde.Darauf hob fie es auf, bot es den Goͤtte 
dar, und bat ſie, es mit allen Tugenden aus uſchmuck 
"Das erfte Gebet war an Die beyden gedachten Goͤtter 
‚andre an die Götter des Waflers, das dritte. an alle G 
ter, und das bierfe an die Sonne und Erde gerichtet, 
2,9 Sonne, betete fie, Vater von allem was a 
ger Erde, unfer aller Mutter, Tebet, nimm diefes Kind, in 
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hüße es ald Deinen eignen Sohn: und da es zum Krie⸗ 

geboren iſt, (menn nemlich der Vater vom Soldaten; 
Nde war) fo mag es auch darin ſterben, indem es die Eh⸗ 
Goͤtter vertheidigt, ſo wird es im Himmel alle die 

effeligfeiten ‚genieffen, welchedenen bereitet find, die ihr 
en für eine fo gute Sacye aufopfern. „ Dann gab fie 


Kinde die Werkzeuge der Kunſt, die es einmal treiben 
te, mit einem, Gebet an den Schußgoft dieſer Kunft i un 


Hände. Waren es Kriegswerfzeuge, fp wurden fie im 
de, wo der Knabe vielleicht dereinſt einmal fechten konn⸗ 
ie weiblichen Werkzeuge hingegen im Haufe unter dem 
ein, darauf Maiz gemalen ward, vergraben. Bey dies 
Öelegenheit ward der Knabe au), wenn man, dem Dos, 
ni glauben darf, viermal durch Das Feuer gezogen, 








i Ehe die Werkzeuge einer Kunſt dem Kinde in die 


de gegeben wurden, ſo fragte die Hebamme die einge⸗ 
nen Knaben, wie Das Kind heiffen follte, worauf diefe 
Nahmen, den ihnen der Vater vorher angegeben hatte, 
ten. Nunmehr Fleidete fie das Kind an, legte es in die 
jege, und bat die Göttin der Wiegen, Jacateuctli, es zu 


rmen, und in ihrem Bufen zu bewahren, und den Gott 


RR Joalteuctli, ihm Schlaf zu befiheren. 

" Der Nahme der Rnaben richtete fich insgemein nach 
"Zeichen ihres Geburtstages, vornemlich beobachteten 
dixtecas Diefe Regel. 3. E. Nahuixochitl oder IV. 
1, Macuilcoatl oder V. Schlange, und Omes 
i oder 2 ‚Haus. Zuweilen ward der Rahme auch) vor 





einer der vier Häupfer der Republik Tlaſcala zur 
der Ankunft der Spanier Citlalpopoca, rauchender 
n genannt, weil bey ſeiner Geburt ein Komet am 
ni mel ſtand. Ein am Tage der Erneurung des Feuers 
[ Ener Knabe hieß Molpilli, und ein Mädchen Xiuh⸗ 
tetl, Nahmen, welche beyde eine Beziehung auf Um⸗ 
ide Diefeg Seftes haften. Männer führten überhaupt 
men von Thieren, und Frauensperfonen von Blur 








‚ oder auf.den Rath der Wahrfager, Meiftens gaben 
den Knaben nur einen Rahmen; nachgehends ward es 





fen Umftänden: bey der Geburt hergenommen, So | 


: vermuthlich fahen fie daben auf den Traum der El⸗ 
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438, een Du... 00 
gewoͤhnlich, nod) einen Beynahmen von ihren Handlun 
gen hinzu zu fegen: fo befam Monte zuma 1. wegen feine 
Tapferkeit den Beynahmen Ilhuacam ina, und Tlacall 
Mach Vollziehung der veligiofen Taufceremonie war 
eine Mahlzeit gegeben, welche ſich nach dem Stand un 
Rang deffen, der fie gab, richtete. Bey folchen freudige 
Gelegenheiten ward ein Fleiner Exceß im Trinken erlaub 
> weil die Unordnungen, weldye die betrunfenen Perſone 
anrichteten, blos in den Privathäufern gefchahen. D 
Fackeln mußten ganz ausbrennen: und inſonderheit fe 
"man darauf, daß das Feuer in den vier Tagen zwiſch 
dem erſten und letzten Baden nicht ausloͤſchte, weil fie glau 
ten, daß ein Verſehen diefer Art das Rind unglücklich mad 
Dieſe tuftbarfeiten wurden wiederhohlt, went das Ki 
von der Bruft entwoͤhnt ward, welches gemeiniglich ( 













ſchahe, wenn es drey Jahre alt war ). 


— 
—— 


wa Acht und dreyßigſter Abſchnitt. a 2 

















— Hochzʒeitgebraͤuche. ei 

| SAybgleich der Aberglaube an ven Hochzeitgebraͤuchen, 
= ie ben allen Handlungen der Mericaner einen gti 
fen Antheil hatte, fo fiel doch nichts dabey vor, was w 
der die Wohlanftändigfeit war. Ale Heyrathen zwiſt 
Perſonen im erften Grad der Blutsfreundfchaft waren | 

- wohl in Merico ald Michuacan verboten, aber zwiſt 
Gefchwifterfindern waren fie erlaubt e). Die Eltern’ 


A Va ) In Ouatemala war e8 üblich Freudensbezeug 
I. F— anzuſtellen, wenn das Kind anfieng zu gehen, und fieben 
| - gelang ward fein Geburtstag gefeyett.. 
3m vierten Bud) Tit. 2. der dritten Provinzia 
vie | verſanimlung zu Mexico wird angenommen, daß die 
mE 3 in dee neuen Welt ihre Schweftern heyratheten. * | 
a | | muuß wiſſen, daß die Mifionarien ihre frommen Bem 


l wir nicht bloß auf die Mepicaner einſchraͤnkten, welche de 
a \ Me. ehrathen nicht erlaubten, fondern auch auf die wil 
m. 2. chemecas, Panuchefer, und andre Nationen von rohe 

a | usdehnten. Ohne Zweifel zielt die Kirchenverfammi 

J—— dieſe Barbaren, bey welchen die Bekehrung damals (1 
Ai nahm, und nicht auf die Mericaner und die ihnen unterw 
Ay fien Nationen, welche ſich bereits viele Jahre vor diefer K 


ah % | i i 


VEN Kr Sr 
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440 Scheel. 
und die Steigung ihrer Tochter erforfchen müßten, ehe ſu 
ihre Entfchlieffung. von fich geben Eönnten, Dieſe Frey 
werberinnen kamen nicht wieder, fondern die Eltern Tie 
ſen die entfcheidende Antwort durch andre Weiber von ih, 
ter Samilte uͤberbrineeeennn. re 
2, Mach, Erhaltung einer günfligen Antwort ward de 
Hochzeittag angefest. Die Eltern ermahnten an folche 
ihre Tochker zur Treue und zum Gehorfam gegen. dm 
Mann, und zu einem kebenswandel, wodurch fie ihrer Fa 
milie Ehre machte, und brachten fie darauf unfer zahle 
cher Begleitung und mit Muſik nach dem Haufe ih e 
Schwiegervaters; war fie von Abel fo. ward fie auf einen 
Tragſeſſel getragen. Der Bräutigam und feine Eltern em 
pfiengen fie an der Hausthüre mit vier Fackeln von eb 
fo viel Weibern getragen. Bey der Zufammenkunft brach 
ten Braut: und Bräutigam fich einander, Rauchwerk, als 
dann nahm der Bräufigam die Braut bey der Hand, unt 
füprte fie in das zur Hochzeit zubereitete immer, - Bend 
festen fich auf eine neue kuͤnſtlich gewürfte Decke, welch 
mitfen im Zimmer und nahe an dem: brennenden F et 
aufgebreitet war. Darauf Fmüpfte ein’ Priefter eine Eck 
des Zuepilli oder des Kleides der Braut, mit dem Ti 
matli oder Mantel des Braͤutigams zufammen; und hie 
in beſtund vornemlich dieEheverdindung. Die Frau mad) 
te etliche Kreife um das Feuer, fehrte wieder nach ıhret 
‚Decke zurück, worauf fie und der Bräutigam den Göttern 
Kopalgummi opferten, und fich einander befchenften. Run 
folgte die Mahlzeit; das neue Ehennar aß auf der Decke, 
fie gaben fich wechfelsweife die Biffen, fo wie auch den 
Gaͤſten an ihren Plaͤtzen. N 
Wenn die Gäfle durch den Wein, welcher ben die 
fer Gelegenheit nicht geſchont ward, luſtig geworden wa 
ren, giengen ſie auf den Hof des Haufes um zu tanzen, 
das neue Ehepaar bfieb aber im Zimmer, welches fie auch 
in vier Tagen nicht verlieffen, auffer wenn gewiſſe Beduͤrf⸗ 
niſſe der Natur fie dazu noͤthigten, oder wenn fie um Mits 
ternacht hingiengen ihren Gogen Weihrauch zu freuen, 
‚ und Speifen aufzutragen. Diefe bier Tage brachten fie 
mit Singen und Beten zu, trugen neue Kleider, und ges 
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Kennzeichen der Goͤtter, die fie vorzuͤglich verehrlen, 
ahmen Feine,minder anjtändige Handlung vor, aus. 
ht die Strafe des Himmels, würde fie treffen. Ihre 






ten —— in dieſen Naͤchten aus zwey Schilfdecken 
kleinen Betttuͤchern, gewiſſen Federn, und in der 
e mit dem Edelgeſtein Chalchihuitl. An den vier 


£, womit fie ſich zur Ehre der Götter Blut aus den 
jen und Ohren zogen. Die Priefter machten das Bett, 







der Edelſtein bedeuteten, wiffen wir nicht. Die Ehe 


u fie von unglücklichen Folgen. Den folgenden Morz 
deten fie, zogen neue Kleider an, und die eingelade⸗ 


Id Süffe mit rothen Federn. Die Ceremönie ward mit 
jenfen von Kleidern befchloffen, die. den Gäften ges 
£ wurden, und fic) nach den Umſtaͤnden des neuen 


tichteten.. An eben diefem Tage brachten fie auch 


decken „, Bettücher, das Rohr, und. die den Haus- 
1 vorgefeßten Eßwaaren nach dem Tempel. 


‚Die jetzt beſchriebenen Hochzeifgebtäuche ver Mexi⸗ 


- waren, nicht fo „allgemein. im ganzen Reiche, daß 
manche Provinzen in etlichen Stuͤcken davon abges 
n wären. Wer ſich in Ichcatlan duſt zu verheyrathen 







inen Haaren. abſchnitten ihn. hecnach dem Volke 
und daben ausriefen: „Diefer Mann wuͤnſcht eine 
2 zu nehmen. ,, Dann lieffen fie ihn vom Tempel Hin, 


den, und Die erfte fedige Weibsperfon, die er antraf, 


nige, die ihm vom Himmel beſtimmt wat, ergreiz 
Hi R 







Tempel zu nahe zu kommen, damit ſie nicht gezwun⸗ 
ͤrde ihn zu nehmen, Dieſe Art ver Heyrath war 
ren ſich eine Fran auszufuchen, 
bar, Fr Het f BEN STEINE — IT ER Tel, sa 
Den den Otomies war es den Gefegen gemäß, vor 
eyrath bey einem Maͤdchen zu ſchlafen. Gefiel fie 





n des Dettes war Rohr und Stacheln von Aloe hin⸗ 


ie Ehe zu heiligen. Was aber das Rohr, die Federn 


erſt in der vierten Nacht vollzogen, es eher zu thun 


aͤſte ſchmuͤckten ihre Köpfe mit weiſſen, und die Häns 


zeigte fich den Prieftern, die ihn zum Tempel fügız 
oo fie ihm vor dem darin verehrten Goͤtzen etwas 


{ ee nicht Luſt hatte ihn zu heyrathen, huͤtete ſich 
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ben bekehrten, Feine andre Frau nehmen durften, alı 


⸗ 


Srtuͤcke von Papier, legten folche dem Todten an, 


a 
dem Marne im der erfter Macht nicht, fo trennte er ſih 
folgenden Tag wieder von ihr. Schien er aber deng 


Q 


a) 
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zen Tag zufrieden mit ihr, fo durfte er fie hernach m 
wieder verlaffe.. Wenn das Buͤndniß vollzogen war 
mußten bie neuen Eheleufe zwanzig bis dreyßig Tage 
die vorigen Stunden. Buſſe thun, und waͤrend der Zei 
völliger Enthaltſamkeit von einander leben, ſich Blut 
zapfen , und fleiffig Baden. 09 
Bey den Mistecas wurden die Zipfel der Kleider 
benden Verlobten auch zufammen gebunden, ihnen e 
von den Haaren abgefchnitten, und der Mann muſte 
Frau eine kurze Zeit auf dem Nüden tragen. 
Die Vielweiberey war im merteanifchen Reiche 
laubt. Die Könige und vornehmen Herrn hatten viel‘ 
ber. Bermuthlich wurden alle Ceremonien aber nur 
der vornehmſten Fran beobachtet, bey den ‚andern wat 
Haupthandlung, nemlich das Zufammenbinden der 
Ber nuhinlanalich. tt 29° 039. a Bi 
So lange die Spanifchen Theologen, weld 
nach der Eroberung nad) —— 
dieſer Nationen nicht hinlaͤnglich bekannt waren‘, ‚he 
ſie in Anſehung dieſer Heyrathen Zweifel; als fie die S 
che aber lernten, und die Umſtaͤnde genauer unterſu c 
erkannten fie dieſe Heyrathen für billig und gefeg 
Pabſt Paul II. und die Provinzialficchenverfamm 
verordneten, Daß vermoͤge des Kanoniſchen Rechts un 
Gebraͤuchen der Kirche, alle die ſich zum chriſtlichen € 























fie zuerſ geheyrachet hatten. 
Neun und dreyßigſter Abfchnitt. 
i Gebräuche bey. Leichenbesängniffen. 
So aberglaubich die Mexicaner auch in andern 
waren, fo übertrafen fie ſich doch gleichſam ft 
feichenbegängniffen. So bald jemand ftarb, wun 
wiffe Auffeher der keichengebräuche gehohlt, welches ge 
nigfich bejahrte Männer waren. Ste nahmen eine ih 


x 


ſprengten fein Haupt aus einen Glaſe mis We 


* 


. Wu, a - 


Gebräuche bey Leichenbegaͤngniſſen. 443 
en) der Todte Habe fi fi) deffen bey ſeinen bebzeiten bedient. j 
fie ihm ‚ein Kleid an), wie es fich für feinen 2 
d und Vermögensumftände fehickte. Mar der Ver ” 
ine ein Krieger, fo Fleiveten ſie ihre wie den Huitzilo⸗ | 
ti, war er ein Kaufmann, tvie den Kacatuetli; war J 












n Kuͤnſtler, in der Kleidung des Schutz gottes ſeiner 

ff. Ein Ertrunkner bekam das Kleid des Tlaloc, ein | 

en Ehebruch Hingerichteter das Kleid des Tlazolteotl / IE 

V Ha Tezcagoncatl, y dem Gott des iR — 

Kurz ſie trugen, wie Öomara anmerkt, im — 

hehe Kleider als bey ihren Lebzeiten? | | 

Nebſt vem Kleive gaben fie dem Todten einen Krug 

Waſſer, um fich deffen bey der Reife in vie andre Melt 8 

ebienen, und nad) und nach Stücken Papier, wobey 
den Gebrauch) eines jeden erzehlten. Bey dem er- 

Stück fagten fie: Dermitcelft diefes Blattes wirft 

ohne Gefahr zwifchen den beyden Bergen, die 

ernste fechten, durchpaſſiren: bey dem andern: 

t diefem wirft du ohne Zinderniß über den Weg - 
en, der durch die groſſe Schlange vertheidige 
d; bey dem dritten: Mit dieſem gebft du ficher * 
ch den Ort, wo der Krokodill Kochitonal fi | = 
halt. Das vierte war ein fichrer Paß durch die acht 1. AL 
iften; das fünfte über die acht Hügel; das fechfte um J 
e Schaden den ſcharfen Wind zu paſſiren. Sie bil⸗ 8 | > 
ſich nemlich ein, daß man einen Ort Ygebejacan I 
iver muͤſſe, wo es fo fhürme, daß Felſen davon losge⸗ 
N wuͤrden/ und daß dieſer Wind wie ein Meſſer ſchnei⸗ a \ 












Sie verbrannten Deswegen alle Kleider, Waffen, und 

) etwas von dem Hausgeräthe des Derftorbenen, damit Al 

die Hitze des sg — den ſchrecklich ſweren⸗ ae. | 
möchte. |; t 

x "Eine Bu vornehmſten und zugleich laͤcherlichſten Ce⸗ ze 

onien bei) den keichenbegängniffen var, daß fie ein klei⸗ | | 

Hausthier Techichi, welches einem Hunde ähnlich N Aus 

wie wir an einem andern Orte angezeigt haden, tod» 

|, damit es den S Verſtorbnen auf der Reiſe nach der 

m Welt begleiten moͤchte. Sie banden ihm eine — 

hnur um den Hals, weil ſie ſolche fuͤr — hielten, „ 
















































in der andern Belt, wie fie glaubten, ſtatt des Herß 


perſonen wurden noch einige Dinge beobachtet, die ı 


R mehr ſchoͤne baumwollen ‚Kleider von allerley Farbe 


Herzens dienen follte, bedeckten fein Geſicht mit einer N | 
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damit es den Biden Fluß — * ne 
Waſſer) paſſiren Fonnte,. Sie ——— 


verbrannten ihn mit dem Korper feines Herrn, nac 

er auf dieſe oder jene Art geftorben war,, Unterdeſſen 
die Ceremonienmeifter das Feuer an —2 darin 
Körper verbrannt werden ſolite, fangen es A 
nem melancholifchen‘ Ton. Wenn Dies. Rs en ‚war, ſam 

leten ſie die Aſche in einem irdenen Topf, und legten n 
den Bermögensumftänden des Verſtorbnen einen Ede 
ftein bon geringem oder mehrerm Werth hinein, der i 


















diente. Dieſen Topf vergruben ſie in ein tiefes och, N 

festen achtzig Tage lang Brod und Mein darüber hin 
‚Dies waren die Gebräuche bey dem gemeinen Ma 

Aber. ben Todesfaͤllen ihrer Könige und hoher Ste 


Anzeige verdienen. Wenn det Koͤnig krank ward, 
Gomara, thaten fie den Goͤtzen Huitzilopochtli und 
catlipoea eine Maske vor, und nahmen: fie ‚nicht wie 
ab, bis der Konig entweder tod oder. wieder gefund. 1 
So bald der König von Mexico flarb, ward fein Tod 
fegerlich befannt gemacht, und alle Herrn im der Reſid 
oder in der Nähe: derfelben erhielten Nachricht davon ji 
bei, dem Leichenbegaͤngniß gegenwaͤrtig zu ſeyn. Unter 
ſen legten ſie den koͤniglichen Leichnam auf ſchoͤn gewuͤn 
Decken, und lieſſen ihn durch feine Bedienten bewach 
Vier bis fuͤnf Tage darauf, wenn die Herrn angela 
waren, welche reiche Kleider, ſchoͤne Federn und Skla 
zum Geſchenk mitbrachten, um das Gepraͤnge deſto anſe 
licher zu machen legten fie dem Leichnam funfzehn 0 


pußten ihn mit Gold, Silber und Eelgefteinen, h en, 
einen Smaragd an die. Unterlippe, welcher: ihm flat 


fe, und auf die Kleider legten fie Anfignien des Gott 
in deſſen T Tempel feine Afche vergraben werden ſollte. ä 
ſchnitten ihm einige Haare ab, und huben ſie mit ande 
die ihm in der Kindheit abgeſchnitten waren, in einen 2 si 


fe auf, um, wie fie — das Andenken des Verſtorhi 
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thalteh. Auf die Büchfe Iegten fie ein hoͤlzernes oder 
mes Bildniß des Könige. Alsdann todteten fie den 
wen, welcher fein Hauspriefter geweſen war, und alles, 
zum Privargoftesdienft gehdrte, beforgt hatte, damit 
} jener Welt eben die Dienfte verrichten fünnte, 
Darauf fofa e die feichenproceffioit, welchen alle Ber, 
Die des Verſtorbnen, der ganze Adel, und feine Wer 
welche ihte Betruͤbniß dutch Thränen und andre Ans 
en an den Tag Tegten. Die Adelichen trugen eine 
Fahne von Papier, das Fonigfiche Wapen und die uͤbri⸗ 


Infignien. Die Priefter fangen, jedoch ohne mufifafis 










Dienern der feiche entgegen. Sie Iegten felbige gleich 
en Scheiterhäufen, welcher von allerlen wohlriechene 


Hölzern en und andern aromatifchen 


tanzen 











dabey nicht vergeffen, weil fie es fehlechterdings für 


en alle adelihen Häufer bald erlofchen feyn. Man findet 
d8 in der Geſchichte von Merico, non ben Dem Tode 
oͤnigs irgend einer feiner Brüder geopfert worden, mie 
ebenfalls vorgiebt. Wie wäre dies graufame Verfah: 
u möglich geivefen, da man gewoͤhnllch den Bruder 
serjtorbenen zum neuen Koͤnig wahlteg 9 


a 
ẽ 





feiner Weiber ?). Die Anzahl der Opfer richtete ſich 
hielten, die gefaͤhrlichen Wege nach der andern 


Br) Dies ift fehr falfch, und auch ganz uͤnglaublich, fonft | 


| 









































den Thuͤrmen der Tempel, vornemlich des geoffen & 























16 eu . 
Den folgenden Tag ſammlete man die Aſche u 
die Zähne welche unverſehrt geblieben: fie füchten au 
den an der Unterfippe gehangenen Smaragd forg Falı 
und. legten. alles nebjt den Haaren in. Die Büchfe, ı 
fegten folche in den zum Begraͤbniß beftimmten Det. q 
vier folgegden Tage feßten fie allerley Speiſen über t 
Grab; den fünften, den vierzehnten, fechzehnten, achtge 
ten und zwanzigften Tag hernach, opferten fie etliche © 
ven. Später opferten fie Feine Menfchen mehr, abe 
Jahr nach dem Begraͤbnißtage Kaninchen, Schmetke 
ge, Wachteln und andre Bögel, und brachten Brod, B 
Blumen des Kopals, und kleines mit aromatiſchen € 
jlanzen angefülltes Mohr, Acajerl genannt, Dar. D 
Jahrstag ward vier Jahre hinter einander begangen. 
2... Die Todten wurden überhaupt verbrannt, doch 
ren die Ertrunfenen, und an der Wafferfucht und etlit 
andern Krankheiten geftorbenen, aus uns unbekannten 
fachen, davon ausgenommen, deren ‚Körper, ganz begt 
tourden. a a a a 
Wlier;igſter Abſchnitt 1 
Ron ihren Begräbnißplägen. N 
Men hatte keinen beſtimmten Ort zu den Begrabni 
. Manche verordneten , ihre Afche bey einem U 
oder. Tempel, andre auf dem Felde, noch andre ben 
Dpferftätten auf den Bergen zu begraben. Die Ü 
ver Könige und vornehmen Hern ward gemeiniglid 


pels, bengefegt '). Dicht bey Teotihuacan, wo viele F 
pel fanden, waren auch unzählige Grabmale. “Diel 
ber derer, die ganz begraben wurden, waren, wie der 
nymiſche Eroberer, der fie fahe, bezeugt, tief mit © 
und Kalf ausgemauerte Söcher, in welche fie die Leichn 
auf Fleine Sige (Jcpalli) mit den Werfzeugen ihrer He 

thierung ſetzten. In das Grab eines Soldaten legten 

i) Solis in dee Geſchichte der Eroberung von Me 
fagt, die Afche der Könige fey in Chapoltepec bepgefegtz | 
wiederfpricht den Bericht des Eroberers Cortes, auf dei 
eine Lobrede aüffehte, des Du Diaz und andrer Augenzen 
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Schild und fein Schwerdix. bey einer Frau legten 
e Spindel, ein Weberſchiffgen, und eim &icalli, 
dei aß; wovon wir fünftig reden. In die) Gräber, 

legten ſie Gold und Juwelen; alle: wurden 
mit Eßwaaren zu der groſſen bevorſtehenden — 
Di fbanifihen, Eroberer hatten von dem Go 
ben Gräbern der Vornehmen Nachricht, öffneten 
— fanden einen anſehnlichen Vorrath von dieſem 








ren Metall darin. Cortes ſagt in feinen Briefen, 
e Soldaten bey einem Einzug in die Stadt, ‚eo 


ee eintauſend fuͤnfhundert Caftellanos '), 
ind zweyhundert und vierzig Unzen Gold, in einem 
aͤbniß im Thurm des Tempels fanden. Der anony⸗ 


je Eroberer verſichert, daß er bey der Eröffnung eines 


in Grabes zugegen gewejen, daraus fie opngefehe 
aufend Coftellanos genommen. : 


Die alten Chechemecas begruben ihre Todten i in den ‚ 


en der Berge; als fie aber gefitteter wurden, nahmen. 


dieſen und andern Fällen die Gebräuche der Acolhua⸗ 
an, ‚welche: ziemlich mit den mericanifchen men 


I, er 
‚Die Mirtecas behielten zum Theil die alten. Gewohn⸗ 


1 der Ehechemecas ben — hatten doch aber auch einige 


bare Gebräuche. Wenn einer ihrer Herrn krank 
; fo flellten fie Gebete und Opfer für feine Genefung 
vard er geſund, ſo begiengen ſie Freudenfeſte. Starb 
fuhren ſie fort von ihm zu reden, als ob er noch 


; fie führten einen feiner Sklaven zu dem feichnam, N 


ihm feines Herrn Kleider und eine Masfe an, und 
fen ihm einen ganzen Tag eben Die Ehrerbieung als 


Derftorbenen. Um Mitternacht frugen bier Priefter | 


eichnam ‚ und begruben ihn in einen Wald oder in 
Höhle, zumal dahin wo ri e glaubten, Daß die Thuͤre zum 
dieſe waͤre. Nach ihrer Zuruͤckkunft opferten ſie den 


Be und legten ihn mit ‚allen ee feiner Ä 


5 Die Spanier Hellen das Pfund Gold in zwey Mark 
ſechzehn Unzen oder hundert Caſtellanos, folglich haͤlt 
Unze a und ein Viertel Caſtellanos. 
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Bir m. | echſtes — — BR 

I — kurzen tere i in ein in Grab, wunfen: aber feine € 

v darauf Bu YO ER 

ha Sägetich Betten fie ihrem: lehtverſtorbnen Se en 

a Eren ein Feſt / wobey fie feine Geburt aber nicht fei 

N Bea von dem nie geredet ward, feyerten. A 

5 Khre Nachbarn die Zapotecas) balſamirten denK 

| | per ihres. vornehmfien Heren ein, Bon den. Zeiten, 

a  erften Chechemecanifihen Königs an, waren bey die 

N Nationen gewiſſe balſamiſche Zubereitungen im Gebea | 

um Die teichen für die geſchwinde Faͤulniß zu bewahr 

vorn: wiffen wir nicht, ob man fich ihrer Häufig Sevienth 

"Wir haben nunmehr, unfern $efern alles, was wir 

u Ä ! Ba ‚Religion der Mericaner wuſten ‚mitgetheilt: 3 

r A Mi Schwache bey der Verehrung ihrer Goͤtter, das A 

Ben | { u | in ihren: Religionsgebraͤuchen, das baten 

Mi: ) che ihrer barbarifchen Op — die Strenge bey = 
fleyungen muß ihre Nachfommen defto Tebhafter 
den Vortheilen überzeugen, die aus den Vortheilen 












000. ner milden und ſauften Religion flieffen, und fie q 
Dank gegen die göttliche Vorſehung anfeuern, die m 
"A feuchtet ‚ anftatt daß ihre. Vorfahren in | 
N | | ethümern — — J 
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Siebentes 


n der potitifchen und mititärifchen Berfaffung der Mekicaner. 
e Könige, Herrn, Gefandten, Chrenämter, Magiftratsper: 
nen, Richter, Gefege und Strafen, Kriegsmacht, Land⸗ 
au, Jagd, Fifcherey, Handlung, Spiele, Kleidung, Speis 
n, Hausgeräth, Sprache, Porfie, Muſik, Tanzen, Arzney⸗ 
inſt, Geſchichte, Malerey, Bildhauerfunft, Mofaifen, Gief- 
n der Metall, Baufunft, und andere Künfte dieſer Nation, 


gi Spuren, welche uns von den politifchen Einfich- 
” ten der Mericaner, von ihrer Liebe zur Gerechtigkeit 
zum gemeinen Deften, ſowohl in ihren oͤffentlichen 








hten vielleicht nicht viel Glauben finden, wuͤrden ſie 
durch ihre Gemaͤlde, und durch die Verſicherung ſo 
hcher unparfeyifiher und glaubwuͤrdiger Schriftfteller 

ige, welche gröftentheils Augenzeugen von dem was 
was ſie fehrieben, Die ſchwach genug find, um zu 
ıben, daß man von ihren jeßigen Machkommen, und 
| den Bölfern in Canada und Sonifianien auf vie als 
Mexicaner fehlieffen Eonne, werden vielleicht unfre 






e woilen ader die Gefege Des Geſchichtſchreibers, und 

der Welt fehuldige Wahrheitsliebe nicht verlegen, 
een unfte Nachrichten von allem, was wir authentifch 
yn finden, aufrichtig fortfegen, ohne uns um den 
del andrer zu bekuͤmmern. | 

— 


Erfier Abſchaun 
—9 Enid: der Mericanifchen Fugend. 


dt bat mich ie in Verwunderung geſetzt, ſagt 


Acoſta, und nichts verdient mehr Lob als die Me⸗ 
5— die RAIN, der Mericaner in Erziehung der 
| Sr 


\ 





tehmungen als in ihrem Privatleben übrig find, 


richten von ihrer Cultur, von ihren Gefegen und 
fien, für Fabeln von ſpaniſcher Erfindung halten. 
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Staat fo wichtigen Punkt wandte. Zwar miſchten 


ches gemeiniglich der Fall bey adelichen Kindern war, bi 


zen. Sie wurden oft in den Tempel geführt, um ih) 


zur Arbeit ward ihnen aufs ſtrengſte eingeprägt. € 


tenſtande, fo nahmen fie die Söhne mit zu Felde, dan 


- Kunft, ſo unterrichteten fie ihre Söhne darin. 
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Qugend. Man wird in der That nicht feicht eine Pati 


finden, bie fo viel Aufmerffamfeit auf Diefen ‚für je 


Aberglauben in ihre ehren, aber ihr Eifer beſchaͤmt 
Raͤchlaͤſſigkeit unſrer jesigen Hausvaͤter gar fehr, und d 
fe Lehren, die fie.der Jugend gaben, fünnen eben fo wo 
zum Unterricht der Unſrigen dienen. Alle Kinder, at 
die von ber Konigl. Familie, wurden von ihren Mütte 
geſtillet. War eine Mutter Kranfgeit halber dazu ni 
im Stande, fo nahm fie Feine Amme dazu, wenn 
nicht von ihrer vorigen Lebensart, und der Guͤte der Mi 
überzeugt war, Die Kinder wurden von Jugend 4 
daran gewöhnt, Hunger, Hise nd Kälte zu ertrag 


si 
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Mit fünf Jahren wurden fie entweder den Prieftern über 
ben, um in den Seminarien aufgezogen zu werden, w 
zu Haufe erzogen, da denn Die Eltern ſelbſt anfiengen, 
mit, der Art der Verehrung ihrer Gdtter bekannt zu n 
chen, und fie die. Gebete bey Anrufung derſelben zu I 
Siebe zur Religion einzufldffen. Abfehen für tafter, 2 
fheidendeit im Betragen, Achtung für höhere, und & 


muſten auf einer. Decke fehlafen, und befamen nicht t x 
zu effen, als zum febensunterhalte nöthig war, und Fe 
andre Kleidung, als die der Wohlſtand erforderte, 2 
fie ein gewiffes Alter erreichten, (p ward ifnen der € 
brauch ber Waffen gezeigt; waren bie Eltern vom Sol 


fie die Kriegsfunft Terneten, und durch Gewohnheit u 
Gefahren die Furcht aus ihren Gemüthern verbannt 
Trieben die Eltern die Landwirthſchaft, oder irgend 








* 
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Ar 

N 

Kr. 
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Maͤdchen lernten Weben und Spinnen und muften fl 
fig Baden, um allegeit gefimd und veintich zu fern. € 
Hauptgrundſatz in Anfehung der Jugend beyderley € 
ſchlechts war, fie beftändig beſchaͤftigt zu erhalten, 


i 





der Mertcanifchen Jugend, 451 


Eine Regel, die man der Jugend mit aller Schärfe 
tagte, war, Wahrheit in ihren Worten, Ertapnte 
fie auf einer füge, fo wurden fie mit Dornen von 
e in die dippe geftochen. Den Mädchen, die zu gern 
er dem Haufe herumliefen, banden fie die Füffe; ein 
horſamer oder zänfifcher Sohn ward mit Neſſeln 
itſcht, oder auf eine andre, feinem Verſehen gemaͤſſe 
; nach) ihrem Gutbefinden beftraft. 


3weyter Abfhnit. 


rung der fieben Mericanifchen Gemälde von 
as ah Der Erziehung: + HG 








ifen, „Die fie befamen, die, Befchäftigungen, die 
‚ihnen gab, und die Strafen, wodurch ihre Fehler 
Nierk wurden. Im soften Gemälde ift ein vierjähre 
Knabe vorgeftellt, den feine Eltern. zu gewiſſen leich⸗ 

Dingen anfuͤhren, um ihn zu groͤſſern Arbeiken abzu⸗ 
Mn; ein andrer von fünf Jahren geht mit feinem Vater 
Rarft, und trägt einen Eleinen Bündel auf dem Ruͤ⸗ 
‚ein Mädchen von eben vem Alter lernt Spinnen; 
ein andrer Knabe von fechs Jahren muß die Maiz⸗Aeh⸗ 
„welche auf dem Marktplatze nieder gefallen find, 








‚Sm 5 ıften Gemälde zeigt ein Vater feinem- ſiebenjaͤh⸗ 
Sohne das Fifchen, und eine Mutter ihrer Toch⸗ 
as Spinnen. Einige Knaben von acht Jahren werden 
Strafe bedroht, wenn ſie ‚ihre Schuldigkeit nicht. 






d wieder Stiche mit, Aloedornen, um feine Unge 


Eia neunjähriger Knabe befommt von feinem Vater 
3 zu beſtrafen, und Die Mutter thut eben das bey 
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einem Mädchen von gleichen Alter. Ein Knabe und 
Mädchen von zehn Zahren befommen Hiebe mit e 
Gerte, weil fie fic) weigern zu fhun, was ihnen befol 
worden. N Be re SIE a 
gm saften Gemälde bemerft man zween eilfjäht 
Knaben, denen ihre Väter, weil fie ſich nicht beſſ 


Kir 


“ 
[4 


wollen, den Dampf von Chilli, und groſſem Pfeffer 
die Mafe ziehen laſſen. Einen andern läßt der Vater 
nen ganzen Tag gebunden auf einem Mifthaufen fit 
und ein Mädchen von zwölf Jahren muß Die ganze DU 
im Haufe und auf der Gaſſe herumgehen. Einen Ki 1a 
von vierzehn Jahren läßt der Bater ein mit Rohe befad 
Eleines Schiff führen, und ein Mädchen von gleid 
Alter muß für ihre Mutter Maiz malen. Einen vierzehn 
eigen Knaben gebraucht der Bater zum Fifehen, und 
— wird von der Mutter an den Weberſ 
| ebracht. Pr ARE Fe y 
Das z zſte Gemaͤlde zeigt zween Juͤnglinge von 

zehn Jahren, den einen uͤbergiebt der Vater einem Prie 


unm in den Religionsgebräuchen unterrichtet zu werd At, 


den andern dem Achcauhtli, oder einem Hfficier, um 
Kriegshandwerk zu lernen. Im 5 Aſten ſieht man, 
die Züngfinge in den Seminarien durch ihre Obern 
halten werden, den Tempel zu Fehren, Zweige und M 
‚zen zur Zierde herbey zu ſchaffen, Sige von Roh 
machen, Holz zu dem immerwährenden Feuer, und€ 
ne zur Ausbefferung des Tempels zu fragen. In 
dieſem und dem folgenden 55ſten Gemälde, werde 1 

Beſtrafungen der Jünglinge, die Sehler begangen, d 
ihre Vorgeſetzten vorgeftellt. Einen flicht der Aufſeher 


Aloedornen, weil er feine Pflichten verſaͤumt; zwey] 
ſter werfen einem Zünglinge, der fi) in verfranli 
Unterredungen mit einer jungen Weiböperfon anftı 
laaſſen, Seuerbrände an den Kopf. Ein andrer wird 
kleinen fpigigen Hölzern geftochen, und noch ein an 

wird für feinen Ungehorfam mit Abfengung feiner 9 
heftraft. Endlich if ein Juͤngling abgebildet , ber ei 












































ericanifchen Gemälde vom der Erziehung. 453 


ofter das Gepaͤcke nachtragen muß, weil er mit ber 


nee geht, um die Soldaten zum Kriege aufzumuntern, 
gewiſſe abergläubifche Gebräuche zu vollziehen, | 
Die Kinder wurden in ſolcher Furcht vor den El⸗ 
1 erzogen, daß fie, wenn fie auch erwachfen und vers 
rathet waren, faft Fein Wort in ihrer Öegenwart fpres 
durften. Die ehren und Ermahnungen waren fo 
haffen, daß ich mich nicht entbrechen kann, einige der⸗ 
en herzufegen, wie folche die erften Miffionarien aus 
ı Munde der Mericaner hörten. Dies waren vor, 
lich Motolinio, Olmos und Sahagun; welche die 
desfprache vollfommen inne haften, und ihre Sitten 
Gebräuche aufs genauefte unterfuchten. 


Dritter Abſchnitt. 
tmahnungen eines Mexicaners an feinen Sohn. 









Mein Sohn, fagte der Mericaner, du bift aus beis 
‚Sutter teibe wie ein Hühnchen aus dem Ey ans licht 
ymmen, und mußt dich bereiten, wie jenes durch Die 
% zu fliegen. Wir wiffen nicht wie lang der Himmeluns 
"Sumel, welches wir in dir haben, wird befigen laffen: 
fo kurz auch der Zeitraum ſeyn mag, fo ftrebe dar; 
recht zu leben, und bitte Gott, dir befländig ben: 
hen. Er ſchuf dich, du biſt fein Eigenthum, Er 
dein Water, und liebt dich mehr als ich thue, Ueber⸗ 
5 ihm deine Gevanfen,und wende dich Tag und Nacht 


& 







S 


deinen Seufzern an ihn. Verehre die älter find als 
‚ und verachte feinen. Gegen Arme und Ungfückliche . 
nicht ſtumm, fondern tröfte fie vielmehr. Ehre jeder⸗ 


in, infonderheit deine Eltern, denen du Gehorfam, 
‚tung und Dienftgefliffenheit ſchuldig bift. Huͤte dich, 

Beyſpiel jener gortlofen Kinder zu folgen, welche, 
e das unvernünftige Vieh, weder ihre Eltern verehrten, 
ch auf ihren Unterricht Hören, noch ihren Ermahnums 
rund Strafen Folge leiften: denn wer in deren Fuß⸗ 
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wuͤrfe Darüber, ſondern huͤte dich, daß du wicht im de 


kannſt. Gehe nicht dahin, wo du nicht verlangt wir 
und menge dich nicht in das, was dich nicht angeht. S 


ſam an, und bleibe in einer ſchicklichen Stellung. Spie 


dergleichen Handlungen zeigen Leichtſinn und fehlechte € 
| Y el 


ihn nicht zu fleif an. 










ſtapfen tritt, wird ein ungluͤckliches Ende nehmen, ur 
ploͤtzlich und in Verzweiflung dahin ſterben, oder ve 
wilden Thieren gefreſſen werden. 4 
Sbpotte nicht, mein Sohn, über Alte, und unvo 
kommne Menſchen. Werachte ven nicht, der einen Ze 


ler oder eine Thorheit begeht, und mache ihm Feine Bo 












felben Fehler faͤllſt, den du bey einem andern nicht leid 


che deine gute Erziehung in allen Worten und Handlu 
gen zu zeigen. Bey einer Unterredung lege deine Han 
nicht auf einen andern: rede auch nicht zu viel, und no 
viel weniger falle einem andern in Die Rede. Horſt 
einen andern abgeſchmackte Dinge hervorbringen, und 
iſt dein Amt nicht, ihn zu beffeen, fo ſchweige ſtill 


—* 





geht es dic aber an, fo überlege erſt, was du ſagen will 


damit dein Tadel wohl aufgenommen werde 1 


— 
— 








Wenn jemand mit dir redet, fo hör ihn aufme 
nicht mit den Süffen, oder nimm den Mantel ind 
Mund, ſpucke nicht zu oft aus, fiehe nicht allenthalbı 
umher, und flehe nicht zu oft auf, wenn du fißeft; a 


giehung an. | h a N 

Beſny Tiſche iß nicht mit zu vieler. Gierigkeit, ur 
{aß es Dir nicht merfen, wenn bie etwas nicht gefäl 
Meberfällt dic) jemand unvermuthet bey Tifhe , ſo thei 


mit ihm was du haft: und bewirtheſt du jemand, fo fie 





Beym Geben ſiehe wo du gehſt, damit du nicht j 
mand auf den Leib rennſt. Siehſt du jemand entgeg 


kommen, ſo weiche etwas aus, damit er Raum habe vo 
bey zu geht. Gehe nie vor Altern Derfonen her, wen 


es nicht nothwend ig ¶ ober ſie es dir befehlen. Bey 
ſche iß und feine nicht — eher als ſie ſondern warte m 





eines Mericatters am feinen Sohn. 455 
per auf fie, damit du dir ihre Gewogenheit ers 


Wenn fie dir etwas geben, fo nimm es mit Dank⸗ 
rkeit an. Iſt das Geſchenk anfehnlich, fo werde nicht 
eldadurch; ift es klein, fo verachte es nicht; werde nicht 
fe, und verurſache denen, die Dir gewogen find, fein 
sfallen. Wirft du reich fo werde nicht uͤbermuͤthig, 
verachte die Armen nicht; denn eben die Götter, wel- 
s andern den Reichthum entziehen, um ihn Dir zu geben, 
swden durch deinen Stolz beleidigt, nehmen ihn die wie: 
End geben ihn andern. Naͤhre dich durch beine eigne 
beit; die Speiſen werden Dit defto lieblicher ſchmecken. 
h habe dich bis jetzt mit meinem Schweiſſe ernährt, 
in Sohn, und feine Pflicht eines Waters verfaumt ; 
habe dic) mit allem Nothwendigen verjorgt, ohne es 
dern zu nehmen; thue du nun auch ſo. 
Sage nie eine Unwahrheit, denn Luͤgen find eine 
ſcheuliche Sünde. Wenn du dich) in ber Nothwendig⸗ 
t befindeft, einem andern, mas du erfahren, mitzu⸗ 
site, fo ſage die reine Wahrheit ohne Zuſatz. Rede 
in niemand übel. Achte nicht auf andrer Sehler, die 
gewahr wirft, wenn es bein Amt nicht iſt, fie zu beſſern. 
sen kein Meuigkeitstraͤger, und ſpinne keine Uneinigkeit 
1. Golift du bey jemand etwas ausrichten, und dieſer 
impft in ber Hitze auf den, ber dich abſchickt, fo erzähle 
n folche Antwort nicht wieder, ſuche ihn zu befanftigen, 
id berfihmeige fo viel möglich, was du ‚gehört haft, damit 
1 Feine Uneinigkeiten anftifteft, die dich in Der Folge ge 
en möchten, N | Me 
Halte dich nicht länger, als noͤthig iſt, auf dem 
Narftplage auf, denn an, folchen Orten laͤuft man die 
röfte Gefahr, allerlen Safter anzunehmen. ! 
Witrd dir ein Amt angeboten, fo ftelle dir vor, daß 


an dich vielleicht durch einen ſolchen Vorſchlag nur ver 


chen will: nimm es nicht zu gefchwind an, wenn Du 


feich weißt, daß dur geſchickter als ein andrer dazu: bill; 
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fondern entſchuldige dich, bis du gendthigt wirft e& ang 
nehmen, befto mehr Achtung wirft du Die erwerben. 
| Seen Fein Verfchwender, du erzuͤrnſt Die Götter 
| und fie werben dich mit Schande bedecken. Halte die 
| ; im Zaum, mein Sohn, und warte bis das Mädchen 
die dir die Götter zur Frau beftimmen, ein gehoriges A 
ter erreicht: überlaffe es ihrer Vorſorge, weil fie alle 
gut zu oronen wiffen. ft die Zeit zu heyrathen da, fi 

thue es nicht ohne deiner Eltern Einwilligung, fonft wi 

es ein unglücklich Ende nehmen. re 
09 Stiehl nicht, und ergieb Dich dem Spiele nicht, fi 
Ä machft du deinen Eltern Schande anflatt Ehre, die fi 
| ffuͤr die dir gegebene Erziehung verdienen. Biſt du fi 
J— gendhaft, fo wirft du die Gottloſen dadurch befchamen 
GR,  Mum nichts mehr, mein Son, ich habe gemug gefagt 
um mid) der Pflichten eines Baters zu entledigen. J 
wuͤnſche durch diefe guten Lehren dein Herz zu ſtaͤrken 
Weigere dich nicht, fie anzunehmen, und handle ihne 
nicht entgegen, denn dein Leben und deine Gluͤckſelig 
hangt d— Si 
Blierter :Abfchnitt 


Ermahnungen einer Mericanerin an ihre Tochter, 







Re N 
Bi 


DD) ergteichen tebren prägten Die Mericaner ihren Sh 
häufig ein. Landwirthe und Kaufleute gaben den ihri 
‚andre, bie fich für ihre Befchäftigung ſchickten, die ı 
aber der Kürze halben übergehen. Ach Fann mich a 
nicht enthalten, auch noch die Ermahnungen der Mit 
| | an ihre Töchter herzuſetzen, weil fie zur Erfenntniß ihr 
hi Eh | Erziehungsart, und ihrer Sitten etwas bentragen. 










7 





mM. i Meine Tochter, die du von meinem Fleiſch und mil 
Bu: Schmerzen geboren, und mit meiner Milch genaͤhrt bil | 

nl | ich habe dich mit gröfter Sorgfalt zu erziehen gefucht; 

Bam. ' dein Vater hat dich wie einen Smaragd bearbeitet umb 
en j I | polirt, daß du in den Augen der Männer als ein Juwel 
um. N | | | 
Bi 

k 

g 


= 
Pi -—- 





einer Mericatterin an ihre Torhtet. 457 


Tugend erfcheinen möchteft. Beſtrebe dich jederzeit 
zu ſeyn, wer wird dich fonft zur Frau begehren? Ein 
r wird Dich verwerfen. Das eben ift ein muͤhſeliger 
nigter Weg; wir müffen nothwendig alle unfre Kräfte 


tengen, um die Güter zu erwerben, welche die Goͤt⸗ 


bereit find ung zu geben. Wir müffen Deswegen nicht 
nfelig, fondern in allen Dingen betriebfam feyn. Sen 
entlich und bemüht, das innere Hauswefen gehorig 
jerwalten. Gieb deinem Manne Waffer fir feine Hans 
und backe Brod für deine Familie. Mo du gehft, 


jehe mit einem befcheidnen und gefeßfen Anſtande, ohs 


u fehr zu rennen. tächle die, fo dir begegnen, nicht an, 


ihnen nicht fleif ins Geſicht, wirf die Augen aber 


) nicht beftändig umher, von einer Seite jur andern, 
ie dein guter Nahme nicht leide. Ber dich grüßt, 
‚dich um etwas befraget, dem ertheile eine hoͤfliche 
wort. RL | 

.Sey fleißig im Spinnen und Weben, im Nähen 


Sticken: durch diefe Künfte erwirbſt du die Ach⸗ 


3, und zugleich Nahrung und Kleidung. Ueberlaß 
dem Schlaf nicht zu ſehr, ſuche auch den Schatten 


t immer, fondern gehe in der freyen uff, und ruhe 


aus. Weibiſche Zärtlichkeit zieht Muͤſſiggang und 
te Safter nach) fich. Fila: | A | 

Ben deinen Befchäftigungen hänge Feinen böfen Ges 
fen nach, fondern denke am den Gottesdienſt, und wie 
deine Eltern unterſtuͤtzen willſt. Wenn dich Water 
Mutter rufen, fo warte nicht bis es zum andernmal 
ir ſondern gehe gleich um ihr Begehren zu verneh- 


; damit du fie nicht Durch Zögern verdrießlich machft. 


b Feine trotzige Antwort, oder laß es Dich nicht mer: 
‚ daß du ihren Willen nicht gern thuft. Kannſt vu 
ethun, was fie begehren, fo entfchuldige dich auf eine 
iche Urt. Kommt ein anderes, das gerufen wird, nicht 
ch, fo gehe du, und Höre ihre Befehle, und mache es 
Biete dich nie zu etwas an, das du nicht tun 
ft. DBetriege niemand, denn die Götter fehen alle 
Marta 
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458 Siebentes Buche Ermahnungen 


Beine Handlungen. sebe mit jedermann in Frieden, 
liebe jedermann aufrichtig, und auf eine ehrliche Art, 
mit man Dich wieder liebe. gl; 


Seſn ben den Gütern die du Haft, nicht inte 4 
Siehſt du, daß einem andern etwas geſchenkt wird,‘ 
gieb nicht Gelegenheit, daß man einen niedrigen Berdat 
auf dich wirft, deun die Goͤtter, denen alles gehort, wi 
theilen die Güter nach ihrem Mohlgefallen. Willſt du 
vermeiden, andern zu mißfallen, fo laſſe ihnen dein Mi 
fallen auch nicht merken. N — 

Hüte dich für ımanfländiger Vertraulichkeit m 
Mannsperfonen, und gieb unerlaubten Wünfchen Fein 
Kaum in deinem Herzen, fonft wirft du Die Schande d 
ner Familie, oder du beſchmutzeſt Deine Seele wie Schlamm 
das Waffer. Halte Feine Gefellfchaft mit Tieberftche 
uͤgenhaften, und müfig gehenden Weibern, ſonſt m 
den fie dich unfehlbar durch ihr Beyſpiel anſtecken. © 
auf deine Familie in Hauſe Acht; gehe nicht um gen 
ger Urſachen willen aus dem Haufe, und zeige dich nik 
oft auf ber Gaſſe und auf dem Marftplage: an ſolch 
Dertern findeft du deinen Ruin. Erxinnere Dich, daß d 
after, wie eine giftige Pflanze, dem der es koſtet, d 
geben raubt: und hat e8 einmal feinen Wohnplatz im H 
zen aufgefihlagen, fo freibt man es ſchwerlich heran 
Degegnet dir ein vornehmer Juͤngling, Der bir gefäl 


















nach, fo drehe dich nicht um ihn anzufehen, damit fe 
eidenſchaft nicht noch mehr gereizt werde. Den ein 
ſolchen Betragen wird er dic) bald in Nude gehen lafl 
- Ohne dringende Urſache gehe in’Fein fremdes H 
damit man von deiner Ehre nichts narhfheiliges denke | 

füge. Geheſt du in das Haus. deiner Verwandten, 

begrüffe fie mit Achtung, wind. bleib: nicht muͤßig = 
ſondern greif gleich nach einer Spindel, oder. thue ſo 
etwas, das borfälle. | a . 


{ 


einen Mepicanerin an ihre Tochter. 459 


Wenn du verheyrathet bist, fo habe Achtung und 
horfam für deinen Mann, und thue fleiffig, was er 
befiehlt. "Suche feinen Unwillen zu vermeiden; fey 
h heftig und boshaft, ſondern empfange ihn zärtlich 
eine Arme, wenn er auch arm ff, und auf deine Kos 
lebt. Veranlaßt dein Mann dir einigen Unvillen, 
aß es ihm, wenn er Die etwas zu thun befiehlt, nicht 
fen, ſondern verſtelle dich in dieſem Augenblick, und 





t, damit du ihn durch Sanftmuth gewinneſt, und 


ihm hernach auf eine freundliche Art, was dich ge⸗ 





ich en Zukunft nicht wieder beleidige. Verunehre ihn 


‚in Gegenwart andrer, denn Dur verunehrſt dich Das 
ch ſelbſt. Beſucht jemand deinen Mann, ſo empfan⸗ 






je dein Mann ſich undefonnen, fo fen du defto beſcheid⸗ 
Fehlt er in der Verwaltung feines Vermögens, fo 
mere ihn an feine Fehler; iſt er aber ganı unfähig 
1, fo uͤbernimm du die Sorge dafuͤr; gieb genen auf 
e Güter acht, und vergiß nie die Arbeiter richtig und 
ch zu bezahlen. Wache Darüber, daß nichts durch 
ehläffigfeit verloren gebe. Mia ER 

- Meine Tochter, nimm ven Nath, den ich Dir gebE, 
Seren. Ich bin ziemlich alt, und Habe genug mit 
Welt zu thun gehabt. Sch bin deine Mutter, und 
iſche, Daß es Die wohl gehen möge. Praͤge biefe keh— 
feſt in Dein Herz, fo wirft du glücklich Ichen. Wenn 
mich nicht höteft, und meine Ermahnungen vernach— 
oft, und es befreffen dich Ungluͤcksfaͤlle, fo if es deine 
Bus, und Du wirft Dafür büffen müffen. Genug, meis 
Tochter, die Goͤtter ſegnen dich, — 


J 








hn freundlich, und erweiſe ihm alle Höflichkeit. Bes 


\ % 
— — 
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460 Siebentes Buch. Oeffentliche 
aͤnfter Abſchnitt 
i Deffentlice Schulen und Seminarien. 
Pay betgfeichen tehren en der haͤuelichen Er | 


das dazu erforderliche Holz, ingleichen Steine u 
zur Ausbeſſerung Des Gebaudes herbenfchaffen.. 
hatten ihre tehrmaifter und Aufſeher, die fie in der? 
Geſchichte, Malerey, Muſik, und andern, ihrem 
und ihren Umftänden gemäffen Dingen unterrichteten. 
Die Maͤdchen mußten den untern freyen Plas d 
Tempels Fehren, und alle Racht dreymal a 
Kopalgummi auf die Feuerfaͤſſer zu werfen, die den | 
Ken täglich vorgefegten Speifen bereiten, und aller! 
Arten von Zeugen weben. ie wurden in allen weit 
hen Arbeiten unterrichtet, wodurch fie nicht nur d 





Schulen und Seminarien. 461 


Jugend fo ſchaͤdliche Muͤſſiggehen vermieden, fondern 
ch an häusliche Arbeiten gewohnt wurden. Sie ſchlie⸗ 
in groffen Sälen unter der Aufficht ihrer bejahrten 
fieherinnen, die auf nichts fcharfer als auf Beſchei⸗ 


heit and Anftand in allen ihren Handlungen Acht gas 


1 Wenn einer von den jungen Leuten, er mochte 
innlichen oder weiblichen Gefchlechts feyn, feine Eltern 
Be ‚ welches fehr felten gefehahe, fo durften 
nie allein gehen, fondern hatten allemal andre nebft 
ı Borgefesten bey fich. Wenn fie die kehren und Nachr 
hten ihrer Eltern eine kurze Zeit ſtill und -aufmerffam 


gehhrt hatten, kehrten fie wieder in das Seminarium 


uk. Hier blieben fie bis zur Verheyrathung, welches, 


eibereits gefagt worden, bey jungen Männern zwiſchen 
‚, und 22 Jahren, und bey Mädchen zwifchen 16 
d.18 Jahren war. Alsdenn bat fich der Mann ben 
n Superior Erlaubniß aus, ſich eine Frau wählen zu 


fen, oder welches üblicher war, feine Eltern verlang⸗ 


ihn in dieſer Abficht zurück, und danften dem Supe⸗ 
r für die bey feinem Linterrichte bewieſene Sorgfalt, 
y der Gelegenheit, daß alle jungen Männer und Mäds 
1, Die das gehörige Alter hatten, am Felle des Goͤtzen 
zeatlipoca entlaffen wurden, ermahnte der Superior 
in einer Rede zur Beftändigfeit in der Tugend, und 
obachtung aller Pflichten ihres neuen Standes. Die 
dieſen Seminarien erzognen Mädchen wurden vorzuͤg⸗ 


) zu Weibern geſucht, fo wohl wegen ihrer erlernten 
undfaße, als auch wegen der Geſchicklichkeit in allen Küns 


n ihres Gefchlechts. - Wenn fich ein Mann im zweyund⸗ 
anzigiten Jahr noch nicht verheyrathet hatte, fo glaubte 
in er fen entfchloffen, fich Tebenslang dem Tempeldienft zu 
dmen ; gereuete ihn fein ehelofer Stand in der Folge, fo 

)’er gleichfam auf immer infam, und feine Weibsper⸗ 
ı mochte ihn heyrathen. Wer in Tlafcala in dem hey⸗ 
hbaren Alter feine Srau nehmen wollte, dem wurden 


A 


fem Volke war, 





Haare abgefchoren, welches der groͤſte Schimpf bey 






























































a2 Siebentes Buch. . 


Die Söhne Ternten gemeiniglich das Gewerbe de 
Vaͤter, und trieben ihre Handthierung. So pflanzt 
ſich die Kuͤnſte zum Vortheil des Staats In den Famili 
fort. Zunge Männer, welche dereinſt zu Magiſtrat 
fonen beftimmt waren, wurden von Ihren Vätern 
den Gerichtshöfen geführt, wo fie Die fandesgefeße e 
ven hörten, und die Art Des Berfahrens m Rechtsſach 
anfahen. Am ı6fen Gemälde der Sammlung des 9 
doza ſieht man vier Nichter, welche eine Nechtsfache u 
füchen, und Hinter ihnen ſtehen vier junge Adeliche, (Tı 
etin) welche auf ihre Entfſcheidung hören. Die Kömi 
Prinzen md vornehmen Heren hatten Hofmeifter, d 
auf ihre Aufführung Acht gaben; und erhielten lange vo 
ber, ehe fie zum Befig der Krone oder ihrer Staaten E 
men, die Regierung einer Stadt oder.eines Fleinen Staat 
damit fie ſtufenweiſe die ſchwere Kunſt, Menſchen zu b 
herrſchen; lernen möchten. Dies war ſchon zur 
der erſten Chechemecaniſchen Koͤnige uͤblich, denn 
Nopaltzin zum König von Acolhuacan gekroͤnt ward, fe 
te er feinen älteften Prinzen Tlotzin in den Beſitz d 
Stadt Tezeuco. Der legte König von Merico Cait 
huac befam den Staat von Artapalapan, und ber Be 
der des Montezuma den von Checatepec, ehe fie den Thr 
von Mexico befkiegen. Auf Diefer Grundlage der G 
hung ruhete dag Gebäude des politiſchen Syſtems 
Mericaner, welches wir jetzt etwas genauer entwicke 
welen; wid; Mouse Mom ab, a N 


= 


= 


Sechhſtee fit 
Die Wahl der Könige, —— 


on der Zeit an, da die Mexieaner nad) dem B 
benachbarter Staafen, den Acamapisin zum Ober 
machten, und ihm den Titel und die Macht eines 
gaben, ward das Neich zu einem Wahlreiche beſtimm 
Zu dem Ende ernannten fie bald darauf vier Waͤhlende 





Die Wahl der Könige, 463 


deren Urtheil und Entſcheidung der Benfall der gan—⸗ 
Nation beruhen folite. Diefe vier Herrn waren von 
vornehmſten Adel, und gemeiniglich aus koͤniglichem 
luͤt, welche) die zu einem fo wichtigen Gefchäfte ers 
erliche Klugheit und Rechtſchaffenheit befaften. Diefe 
cht zu wählen behielten fie aber nicht beftändig, fons 
fie hörten nach) der erflen Wahl auf, und es wurden 
eder drey neue Herren dazu gewaͤhlt, oder den vorigen 
———— Stimmen des Adels die Vollmacht 
er aufs neue ertheilt. Starb einer von ihnen eher 
er König, fo ward feine Stelle fogleich wieder bes 
Unter der Regierung des Königs Itzcoatl ward die 
der Wählenden zwar mit zweyen, nemlich mit den 


gen von Acolhugcan und Tacuba vermehrte, aber fie 
n blos nur den Ehrentitel als Wähler, denn fie ge 


iigten blos die Wahl der vier rechten Wähler, wenig, 


wiffen wir nicht, daß fie jemals auf eine andre Weis 


> Wahl gezogen worden. 
Damit die Wählenden aber nicht zu viel Freiheit has 
röchten; und. um den üblen Folgen des Dartengeiftes 
er Factionen vorzubeugen, ward befchloffen, daß Die 
te beiländig in dem Haufe Yeomapisin bleiben follte, 


er Folge machte man ein Geſetz, dag einer, der Bruͤ— 


ber Enfel des verfiorbenen Königs allemal fein Nachs 
e feyn follte, und zwar derjenige, den fie am fähigften 
Regierung halten wirden, wodurch fie vielen bereitg 
anten Linbequemlichfeiten entgiengen. Dies Gefeg 
‚feit den Zeiten des zweyten Königs bis zu dem letzten 


ichtet. Huigtzilihuitl, Acamopitzins Sohn, hatte 


beyden Bruͤder Chimolpopoca und Iscoatl zu Nac)e 
0; Arajacatl wieder feine beyden Brüder, Tizoc 
Ahuigotl;. Ahuitzotl feinen Enfel Montezuma I. ꝛc.; 
nan ſich aus ber bengefügten genealogifihen Tabelle 
Rericanifchen Könige überzeugen Fann. 
Man fahe bey der Mahl eines Königs nicht auf das 
: der Erfigeburt, Nach dem Tode Montezumg T. 
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a worden. So bald die Wahl vorbey war, € 


wie auch ben Sehnevafallen, die bem Lichenbegaͤ 
| bengemognt hatten. Diefe beyden Könige führten‘ 
 neugewehlten Monarchen zum Tempel... Borauf 9 


lehnend, wo ihn einer der Oberpriefter in Beglei 


h auf ven Mund, nachdem er die Erde zuvor 


* 


* 


464 Siebentes Buch. Ceremonien 
ward Axajacatl gewaͤhlt, und ſeinen beyden aͤltern Bi 


bern Tide und Ahuitzotl vorgezogen. 


Ceremonien bey der Proclamation und S 


— neuen Königs ward nicht. eher gefch 





























albun 


n, als bis das Leichenbegaͤngniß mit gehörigen Po 


man den Königen von Acolhuacan und Tacuta 
richt davon, damit ſie die Wahl genehmigen mo 


gen Die Lhnsvaſallen mit den Wapen ihrer Staaten, 
denn die Adelichen des Hofes, mit den Kennzeich 
Wuͤrde, darauf folgten die beyden alliierten Koͤn 
gleich darauf der neugewehlte Koͤnig ganz nack 
auf den Martlatl und breiten Gürtel um die Hüften 
flieg der Tempel hinan, fic auf zwey Adeliche v 


bornehmſten Bedienten des Tempels empfieng. 
tete darauf den Goͤtzen Huitzilopochtli an, legte d 


rührt hatte. Der Oberprieſter beſchmirte feinen 
siner Art von Dinte, und befprengte ihn vierma 
nem am Feſte des Huitzilopochtli geroeihten Wa 
er fich ver Zweige von Cevern, Weiden und Mk 
te. Man bieng ihm einen mit Hirnſchaͤdeln un 
bemaften Mantel um, und über den Kopf eine 
und blaue Decfe, Um den Hals band man eine 
doll eines gewiffen Pulvers, das Fräftig für alferfer 
heiten, Zauberen, und Verraͤtherey feyn ſollte. 
gaben fie iym ein Nauchfaß und einen Bündel 


die Hand, Damit er mit ihnen ben Goͤtzen raͤuch 


BEINE: 






—* 


der Proclamation u. Salb. des Königs, 46 5 





466 Siebentes Buch. Die Krönung. 
Achter Abfhnite 0° 
il N AR Nun DE NE —J 
Die Kroͤnung, die Kleidung und Inſignien 
des Koͤnigs. en 


N; eine Zubereitung zur Krönung ward nach | 
Heichögefegen, und der von Montezuma dem erſten 
"geführten Gewohnheit erfordert, dag der neue Konig 
Felde gieng, um Gefangne zu den bey dieſer Feierlicht 
gewöhnlichen Opfern zu machen. Es fehlte ihnen nie 











2* 


Feinden, die fie bekriegen konnten; entweder hafte & 


Provinz des Reichs rebellirt, oder einige mericanıft 
Kaufleute waren unfchuldiger weife ermordet, oder 
koͤnigl. Gefandten waren beleidigt, wovon die Gefihid 
Benfpiele genug liefert. Die Waffen und ahnen, it 
che der König bey dem Feldzuge führte, der Aufzug, 
dem die Gefangene nach der Nefidenz gebracht wu 


das Opfer derfelben, befchreiben wir unten ben ber ı 
tariſchen Verfaſſung der Mericaner; aber von den befi 
dern Ceremonien bey der Krönung felbft wiffen wir Fe 
genauen Umftände. Die Könige von Acolhuacan fe 
ihm die Krone auf. Die Krone (Copilli) war eine? 
Müse, die etwas ähnliches mit einer Biſchofsmuͤtze hat 
wie die Köpfe der Könige der ısten Figur auf hab 
Vorne hat fie eine dreyeckige aufwärts ſtehende Shi 
und Binfen hieng fie über den Nacken hinab. Sie 
Fund aus verfchiedenen Materialien, nach eignem Beliel 
der Könige, zuweilen aus duͤnnen Goloplatten, zuwei 
aus Golvdrat gewebt mit fehonen Federn. Gewoͤhn 
£rug der König in feinem Pallafte einen Mantet v 
‚blauer und weiffer Farbe. Wenn er nach vem Tem 
‚gieng, frug er. einen weiffen Habit. In den Nather 
ſammlungen und bey andern dffentlichenFunctionen E 
tete fich die Kleidung nach den Umftänden. Anders ı 
fie bey Eivils anders bey Criminalfachen, anders | 
Freudenfeſten; regelmäfjig trug er allemal feine Kto 
So oft er ausgieng, begleitete ihn ein großes Gefolge t 






















die Kleidung und Inſignien des Königs, 4 
ꝛeuchen, und vorauf gieng ein Adelicher, welcher drey 


ine Stangen und Zweige von wohlriechendem Holze 


d Gold trug, wodurch dem Dolfe Die Gegenwart des 
Pi angedeutet ward, 


a reuiher Abſchuitt 


N 


Ess: Rechte des Könige, 


die Macht der Mericanifchen Könige war in — 
n nr verfchieden. Zu Anfang der Monarchie 
ir ſie ſehr eingefchränft ; ihr Anfehen war das von eis 
m Bater über feine Kinder, ihr Petragen menfchlicher, 
d Die Borrechte, welche fie von ihren Unterthanen vor; 
3 erlangten, fehr mäflig. , Mit der Erweiterung ihres 
ebietes vermehrten ſich Reichthum, Pracht und Ge⸗ 
änge, und. ſo wie Macht und Reichthum wuchfen, fo 
hmen auch, wie gemeiniglich geſchieht, die laſter der 

iterthanen zu. Ihr Stolz machte fie die Graͤnzen 


e Macht uͤberſchreiten, welche ihnen die Nation einge⸗ 


umt batte, bis fie den verhaßten Defpofismus erreich- 
J welcher die Regierung Montezuma II. auszuzeichnen 


eint. Aber der Tiranney ungeachtet beobachteten 


Mexiecaner doch allezeit die dem koͤniglichen Charak⸗ 
ſchuldige Ehrfurcht, ausgenommen in dem vorletz⸗ 
X ahr der Monarchie, da fie, wie fich in der Folge 


en wird, Die Miederträchkigfeit Des Montezuma, feine 


rordentliche Zaghaftigfeit, und Unterwuͤrfigkeit ges 

feine Feinde nicht mehr erfragen konnten, fandern 
in Berachtung begegneten, und mit Meilen und 
feinen verwundeten. Das leere Gepränge und der 
alende Schein der legten Mericanifchen Könige erhellt 
on aus dem, was ‚bereits von der Regierung des Monte 
ma gejagt worden, und was noch Fünftig in der Ge 
ia der fpanifchen Eroberung vorfommen wird. 


In Anſehung der Pracht hatten die mericanifchen 
egenten Nebenbuhler an den Königen von Aeolhugcan/ ſo 















































Son den Zeiten des erften chechemecanifchen Königs : 


und des Eroberes Cortes — f 


Jung find die Verfammlungsfäle, und etliche Raͤthe det 





168 Siebentes Bud. · 


wie jene es von biefen in. Anſehung der Politik waren. 
Die Negierungsform der acolhuacanifchen Nation war 
mit der Mericaner ihrer beynahe einerley, nur ın Der 
Thronfolge waren fie ganz verfehieden. In Acol— 


huacan, und das iſt auc von Tacuba zu. verfiehen, 
folgten die Söhne den Vätern nicht nach dem Alter der 


Geburt, fondern nad) dem Nange, indem die von 


‚der Königin oder. vornehmiten Gemalin gebornen ben 


oͤbrigen allezeit vorgezogen wurden. Diefe Pegel war 







fotle an bis auf ven Cacamatzin befolgt, den fein Pı 


Seh uter anfänitt, 
Der koͤnigl. Rath und an Hofbediente. 


Der König von Merico fo wohl als der. von: Acolhug 


can hatten drey oberfte Nathscollegien, welche aus Dei 
vornehmften des Adels beſtunden, darin fie über Sachen 
welche die Negierung der. Provinzen betrafen, über di 
koͤnigl. Einfünfte und über, den Krieg berafnfchlagten 
Ueberhaupt faßte der König in Feiner Sache von Wich 


tigkeit einen Endſchluß, ohne zuvor die Meinung feine 


Käthe angehört zu haben. In der Gefchichte der fpani 
fihen Eroberung werden wir den Montezima, ſich 0 
mit feinen Raͤthen über die Anfprüche der Spanier be 
rathſchlagen ſehen. Die Anzahl der Mitglieder eines je 
den Collegiums, und nähere Umflände davon koͤnnen wi 
in Ermanglung genauer Nachrichten nicht beftimmen 
Wir finden nur die Nahmen von etlichen Raͤthen Mon 
tezumas II. Im Srten Gemälde von MendozasSamm 





RN BET 
SCH 


felden abgebildet. Bir 
Unter den verfchiedenen Hofbedienten war ein allge 


meiner Schagmeifter, den fie Hueicalpixqui, um 


\ 
> N 
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berhaushofmeifter nannten, welcher allen Tribut, den 
je Einnehmer in den Provinzen einnahmen, zuſammen 
mpfieng. Er führte Nechnung über Einnahme und 
füsgabe in gemalten finnbilofichen Borftellungen, wie 
jernal Diaz, welcher fie fahe, bezeuget. Ein andrer 
Schafmeifter war über die Edelgefteine und das Gold ges 


st, und war zugleich Auffeher der Künfkler, welche dars 


tarbeitefen. Noch ein andrer war Auffeher über die 
febeiten von Federn: die Künftler, welche folche verfer- 


gten, hatten ihre Werkſtaͤte in den koͤnigl. Palläften für _ 


Vögel, Leber diefes war ein —— der Thie⸗ 
Huejaminqui genannt; er mußte Die koͤnigl. Wälder 
forgen, und Acht haben, daß es darin nie an Wildprett 
hlte, und daß es auch in den Fonigl. Palläften nie an 
ner Art von Thieren mangelte. Bon den andern für 
91. Dienern ift fchon gelegentlich genug ben dem präch- 
gen Hofflaat Montezumas II. und bey der Regierung 
re Acolhuacaniſchen Könige Techollala und Nezahualco⸗ 
el vorgefommen. h | 


Eilfter Abſchnitt. 
—J— Die Abgefandten. 
au Aboeſandten wurden allemal Männer von Adel und 


— 


eredſamkeit ausgeſucht. Gemeiniglich ſchickte man drey, 


er und mehrere Perſonen zuſammen: um ſich ein rei⸗ 
jetes Anſehen zu geben, trugen fie gerviffer Kennzeichen, 
van. fie. jedermann fogleich erfannte, infofiderheit einen 
uͤnen Habit, fait wie Das Sfapulir der. Fatholifchen 
seiftlichen, von dem etliche baummollene Locken herab» 
iengen. Ihr Haar war mit ſchoͤnen Federn durchfloch⸗ 


a, und dergleichen Locken von verſchiedner Farbe hien⸗ 


en auch herab. An der Rechten hielten fie einen Pfeil 
nit niedergebogner Spige, in der Linken einen Schild, 
ind an eben dieſem Arm hieng auch ein Mes, darin fie 
hre Mundprovifion trugen. Aller Orten, wo fie paſſir⸗ 

















































I 


ao Siebentes Buch. “ 


bald fie ſich Hinlänglich ausgeruhet hatten, brachte tan 


Man verfahe fie reichlich mit Lebensmitteln, macht 
Ahnen: — und alsdann wurden fie von eben Der 
begleitet: War ber Herr, an den fie abgefchickt wurde 
ein Freund der Mericaner, fo ward es für fehimpflich ge 


nigss nicht annehmen, Dieſe Ceremonien wurden 2 
‚ nicht gerade jedesmal auf eben die Ark beobachtet, aud 


+ 


ten, wurden fie wohl empfangen, und mit ber ihrem Cha⸗ 


rakter gebuͤrenden Achtung behandelt, wenn fie die Heer 
ſtraſſe, die zum Ort ihrer Beſtimmung führte, nicht verließ 
fen: thaten fie dieſes, fo verloren fie die Vorrechte der Ges 


fandten. Wenn fie bey dem Orte, wohin fe gehen folk 
ten anlangten, hielten fie nicht glei ihren Einzug, fon 
dern warteten, bis ihnen der Adel enfgegen Fam, und zu 
dem öffentfichen Haufe führte, wo fie frey mohnten und 
bekoͤſtiget wurden. Die Abelichen begrüßten fie mit 
Rauchwerk, und fehenften ihnen Blumenſtraͤuſſer. St 






fie nach dem Pallafte des regierenden Heren, führte fie in 


Das Audtenzgemach, wo fie der Negent im Beyſeyn few 
ner Näthe, die an ihren P lägen faflen, empfing. Nach 


“ 


einer tiefen Derbeugung, festen fie fic) mitten im Zim: 


mer auf ihre Ferfen nieder, fagten Fein Wort, fehhigen Die 
Augen nieder, und warteten bis das Zeichen zu reden gegeben 
ward. Alsdann machte Der ehrwürpdigfte unfer den Ge 
fandten abermals eine tiefe Werbeugung, und trug fein 
Gefchäfte mit leifer Stimme in einer überdachten Rede 






vor. Der Regent und feine Raͤthe hörten aufmerffan 


zu, und bogen die Köpfe dabey faſt bis auf die Knie mie 
der. Mach der Audienz Fehrfen die Gefandten wieder 
nach ihrer Wohnung zuruͤck.“ Inzwiſchen berathfchlagt 
der Negent fich mit feinen Raͤthen, und ließ den Gefand 
ten den Endfchluß durch feine Miniſter bekannt machen 


u 
|; 





fie empfangen, wieder zur Stadt hinanı 






achtet, die Geſchenke auszufchlagen: war: er ein Feind, 
durften fie folche ohne ausdruͤckliche Erlaubniß ihres 


ſchickte man nicht allemal Gefandte am Negentten, ode 
freye Staaten; fondern zuweilen wurden fie auch nur at 





Eourierd und Poften. . N 
Adel, ober am das Volk abgefertigt, wie wir bald Ä N 





5 


en werben. ; 
3woͤlfter Abſchnitt. 
Couriers und Poſten. 


| | | 2 
rt bebienten fich die Mericaner der Couriers, Gefchäf: er 
auszurichten, und diefe hatten alsbatın , nach der — 
ſchaffenheit derſelben, auch ihre beſondern Kennzeichen. N 


achten fie die Nachricht, daß die Mericaner eine 

hlacht verloren, fo giengen fie mit lofen verwirrten 

aren, und begaben fich, ohne ein Wort mif jemand zu 
en, gerade nach dem Fonigl. Pallaft, knieten vor dem 
nig nieder, und erzehlten den Zufall. War aber em DI 
eg erfochten, fo fahe man fie das Haar mit einer bun⸗ 
Schnur zufammen gebunden, und den Leib mit einen 
iffen baummollenen Tuch umgürtet. In der infen | | RR 
.g der Bote das Schild, und mit der Rechten ſchwung 1 * 
das Schwerd, als in der Schlacht, um dadurch ſeine 


te Botſchaft anzudeuten, und fang zugleich von den | 4 
en Thaten der alten Mexicaner, indeß das freudige | >: 
olE ihn unter vielen’ Zujauchzen nad) dem Pallaft beglei⸗ - 1 
e. Um die Nachrichten defto geſchwinder fortzubrins ii —— 
1, ſtauden auf den großen Heerſtraſſen, ſechs Meilen aus Pr 
ander, Kleine Thuͤrme, darin fich allegeit Couriers bereit | — 


ſten mußten, um die Aufträge gleich weiter zu bringen. 
50 bald der erſte Courier abgefchicft ward, fief er fo 


rtig als möglich nach der nächften Station, der | 14 
hucme, trug feine Gefchäfte daſelbſt einem andern auf, — 
1d gab ihm ein Gemälde, welches die Urſache feiner Ab, 2 u 


ndung vorjtellte. Der zweyte Courier brachte es aber: 
als zur nächften Station. Auf diefe Weiſe wurden die 
tachrichten ſo geſchwinde von einer Station zur andern 

efbrdert, daß fie zunveilen in einem Tage drey hundert 

Reifen weit Famen, wie einige Schriftfteller verfichern. — 
(uf dieſe Weiſe erhielt Montezuma II. taͤglich friſche Fi⸗ IS 
he aus dem mericanifchen Meerbufen, ob er gleich auf — 
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weyhundert Meilen von der Reſidenz entfernt war. Die 
Couriers wurden von Jugend auf im aufen geübt; in 
‚um Diefer Uebung deſto mehr Aufmunterung zu geben 
festen die Priefter, unter deren Aufficht dergleichen Knı 
ben ſtunden oft Preiſe im Wettrennen aus, J 























Da Adel ſowohl in Mexico, als im ganzen Reich 
in verſchiedne Klaſſen getheilt, welche die Spame 
dem allgemeinen Nahmen der Caziken verwechſeln 1). Je 
Klaſſe Hatte ihre beſondern Vorrechte, und trug ihre 
fondern Kennzeichen, wodurch man, bey der übrige 
einfachen Kleidung, gleich den Charakter eines jed 
terſcheiden konnte. Die Adelichen hatten allein da 
recht Gold und Ebefgefteine auf ihren Kleidern zu t 
und feit Der Negierung Montezumas Il, befleiveten 
ſchlieſſungsweiſe alle Stellen ben Hofe, bey der 
ſtratur und auch die vornehmften ben der Armee. 
Die Teuctli machten in Tlafeala, Huexotz 
and in Cholula, die oberſten Klaſſen des Adels aus, 
dazu zu gelangen muſte einer von adelicher Gebur 
Deweife feiner Tapferkeit im Felde gegeben habe 
gewiſſen Jahren, und ſehr reich feyn, um die grof 
mit verfnüpften Ausgaben Befkreiten zu Fönnen, U 
diefes mufte derjenige, welcher nach: diefem Range ft 
tete, ſich ein Fahr lang harten Prüfungen unterm 
beftändig faften und fich Blut abziehen, fi) alles 
Umgangs mit dem andern Gefchlechte enthalten, 
fen Spott und üble Behandlung geduldig ertrag 


na 





mr Wort Casie bedeutet ‚Here oder Peinp, 
fHammt aus der Haitinifchen Sprache her, die auf de 
. Hifpaniola geredet ward. Die Mepicaner nannten einen 


Tlatcani, und einen bloſſen Adelichen Pıli und Teuct 
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ch man feine Standhaftigkeit auf die Probe ſtellte— 


an durchborte ihm den Naſenknorpel, um etliche Gold⸗ 


ner, als das Hauptkennzeichen feines Ranges, daran 


hengen, An dem Tage, da er eridlich zum Beſitz feis 


‚Ranges gelangte, zog man ihm hie fchlechte Kleidung, 


‚er das Prüfungsjahe hindurch getragen, aus, und 


e ihm dafuͤr eine fehr prächtige an. Das Haar ward 
einem rothen ledernen Bande ummwunden, Daran {c}ds 
Federn befejtige waren, und man hieng ihm die Gold» 
er an die Naſe. Diefe Ceremonien verrichtete ein 
efter auf dem obern freyen Platz des groflen Tempels, 


hielte nach Endigung verfelben eine Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
an ihn. Darauf gieng er auf den untern freyen 
8 des Tempels hinunter, und hielt mit dem Adel er 
groſſen Tanz, darauf ein prächtiges Gaftmal, web 


er allen regierenden Herrn des Reichs auf feine Ko— 
‚geben, und fie mit einer unzähligen Menge von Klei⸗ 
 befchenfen muſte. Der Ueberfluß an Speifen war 
diefer Gelegenheit fo groß, dag nach dem Seugniß eis 
r Schriftfteller TOoo bis 1600 Welſche Huͤner ‚eine 


je Menge Kaninchen, Hehe, und andere Thiere, eine 


aubliche Menge Eacao zu allerlen Getraͤnken, und 
wohlſchmeckendſte Obſt im Sande gebraucht warb, 


> Wort. Teuckli ward dem eigentlichen Nahmen ale 


Beynahme angehangen. 3. E. Checyemeca »teuetli, 
teuctli, u. f w.. Ein Teuctli hatte den Rang über 
andre ın der Rathsverſammlung, ſowohl im Plage 
m Stimmegeben‘, und durfte einen Bedienten hinter 
fisen haben, welches für einen der geöten Vorzüge 
a mei. inne mar ws 


Ric Ar os °F ; | ’ \ & > 
‚Die Rechte des Adels waren unter den Mericanern 


tens erblich, Manche Familien, die von den edlen 
cas, die Merico gruͤndeten, abſtammten, erhielten 
dis zum Umſturz der Monarchie im gröffen Glanze, 
einige Zweige der aͤlteſten Haͤuſer find noch vorhane 
wenn gleich in elenden Umſtaͤnden, und unter dem 
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Haufen des gemeinen Mannes verdunkelt ). Unſtreit 
Haͤre es eine weit kluͤgere Politik von Seiten der 
nier geweſen, wenn fie ſich anſtatt Weiber aus Europ 
nund Sklaven aus Afrika herzuſchleppen, bemuͤhet bi 
"ten, durch Heyrathen zwiſchen ſich und ben Mexicane 
beyde Nationen in eine zuſammen zu ſchmelzen. Wei 
es unſer Plan erlaubte, fo koͤnnten wir Hier Teicht | 
Vortheile zeigen, welche dieſe Vereinigung für bende ß) 
tionen nad) fich gezogen haben würden; und das Unglü 
welches das gegenfeitige Betragen veranlaßt hat. 
gIn Merieo und faft im ganzen Neiche, auſſer 
der koniglichen Familie, wie bereits geſagt worden, t 
ten die Söhne in alle Rechte ihrer Vaͤter: waren fe 
- Söhne vorhanden, fo erbten die Brüder, und Brude 
Finder. a ei 
WVierzehnter Abfhnitt. 
Vertheilung der Grundftücke, und Eigenthumsred 
i { —9 


6 J — 
HN. Grund und Boden des Merteamifchen Reichs v 
zwifchen der Krone, dem Abel, den Communen, und‘ 
Tempeln vertheilt. Sie haften Gemälde, darin das 
genthum eines jeden Deutlich abgezeichnef war. Das & 
der Krone hatte eine dunkelrothe, das von den Adelic 
eine hellrothe, und das von den Communen eine 9 


2) &8 ift traurig anzufehen, in was für elende Umfti 
manche groſſe Familien gefunfen find. Bor nit gar faı 
Zeit ward ein Schlöffer hingerichtet, der von den an 

aen von Michuacan abftammte. Sch Fannte einen 
Schneider in Mexico, der aus einem fehr alten Haufe 
Coyoacan geboren, aber aus dem Beſitze des Eigenth 
- feiner vornehmen Vorfahren gejagt war. Dergleichen : 
foiele find nicht felten aus den Königl. Familien von Me, 
Tacuba, und Xcolhuacan. Die günftigen Befehle der Ro 
von Spanien zu ihrem Vortheil, find nicht vermoͤgend 
wein, fie wider das allgemeine Unglück ihrer Ratio 
Rhaͤtzen RN 
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dag Fonnte man beym erften Anblick den 
ang und die Grenzen der verfchiedenen Beſitzungen 
den. Die Spanifchen Magiftratsperfonen be; 


fich nach der Eroberung diefer Gemälde, um alle 
eitigkeiten der Indianer über das an der. Laͤn⸗ 


j zu entſcheiden. 


as Eigenthum der Laͤndereyen der Krone, Tec⸗ 
alli genannt, verblieb zwar dem Könige, aber ge 
Herrn, die Tecpanpouhque oder Tecpantlaca, 
das Volk des Pallaſts, hieſſen, hatten ven Nieß— 
ch davon. Diefe Herren bezahlten keinen Tribut, 
gaben blos Blumenſtraͤuſfer und gewiſſe Arten 
Boa, welche fie dem Könige, fo oft fie ihm die 
vartung machten, zum Zeichen der Lehnspflicht brin⸗ 
nuften. ° Hingegen waren fie verbunden den Konigl. 


oft in baulichen Weſen zu erhalten, und wenn es die 


durft erforderte, neu zu bauen; bie Konigl. Gärten 
forgen, und die in ihrem Diſtrict wohnenden Inter: 
ar dazu anzuhalten. Es gehorfe zu ihrer Pflicht, 
Könige den Hof zu machen, ihn, wenn er fich öffent 
eigte, zu begleiten, und fie flunden Deswegen durchgaͤn⸗ 
groſſem Unfehen. Gieng einer von diefen Herrn 
‚ode ab, fo Fam fein ältefter Sohn zum Beſitz des 

‚ und aller Dbliegenheiten feines Vaters; er verlor 
E aber, wenn er fich an einem andern Orte nie; 
, wofür ihm der König alsdann den Nießbrauch 
andern Stück Landes geitattete, oder es der Com: 

; in deren Diftrift das tand og ‚ überließ, ihm 
inzumeifer. 





n, waren die alten Befigungen der Abelichen, ie 
Vater auf den Sohn erbten, ober Belohnungen, 
fie vom Könige zur Belohnung der dem Reiche er: 
ten Dienfte erhielten. In beyven Fallen war es 








ens erlaubt, fie zu veräuffern, nur nicht an Pürgers 
wir ſagen meiſtens, weil die Koͤnige ſie zuweilen 





Die fänder, welche Pillalli, Känber der. Wpelichen 
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—9 mit der Bedingung weggaben, ſie nicht zu veraͤuſſern, 
9 dern fie ihren Söhnen zu hinterlaſſen. 


| AN \ u Ben der Hinterlaffung der Grundſtuͤcke ſah 
| 







































"% ter vorzüglich auf das Necht der Erſtgeburt, war der 
or teſte Sohn aber nicht im Stande, fie zu verwa 
vi hatte er die Freiheit, einen andern zum Erben: ein 
"M | ne mußte er auch für den Unterhalt der übrigen for: 
N | hu Die Tochter, wenigſtens in Tlafcala, fonnten nicht 
4 ben, damit das Sand Fein Eigenthum eines Auslaͤn 
| werden follte. Noch nach der Spanifchen Erober 
mu waren die Tlafcalaner fo beforgt, die Grundſtuͤcke bey 
ae ren Familien zu erhalten, daß fie fich weigerten, dem 
Srancifco Pimentel eins von den bier Fuͤrſtenthuͤn 

der Nepubli zu geben, weil er ein Enkel des Coana 
Königs von Acolguacan ), umd mit ‘Donna 

| - Maritatzin, Nichte Des Prinzen Maricasin, verhei 
2. war, welcher, wie wir Fünftig fehen werden, Das 
| der vier Herren war, welche die Republik bey der Al 
der Spanier vegterten. Die Sehne fiengen in biefem: 

che zu der Zeit an, als König Kolotl das fand in Anat 

| unter die Chechemecaniſchen und Acolhuaniſchen H 
vertheilte, und ihnen als tehnsvafallen die Beding 
2 auflegte, daß fie eine unverbrüchliche Treue beob 
J feine Gewalt als oberſter fehnsherr anerkennen, 
pfuͤchtet ſeyn ſollten, ihm im Nothfall · mit ihrer 
ihren Gütern und Vaͤſallen beyzuſtehen. Di 
1 wi der würffichen Sehne war, fo viel wir finden, im 
"ol Ve nifchen Meiche geringe, und im eigentlichen Verſt. 
im 0 Jehneedhts waren gar Feine vorhanden. Denn fi 
mu), Rh: das sehn nicht immerfort, fondern mußten ſich 
SO ——— u damit aufs neue belehnen laſſen, und die Vaſallen 


4 We a 9) Coanarasin, Koͤnig von Acolhuacan, war de 

des S. Kerdin. Pımentel „ deſſen Sohn Franz vo 
Bin 109 Zlafealaniichen -Keau geboren ward. Es ift zu bi 

9 daft manche Mexicaner, zumal Adeliche, nad) d 





N 


ihrem chriſtlichen Nahmen auch einen fpanifchen Far 
men hinzufegten. — SA 
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herren waren auch nicht von. den Abgaben frey, wel⸗ 
— Vaſallen der Krone dem Könige Gegahlen 


a 







‚Die aanekeyen) % "welche: Altepetlalli hieſſen Hi —9 
en Communen der Städte und Dörfer gehörten, 
en i in fo viele Theile getheilt, als es Duartiere in 
Stadt gab und jedes Quartier beſaß den ſeinigen 
für ſich, und ohne die geringſte Verbindung mit 
brigen. Dergleichen tändereyen konnten auf Feine 
e veränffert werden. "Einige Davon waren beflimmt, 
Nundprovifionen für Die Armee in Kriegszeiten zu 
1, undihieffen bald YTelchimalli, bald Lacalos 
ehe fie Diefe oder. jene Art der Provifion her⸗ 
"Die Könige von Spanien haben den Mes 
* jeden Ort einen gewiſſen Strich Landes feſt⸗ 
t, und ihm durch beſondere Geſetze den immerwaͤh—⸗ 
n Beſitz deſſelben zugeſichert. Inzwiſchen find 
he Doͤrfer gegenwaͤrtig Durch die Macht einiger ein⸗ 
1, die durch unbillige Richter Air .n 
en: beraubt. Ä 







— 


Zunfzehnter Abſthnut | 
ho Tributen und Abgaben. welche die Unter: 
dhenen der Krone entrichten mußten. 


uch. Die. Mericaner Bee Prebinzen m waren 
rone zinsbar, und mußten nach der ihnen vorgeſchrie⸗ 
Quantitaͤt Fruͤchte, Thiere und Mineralien, die 
30 en hervorbrachte, liefern; ; überdiefes mußten als 
ufleute etwas von. ihren Waaren, und Die Kuͤnſt⸗ 
das. nad Proportion: ihrer‘ Arbeit abgeben. An der 
Aſtadt jeder Provinz war ein Gebäude zum Magazin 
Setreibe Kleider, und andre Sachen, welche bie 
ehmer in jedem Striche einfammileten. Diefe Ein: 
er waren wegen Der Path die fie den ——— Or⸗ 









7 























Die Schatzmeiſter des Königs hatten Gemälde, 
afle zinsbaren Pläge, und die Art und Quanti 


Yung find 36 Gemälde diefer Art‘), und in jedem 


ten Abgaben genauer anzeigen. 
an der Küfte, entrichteten der Krone jährlich, lauſſer 
baumwollenen Kleidungsſtuͤcken, 4000 Hände voll‘ 


ſondren Farben. Huaxjacac, Cojolapan, und a 


fer Gold, Baumwolle und Cacao, 74000 Hande 


gemachten Kopie derfelden fehlt das zıfte und 2ofte, 
. meiften Figuren der zinsbaren Städte. Die zu Meg 1 


daß die Figuren der Städte dabeyfind, und alles in 


.” 
d 


\ 
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ten vernrfachten, allgemein verhaft. Man Fannte fie 
einem Meinen Stabe, ben fie in einer Hand, und 


einem Fächer von Federn, den fie in der andern feug 


Abgaben verzeichnet waren. In des Mendozas San 










die Dexter einer oder mehrerer Provinzen befindlich. 
Abgaben beftunden bey allen Plägen vornemlich in e 
ehr groffen Menge von, baumwollenen Kleidungsſtuͤ 
in einer gewiffen Ouantität von Getreide und J 
aufferdem gab es aber noch viele andre Arten von W 
ben, nachdem eine Gegend dieſes oder jenes hervork 
fe, Um den Leſern dieſes etwas Deuflicher zu maı 
wollen wir einige von den in diefen Gemälden vorge 


Nu 


ir 
Die Städte Xoconocho, Mazatlan, und ai 


L 


ner Federn von alleriey Farben, 200 Säcke Caca 
nen, 40 Tygerhäute, und 160 Vögel von gewiſſen 





den Zapotecas gehoͤrige Oerter gaben 40 Goldplatten 
beſtimmter Gröffe und Dicke, und 20 Saͤcke Cochen 
Tlechisucho, und Azotlan 20 Gefäffe von gew 
Maaße voll Goldkoͤrner. Tochtepec, Michapan 


9 


andre Oerter am Mexicaniſchen Meerbuſen muſten, 












¶ Dieſe ſechsunddreißig Gemaͤlde fange nmit dem 3ten an, 
endigen ſich mit dem 48ſten. In der von Thevenot bei 


bekannt gemachten Abdruͤcke davon find noch unvollie 
ner, denn es fehlen No. 21. 22. 38. 39. und 40. von Me 
zas Sammlung, der vielen Fehler in den Erklaͤru 1 
u gedenken; diefe Ausgabe hat aber den a 


chen it. ——— 
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ern von allerley Farbe und Beſchaffenheit, fechs Hals 
her, zwey fehr feine und zwey gemeine Gmaragde; 


inzig Ohrenringe von Bernftein mit Gold eingefaßt, 


I jo viel von Kryſtall, Hundert Fleine Töpfe voll 
rar, und 16000 Kugeln von elaftifchem Gummi lies 
1. Tepejacac, Acatzinco, und andre Städte dies 
Gegenden, gaben 4000 Saͤcke Kalf, 4000 tadun⸗ 
Atati, feftes volles Rohr, das zu Gebäuden gebraucht 
d; eben fo viel Ladungen Fleineres Rohr zu Pfeilen, 
8000 tadungen Acajerl oder Fleines Rohr, voll von 
matifchen Subſtanzen. Malinaltepec, Ichcatlan, 
alac, und andre in den heiſſen ſuͤdlichen Gegenden 
gene Staͤdte, 600 Schalen voll Honig, 40 groſſe 
aͤſſe mit gelben Ocher zum Malen, 160 Aexte von 
fer, vierzig runde Goldplatten von beſtimmter Groͤſſe, 
| Fleine Maaß voll feine Türfiffe, und. eine Ladung 
eine Türfiffe. Quauhnahuac, Ziubtepec, AZui: 
sc und andre von den Tlahuicas bewohnte Staͤdte, 
jehntaufend Stüc große Blätter Papier, und viertau⸗ 
-Kicalli, eine Art von Gefäffen, wovon wir bald 


n, von verfchiedener Groͤſſe. Guauhtitlan, Eis 


llojocon und die benachbarten Plaͤtze achttaufend Mat⸗ 
oder Strohdecken, und eben fo viel Stühle Andre 


tote Tieferten Brennholz, Steine, Balfen, Bretter 


) Bauen, eine gewiffe Quantitaͤt Kopalgummi. Matt 


zinsbare Voͤlker muften für die Palläfte und Waͤlder 


Königs eine gewiſſe Anzahl von Vögeln und vierfüf 


t Thieren herbenfchaffen : infonderheit muften die Ein⸗ 


mer von Kilotepec, Michmalajan, und von ars 
Staͤdten des Landes der Dromies, alle Jahr an den 
ia vierzig lebendige Adler abliefern. Won den Ma⸗ 
incas wiſſen wir, daß fie, nachdem König Arajacatl 
er Krone Merico untermürfig gemacht, auffer dem 
aut, den fie vermöge der 27ſten Abbildung in Mens 
5 Sammlung gaben, auch noch verbunden waren, 
Feld 700 Ruthen lang und halb fo breit anzubanen, 


die Königl. Armee mit febensmitteln zu verforgen. 
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N . Mit einem Norte, ‚don allen brauchbaren Din gen, d 
ſich in dem Reiche fanden, es mochten Produkte der. 
‚ar oder der Kunſt ſeyn, mußte dem Könige 9 
Gewiſſes zum Tribut entrichtet werdhen. 

9 u en dieſen anſehnlichen Beytraͤgen, und Di 

Sefihenfen , welche die’ Stoafthalter der ori 
und die Sehnsherren dem Koͤmige entrichteten, e 
wuchs der große Reichthum des ‚Hofes, welcher: bey d 
Spaniern bey der Eroberung ein folches Erſtaunen erre 

te, und feinen ungluͤcklichen Unterthanen ſo viel Ele 
zuzoq. Anfangs waren die Abgaben maͤßig, aber zul 
wurden fie druůckend; denn Stolz und — der Koͤn 
wuchſen im Vergäftnif ihrer Siege. Es iff zwar auf d 
einen Seite wahr, daß vielleicht der größte Theil Dief 
 Einfünfte wieder zum beiten der Unterthanen vermenk 
ward, theils zum Unterhalt fo vieler Miniſter und Mar 
ftratsperfonen, theils zur Belohnung derer, die dem S tat 
Dienſte geleiftet hatten, theils zur Unterfiigung der Arme 
vornemlich der Wittiven, Werfen, und unvehnögenbäh 
ten, ala der drey Kiafen, wofür die Mexicaner Das ime 

9 Mitleid hegten, und endlich durch Oefnung des Fon 

Schages, wenn die Nation durch Miswachs Marne 
— Allein wie viele arme Untertganen waren ı nic 
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— unter dem Elende, weil bie rengebigfeit ver sb N) 
ge nicht bis zu ihnen drang? Dazu Fam, daß bie ohne 
ſo unerfehrwinglichen Abgaben mit der ‚größten St 
eingetvieben wınden. Wer den geforderten Tribut nic 
abtrug, ward als Sklave verhandelt, um Daß dur hd 
Verluſt der Freyheit zu erfaufen, was er — — n 
—— — erzwingen konnte. Rn — A: 


| 
\& 


Di. N Sechzehnter — | 
ei: —— und Nichter in Met un i 
Acolhuacan. —— u 


8 — der Quftig hatten die Merieanet. ve 
en Tribunale und Richter, Sn der Nefidenz u 
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ornehmften Staͤdten des Reichs, war. eine "ober: 
agiftvatsperfon, Cihuacostl, mit einer fo unum⸗ 
uften Macht verfehen, daß von feinem Urthel in Ci⸗ 
Criminalfaͤllen an kein andres Tribunal, au 





nicht einmal an den Koͤnig appellirt werden Fonnte, 
hatte das Necht auf die unter Nichter Acht zu ge 
, und die, Fonigl. Einnehmer feines Hiſttiets nuflen 
I ihre Nechnungen einliefern. Mer ſich unterffand, 
feine ‚Gewalt, oder die Kennzeichen „feiner Wuͤrde 
umaffen, der warb an dem Leben geſtraf ° 
Das Tribunal des Tlecatecatl war war nicht fo 
imfchränft als jenes, hatte aber doch ein großes Au— 
1. Es beſtund aus drey Beyfigern: worunter der 


au 


atten ihre untern Gerichtsbevienten. ° Sie Käufer 
fireitenden Parteyen mit der gröften Aufmerkſamkeit 
unterfüchten die Peocefe gendu, ad fprachen ein ft 

„tie es den Geſetzen gemäß war. In bloffen Eis 
ichen Fonnte von biefem Gerichte nicht appellirt wer⸗ 
In Criminalſachen Eonnfe man ſich aber an den 
nacdatl wenden. Der Tepejotl und oͤffentliche Aus⸗ 


emule das Urthel publiciren, und der Quan 







— 2 — ——— 4 A uk — — air 
htli, einer der gedachten drey Richter vollzog es. S 


der Ausrufer, als der Quauhnochtli ſtunden den 





anten des Koͤnigs betrachtete. 


In jedem Quartier der Be ‘ein Teickht, als 
ufieter dom Tribunal des Tfacateratf, feiner Ste; wel⸗ 
Ä hrlich von den Einwohnern dieſer 








Quartiers gewaͤhlt 


d Er Sörte in erfter Sıifanz alle Nechesfachen 
Duartiers, und gieng täglich um Eiuacvarf oder 
2a | SH an 5 h na a \ Ba EA 





Mericanern in großer Achtung, weil man fie afs Re⸗ 



















482 Siebentes Buch. Madiſtrateperſonen 


| Tlacatecatl, um ihnen, was angebracht worden, vorzutt 
1 gen, und ihre Befehle zu empfangen, Auſſer die 
0 Zeuetli waren in jedem Quartier gewiffe auf eben t 













Reife von den Einwohnern gewehlte Commiffarieit ot 
ie DS Centeerlapirque, fie waren aber, wie es und vorkomn 
feine Richter, ſondern blos Auffeber, welche auf die A 


a. führung einer gewiffen Anzahl ihrer Auflicht anvertrant 
ei u Familien Acht ge'en, und den Magiftratsperfonen v 
N allem, was vorgieng, Machricht geben muften. Naͤc 
J—— den Teuctli waren die Taquitlatoque, oder Herumtraͤg 
| - welche die Motificationen der Magi ftets herumtrag 

08 ER | und ſchuldige Perfonen vor Gericht fordern, und Die 7 






v pilli, welche die ſchuldigen oder Angeklagten in Verh 
nehmen MMflen. 0%, 1 mag u 
I Im Kbonigreich Acolhuacan war die richterf 


Gewoalt unter bie fieben vornehmften Städte verth 
Die Richter blieben von Ftuͤh bis Abends im Gerid 
hofe, mohin ihnen aud) das Eſſen gebracht ward id 


aehöt 
va 


— 
9.7 


zu 


"Generalverfammung , die alle achtsig Tage zufam 
| egen Nappapſallatoli d. h. die 9 
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et aller beftraft. Indem der König das Urthel 
ich, zog er mit einem Pfeil einen Strich auf den Kopf 
ſchuldigen Perfon, welche auf der Abbildung des Pro: 
es gemalt mar. | 


Die flreitenden Partheyen mußten vor den Meri: 


ifchen Gerichten ihre Suche ſelbſt führen, ‚wenigfteng 


fen wie nicht, Daß fie andre Advokalen gebrauchten. 
‚Eriminalfachen durfte der Kläger Feine andre Bewer 
18 feine Zeugen beybringen , aber der Beklagte Fonnte 
durch einen Eid befreyen. In Grenzftreitigfeiten 


den die Gemälde von den Sänbereneu als authentifche 


weiſe zu rathe gezogen. | | 

„Alle Magiftratsperfonen muſten das Recht nach den 
eßen ‚des Reichs, die in Gemälden vorgeftellt waren, 
chen, Diele davon haben wir gefehen, und werben 


con. leſern zum Theil Auszüge davon vorlegen. I 


eco gehörte die Macht Gefege zu geben, allein dem 
üge, welcher auch firenge über die Beobachtung hielt, 
im er fie gegeben hatte. Bey den Mericanern wurden, 
diel wir muthmaßen koͤnnen, die erſten Gefege von 
ganzen Adel gemacht, hernach wurden die Könige 
Gefeßgeber, und ben ihrer eingefehränften Gewalt 
un fie um deſto eifriger darauf, daß ihren umd ihrer 


tfahren Gefegen nachgelebet wiirde. In den legten 


ten der Monarchie verwandelte der Defpofismus-die 
be in Einfälle des Eigenfinnes, Wir fegen hier die 





gen her, welche beym Eintritt der Spanier in Merico 
ig waren. In einigen wird man viel Klugheit, 
nfchlichfeit, und Beobachtung gufer Sitten wahrneh- 


1, in andern Hingegen übertriebene Strenge, die in 


ufamfeit ausartete. 


hi 


* 4 — 
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| €. Wertäther des Staats und des Königs ward 
Stücten jerriffen, und feine Berwandten, Die Darum wi 
fen, und es nie“ gaben, verloren die Freiheit. 
Wer fi.  erftand, im Kriege oder bey dffe 
hen tufibarfe: fich) Der Unterfcheidungszeichen der‘ 
ige von Wo, Tacuba und Acolhuacan, oder" 
Eihuacoatl zu bedienen, ward am teben beftraft, 
feine Guͤter eingpoge en 
Wer einen Gefandten, Miniſter, oder Courier 
Königs ubof behandelte, mufte ftevben. Es war ı 
Anh den Gefandten und Cottiers ey Berfuft ihrer 2 
echte verboten, nicht von der Heerſtraſſe abztimeiche 
Ferner ftand die Todesſtrafe darauf, wenn jem 
Aufruhr unter dem Volke erregte, oder wenn einer 
unter oͤffentlicher Autoritaͤt beſtimmten Grenzen in 
Sefdern veränderte, ober ‚Die Zeichen weonabm, | 
‚wenn die Nichter einen ungerechten, ben —— 
‚uwieber laufenden Spruch thaten, und DE 
einer hühern Mosiftrtsperfon einen Falken Bericht 
fiatteten, oder wenn fie fich beftechen fieflen, _ , 
Wer im Kriege einige Seindfeligfeiten ohne, Erf 
niß von: feinem Befehlshaber wider Die Feinde begl 
oder den Angriff that, ehe das Zeichen dazu ‚gegeben, r 
ober. bie Fahne verließ, oder wieder einen bey ‚der Ar 
befannt gemachten, Befehl, handelte , warb enthaupfeh 
Wer auf dem Marft Das von der Obrigkeit be fü 
te Maaf; veränderte, ward auf der Stelle hingericht 
Ein Todtſchlaͤger, wenn es and) nur einen Skle 
betraf, mußte mit dem Leben dafuͤr büffen.. . 
Wer feine Frau umbrachte, wenn er fie auch gl 
im Ehebruch ertappte, muſte ſterben, meil er fi) ı 
ihren Grumdfügen die Gewalt des Magiſtrats anma 
A hr ‘ 
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n Amt es war, Uebelthaten zu unterſuchen und den 
ter zu beſtrafen. 


Ehebruch ward ohne Gnade mit dem feben beftraft. 


Ehebrecher ward gefleinige, oder fein Kopf zwiſchen 


) Steinen äerquesjeht. Dieſes Steinigen haben 


in einem alten Gemälde der Bibliothek des Je⸗ 
rcollegiums zu Mexico abgebildet geſehn. Man ſieht 
ich in dem legten Gemäfoe von Mendoszas Samms 
„and Gomara und andre Schriftfieller gedenfen Def 

Vergieng fich ein Ehemann mit einer ledigen 
iensperfon, fo fahen fie Diefes nicht als einen Che 
h an, und beftraften es auch nicht fo, weil der Mann 
au fo. vieler ehelichen Trene verbunden war, als von 
r Frau gefordert ward. In allen Staͤdten des Reichs 
afte man dies Verbrechen aber in einigen ſtrenger 
n den andern. Wenn eine Frau in Ichcoatlan des 
bruchs beſchuldigt ward, und die Beweiſe waren vor 
icht hinlaͤnglich, ſo ward ſie auf der Stelle beſtraft. 
wurde nemlich in Stuͤcken zerriſen und die Glieder 
die Zeugen vertheilt. In Iztepec ward die Untreue 
2 Stan, nad) dem der tichterliche Ausſpruch lautete, 
ihrem Manne ſelbſt beſtraft, indem er ihr Naſe und 
en ‚abfchnitt. In einigen Gegenden des Reichs ward 
Mann, ‚Der wieder mit feiner Grau ehelich lebte, nach—⸗ 
re Untreue erwiefen worden, am Leben geftvaft. 
hn⸗ Erlaubniß der Richter war keine Eheſche dung 

* Wer von ſeiner Frau geſchieden zu ſeyn wuͤnſch⸗ 
zeigte fi vor dem Gerichte, und gab feine Gründe 

Die Richter ermahnten ihn zur Einigfeit, und ſuch— 
ihn von der, Scheidung abzurathen: beharrte ex aber 
y, und fein Verlangen ſchien billig, io, erlaubten fie 
‚nach Gutbefinden zu verfahren, ohne die Scheidung 

‚einen foͤrmlichen Spruch zu genehmigen. Trennte 
ch dennoch von ihr J ſo durfte er ſich nie wieder mit 
verbinden. 

Wer Blutſchande mit ſeinen naͤchſten Blutsfreun⸗ 
begangen, ward aufgefmipft: ‚alle dergleichen zu na⸗ 
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he Heyrathen waren aufs ftrengfte verboten, ausgenon 
men Heyrathen zwiſchen Stiefgefihwifter. Es mar zwa 
bey ven Mericanern eben fo wie bey den Hebraͤern erlaub 
daß ein Bruder feines verftorbenen Bruders Wittwe & 
rathen durfte, jedoch waren die Gebraͤuche bender Nat 
nen fehr verfchieden. Denn bey den Hebräern war ı 
nur in dem Fall, wer der Mann ohne Erben geftorbe 
erlaubt; ben den Mexicanern ward hingegen erforder 
daß Kinder da waren, für deren Erziehung der Brud 
forgen mufte, weil er in alle Rechte eines Vaters fra 
An einigen von der Nefidenz entlegnen Orten war es uͤblie 
daß die Adelichen ihre verwittweten Stiefmütter heyt 
theten, wenn Feine Kinder von dem Vater geboren mare 
Aber in den Hauptſtaͤdten Mexico und Tezeuco, und d 
Hrten in der Nachbarfchaft, wurden dergleichen Kent 
then als Blutſchande angefehen, und fcharf beftraft. 
Mer eines tafters wider die Natur ſchuldig we 
ward gefangen, und war es ein Priefter, verbrant 
Bey allen Nationen in Anahuac, ausgenommen b 
ben Panuchefern, ward diestafter für abſcheulich angefe | 
‚und mit großer Strenge beftraft. Gleichwol haben | 
flerhafte Menfchen, um ihre eignen Ausfchweifungen 
rechtfertigen, allen Nationen in Amerifa mit vergleich 
Befihuldigungen einen Schandflef anzuhangen gefud 
Aber das Unwahre diefer Berleumdung, welcher mant 
europäifche Schriftfteller zu Übereilt Glauben bengemefle 
ift durch) das Zeugniß vieler andern, die unpartheyiſch 
und beſſer unterrichtet waren, hinlänglid) erwieſen ) 
Enm Prieſter, der ſich in der Zeit, da er ſich de 
Tempeldienſt gewidmet hatte, mit einer Weibsperſon &i 
fieß, verlor fein Amt, und ward weggejagt. 9 
Wenn jemand von den jungen Perſonen benberl 
Gecſſchlechts in den Seminarien der Unkeuſchheit befchulot 
ward, ſo muſte er folches mit fehweren Strafen, ode 
u) Man fehe, was in unfern Abhandlungen von dem EN 
faffer gefagt ift, welcher diefe Befchuldigungen gegen die An 
eifaner roieder aufgewarmt hat. 


- 
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einige wollen, ſogar mit dem eben buͤſſen. Hinger 
war auf bloffe Unzucht mit einer ledigen Weibsper⸗ 
keine Strafe geſetzt, ob ihnen gleich die üblen Folgen 


Be diefer Art nicht unbekannt waren, - 


Väter warnten ihre Kinder fleifftg dafür. Einer 
ppferin wurden bie Haare auf öffentlichem Marfte mit 
ernen Fackeln abgebrannt, und ber Kopf mit Ped) 
Hmiert. Je angefehner die Perfon war, bey der fie 
en Dienft verrichtet hatte, deſto Ärger ward fie ber 
ft. | | 

Wenn ein Mann ſich als eine Frau, oder eine Frau 


ein Mann verfleidete, fo wurden bende nach den Ger 
en gehangen. | \ 


Mer eine Kleinigfeit flahl, ward nicht beſtraft, 


fie aber das geftohlne erfegen. Waren die Sachen 
1 groffem Werth, fo mufte er ein Sklave deſſen, den 
beſtohlen hatte, werden. War die geſtohlne Sache 
he mehr vorhanden, oder der Dieb hatte fein Vermös 


1, das Geſtohlne zu erfegen, fo warb er zu Tode geften 


t. Hatte er Gold oder Evefgefteine entwendet, ſo 
jrte man. ihn durch alle Gaffen der Stadt, und er ward 
dem Feſte, welches die Goldſchmiede ihrem Gott Zipe 
‚Ehren fegerten, geopfert. ‚Wer eine gewiſſe Quanti⸗ 
Mahzaͤhren ſtahl, oder von einem fremden Felde eine 


iffe Anzahl nusbarer Bäume austiß, ward ein Skla⸗ 


‚von dem Eigenthuͤmer des Feldes *), Ein jeder Arme 
efte jedoch auf der Neife fo viel Maiz und Früchte von 
n längjt dem Wege ftehenden Bäumen nehmen, als er 
thig hatte, um feinen Hunger auf der Stelle zu flillen. 
Mer auf dem Markt ftahl, ward gleich auf der 
stelle zu Tode geprügelt. | Mr 


3) Der anonymiſche Eroberer fagt, es fen ſchon ſtraffaͤllig 
weſen, wenn einer auch nur drey oder vier Maizähren ges 
Hlen, und Torguemada fagt, die Todesftrafe habe darauf 
ftanden; aber dies Gefe war nicht im Mexico, fondern 
08 im Königreich Ncolhuacan. ap 
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Wer bey der Armee eines andern Waffen ir 
zeichen ſtahl, mufte auf eben die Art fterben. 

—— auf der Straffe ein herumirrendes Kind fam 
es zum Sklaven machte, und als feinen eignen verfauft 
verlor dadurch feine Freiheit und fein Vermögen: Die eir 
Halfte ward zum. Unterhalt des Kindes ausgefeßt, in 
‚die andre befam der Käufer, um dem Kinde Die Freihe 
zu geben. Waren mehrere in diefer Sache verwickelt 
wurden fie alle auf gleiche Weiſe beftraf. , 
Wber eines andern Gut, das er nur in Pacht h 
te, verkaufte, ward ebenfalls mie Verluſt der Sreiheit in 
Güter beſtrafkt. J 
Bormänder, en von dem Bermögen ihrer Pupil 
- Feine richtige Rechnung ablegen konnten wurden oh! 
Gnade gehengen. u 
‚Eben fo nıtben: Söhne beftraft r die ie väterlic 
Bermögen auf eine fafterhafte Art durchbrachten. S 
ſagten, es wäre. ein groffes Verbrechen, feinen höhe 
Werth auf des Vaters Mühe und Arbeit zu ſetzen. 
Ben Zauberey frieb, ward den Goͤttern geopfer 
Saufen war. ben jungen feuten. ein Kapitalverb 
chen. ‚Eine Mannsperſon ward im Gefängnig zu To 
geprügelt,, und ein junges Weibsbild gefteinige. Männ 
bey Jahren verloren das, teben zwar nicht, wurden ab 
doch hart geſtraft. Ein pelicher. verlor Amt und Ran 
und ward ink: einem: Bürgerlichen ward das Haar. a 














U 


—— 


— ee —— Wer ſch freywillig ne 
wußtſeyns bevanbe, fagten fie, fey nicht werth, unter Me 
fchen zu wohnen. Dies, Gefeg verhinderte aber Die Su ei 
den des Trinfens bey Hochzeiten und andern Feſ 
Bey ſolchen Gelegenheiten mar es erlaubt, in Priva 

ſern mehr als gewöhnlich zu frinfen. Dies Geſetz betre 
auch alte fiebenzigjährige Männer nicht, welchen Alter 
halben vergonnt war, jo viel zu trinfen als fie vollter 
Dies iſt im 4gflen Gemälde von Mendozas Samml «; 
vorgeftellt. x AO 
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Wer eine $ügen fagte, welche einen andern in an⸗ 
lichen Schaden brachte, dem ward ein Stuͤck von 
Kßpe und zuweilen auch die Ohren abgeſchnitten. 


* Achtzehnter Abſchnitt. 
SGeſete in Abſicht der Sklaven. 


Anſehung diſte Geſetze iſt zu bemerken ‚daß mar 
) Arten von Sflaven hatte. Theil waren es Kriegs⸗ 
ingne, theils aus gewiſſen Abſichten gekaufte, und 
fs Lebelthäter, die ihre Freiheit zur Strafe verloren. 
Die Kriegsgefangnen wurden gemeiniglich den Goͤ⸗ 


geopfert. Wer im Kriege einem andern feinen bereits 


tachten Gefangnen abnahm, oder in Freiheit feste, 
“3 es mit dem teben bezahlen. 

- Der Kauf eines Sflaven war nicht guͤltig, wenn 
nicht in Gegenwart von vier geſetzmaͤſſigen Zeugen ge⸗ 
ah. Gemeiniglich wurden noch mehrere Dazu genom⸗ 
n, weil Contrafte diefer Art fehr fenerlic) waren. 

Bey den Mexicanern durfte ein Sklave Vieh hal, 
, ein Eigenthum erwerben, ımd auch wieder Sklaven 
feinem Dienft Faufen; denn die Sflaverey war blos 
e Berbindlichfeit zu Perfonalvienftleiftungen, und aud) 

fe noch unter" gewiffen Einfchränfungen. 

Der Sklavenſtand erſtreckte fich nicht auf die Nach, 
miment der Sklaven. "Ale Mericaner wurden fren ges 
en wenn "gleich die Mütter. ‚Sflavinnen waren. 


waͤngerte ein freyer Mann Die Sklavin eines andern, 


d fie ſtarb während der Schwangerfchaft, fo ward er 
: Sklave des Eigenthuͤmers der Sklavin. Kam fie 
cklich nieder, fo waren Vater und Kind fen. 
Arme Eltern Fonnten eins ihrer Kinder verfaufert, 
ſich aus der Noth zu helfen. ‚Ein freyer Mann konn⸗ 
ſich aus eben dieſem Grunde verfaufen. Die Herrn 
Sklaven durften keinen ohne ſeine Einwilligung vers 
fen; ausgenommen, wenn es ein Sklave mit einem 
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hölzernen Kragen war. Verlaufene, rebelliſche, obe 
fonft Tafterhafte Sklaven wurden nemlich von ihrem Herr 
zwey bis dreymal gewarnt, und zwar zu ihrer. beffer 


Rechtfertigung in Gegenwart "einiger Zeugen. Def 





































fie ſich dem ohngeachtet Doch nicht, fo befamen fie eine 
hölzernen Kragen um den Hals, und alsdann war « 
erlaubt, fie auf dem Marft zu verkaufen. Zeigen fie fic 
ben zwey oder drey Herren unverbefferlich, fo wurden | 
zum Opfer verfauft; Dies geſchah aber ſehr felten. En 
wiſchte ein folcher Sklave mit einem Kragen aus fein 
Heren Gefängniß, und floh in den fonigl. Pallaſt, 
war er fren. Wer ihn daran hinderte , Diefe Freyſta 
zu erreichen, verlor dadurch ſeine Freiheit, ausgenomm 
fein Herr, und deſſen Kinder, die das Necht hatten, fi 
feiner zu bemächtigen. re 
Männer, die fich felbft verfauften, waren gemein 

lich Spieler, Die auf dieſe Weiſe ihre Freiheit aufs Sp 
festen, oder folche, Die durch Faulheit und Ungluͤcksfaͤ 
in elende Umflände gerathen waren, oder lieberlic 
Weibsbilder, die Feine Kleider hatten, um ſich Sfeng 
zu zeigen. Weiber aus Diefer Klaſſe hatten bey den M 
gicanern feinen weitern Vortheil von ihrem ——— 
die Befriedigung ihrer Lüfte. Die Sklaverey war d 
den Mericanern nicht fo hart zu erfragen, als ben andet 
Voͤlkern. Der Zuftand der Sflaven war feinesweg 
druͤckend; die Arbeit mäfiig, und Die Begegnung 
fi... Mit dem Tode ihres Herrn wurden fie meifte 
frey. Der Preis für einen Sklaven war gemeinigli 
eine fadung baummollener Kleidungsſtuͤfftftfe.  .\ 
Noch eine andre Art von Sklaveren war den D) 
glcanern gewöhnlich, welche Zuebuetatlacolli hieß, U 
darin beftand, daß fich zwey oder drey Familien aus Armu 
verbindlich machten, einem gewiflen Herrn beſtaͤndig 
nen Sklaven zu ſtellen. Sie gaben ihm zu dem En 
einen ihrer Sohne, und nahmen ihn nach etlichen De 
ven, entweder um ihn zu verheyrathen, oder fonftzu ein 
Abſicht zurück, ſtellten aber dafür wieder einen andern ı 
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e Stelle. Der Herr nahm diefen Tauſch nicht übel, 
ern gab vielmehr gemeiniglich eine Erfenntlichkeit für | 
neuen Sklaven. Am Jahr 1506. fahen ſich viele —J9 

filien wegen des großen Mangels an Lebensmitteln | 

chigt, fich zu dieſer Art von Dienftbarfeit zu beque⸗ | 

t, fie wurden aber insgefammf durch den König von hi. 
ſhuacan, Nezahualpilli, fren gemacht, und dieſem Bey⸗ 2 
(folgte auch Montezuma Il. in feinem Reiche. | | 1 
Die Spanier bildeten ſich bey der Eroberung ein, N — 
ſie in alle Rechte der alten mexicaniſchen Herren traͤ⸗ | 

‚ und hatten anfangs viele Mericaner zu Sklaven. | | 
‚ den Königen von Spanien diefes aber von glaubwuͤr⸗ 
m Perſonen, die für das gemeine Beſte ſorgten, und | — 











den Sitten dieſer Volker bekannt waren, hinterbracht V 
de, erklaͤrten fie alle dieſe Sklaven fuͤr frey, und 

boten bey ſchwerer Strafe, ihnen ihre Freiheit nicht zu — F 
ber. Dies Geſetz war billig, und der MenfchlichFeit | ) BEN 


naͤß, denn die erften Mifftonavien, die zur Befehrung 
 Mericaner gebraucht wurden, und zum Theil gelehrte 
ätiner waren, erflärten nad) einer genauen Unterſu⸗ 
ing, daß fie Feinen einzigen unfer ben Sklaven gefun | > 
j, dem man die Freiheit mit Recht genommen hätte. | 5 


Neunzehnter Abſchnitt. 
Geſetze in andern Ländern von Anahuac. 


Ibgleich die Gefege der Hauptſtadt überhaupt im gan⸗ 
Reiche angenommen waren, fo fanden doch in mans uf! 4 
m Provinzen allerley Abänderungen ſtatt. Gleichwie | | 
‚Mericaner Feine befiegte Nation zwangen, die Sprache Ki 4 
Reſidenz anzunehmen, fo verlangten fie auch die Ans I 
Er aller Geſetze nicht von ihnen. Die Gefege in 
Ihnacan Famen am meiften mit, den Mericanifchen 
erein, doch giengen fie in einigen Punkten ab, inſon⸗ 
jt waren fie viel freyer. 4 — 
gIn den von dem berühmten Könige Mezabualeojotl Ay 
gehmen Gefegen war: verordnet, Def ein Dieb erſt 





den follfe. Moͤrder wurden enthaupfet. 
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durch * Gaſſen gefehleift, und» a 





















bey der Sodomie ward in einem Haufen Abe ei 
and dem, Der es gelitten, ward. das ‚Eingeweide, auge 
riffen, ber teib voll. Aſche geſtopft, und herna 
brannt. Mer aus Bosheit Uneinigkeit zwiſche 
Slaaten fliftete, ward an einen Baum gebunden, 
bendig verbrannt. Ein Adelicher, welcher, ſo viel. trar 
daß er von Sinnen Fam, ward gleich gehangen, und d 
Körper in den See oder einen Fluß geworfen; ‚ein Bu 
gerlicher verlor zum erftenmal die Freiheit, und „zum 
dernmal das seben. Auf Befragen, warım das 
‚gegen einen Adelichen ſtrenger wäre , gab Der Gef 
zur Antwort zn daß Die Voͤllerey bey ihnen um ſo ſtraf 
rer ſey, weil fie perpflichene wären, ein gutes Bernie, 
ur “ * 
Dieſer Koͤnig feste auch bie Todee ſtrofe Daran 
wenn ein Hiftorifer in feinen Malereyen Unmarbeit 
vorſtellte 7). Felddieben beflimmte er. eben die Str 
und wenn fie auch nur fieben Aehren geſtohlen Hatten. 
Die Tlaſcalaner nahmen die meiften, Geſetze ‚de 
Acolhuacan an; bey ihnen wurden Soͤhne, die den 
horſam gegen ihre Eltern aus den Augen festen, auf B 
fehl des Senats am Leben beſtraft. Wer ein oͤffentlich 
Unheil anſtiftete, und gleichwol das Leben nicht verwi 
hatte, ward aus dem Sande verwiefen. Bey alfen cu 
virten Nationen in Anahuac wurden Mord, Dieb 
Lügen, Ehebruch, und andre taſter der Unkeuſchheit 
ſtrenge beſtraft. Ueberhaupt nimmt man wahr, wie 
ſchon bey Gelegenheit der Schilderung ihres Ehara 
angemerkt haben, daß fie von Natur. einen Hang 
Härte und Strenge haften: ( wie fie auch noch. haben) u 
daß fie wachfamer waren, laſter zu beſtrafen, als Tugende 
zu belohtemtinig: migimin ni sl Da 
y) Dies Geſetz beftätigt D. Ferdnend ——— hi 
ein J en“ in feinen Fi ſchabbore 
Handfgeiften J ML) RE 


7 
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q0 Zwan zigſter Abſ chnitt. se 


Br lan m — —— RN 
an er Strafen und. Gefaͤngniſſe. 

Atee. allen den. Uebertretern von den Merieanifchen 
eagebern vorgeſchtiebnen Strafen, war der Gal⸗ 
"die fehiimpflichfte, Die Verbannung ward auch für 


un gehalten, weil fie voraus feste, daß ver Verbane _ 
in am tectenbes tafter an fich hatte, Das Streichen 
i Kuthen findet ſich unter ihren Gefegen nicht: es 


> auch, fo viel wir wiffen, nicht anders gebräuchlich, 


beh Eltern und Lehrern in Abſicht ihrer Kinder und 


ehem) ra 
Sie hatten zwey Arten von Gefängnifen Das 
Ceilpilojan Hettannt',; war unſern © heutigen 

und fuͤr Schuldner beſtimmt, die fich zu bezalen 


iſi 
geiten, "oder für ſolche, deren Verbrechen die Todes-⸗ 
ie ‘nicht verdiente," ‘Das’ andre hieß Guauhcallo 


d glich einem Kefigt, in den man zum Opfer beſtimm⸗ 
Kriegsgefangne, "vveröfolhe, die Kapitalverbrechen 


angen Hatten, einſperte · Beyde wurden genau bes 
cht. Die das Leben verwirkt haften ji bekamen ſehr 
nig zu eſſen, damit ſie zum Voraus die Bitterkeit des 


des ſchmecken ſollten. Die Kriegsgefangnen wurden 
gegen wohl genaͤhrt damit ſie beym- Opfer: gub bey 
be wären. Wenn ein Gefangner durch Nachlaͤſſigkeit 


: Wache aus dem Kefigt entweifchte, "fo mußten die Ein⸗ 


hen des Quartiers, dem die Bejorgung der Wachen 
iag dem Herrn des Entſprungenen eine Sklavin, ‚eine 
Jung, baumwollener Kleider, und ‚einen, Schild dafur 
ben. am Ra Rad I N” J 

en 
Ein und 
Officiers bey der Armee, und militarifehe Orden. ' 

D» wiel von der Civilverfaffung der Moyicaner, nun 
üffen wir auch mod) etwas ‚von der militariſchen bey⸗ 








wanzigſter Abſchnitt. 
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‚die fie ‚trugen, aud) ihre befondern Zimmer im Kör Hi 
Pall ofte ‚wenn fie die. Wache beym, ‚Könige verfahe 
‚Sie Hatten die. Erlaubniß golones Geräthe in ihren Ha 
ſern su haben, bie feinſten baumwollenen Kfeider, und 
‚feinere Schuhe als der gemeine, Mann zu fragen.. x 
Fein a Sofpat durfte dies thun, ehe et durch fein Wo 
verhalten eine höhere Stelle bekam. Eine beſondi | 
dung Ulscasinhqui erhielt derjenige Solar zur 
| ‚nung, der eine Armee, die den Much finfen ließ 
fein Den —J * ‚einen neuen en muthigen 
‚gu wo 





















Da —— es 
J J —2 ya TE 


Be 2.30 und —— arm. = E 


i J Die Kleidung: des Könige im Fede — 


W der Konig ir "den, Krieg gieng, , .jo.trug, 
‚feiner. Ruͤſtung beſondere ee | 
Fuͤſſen hatte er Hal lbſtiefeln von duͤnnen Soloplaft J 
den RE BE RN An Ann, — 
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EEE 


a Gel der u ter 
-fam, gemachtes Werk von Federn, das — 
Ruͤcken hinab gieng. Die Mericaner ‚fat ent. Fi jı 
‚den Perſonen, zumal i im ‚Kriege, W J Unter vie 
‚aungejeichen u geben... —— 


Dr und ‚äh asp. 
Don ven Baffen der Mericaner. F 


E Waffen, deren. ſich die Mexricaner und — a 
"tionen in Anahuac bedienten, waren von verſchied 
Art. Zur Vertheidigung bedienten ſich ſo wohl Adel 
als‘ Birgerliche, Officiers und —— ‚der * 


FERN, 


8; 
* 
* 

. 
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malli genannt, die von verfihteoner Form und Ma; 
? waren ). Einige waren ganz rund, andre nur 
t gerundet, andre von feftem elaftifchen Rohr (Otatli) 
ſtarkem baummollenen Drat durchfiochten, und mit 
ern bedeckt. Die Schilde der Adelichen waren mit 
nen Goldplatten belegt, andre von groſſen Schildkroͤ⸗ 
chaalen mit Kupfer, Silber und Gold, nad) eines je 
Vermoͤgen oder Rang bey der Armee, verziert. Dies 
Jaren nur von mafliger Gröffe, andre hingegen fo auf 
tdentlich groß, daß fie im Mothfall den ganzen Leib 
cken. Nenn fie folche nicht gebrauchten, konnten 
je zufammenbiegen und unter dem Arm tragen, wie 
heutiges Tages die Sonnenfthirme; vermuthlich was 
fie von Thierhäuten gemacht, und mit elaftifchem Gum: 
iberzogen ?). Einige Schilde waren fehr Flein, mehr 
ich als ftarf, und mit Federn geziert; dieſe wurden 
nicht im Felde, fondern nur alsdann gebraucht, wenn 
ur uft Schlachten vorftellten. Bi | 
Die Waffen zur Vertheidigung, zumal bey Officiers, 
en DBrufiharnifche von Baummolle, zuweilen zwey 


ger Dick, welche die Pfeilenprobe aushalten muften. 


diefer Abficht bedienten ſich ihrer die Spanier ſelbſt im 
ege wieder die Mexicaner. Ihr Mexicaniſcher Nahme 
Ichcahuepilli, woraus die Spanier Eſcaupil mach⸗ 
— 
il der Bruſt bedeckte, trugen fie eine andere Nü- 
9, welche nicht nur die Bruft, fondern auch die di— 
Beine, und einen Theil der Arme bedeckte. Die res 
enden Herrn trugen ein Dickes Ueberkleid von Federn, 


) Solid räumt blos den Wdelichen den Schild ein, aber 
anonpmifche Eroberer, nvelcher die Mepicaner oft in 
fen fahe, und gegen fie focht, verfichert ausdruͤcklich, 
alle Soldaten und Dficiers ſolche trugen. Keiner hat ung 
Waffen der Mericaner genauer beſchrieben. 

) Der anonymifche Eroberer, und andre, die bey der er: 
fpanifthen Eroberung; zugegen waren, gedenfen diefer 
fen Schilder. | : 
Sin 








{ 
i 








und Schwerdter vollfommen fihügte, wie der anonyn 


fuͤrchterlicher auszuſehen. Alle Dffteiers und Adelick 


oder Fiſches, oder von Kleſelſtein (Is). Sie beſaſſ 


welche die Taraumareſer, Hiaqueſer und andre Di 


/ F J 
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und darunter einen Harnifch von Goldplatten, oder ve 
Silber und vergoldet, welches ſie gegen Pfeile, Spie 









ſche Eroberer verſichert. Auſſer der Ruͤſtung, voeld 
Bruft, Arme, Hüften, und auch fogar Die Beine f 
ſchuͤtte, ftecite ver Kopf in dem Kopf eines Tygers od 
einer Schlange von Holz, oder einer. andern Mate 
mit aufgefperrtem Maule und groffen Zähnen, im & 
trugen fehone Federbuͤſche auf dem Haupte, um noch gt 
fer zu fiheinen. Die gerneinen Soldaten giengen g 
nackend, auffer dem Gürtel (Maxtlatl) um den nt 


leib; fie ſuchten aber die ihnen fehlende Kleidung dur 


allerlen Farben nachzumachen, womit fie ſich den Kor 


bemalten. Die europäiichen Hiſtoriker, welche ſich dat 
ber fo wundern, haben nicht Daran gedacht, wie geme 
dieſe Gewohnheit bey den alten Nationen von Euro 
ſe— are ee Nee Aa 

Die Waffen zum Angriff bey den Mericanern | 
flunden in Pfeilen, Schleudern, Keulen, Spieffen, Wu 
fpieffe md Schwerdtern. Die Bogen incl ie vo 
nem elaftifchen Hole, das nicht leicht brach, und 
Sehne oder die Schnur von Thierfehnen oder von Hit 
haaren, Einige Bogen waren fo groß, wie fie noch 
nige borfige Nationen führen, daß die Schnur über fü 
Fuß lang feyn mußte. Die Pfeile machten fie von 
tem Hole mit einer Spitze von Knochen eines Thie 













ungemeine Gefchicklichfeit in Führung des Bogens 
nach dem Ziele zu ſchieſſen, weil fie von Jugend auf da 
geübt, und von ihren Eltern und Vorgeſetzten durch 2 
Tohnungen dazu aufgemunfert wurden, Die Tehuiacat 
fer waren wegen ihrer Kunft, zwey und drey Pfeile < 
ſchieſſen, berühmt. Die aufferordentliche Geſchicklich 
diefer Gegenden noch in unfern Tagen mit Pfeil 
Bogen gezeigt haben, läßt uns auf die Kunft der Meyie 
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imdiefeni Punkte fehlteffen *). Aber keine Nation in 


huae bedtente fich jemals vergifteter Pfeile, vermuth⸗ 
weil ihre Hauptabſicht dahin gieng, die Gefangnen 


dig zu bekommen, um fie opfern zu koͤnnen. für 
‚Der Maguabiutl; bey ben Spaniern das Schwerd 
nnt j weil es bey den Mericanenn- die. Stelle des: 
werdtes oder Säbels der alten. Welt vertrat, beſtund 
einen ſtarken Stabe drey und einen halben Fuß lang, 
1 fehe Die zte Figur) und vier. Zoll breit, auf jeder 
e mit einer Are Raſirmeſſer von Ki efeiftet n verſehen. 
e waren ungemein ſcharf, und mit. Gummilack in: 
Stabe befeſtigt, etwa dren Zoll. lang, zwey breit, 


ſo dick als unſre alten Schwerdter Dies Schwerd 


fo wuͤrkſam, daß. einem Pferde: einft der, Kopf mit; 
ı Diebe heruntergehauen ward, wie Acoſta erzaͤhlt. 
die erſten Hiebe waren nur ſo fuͤrchterlich denn die 
er wurden ‚gleich: ſtumpf. Sie banden ſich diefes 
werd am Arme feſt, um es in der Shze des Gefechts 
etwa au verlieren 


Die Lanzen und Spiele hatten Feine eiſerne Spitze : 
en eine von ‚einem groſſen Kieſel, zuweilen auch von 


er, Die Chinantecas ‚und. einige, Einwohner in Ehias, 


yätten, ungeheure Spieſſe &, achtzehn Sup lang. Der, | 


erer Cortes bediente mu Ihrer gegen bie Eavagert, 
Mebenbublers Pamfilo Navasz. Se re FIT 


Ihre Fertigkeit mit dem Bogen ——— 


unglaublich deuchten, wenn fie nicht dutch: fo- viele Aus, 


ugen deftätigt würde, Es pflegte fi eine gewiſſe Anzahl 


ogenfchägen zu verſammlen: ein jeder don ihnen war 


Maizähre in die Luft, und ſchoß mit ſoſcher Geſchwintige 


arnach, daß alle Körner herausgeſchoſſen — = 
jeder auf. die Erde fiel. x 
En verficherty. daß ein Hich, damit vermdgend 


‚ einen Menfchen mitten durch zu hauen. Der anony? 


© Sroberer bezeugt, er habe in einem, Treffen geſehen, 
in Megicaner mit einem Diebe ein Pferd deraeftalt in den, 

Dauen,. daß alle, Gedärme herausgefallen und einen 
— mit einem Hiebe auf den. Kopf ein Pferd * 
ur Erde geworfen; 
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.  sdertelum amentatum, Daher es die Spanier Amento nannt 
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Der Tlacochtli, oder Mericanifche Wurfſpi 
war eine Fleine fange von Otatli oder einem andern feſſe 
Holze, deffen Spige entweder am Feuer gehärtet, ob 
von Kupfer, oder Itzli, oder Knochen gemacht wa 
Manche hatten eine drenfache Spige, um beym Wur 
drey Wunden zugleich zu machen. AR 

An den MWurffpieffen befeftigten fie eine Schm 
um fie nach dem Wurf wieder zurück ziehen zu koͤnne 
Die Spanier fürchteren fih) am meiften bey der Erol 
rung dafür, denn fie waren fo geſchickt im Werfen derf 
ben, daß fie einen Körper durch und durch damit ſchi 
fen‘). Jeder Soldat war gemeiniglid) mit einem Schwer 
Bogen und Pfeilen, einem Wurfſpieß und einer Schle 
Der bewaffnet. Ob fie fich im Kriege auch ihrer Aexte 
dienten, koͤnnen wie nicht gewiß beſtimmen. 







Vierundzwanzigſter Abſchnitt. 
Fahnen und Feldmuſfß. 


| ©: hatten auch Fahnen, und Anfteumente zur F 
mufif. Die Fahnen glichen mehr den Signis der I 
mer als unfern eigentlichen fogenannten Sahnen. Es n 
ren Stangen acht bis zehn Fuß lang, worauf oben d 
Woapen des Staats von Gold, Febern, oder andern Fo 
baren Materialien befeftigt war, Das Wapen des 9) 
ricaniſchen Reichs war ein Adler, der auf einen Tye 
Herabfehiegt: Das von der Nepublif Tlaſcala ein 
mit ausgebreiteten Flügeln 5); aber jede von den % 
Herrſchaften, welche Die Nepublif ausmachten , hatte 
befondres Wapen: Deotelolco einen grünen Vogel & 
einem Felfen, Tizatlan einen Reiher auf einem Zell 


9 Der mepicanifche Wurffpieß war der Römer ihr Ta alı 













8) Gomara meint zivar, e8 fey ein Kranich gewefen, al 
in a unterrichteten Schriftfieller behaupten. eg % 
eın Adler. | ne 





und Feldmuſik. so 


etiepac einen grimmigen Wolf, der einige Pfeile in der 
we hält, und Quiqhuitzlan einen Sonnenſchirm von 
nen Federn. Die Sahne, welche Cortes in ber beruͤhm⸗ 
Schlacht bey Otompan eroberte, war ein Netz von 
ſd, vermuthlich das Zeichen einer am See liegenden 
ade. Auſſer der allgemeinen Fahne der Armee bat 
de Kompagnie von zwen bis drey hundert Mann ihre 
re Fahne, und war nicht nur dadurch, fondern ‚auch 
ch die Farbe der Federn Fenntlicd), welche die Dfficiers 
Adelichen auf ihrer Nüftung trugen. Diefe ahnen 
son fo feft an den Stoͤcken der Fahnentraͤger gebunden, 


man fie ihnen ohnmoͤglich entreiffen Fonnte, ohne fie 


Sticken zu zerhauen. Die Mericaner ftellten ihre Fah⸗ 
allezeit im Mittelpunkt der Armee; die Zlafcalaner fuͤhr⸗ 
ſie beym Marſch in Friedenszeiten im Vortrupp, hin⸗ 
en wärend des Kriegs im Hintertrupp. 9 

Ihre Kriegsmuſik war mehr laͤrmigt als wohlklin⸗ 
d; fie beſtund aus Trommeln, Hoͤrnern, und gewiſ⸗ 
Gehaͤuſen von Schaalthieren aus der See, die einen 
r ſcharfen ſchreienden Ton gaben. 


Fünf und zwanzigſter Abſchnitt. 
Ihre Art den Krieg anzukuͤndigen und zu fuͤhren. 


| N 


F der Kriegserklaͤrung wurden die Urſachen im Koͤ⸗ 


lichen Rath unterſucht, welche vorhanden waren, um 
1 anzufangen. Gemeiniglich hatte eine Stadt oder 


e 


rovinz fich empört, oder eg waren Couriers und Kauf 


te von Merico, Acolduacan, oder Tepanecan unrecht⸗ 


Yan MWeife umgebracht, oder ihre Geſandten gröbs 


beleidige worden. Waren die Oberhäupter die Raͤ⸗ 
(sführer der Mebellion und nicht das Volk, fo wurden 
e Schuldigen nach der Reſidenz gebracht und beftraft. 
Bar das Volk die Urfache, fo forderte man im Nabe 


en des Königs Genugthuung von ihnen, Unterwarf 














FF 


— — — 
q 


und verweigerten die verlangte Genugeäuung, oder 6 


druͤcklich vorzuftellen, Daß beyde Theile ſich miteinand 


502. Siebentes Buch Art Krieg anzufündigen 


es fich und bezeugte ernſtliche Reue, ſo erhielte es Verze 
hung mit der Verwarnung, ſich in Zakunft beſſer au fit 
führen. - Gaben fie fiatt deffen eine trotzige Antwor 















leidigten die an fie abgeſchickten Gevollmächtigten au 
neue, fo wurden die Umftände im Königlichen Rathg 
hau unterfüche: und, im Fall man für den Krieg ſtimn 
te erhielten die Generale Verhaltungsbefehle dazu... 
' Zuw eilen ſchickten die Könige, um ihr Betragen d 
ſto befier zu rechtfertigen, ehe fie den Krieg wuͤrklich A 
fiengen, dreyfache Gefandfen an den Staat ad. Eim 
an den Hertn des Staats, welcher die Beleidigungg 
gefüge hatte, um eine ſaſcen che Genugthuung in eim 
— Zeig zu verlangen, mit dem Bedrohen if 
ſonſt als Feind zu behandeln; den andern an die Abel 
chen, um ibren Heten zum Nachgeben zu bereden, 1 
mif er der bedroheren Beſtrafung entgienge, und de 
dritten an das Volk, um ihm die Veranla fing zu 
Kriege zu hinterbringen. Oft maren die Gründe oe 
Geſandten fo eindringend, und fie wuften die Vort 

des Friedens, und bie ublen Folgen des Krieges fp ned 










verglichen. Sie pflegten auch an ein Volk, Das K 
anfangen wollte, durch ihre Gefandten den Gößen Hu 
tilopochtli überbringen su laſſen, mit dem Antrage, il 
unter ihre Goͤtzen aufzunehmen. "Glaubre diefes ſich ta 
genug, zum Wiederſtande, fo ward der Anſchlag ver vo 
fen, und das Gößenbild wieder zuruͤck geſchickt hielte 
ſich aber für zu ohnmaͤchtig, fo ward es angenommel 
und unter bie andern Götter geſeht; die Gefandten bele 
‚men ein anſehnliches Geſchenk an Gold, Edelgeſteinen un 
ſchoͤnen Federn, um dadurch ihre Unterm igkei | gege 
den Monarchen. anzudeuten, Bi 
| War der Krieg zum Anfange veif ſo gab 
allen Dingen dein Feinde, Nahricht davon, damit erfic 
„ur egenwehr rüften Fonnte, weil fie es für ein tapfer ’e 
84 ſehr — hielten, einen unvermuthet zu über 


x 
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m. Sie ſchickten zu dem Ende erliche Schilde, und 

mwollene Kleider voraus, welches ein Zeichen der Auf 

\erung war, Fordherte ein König den andern heraus, 

albte der Gevollmächtigte von jenem den andern, und 

te ihm Federn auf den Kopf; auf dieſe Weiſe forders 
er König Itzcoatl den Tyrannen Martlaton heraus, 

dann ſchiekten fie Spione ab, Quimichtin oder Zau⸗ 

r genannt, welche verkleidet in Das feindliche Land 

(gen, um die Anzahl, Bewegungen, und Beſchaffen⸗ 

der gemuſterten Völker auszukundſchaften. Rich te⸗ 

* ihren Auftrag gluͤcklich aus, ſo wurden ſie reichlich 

hut. | 

Endlich brach die Armee auf, nachdem fie zuvor 

ı Kriegsgott, und den Schutzgoͤttern des zu bekriegen⸗ 

Volks, um ſich ihre Gunſt zu erwerben, Opfer ge⸗ 

cht hatten. Sie marſchirten nicht Gliederweiſe oder in 

geln, ſondern in Kompagnien, wovon jede einen An⸗ 

ver und eine Fahne hatte. Kine ſehr zahlreiche Armee 

nete man nach Fiquipillis; ein Kiquipilliwar ein Corps 

ı acht kaufend Mann. Vermuthlich hafte jedes Corps - 
en eignen General oder Zlacatecatl. Das erfie Schlacht⸗ 

) war gemeiniglich ein dazu in der Provinz beftimmefes 

d Jsotlalli, d. h das geld zur Schlacht. Das Tref 

-fieng wie bey den alten Einwohnern von Europa, und 
) den Römern, unter einem ſchrecklichen Getoͤſe der 
iegsinſtrumente, Schreyen und Pfeiffen an, welches, 
ch) dem Geſtaͤndniſſe und der Erfahrung des anonymi⸗ 
en Eroberers, denen, die nicht Daran gewohnt waren, 
iwihe und Schrecken einjagfe. Bey den Einwohnern von 
Feuco, und vermuthlich euch bey andern Voͤlkern, aab 
v König oder der Öeneral das Zeichen zum Angrif mit 


1er kleinen Trommel, Die ihm über Die Schulter bieng. 


er erfte Angrif war wücend, fie griffen aber nicht alle 
je einige vorgeben, auf einmal an, fondern haften die 
wohnheit, wie fich aus ihrer Gefihichte ergiebet, auf 
m Rothfall Truppen zuriick zu behalten. Zumeilen fieng 


98 Treffen mit Bogen und Pfeilen, zumeilen mie Wurf: 
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504 Siebentes Buch. Art Krieg anzukuͤndigen 
fpisffen, oder auch mit Schleudern an. Wenn die Pfe 
le verfchoffen waren , bedienten fie ſich der Sarnen, Kaı 

len und Schwerdter. Bi 
Sie fahen haupffächli darauf, ihre Truppen fe 
zufammen zu halten, die Sahne zu vertheidigen, undd 
Todten und Verwundeten dem Feinde aus den Augen; 
bringen. Gewiſſe Männer bey der Armee hatten nicht 
anders zu thun, als alles aus dem Wege zu fthaffen, wma 
den Much und Stolz der Feinde rege machen Fonnt 
Sie machten fleiffig Gebrauch von Hinterhalten, und bei 
ſteckten fi) an buſchigten Dertern, oder in ausdrüdlie 
Dazu gemachten Löchern, welches die Spanier: oft erful 
ven. Oft nahmen fie zum Schein die Flucht, um de 
verfolgenden Feind an gefährliche Derter zu loden, ode 
Ähm mit friſchen Truppen in den Ruͤcken zu fallen. Ihr 
vornehmfte Abſicht in der Schlacht gieng dahin, Gefar 
gene zu machen, um fie opfern zu Fonnen; daher war 
die Tapferkeit eines Soldaten nicht nach ber Menge deret 
die er im Treffen eodtfchlug, fondern nach der Anzahl de 
Öefangnen, welche er den General nachher darftellen Font 
te, gefihäßt. Dies war allem Vermuthen nad) die Haupı 
urfache, warum fie die Spanier, ohngeachtet der tab 
‚ber fie fich blos ftellten, lebendig zu erhalten fuchten, vorne 
lich in der Nacht, da diefe gefchlagen und gezwungen wurden 
Die Stade zu verlaffen. Wenn ein Feind, den fie einma 
gefangen hatten, zu entfliehen fuchte, fo lähmten fie ih 
die Muffeln, daß er nicht encfliehen konnte. Wenn de 
- Feind Die Sahne der Armee eroberte, oder der Genera 
blieb, fo nahmen fie alle die Flucht, und Feine menſchli 
che Geſchicklichkeit war alsdann vermögend, fie wieder zum 
ſtehen zu bringen. T N 
Nach Endigung der Schlacht ftellten die Siege 
groſſe Sreudensbezeugungen an, und belohnten die Off 
eiers und Soldaten, welche etliche Gefangne gemach 
hatten. Wenn der König von Merico mit eigner Hant 
einen Gefangnen machte, fo kamen aus allen Propinzer 
des Reichs Gevollmächtigee, wünfchten ihm Gluͤck unt 
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hten ihm Geſchenke. Dieſer Gefangne bekam die 
nften Kleider, ward mit Juwelen geziert, und in eis 
| Tragfeffel nach der Reſidenz getragen, da ihm bie 
mohner mie Mufif und lautem Zuruf entgegen kamen. 
Opfertage, wenn der Koͤnig, wie alle Eigenthuͤmer 
Gefangnen, den Tag zuvor gefaſtet hatte, ward der 
iigliche Gefangne mit den Kennzeichen der Sonne ges 
f, zu dem gemeinen Opferalfar geführt, und von 
| Oberpriefter geopfert. Dieſer ſprengte ſein Blut 
en die vier Hauptwinde, und ſchickte ein Gefaͤß voll 


on an den König, welcher alsdann Befehl gab, daß 


Gößenbilder im Umfange des groffen Tempels, zum 


hen der Dankbarkeit wegen des über Die Geinde des _ 
ats erfochtnen Sieges damit befprenge werben folls 


Der Kopf ward an einem hohen Orte aufgehans 


‚ und die gefrocnete Haut voll Baummolle geftopft, 
im Königlichen Pallafte zumAndenken der a ) 


it aufgehangen. 


Wenn eine Stadf belagert werden ſollte , fo gieng 


groͤſte Sorgfalt der Männer dahin, ihre Weiber, 
{der und Kranken in Sicherheit zu bringen: zu dem 


de ſchickten ſie ſolche bey der erſten Gelegenheit fort, 


veder in eine andre Stadt, oder in die Gebuͤrge. So 
ſahrten fie dieſe wehrloſen Menſchen für die Wuth der 
Nde, und verminderten dadurch den ——— Auf⸗ 
4 an Lebensmitteln. 


Sechs und — Abſchnitt 
Von ihren Befeſtigungen. 


J der Oerter bedienten fie ſich verſchied⸗ 
Arten von Befeſtigungen, z. E. Mauern, Waͤlle 
Bruſtwehren, Palliſaden, Gräben und Verſchanzun⸗ 
Von der Stadt Quauhquechollan wiſſen wir, daß 
mit einer ſtarken ſteinern Mauer zwanzig Fuß hoch, 














Maexicaniſchen Befaßungen in Ixtacmaxtitlan, Xocotl 


ai Stelle dieſes Durchgangs formirten bende Mai 


Molcaxac Reſte einer alten Schanze quf dem Gipfel eit 


| kleine Waͤlle von Stein und N ’ und Ber — 


achtzehn dick, und von Steinen mit einem febe fi Hat 


— lang , weil wiſchen den gedoppelten Mauern, bie p 


Mauer, h 


glauben vielmehr dem erſtern, weil er verfichert, fie gene 


5 06 Siebentes Buch. 


zwoͤlf Fuß dick befeſtigt war wovon wir im ‚sten Du 
reden. 

. Die Eroberer‘, ; welche ſolche beſchieiben, gedent 
noch verſchiedner andrer Plaͤhe, und auch der berühmt 
Mauer, womit die Tlafcelaner bie öftliche Grenze iht 
Republic umzogen haften, um fid) gegen Die Einfälle d 
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und andern Pläsen zu ſichern. Dieſe Mauer gieng 
einer Laͤnge von ſechs Meilen von einem Berge jun a 
dern; war auffer den Bruſtwehren acht Fuß bed 


> 


Moͤrtel aufgeführte. CH) Sie hatte nur einen einzig 
ſchmalen Durchgang acht Zuß breit, aber vierzig Sche 


allel miteinander liefen, fo viel Zwifchenraum war. 


zween halbe Eivcul, aus einem gemeinfehaftlichen 2 Mitt 
punkte. Dan febt es einige HR ‚die 


Eben fo frife man — noch nahe bey Hehe Dar 


ö 


Berges an, die mie vier Mauern umgeben iſt, welche 
gewifien Entfernungen von Fuß des Berges an bie hina 
angeleat find. In der Nachbarſchaft findet man ! 


und wan, ig Meilen nordwärts von Eordona Ii lie 


die alte Fortreſſe Quauhtocho qetzt Guatuſco) 
c(i) Bern. Dial. ſagt, dieſe Mauer ſey von Kalk und St 
nen, und mit einem ſo bindenden Harze aufgefuͤhrt geweſ 
daß man eine Spitzaxt, oder Bicke gebrauchen mufte, um 
Steine auseitander zu bringen. Cortes behauptet h hingeg 
fie fen blog von trocknen Steinen aufgefühet gerefen. k H 
fichtigt au haben, ob er gleich als ein der Sache unfundie 
den Mörtel, deſſen ſich dieſe Nationen BRETT ein. Hi 
nennt. — 
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"hohen Manern von fehr harten Steineh umgeben 
und zu der man nicht anders als vermittelft einer 
ppe von hohen und fehmalen Stufen gelangen kanz 
ſo war gewoͤhnlich der Eingang ihrer Fortreſſen bez 
ffen. Unter den Ruinen Diefes Gebäudes, weiches 
gang vernachläffigt und mit Geftrüppe bewachſen ift, 
b vor einiger Zeit ein angefehener Mann in, Cordova 
alich artig geavbeifete fteinerne Statuen aus, womit 
ein Haus aufpußte. Ben der alten Mefidenz Tezcuco, 
t man noch ein Seh der Mauer um die Stadt Coat⸗ 
an. Möchten die Spanier doch für die Erhaltung der 
tigen Ueberreſte der Merisanifchen Kriegsbaukunſt mehr 


N 


erthums haben zu Grunde gehen laffen. (*) 3 

"Die Hauprftade Mexico war zwar für damalige Zei⸗ 
durch ihre Lage binlänglich feſte, die Einwohner hats 
fie aber durch Fleiß uͤnuͤberwindlich gemacht. Sie 
te Feine Zugänge als vermittelft der durd) den See ge 
rten Dämme, und um diefe bey Sriegszeiten deito bes 
perlicher zu machen, fo legten ſie quer über ſolche Waͤl⸗ 
nie tiefen Gräben und Zugbruͤcken, bey diefen Vers 
mzungen an. In diefen Gräben fanden viele Spas 


? in der merkwuͤrdigen Macht vom 1. Julius, wovon. 


“in der Folge reden, ihren Tod, und ſie waren bie 
ache, dag Eortes mit feiner zahlreichen, und ſehr 
hl ausgeruͤſteten Armee fo viel Zeit gebrauchte, ehe er 
Stadt erobern konnte, und waͤre er nicht durch die 
hantinen unterſtuͤtzt worden, fo haͤtte es noch viel mehr 
E und Blut gefoftet. Zur Vertheibigung der Stadt 
1 der Seeſeite haften fie erliche tauſend kleine Sadrjeus 
‚ und übten ſich oft in Seegefechten. 


k) Aus diefen unvollfommnen Nachrichten von den Ueber⸗ 


(bfein Mericanifcher Arerthimer, die wir von glaubwür— 
en Augenzeugen erhaften haben, läßt ſich ſchlieſſen, daß 
b viel mehrere vorhanden find, wovon wir, gedanft ſey es 
Nachläffigfeit der Einwohner des Landes, nichts wiſſen. 
an ſehe, was davon in unfrer Abhandl. gegen Heren v. P. 
d den De. Roberiſon gefagt ft: i 





rge tragen, zumal da fie fü viel fehäßbare Nefte des | 








. doch ihre Aufmerkſamkeit nicht von den Künften des Fr 


in Anahuae getrieben. 
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Idhre ſonderbarſten Fefiungen maren aber die Ten 
pel felbft, und infonderbeit der grofle Tempel in Merie 
welcher gleichfam einer Citadell gli). Die Mauer, we 
che den ganzen Tempel umgab, die darin befindlichen ff 
mit allen Arten von Waffen angefüllen Zeugbäufer, ur 


. die Bauart des Tempels felbft, deffen Zugang fo beſchwe 


lich war, geben deutlich zu erkennen, daß eben fo 
Politik als Religion Antheil an folchen Gebäuden 4 
und daß fie ſolche nicht aus Aberglauben allein, ſonde 
auch zu ihrer Vertheidigung aufführten. Wir lern 
aus ihrer Geſchichte, daß fie ſich in ihren Tempeln ve 
fhanzten, wenn fie dem Feind das Eindringen ink 
Stadt nicht verwehren Fonnten, und ihn von dort a 
mit Pfeifen, Wurffpieffen und Steinen — 


Im letzten Buch dieſer Geſchichte wird es ſich zeigen, w 


lang die Spanier mit der Wegnahme des groſſen Te 
pels zubrachten, weil ſich fünf hunden edle *59 
darin feſtgeſetzt —— 


Sieben und — Abſchnitt E 
Schwimmende Gaͤrten und Felder im Merica⸗ 
niſchen Seeee 


—3. ſo beit Achtung auch alles ben den a 
nern ftand, was zum Kriegsmefen gehurte, fo zog d 








dens ab. Zuförderft ward der Feldbau, eine der H au 
befchäftigungen des bürgerlichen gebens, feit und nl 
chen Zeiten von den Meric Be , ja von allen Natior 
ie Toltecaner legten fich eif 
darauf, und zeigten ihn den Chechemecanifchen Säge 
Von den Mericanern wiſſen wir, daß fie auf ihre 
zen Zuge, von ihrem. uefprüngfichen Wohnſitʒe A 
bis an den See, wo fie Merico gründeten, aller 


ben, wo fie ſich einige Zeit niederlieſſen, die Erde 
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een, und von den Produften ihres Fleiffes lebten, 
fie Unterthanen der Nationen von Colhua und Tepas 
y wurden, und auf ihren elenden Fleinen Inſeln im 
> eingefchrenkt waren, Fonnten fie einige Jahre lang 
Land niche bauen, weil fie Feines hatten, bis Noth 
Fleiß fie lehrten, bewegliche Gärten und Felder, wel: 
auf dem See ſchwammen, anzulegen, Die Art, wie 
dabey verfuhren, und die noch bey ihnen im Gebrauch 
war fehr einfah. | 
Sie flochten Weiden und Wurzeln von Sumpfs 
nen , oder andern Materialien zufammen , welche 


E aber. doch durch ihre feſte Verbindung im Stande 
en, die zum arten nöthige Erde zu tragen. Auf 


en Grund legten fie allerlen leichtes Gefträuche, mels 


; auf dem See trieb, und alsdann allerley Schlamm, 


fie aus dem Grunde des Sees herauf hohlten. Sie 
en vieredfig, mehr lang als breit, und fo, viel wir 
jefien Fonnen, obngefehr acht Nuthen lang , nicht 
e drey breit, und nicht völlig einen Fuß über die Ober⸗ 
he des Sees erhaben. Dies waren die erften Felder, 
che die Mericaner nad der Gründung von Merico be 
en, wo fie zuerft Maiz, groſſen Pfeffer, und andre 
hrem Unterhalt nöthige Pflanzen anbaueten. Als fich 
e Felder mit der Zeit durch die Arbeitſamkeit der Eins 
ner fehr vermehrten, fo waren auch Gärten mit Blu⸗ 


1, und wohlriechenden Kräutern darunter, die den 


lichen zum Vergnügen dienten.  Anjege bepflanzt 
—* mit Blumen und allerley Gartengewaͤchſen. Al⸗ 
age im Jahr kommen eine Menge Fahrzeuge mie als 


) Darin gezogenen Blumen und Kraͤutern vor Sons 
Aufgang Durch den Kanal auf dem groffen Marke 


‚Stadt an. Alles treibt bier zum Erſtaunen, der 


Hamm aus der See giebt den herrlichften Boden, und 
feinen Regen nörbig. In den gröften Gärten ifi ges 


niglich ein Eleiner Baum, oder eine Küste, um den 


deiter für Sturm und Regen zu fhüßen. Wenn der. 


inampa oder Eigenthümer des Gartens Die Lage feis 
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nes Gartens zu veraͤndern wuͤnſcht, um ſich entwede 
von einem unangenehmen Nachbar zu treunen, oder ſic 
ſeiner Familie zu nähern ſo ſteigt er in ein kleines Schiff 
und zieht ibn, wenn er Flein if, „allein, oder wenn e 
groffer ift, mit fremder Beyhuͤlfe, nebft dem Baum im 
der. Hütte nach einem Ort bin, wo er es für gut be 
det, Die Gegend, 109 biefe ſchwimmende Gaͤrten ſind 
vergnuͤget Durch ihre Annehmlichkeiten alle Sinne 
—— | Be) 
Alcht und zwanzigſter Abſchnitt. 


Ihre Methode das Feld zu bauen. 
ee De N 
Do Halb’ die Mexieaner das Koch der Tepeneraner Al 
geſchuͤttelt, und Land zum anbauen: erobert Karten, le 
gen fie fich mit groffen Fleiß auf den Ackerbau. We 
es ihhen aber an Pflügen, Ochſen, und. andern dA 
ſchicklichen Thieren fehlte,» ſo mußten ſie dieſen Mang 
durch ihrer Hände Arbeit, und durch einfachere Wer 
zeuge erfeßen. Um dert Grund zu graben und zu bi 
‚Een ‚bedienten. fie ſich eines Werkzeugs Coatl oder Co 
von Kupfer mit einem hoͤtzernen Stiel, das aber do 
yon unferm Spaten und Haue verſchieden war. Sp 
Arc war auch von Kupfer, und der unfrigen an Geſta 
gleich „ über anſtatt daß wir den Helm oder Stiel ind 
Art ſtecken, fo ftecften fie die Axt in ein Loch des Stiel 
Sie harten noch verſchiedne Werkzeuge zum Landba 


* 


aber die Nachlaͤſſigkeit der alten Schriftſteller iſt Sul 


daß wir nichts davon ſagen koͤnnen. IRRE, AN 2; 
Zur Waͤſſerung ihrer Felder bedienten fie 3 
Waſſees der Flüffe und der Bäche von den Bergen. Sie} 



























gen Daͤmme, um e8 zu ſammlen, und Kanäle, um es 
leiten. Hohe Felder, und die am Abhange der Berg fi 
gen, wurden nicht alle Jahre befäet, fondern lagen brad 
bis fie mit Geftrüppe überliefen, welches fie aledann de 


AR 
! 


- brannten, und durch Die Aſche die durch den Regen abg 


v 
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een Salztheile leben erſetzten. Sie ſchloſſen ihre 
"entweder mif einer fteinernen Wand, over miteinem 


— 


n von Aloe ein, welche eine heveliche Befriedigung 


Im Monate Pauquezalitztli, welcher mir unſerm 


en December anfieng, Be ſolche, wo es noͤthig 
ausgebeſſert. H 

‚Das Saͤen des Maizes ward auf folgende Weiſe 
heit, welche in manchen Gegenden. noch) üblich ift. 
Saͤemann machte mie einem Stod, deſſ en Spitze im 
r gehaͤrtet war, ein kleines Loch, leg⸗ in ſolches ein 
zwey Maizkoͤrner, die et aus einem über die Schul⸗ 
bangenden Korb nabın, und ſcharrte das Loch mie 
Fuß wieder zu. In einer gewiſſe en Entfernung, Die 


Beſchafſenheit des. Feldes weiter.“ oderı näher war, 


te er wieder ein. Loch, und fuhr ſo in gerader Linie 
ins Ende des Feldes fort. Hernach fieng er eine 
Linie mit der erſten parallel an. Dieſe Reihen was 
ſo gerade, als wenn ſie nach der Schnur gezogen, 
die Entfernungen ber Löcher, als: werin ſie abgemeſſen 
fen wären. Dieſe Art zu füen , deren ſich nur noch 
e Indianer bedienen, ift nicht ganz ohne Vortheil, 
man zwiſchen der Aulankisir des Saamens und der, 
fe des Bodens ein gewilleres Verhaͤltniß treffen fan, 
über diejes geht Fein Saamen verloren Daher lies 
die auf, diefe Arc angebaueten Felder auch, gewoͤhnlich 
ergiebigere Erndte. Wenn der Maiz eine gewiſſe 
erreicht hat, ſo haͤufeln fie unten an der Pflantze 
any. daß fie defto mehr Nahrung Aal und für ploͤtz⸗ 

Windſtuͤrmen geſichert iſt. 
In den Feldarbeiten halfen die hi Min 
Die Männer gruben und behackten den, Boden, 
J— haͤufelten die Erde an, und erndteten das Ger 
ei, Die Weiber fireiften die Blätter: von den 


en, und machten dia Er ven bapbe gäteten uhß 


en es aus. 











sa Seen 
Neun und swanzigfter Abſchnitt. 
Dreſchtennen und Getraideboͤden. 


ED Mericaner hatten nicht nur Pläße , mie unf 
Wirthſchaftshoͤfe, oder Dreſchtennen, wo fie Die Bla 
ter von den Aehren abftreifelten, und die Körner heran 
machten; fondern auch Kornböden, um das Be 
aufzubewahren. Die legtern waren viereckig und v 
Holz gebauer. Sie bedienten fid) des Djametl da; 
welches ein hoher Baum mit wenigen dünnen Xeften u 
“einer glatten Rinde ift, der ein fehr biegfames Holz bi 
das nicht Teiche bricht und faule. Sie legten die rund 
gleichen Stämme ins gevierte uͤbereinander, ohne fie 
bearbeiten ‚ auffer daß an den Eden ein Falz war, n 
durch die Balken fo vollkommen verbunden wurden, d 
kein Tageslicht durchfiheinen Eonnte. Wenn das € 
baͤude hoch genug war, fo legten fie Balfen quer ub 
und feßten das Dach darauf, um das Getraide für } 
gen zu bewahren. Diefe Kornhäufer hatten keinen 
dern Eingang als zwey Fenfter, ein Fleines unten ı 
ein gröfferes oben. inige waren fo groß, daß fie f 
bis fechs taufend und mehr Fanegas Mais () fa 
Man frift noch an etlichen Orten in einiger Entfernt 
von der Nefidenz dergleichen Getraidehaͤuſer an, dat 
ter find manche von fo hohem Alter, daß fie noch 
det Eroberung gebauer zu feyn fcheinen, und das Gert 
de ſoll fich, wie wir: von Perfonen, die cs verftehe 
‚gehört haben, beffer darin halten, als in denen, ı 
von: Europäern gebauet ſinddd.. 
Dicht bey den befäeten Feldern richteten fie gem 
niglich einen kleinen hoͤlzernen Thurm mie Zweigen 
Deden auf, darin ein Mann vor Sonne und Nege 
fehüße war, welcher Wache hiele, um die Vögel a 
wehren , welche hauffenweife kamen, um das junge k 
(1) Ein Eaftilianifhes Maas für trockne Saden, | 
fon oben erinnert worden. | J 
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ide zu verzehren. Die Spanier bedienen ſich diefer 
nen Thuͤrme bis auf den heutigen Tag zur Verſcheu⸗ 
ug der Vögel, deren Anzahl unglaublich groß ift. 


Dreyſigſter Abſchnitt. 
uͤchengaͤrten, und andere Gärten, und Wälder, 


ie Mericaner beſaſſen auch viel Gefchictichfeit im Ans 
‚der Küchen und Lufigärten , darin fie fehr ordentlich 
mie vielem Gefhmad Fruchtbaͤume, Arzneyfräuter, 
ı Blumen pflanzten. Die leßtern wurden ſehr ges 
t, theils weil fie groffe Liebhaber davon waren, theils 
en der Gewohnheit, daß fie den Königen, vornehs 


Herren, Ögfandten, und andern angefehenen Pers 
n Bündel davon überreichten,, in den Tempeln und 


vathäufern ‚eine unglaubliche Quantität davon vers 
uchten, Unter den alten Gärten, wovon ‚einige 
richten auf, uns gefommen find, waren die Föniglis 
' Gärten zu Mexieo, und Tezeuco und die von den 
en von Iztapalapan und Huaxtepec ſehr berühme. 
Garten zu Iztapalapan erregte wegen feiner Gröffe, 
age und Schönheit die Bewunderung der fpanifchen 
derer. Er beftand aus vier vierecfigen Pläßen, die 
allen Arten von Bäumen bepflanze waren, die das 
che und den Geruch ungemein ergößten. Durch dies 
>uabrare giengen eine Menge Gaͤnge, die entweder 
9— Seiten mit Fruchtbaͤumen, oder mit Spalie⸗ 
yon blühenden Geſtraͤuchen, und wohlriechenden es 
dien befege waren. Verſchiedene Kanäle aus der 
wäflereen ihn, und auf dem einen Fonnten Barken 
en Garten hineinfahren. In der Mitte lag ein Fifchr 
‚don vierhundere Schritten ins Gevierte, zu dem 
I bon allen Seiten hinab fteigen konnte, und wo fich 
groſſe Menge Waffervögel aufbielten. Cortes und 
8 fahen dieſen Garten, und melden, daß Euitlahuar 
der Bruder und Nachfolger Montezumas IL, ihn ſehr 
RE v 
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514 Siebentes Buch. Küchengartenuf.m. 
verbeſſerte. Er ließ auch viele auslaͤndiſche Baͤume hin 
einſetzen, welche Hernandez darin bemerkte. * 
Der Garten zu Huaxtepec mar noch groͤſſer und bi 
ruͤhmter. Er berrug fechs Meilen im Umfange, un 
‘ward von einem fehönen Fluſſe durchftromt. Cine ur 
glaubliche Menge von Bäumen und Pflanzen 539 
wuͤrden hier in gewiſſer Ordnung gepflanzt und aufgeß 
gen; in gewiſſen Entfernungen ſtanden auch kleine 9 
haͤufer Man ſahe hier eine anſehnliche Sammlung a 
fremden Laͤndern gebrachter Gewaͤchſe. Die Spanier 
hielten dieſen Garten viele Jahre lang, und unterhi 
allerley dem Clima angemefjene Arzneykraͤuter darin zu 
Gebrauch) des dafelbft angelegten Hofpitals, darin d 
bekannte Eremit Gregor. Lopez viele Jahre lang die 
fe. (pP) en a 9 
> Auf die Erhaltung der Waldungen, die ihnen Ba 
und Brennholz, und Wildprett zur Beluftigung des 
nigs ‚lieferten, wandten fie viele Sorgfalt. Wir hab 
oben bereits der Waͤlder des Montezuma, und der G 
ſetze des Königs Nezahualcojotl in Anſehung des Fälle 
derfelben gedacht. Es wäre gewiß ſehr 55 
das Königreich, wenn noch darüber gehalten würde, © 
daß man nicht die Freiheit härte, fo viel zu fchlagen, € 
(p) Cortes berichtet an Kayfer Karl V. unter dem 15. M 
1522. daß der Garten zu Huartepec der groͤſte, ſchoͤnſte 
angenehmſte wäre, den man jemals geſehen. B. Dias! 
142. feiner Gefchichte fagt, der Garten. fey bewundernsm 
und eines groſſen Fuͤrſten würdig. Hernandez gedenft d 
oft in feiner natuͤruchen Geſchichte, und führt verſchieden 
hijin verfegte Gewaͤchſe, z. E. den Balſambaum an. | 
meldet auch Cortes unterm 30. Det. 1520. an gedachten K 
fer; erhabeden Montezuma erfucht, zu Malinaltepec eimfaı 
gut oder Billa für den Kayfer anzulegen, und nach. zit 
Monaten hätten fehon vier gute Käufer geftanden, und es 
ten bereits fechszig Zanegas Maiz, und zehen von Franzb 
nen gefäet, ein Plag von zwey taufend Zußmit Cacao be pfla 
- und ein Teich gegeaben gewefen, worauf fünf hundert En 
gebrütet, und in den Käufern hätte man eintaufend fünfh 
dert Welfche Huͤner aufgezogen, MN 
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wieder eine gewiſſe Anzahl Baͤume an deren ſtatt zu 
inzen, weil es viele giebt, Die um ihres rivatnu zens 
len das allgemeine Beſte hintenanſetzen, und die Waͤl⸗ 
ehe N), um 1 jbre N zu vergeöffen, * 


Hr 


Ele: Kr diehſtoſter Abſchutt | 
Mann, welche am haͤufigſten a werden 


chf Aut Mai; waren bie Mlansen, > BA die 
xicaner am meiſten baueten, Baumwoͤlle Cacao, 
tl, eine Art von Aloe, die Chia, und der groſſe Pfefs 
weil ſie ſolche zu allerley Abſichten gebrauchten. Die 
e oder Maguei allein lieferte den Armen faſt alle ihre 
duͤrfniſſe. 
gab, bedienten fie ſich des Stammes zu den Daͤchern 
r Haͤuſer, und der Blaͤtter ſtatt der Dachziegel, Ye 
diefes machten fie aus. den Blättern Papier, Nadeln, 
irn, Zeug, Schuhe, Struͤmpfe, und Tauwerk. Aus 
m vielen Safte verfertigten ſie Wein, Honig, Zu⸗ 
und Eſſig. Der Stamm und dickſte Theil der Blaͤt⸗ 
gaben, wenn fie gut gebaden waren, ein erträgliches 
Me, Endlich war die Aloe auch ein -Fräftiges Heilmits 
in verſchledenen Krankheiten, zumal ſolche die den 
n betreffen. Sie gehört auch noch zu den nußbatften 
anzen für die Shaen wie wir in der ‚Seige ie 
pen. MM ü RN 


Do Diele Oerter empfinden bereits die (&ädlichen Folgen 
Ehemals verforgte fich die Stadt Ouertaro mit Baus 
Re dem benachbarten Berge Cimatario. Rest ift diefer 


nn entbloͤßt und man muß das is Baupol weit 
en. ar 


Narr 





Auſſerdem daß fie vortrefliche Einzäununs 


— 








Se 


sig Hr Siebentes Buch. Thiere, 
Zwey und dreyßi gfter Abſchnitt. 
| Thiere, welche die Mericaner aufzogen. ! 


N. Viehzucht ift allegeie mit dem Sandbau verbu 
den; nun hatten die Meyicaner zwar Feine Schäfer, w 
fie Peine Schaafe kannten, ſie sogen aber doc eine Me 
‚ge in Europa unbefannter Thiere auf. Privatperſon 
ernährten Tichichis, ein Thier, welches, wie gefagt, v 
- ähnliches mit einem Eleinen Hunde hatte, ro 
achten, Gänfe, Enten, und andre Arten von 6 
flügel. In den Wohnungen ber Herrn hatte man 7 
ſche, Rehe, Kaninchen und allerley Voͤgel, und in! 
‚Königlichen Palläjten wurden alle Arten von — 
Thieren, innlaͤndiſchen Vögeln , und eine erftaunlic 
Menge Waſſerthiere, und riechende Thiere unterh 
gen. Wir koͤnnen behaupten, daß Montezuma IL 
dieſer Are von Pracht alle Könige in der Welt übertr 
und daß es nie eine Nation den Mericanern an Sot 
falt für die Thiere, an Kenntniß ihrer Meigungen, : 
‚bensart, des Jutraͤglichſten Futters für jedes, und! 
Mittel, fie zu erhalten und zu vermehren, gleich | 
han. Ä e RN | 
"Unser den Thieren, deren Zucht die Mericaner | 
‚angelegen ſeyn lieſſen, verdient Feineg mehr angezeigt 
werden, als die Mexicaniſche Cochenille, Deren im 1. $ 
the bereifs gebacht worden. Diefes Inſekt, welches 
- Europa wegen der Scharlachr und Karmefinfarbe fo h 
geſchaͤtzt wird, ift niche nur fehr zart, fondern bat aı 
So 





muß man die Reihen der Opunti 
gen, wovon fie ſich nähren, 
werden, allezeit rein halten; die ihnen nachftellende 3 
gel fleißig verjagen, anf den Blättern der Dpunrie 9 
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von Heu für fie machen, und wenn die Regenzeit 
am naher, fie nebft den Blättern in die Häufer tragen. 
je dem Eyer legen werfen die Weibchen die Hauf ab; 
> diefe Häute werden mit einem Kaninchenſchwanze, 
it fie auch brauchbar find, forgfältig , um die Inſek⸗ 
nicht zu befchädigen, und von den Blättern zu reif? 
‚zufammen gekehrt. Jedes Blatt bekommt drey Neſter, 
> jedes Neſi fünfzehn Inſekten. Dreymal im Jahre 
den fie geſammlet, und jedesmal eine gewiſſe Quan⸗ 
je zur Zucht zuruͤck behalten. Die letzte Sammlung 
rd weniger geſchaͤtzt, weil die Inſekten kleiner, und 
gänge von den Blättern der Opuntie darunter find. 
an tödter fie insgemein mit heifjem Wafler. Bon dem 
fahren beym Trocknen hängt vornemlic) in der Folge 
Guͤte der Farbe ab. Am beften geräth fie durch das 
onen an der Sonne. Manche trocknen fie in der 
anne (Comalli) darin fie ihr Maipbrod baden, man⸗ 
auch in dem Temazealli , einer Art von Ofen, wo⸗ 
n wir an einem andern Orte reden werden. . 


Drey und dreyſigſter Abſchnitt. 
Jagd der Mexicaner. 


)i Mexicaner hätten ohnmoͤglich fo viele Arten: 
n Thieren zuſammen gebracht, wenn fie nicht fo ges 
ickte Jaͤger gewefen wären. Sie bediensen ſich des 
ogens und der Pfeile, der Wurfſpieſſe, Tee, Schlin⸗ 
nm. und Blasroͤhre w). Die Blasröhre deren fich der 
dnig, und die vornehmfien Herrn bedienten, waren, 
fig gefehnißt, vermalt, und mit Gold und ‚Silber 
isgelegt. Auſſer der Jagd, welche Mrivatperfonen , 
eils zu ihrem Vergnügen , theils zu ihrem Lebensunfers 


le anftelleen, gab es auch allgemeine Jagden, entwe⸗ 


(n) Bermittelfe der legtern (hoffen fie mit kleinen Kugeln 
1 Vögel und Eleine Thier.. a 
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der um eine hinfängliche Anzahl Thiere zu ihren Opfer 
zu erhalten, oder folche, die der König gelegentlich anor 
nefe. Zu einer ſolchen allgemeinen Jagd ward geme 
niglich der Wald von Zacatepec in der Nähe der Haup 
ſtadt auserfehen „ und in folchem ein Dlaß mit einer Mei 
ge von Schlingen und Netzen umftellt. Etliche taufer 
Säger formirten einen Kreis von 6, 8 und mehr Meilı 
um den Wald, nachdem man eine,groffe Anzahl Wi 
erlegen wollte. Sie zundeten allenthalben das duͤrre Gre 
an, und machfen einen. fchreclichen Lärmen mit Tron 
meln, Hörnern und Schreien. Das dadurch in Ung 
gejagte Wild zog fich gegen den Mittelpunkt zufammeı 
wo Die Netze aufgeftellt waren. Die Käger nähert: 


ſich allmäfig diefem Platz, und zogen ihren Circul in 
mer näher zufammen;, bis Das Wild nur einem eng: 


Raum übrig hatte, welches fie alsdann mit geſammt 
Hand angriffen. Einiges ward getoͤdtet, vieles in Schfü 
gen oder mis der Händen gefangen, :. Sie fiengen alle 
[ey Arten Wildpret in ſolcher Menge, daß der erſte B 


cekoͤnig von Merico, als er es hörte, es unglaublich fani 


und fi Durch einen Verſuch davon zu uͤberzeugen wünfd 
fe, Er wehlte in diefer Abficht eine groffe Ebene imfaı 
de der Otomies, zwiſchen den Dörfern Kilotepee und € 


Johann del Rio, und befahl den Indianern eben fo bx 


der Jagd zu verfahren, wie zur Zeit des Heidenthum 
Er begab ſich darauf mit einem groſſen Gefolge dabii 
Eilf tauſend Otomies machten einen Cireul von 15 Me 
len, und. brachten eine folhe Menge Wildprett ind 


Ebne zufanımen, daß der Vicefönig daruͤber erftaunt 


und Befehl gab, dem meiften die Freiheit wieder zu fehen 
fen. Inzwiſchen würde die Anzahl der gefangnen Thi 
re Doch noch unglaublich fcheinen, wenn es nicht wich 


‚ und unfer andern ein feht glaubwürdiger Mann, nen 
fi ber D. Toribio'di Benaveni, oder Morolinia begen 


hätten. Sie erlegten über 600 Rehe und wilde Ziege 
gegen 100 Cojotes, und eine erftaunliche Menge Ha: 
fen, Kaninchen, und andre vierfüffige Thiere, Der Pla 
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£ den ihm damals gegebnen Nahmen Cazadero, 
er Ort zur Jagd behalte. | 

Auſfer der gewöhnlichen Art zu Sagen, hatten fie 
e manche Thiere noch befondre Erfindungen zu fangen. 
m junge Affen habhaft zu werden, machten fie in den 
äldern ein Fleines Feuer, und legten zwiſchen den gluͤ⸗ 
hden Kohlen einen gewiſſen Stein Cacalotetl id. i. 
abe, oder ſchwarzer Stein) welcher die Eigenfchaft 
t, fobald er warın wird, mit groffem Krachen zu zer⸗ 
:ingen. Alsdann bedeckten ſie das Feuer mit Erde, 
d ſtreuten Maizkoͤrner herum. Die Alten kamen durch 
ſe Lockſpeiſe mit ihren Jungen herbey. Ir beftem 


effen that der erhigte Stein einen groffen Platz, die 


ton Affen liefen vol Schreden davon, und lieſſen die 
ungen im Stich, welche alsdann von den auflaurenden 
ägern gefangen wurden, ehe die Mütter wieber zuruͤck 
men, um ſie wegzuſchleppen. 


Die noch bey ihnen uͤbliche Methode Enten zu fan⸗ 


in iſt ſo kuͤnſtlich als ſonderbar. Der Mexicaniſche und 
dre Seen des Reichs find der Auffenthalt von einer 
tglaublichen Menge Enten, Gänfen, und andern 


Saffervögel. Die Mepivaner warfen leere Kürbis 


haalen auf das Waffer, wo fich Die Vogel in Menge 
fanden, um fie vorher an dieſen Anblick zu gewöhnen, 
nd fie dazu hinzuloden. Alsdann gieng der Vogelfaͤn⸗ 
se big en den Kopf ins Waſſer, und bedeckte diefen mif 
nem Kürbis. Wenn nun die Ei famen, um mit 
m Schnabel darauf zu picken, fo zog der Jäger fie bey 
en Füffen unters Wafler, und bemächtigte ſich auf die⸗ 
Weiſe ſo vieler, als er wollte. | 


Schlangen fiengen fie lebendig & indem fie ſolche 


tie groffer Geſchicklichkeit zuſammen drehten, oder ſie 


aͤherten ſich ihnen ganz unerſchrocken, ergriffen fie mit 


iner Hand beym Nacken, und naͤhten ihnen mit ber an⸗ 


ern Das Maul zu. Sie fangen fie noch auf eben Diefe 
Weiſe, man fieht taͤglich auf solche Weiſe gefangene 
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lebendige Schlangen in den Apotheken von Mexico un 
andern Staͤdten. a A 

Nichts ift mehr zu bewundern als ihre Fertigkeit d 
wilden Schweine auf der Spur zu verfolgen. Wen 
man auch nicht den geringften Eindruck davon gemal 
wird, weil der Boden mit Gras oder trocknem abgefallı 
nem Laub bedeckt ift, fo entdecken fie ſolche doch „zume 
wenn Die Thiere verwundet find, indem fie genau auf d 
DBlutstropfen acht geben, welche hin und wieder auf da 
Saub fallen, oder auf das Gras, wenn es geknickt, ode 
von den Fuͤſſen niedergefreten ift. *) 


Vier und dreyſigſter Abſchnitt. 
Fiſcherey der Mexicaner. 


De Lage der Hauptſtadt, und die Nähe des fiſch 
reichen Sees Chalco reitzte die Mericaner noch mehr zun 
Fiſchfang als zur Jagd. - Bon ihrer erften Ankunft i 
diefem Sande an, befchäftigten fie ſich damit; und ihr 
Geſchicklichkeit darin verfchafte ihnen alle ihre Kıbrigen 
Debürfniffe. Die Werkzeuge, deren fie ſich am gemöhn 
lichften dazu bedienten , waren Netze, doch gebrauchte 
fie auch Angel, Harpune ıc, u 4 

Die Fiſcher fiengen aber nicht blos Fiſche ‚, fonden 
auch fogar Krofodille auf zweyerlen Art, Die eine Ar 
beftund darin, daß fie den Krokodil beym Nacken ban 
den, und war nach des Hermandez Verſicherung fehr ge 
wöhnlich: aber er befchreibe nicht ‚ tie fie dabey geger 
ein fo verwegnes Thier verfuhren. Die andre Merhede 


(n) Wir wiffen, daß wenn die Taraumarefer,: Dpater, 

und andre Nationen jenfeits des Wendecirculs von ihren Sein, 
den den Apacci verfolgt wurden, fie aus deren ihren Fußfta: 

pfen und Berührungen derfelben die Zeit beftimmen £onnten, 

wenn folche vorbey paſſirt waren, welches noch weit mehr zu 

betoundern ift. Eben das erzähle man von den Einwohnern 
in Yucatan, | 
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noch zum Theil üblich ift, kommt mit bet Egypter ih⸗ 
bey den Krokodillen im Nil überein. Der Fiſcher 
mit einem ftarken, an beyden Enden fpißigen Stab 
den Krofodil loß, und indem Diefer den Machen oͤf⸗ 
‚um ihn zu Steffen, fo fährt er mit. der bewafneten 
d hinein, und fo wie der Krokodill, das Maul zus 

, fo ſpießt er fih auf beyde. Spigen des Stabes. 
Gifcher lauert alsdann, bis er vom Verluſt des Blu⸗ 
matt wird, und toͤdtet ihn. 


Fünf und dreyſigſter Abſchnitt. 
Handlung. 
er Fiſchfang, die Jagd, der Ackerbau , und die 
ifte lieferten den Mexicanern verfchiedene Artikel, 


damit einigen Handel zu £reiben. Diefer Handel 
m gleich feinen Anfang, fobald fie fih auf den kleinen 


eln des Sees von Tezeuco niedergelaffen haften. Die 


ngenen Fiſche, und die von Rohr des Sees geflochter 
Deden vertaufchten fie gegen Mais, Baummolle , 
ine ‚ Kalk, und Holz, welches fie zu ihrem Unter⸗ 

, Kleidung, und Häufern gebrauchten. So mie ibs 
Nach durch die Waffen wuchs, vermehrte fic) auch 
Handlung: anftatt daß fie fih anfangs nur auf Die 
achbarten Derter ihrer Stadt einſchraͤnkte breitete fie 
zulegt nach den entfernteften Provinzen aus. Cine 


fe Menge von Kaufleuten reifte unaufhoͤrlich von 


rt Stadt zur andern, um ihre Güter mit Vortheil 
uſetzen. In jeder Stadt des Mexicaniſchen Reichs, 
des weitlaͤuftigen Landes Anahuac war taͤglich Markt, 
ralle 5 Tage ein groͤſſerer und allgemeinerer. In den na⸗ 
beyſammen liegenden Staͤdten, ward der Markt an 
chiedenen Tagen gehalten, um ſich nicht wechſelsweiſe 
ſchaden. In der Hauptſtadt ward er hingegen an 
Tagen des Hauſes, des Kaninchens, des Rohrs, 
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und des Kiſels gehalten welche auf den zten 9.1 
und ı$ten eines jeglichen Monats file. 
Um ſich einen Begriff von diefen Märkten, ot 


‚vielmehr Meſſen zu bilden, wovon die Gefchichefcht 
ber von Merico fo viel Wefens machen, wird es gen 


ſeyn, den in der Hauptftadt zu beſchreiben. Bis ı 
die Zeiten des Königs Arajacatl ward er auf einem P 


tze an dem Königlichen Pallafte gehalten, aber nad! 
Eroberung von Tlatelolco dahin verlegt. Der offen 


che Platz in Tlatelolco war, wie der Eroberer Cortes 
richtet, zweymal fo groß als die Stadt Salamanca 
Spanien, und mit bedeeften Gängen zur Bequemlichl 
der Kaufleute uingeben. Jede Gattung von Waaı 


hatte ihren von den Handlungsrichtern beftimmten PI 


Hier waren Gold, Silber und Jumelen, dort baumm 
fene Waaren, dort Federn, u. few. Der Ort dur 
nie verändert werden... So groß auch der Plab war, 
hatten Doch nicht alle Waaren Raum, wern das Gen 
be nicht ins Stecken gerathen follte. Alle groſſe Sad 
3. E. Balken, Steine 2. muften deswegen auf den G 
fen und Kanälen, welche dem Markt am näcdften r 


ren, bingelegt werden. Die Anzahl der Kaufleute, n 


che ſich hier täglid) verfammleten, belief fi nach Cor 
Bericht über 50,000. () Die Artikel, welche man | 
verkaufte, oder verfaufchte waren fo zahlreich und fo 
lerley, daß die Schriftfteller die le fahen, zwar ein fa 
weiliges Verzeichniß davon geben, abet zuleßt befenn 
es fey unmöglich fie alle zu nennen. Wir wollen fud 
ganz kurz einen Begriff davon zu machen. Man bre 
te auf diefen Markt, zum Kauf und zum Taufeh ı 





Co) Cortes fagt zwar, daß die Anzahl auf dem * 


Tlatelolco zugleich fo groß geweſen, es ſcheint aber er rei ei 


dem alle fünf Tage gehaltenen Marft. Der anonymiſche 
oberer druͤckt ſich deutlicher aus, er fagt, an gemwöhnlid 
Marfttagen wären 20 bis 25,000, und an den groſſen 40. 


56,000 Menfchen da gewefen. 





N 7 \ 


der, welche theils zu den nothwendigſten Beduͤrfniſ⸗ 


des Scbens, theils zur Bequemlichkeit, "rheils zur 
pigkeit, oder Neugierde gehörten. (?) Unzählige 
en von Thieren , todte und lebendige, alle. bey ihnen 
äuchliche Eßwaaren, alle ihnen bekannte Metalle und 
ſſteine, allertey medicinifche Materialwaaren, Kräuz 
Gummi, Harze, mineralifhe Erdarten, von ihren 
ten bereitete Heilmittel 5 3. E. Tränfe, Dele, Pfla⸗ 
‚ Salben ıc. alle aus Faden von Aloe, von der Bergs 
ne, von’ Baumwolle, Thierhaaren, bereiteten Waa⸗ 
‚ ferner ihre Arbeiten von Federn, Holz, Stein, 
d , Silber und Kupfer. Sie verfauften hier ferner 
laven, und mit Ererementen von Menſchen beladene 
)iffe, um Thierhaͤute damit zu gerben. Mir einem 


yete, ſie verkauften auf dieſem Marfte alles, was Kau= 
in dieſer Stadt fand ; denn auffer ihm war Feiner 


handen, und aufferhalb dem Marktplatze, durfte 
t8, Eswaaren ausgenommen, verfauft werden. Die 
fer und Juwelirer von Cholula, die Goldſchmiede 
Azcapozalco, die Maler von Tezcuco, die Stein: 
er von Tenajocan, die Käger von Xilotepee, die Fi⸗ 
r von Quitlahuae, die Obfthändler aus heiffen Gegen⸗ 
', die Mattenwuͤrker und Stuhlmacher von Quauh⸗ 
in, die Blumenhändler von Kochimilco, Famen Ings 
ammt auf dieſem Platze zufammen. ar. nl 


a Burst - — * 
a; t | Muͤnzſorten. Ä | 


hr "Handel beftund nicht blos im. Taufch , wie 
inche wollen , fondern in wuͤrklichem Kauf und Ver— 
- Sie hatten fünfArten von Münzen, wiewohl ohne 


ipräge, Die ihnen als ein Werch dienten, um ale ihre 
(p) Ver ſich die Muͤhe nehmen, und den Eortes und B. 


a} nachlefen will, wird finden, daß hier von den mancherz 
Waaren auf diefem Markte nicht zu viel gefagt üft. 
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Beduͤrfniſſe dafur zu fanffen. Die erfte Art wat ei 
Eacaobobne , welche beftändig im Handel und Wan 
wie unſer Geld herum lief, aber nicht die Sorte, die 
zum täglichen Getraͤnk brauchten. Sie zehlten Die Di 
nen, bey Xiquepilli (welches, mie erinnere worden, 
viel als g000 bedeuter.) Um fid) aber die Müuͤhe t 
vielen Zählens, wenn die Waaren von groffen Bel 
waren, zu überheben, fo rechneten fie nad) Säden, u 
fihlugen jeden zu 3 Xiquepilli oder 24000 Müffen 
Die are Art von Münze waren gewiſſe Fleine Tücher x 
Baumwolle, (Patolquachtli) weiche zum Ankauf ber ı 
thigften Waaren dienten. Die zte Art, Gaͤnſekiele v 
Goldftaub, darin man, meil fie durchfichtig waren, d 
Eofibare Metall fehen konnte, und die ‚nach dem Verb: 
ni ihrer Gröffe, von mehrerm oder geringern Ve 
waren. Die ate Art hatte die meifte Aenlichkeit mit 
praͤgtem Gelde, und beſtand aus Stuͤckgen Kupfer im: 
Geftalt eines T und ward beym Ankauf der Sachen v 
geringem Werthe gebraucht. Die zte endlich deren C 
tes in ſeinem lebten Briefe an Kanfer Karl V geden 
beftund aus dünnen Stüden von Zinn. i 

Sie Fauften und taufehten die Waaren neh 
Zahl, und nach dem Maaß, wir wiffen aber nicht, 
fie fich des Gewichts bedienten, entweder weil fie A 
ten, wie einige wollen, daß zu leicht Betrug darum 
vorgeben Fönnte, oder meil fie es, mie andere mein 
nicht für nöthig hielten, oder weil die Spanier es hi 
‚nie erfahren, ob fi fü e es gebraudht. (9) | | 
' (g) Gomara glaubte, daß die Mericaner, fein Getwichtu 
Wagßſchaale fannten. Es feheint aber nicht glaublich, daß 
ne Nation, die fo betriebfam war, und den Kandel lieb 
mit diefer Art, das Gewicht der Waaren zu beftimmen, un 
kannt geweſen, da bey andern weit weniger a | 
ſchen Nationen, als die Mexicaner waren, Schnell wa 
zum Gold waͤgen gebraucht wurden, wie eben dieſer Berf 
fer verfichert. Bon wie viel andern Amerifanifchen Altertt 
mern wiſſen wir eben ſo wenig aus ehemaligem Mangel 
gehoͤrigen IE NUN 






\ . 
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Sieben und drenfigfter Abſchnitt. 
Markiverordnungen. 


m betrüglichem Kaufen, Handel und Unordnungen un⸗ 


fer den Rrämern und Kaufleuten vorzubeugen, mus 
gewiſſe Commiffarien beftändig auf dem Markte ums 
gehen, und acht geben, was vorgieng, und ein Hans 
sgeriche von zwölf Nichtern faß in einem Haufe am 
arkt, welches alle vorfallende Streitigkeiten entfchied, 
) alle Vergehungen gleich unterſuchte. Von allen Güs 


1, die auf den Marke gebracht wurden, mufte dem 


nige ein Theil als Tribut entrichtet werden; Diefer war 
gegen verbunden, den Kaufleuten Recht wiederfahren 
laſſen, und fie fir ihre Perfon und ihre Waaren zu 
itzen. Diebftal fiel wegen der genauen Aufſicht der 
niglichen Bedienten, und wegen Der fharfen Strafe 
der Stelle, felten vor. Man darf ſich aber nicht 


ndern, daß der Diebftah! fo firenge beſtraft warb, da 


kleinſten Unordnungen nie ungeftraft hingiengen. Der 
ahrbeitliebende Motolinia erzehlt, daß einft ein Zank 
fchen zwey MWeibern auf dem Marft zu Tezeuco ent⸗ 
nd, woruͤber die eine in der Hitze die andre bis aufs 
ut gefchlagen; das Volk fey darüber erftaunf, weil es 
dergleichen Beleidigungen auf oͤffentlichem Markte 
ht gewohnt gervefen, und man habe fie auf der Stelle 
, Tode verurtheilf. Alle Spanier, welche diefe Märk- 
len fahen , Ponnten fie nicht genug loben, und die 
steefliche Ordnung bey der grofjen Menge von Kaufleue 
„und Waaren nicht genug bewundern. 

Die Märkte zu Tezcuco, Tlaſcala, Cholula, Huex⸗ 
inco, und in andern groffen Städten, waren auf eben 
Art als der zu Merico eingerichtet. Auf dem Marfte zu 
Be kamen, nach Eortes Berficherung, uͤber 30,000 
enſchen zufammen. (") Obgedachter Motolinia berich⸗ 


9) Cortes verſteht hier ohne Zweifel auch den fuͤnftaͤgigen 


arkt, fo wie wir ed auch oben von dem Markte zu Mexico 
nnert haben. | Ä — 
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| ‚heit. willen, mit einander. Ein jeder hatte e einen ſchw 


“Gewohnheiten 





fet: er wiſſe zuverlaͤſſig, daß zu Tepeyacac, welche ke 


der groͤſten Städte war, 24 Jahre nach der Eroberu 


ohngeachtet der fehr gefallenen Handlung diefes Bol 
gleichwol auf dem Markte, der alle fuͤnf Tage gehal 
‚ward, nicht weniger als acht tauſend Europaͤſſche Hi 


verkauft wurden, und —9 dem Mattu zu —— 


* io: —9 


as und. Brenner Born. J 


nd 
= 


. j J J 
* —9— Fee — Aare — eine — 
— Reiſe zu machen, ſo gaben ſie den alten Kaufleut 
die nicht mehr im Stande waren zu reiſen, und 
Verwandten eine Mahlzeit und eroͤfneten ihnen ihre 

ſicht und die Gruͤnde warum a) ie hie 2 
N weten. 3, Bi 





va 





allestn Kr — wie En ⸗ — wo zu ee h 
ten. Gemeiniglich veiften mehrere, um geöfferer Sid 













‚zen glatten Stab in der Hand, welches, wie fie fagt 
ihr Gott Jacateuetli war, mit dem fte jich für alle € 
Fahren der Reiſe ficher hielten. So bald fie an ein He 
kamen, wo fie verweilen wollten, Banden fie alle St 
zufammen , und verrichteten ihre Gebete dabey: und! 
Nachts zapften fie fih, dem. Goͤtzen zu Ehren, zwey | 
dreymal etwas Blut ab. Während der Abweſenheit 
Kaufmanns wufchen feine Frau und Kinder ſich den KU 
nicht, ob fie gleich baderen, auſſ er alle achzig Tage, 
um dadurch ihren Kummer uͤber ſeine Abweſenheit zu 
zeugen, theils um die Goͤtter durch dieſe Art von 
ſteyung zu ſeinem Schutze geneigt zu machen. U 
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en auf der Meife, farb; fo,erhielten ‚die Altes 

Kaufleute, feiner Vaterſtadt gleich Nachricht, ‚davon, 
dieſe theilten fie, feinen naͤchſten Verwandten mit, 
je, eine unfoͤrmliche hölzerne Statue verfertigten, 
den Verſtorbenen vorſiellen ſollte, und mit ihr 
teichenbegängniß nn, als wenn es die, wirliche 
e waͤre. ER, | 


Neun und dreyfgſter Abſchnuue 


Wege, Hufe sur Aufnahme der eifenden, 
J — und — 


ee Ant den J—— "un Re Ge 
en ſtunden Häufer , wohin bie Reiſenden ihre Zuflucht 
nen konnten: auch waren die noͤthigen Bruͤcken und 
iffe zum, Ueberſetzen über die Fluͤſſe vorhanden. Ih— 

Schiffe. waren laͤnglich mit einem platten Boden, oh⸗ 

diel, Maften und Seegel, oder ſonſt etwas, ſi ie zu 
ven a Ruder. Die Gröfle war verfehieben ;, in den 
fien hatten nur zwey oder drey, in den groͤſten auf 
ig Menſchen Platz. Manche beſtunden aus einem 
gen Stamm. Nach den Berichten der alten Geſchicht⸗ 
iiber belief ſich die Anzahl, der Fahrzeuge, welche bes 


dig auf dem See von Mexico fuhren auf funfzig tau⸗ 


Auſſer den platten Fahrzeugen, bedienten ſie ſich 
Paſſirung der Fluͤſſe noch einer Maſchine, welche die 
anier in Amerika Valſa nannten. Sie beſteht aus 
m Floß fuͤnf Fuß ins Gevierte, das von feſtem Rohr 
emein genau zuſammen gebunden, und auf groſſen har⸗ 
inwendig leeren Kuͤrbiſſen befeſtigt iſt. Vier oder 
F Reifende haben Platz darauf zu ſitzen, und zwey 
vier Schwimmer führen fie darauf über ven Fluß, 


m fie mit einer Hand sine Ecke des Sloffes halten, 
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und mit der andern ſchwimmen. Diefe Floſſe find ne 
in manchen von Merico entfernten Gegenden gebräu 
lich; wir paffieten felbft einen breiten Fluß im Jahr 17: 
auf diefe Weife. Auf einem flillen fanftflieffenden Flu 
find dergleichen Floſſe ſehr ſicher, aber auf reiſſenden au 
BR oe ai rn Anne re 
Ihre Brücken waren entweder von Stein oder v 
Holz; jedoch Die erften nur in geringer Anzahl. 
fonderbarfte von allen war die von ben Spaniern fo ı 
nannte Hamaca. Sie beftand aus einer Menge v 
Stricken, die von den Zweigen eines noch. zähern Ba 
mes als unfre Weiden, aber dicker und fefter geflochke 
und mit den Enden an den auf dem Ufer des Fluſſes 
henden Bäumen befeftige waren: und das geflochk 
Metz der Brücke ſchwebte, tie eine Schaudel über di 
Fluß. ©) Es giebt noch dergleichen Brücken über eini 
Fluͤſſe. Die Spanier wagten ſich nicht darüber, aber 
Indianer paßirten fie fo beherzt, als eine feinerne Bi 
de, ohne auf die fehmanfende Bewegung, und die Ti 
des Waffers zu achten. Die alten Mericaner waren | 
ſchickte Schwimmer und brauchten feine Brüden, alsb 
zu veiffenden Strömen, oder wenn fie eine ſchwere & 
trugen, und folglic) nicht ſchvimmen Eonnten. 
Die Mericanifchen Gefchichtfchreiber gedenfen Fein 
Seehandels. Vermuthlich war er fehr geringe, und‘ 
ve Fahrzeuge an denKüften beyder Meere dienten blos d 
Fifchern. Ihr vornehmftes Gewerbe zu Waffen trieb 
fie auf der See, von Mexico. Ale Steine, alles H 
zum bauen und brennen, Fiſche, Maiz, Huͤlſenfruͤch 
Obſt, Blumen vw. muften auf dem See berzu gefül 
werden. Der ganze Handel der Hauptftade mit Tezeut 
Xochimilco, Chalco, Cuitlahuac, und andern am S 
belegenen Städten ward darauf getrieben, und erforde 


() Manche Brücken find fo feſt zuſammen gezogen, d 
ſie gar keine ſchwankende Bewegung haben, und alle ſind 
auf den ‚Seiten an den halben Bäumen befeſtigt. 
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je bereits erwehnte auſſerordentliche Anzahl von 
ffen. 


Vierzigſter Abſchnitt. 
Laſttraͤger. 


as nicht zu Waſſer fortgeſchaft wurde, muſte von 
ſchen auf dem Ruͤcken getragen werden, daher gab es 
jroffe Menge Laſttraͤger, Tlamama oder Tlameme. 
vurden von Jugend auf dazu beſtimmt, und befchäf- 
fi) aud) ihr ganzes Leben hindurch damit. Die ges 
liche Laſt war fechzig Pfund, und diefe erugen fie in 
Tage funfzehn Meilen. Sie machten auf diefe Arc 
uch Reifen von zwey und drey hundert Meilen, über 
e und fteile Berge. Der Mangel an Laftthieren noͤ⸗ 


fie zu dieſer mühfeeligen Arbeit; "und bis auf den 


en Tag ſieht man oft Mericaner weite Reifen mie 
aſt auf dem Rücken thun, ob es gleich nunmehr Saft: 
in Menge giebt. Sie trugen Baummolle, Maiz, 
ndre Sachen in Körben (Pellacalli) von einer bes 
n Art von Rohr, und mit Leder zugedeckt, die leicht 
, und das darin liegende binlänglich für Regen und 
e ſchuͤtzten. Die Spanier bedienen ſich ſolcher Koͤr 
h häufig auf Reifen, und geben ihnen den verdor⸗ 
Nahmen Petacas. N 


4 Ein und vierzigſter Abſchnitt. 
| Die Merisanifche Sprache. 


Handel der Mericaner ward Feinesweges durch 

erfchiedenheie der Sprachen in diefen Laͤndern er⸗ 

et, meil die Mericanifche die Hauptfprache war, 

durchgehends gefprochen und verftanden wurde. 

ir die eigenthuͤmliche Sprache der Acolhuas und As 
1 














— 
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tecas (b), und auch wie bereits an einem andern Orte 
innere worden, ber Chechemecanifihen, und Toltecanift 
Nation. — 9 
Der mexicaniſchen Sprache, von der wir unſern 
fern einigen Begrif zu geben wuͤnſchen, fehlen bie Co 
nanten B. D. F.G. R. und S. ganz, hingegen hat fie 
nen Ueberfluß an L. X. T. Z. TI. Tz. So häufig. 
auch das L. ift, fo fängt doc) fein Wort damit an. 
Wort hat eine ſcharfe Endigung , ausgenommen zu 
[on der Vocativus. Faſt bey allen Wörtern ift die 






letzte Sylbe lang. Auch die afpirirten Sylben we 


fanft und fein Ten durd) Die Naſe ausgefprochen. 
Des Mangels diefer fechs Confonanten ungen 
ift Die Sprache doch ſehr wortreich, ziernlich zierlich, 


vornemlich voll Ausdruf, melches auch alle Euro 


die fie gelerne haben, fehr rühmen, und fie deswege 
Latelniſchen und auch fogar der Öriechifchen vorziehe 
‚Allein fo fehr wir auch die befondern Borzüge des Me 
nifchen Eennen, fo mögten wir es doch nie wagen, fi 
Griechiſchen an die Seite zu feßen, 1 

Ron dem Reichthum diefer Sprache finden w 
nen Beweis in des Hernandez nafürlichen Hiftorie. g 
ben der Befchreibung von 1200 Pflanzen im Sande‘ 
huac, von mehr als zwey Hundert Arten Vögel, ur 


ner Menge von vierfüffigen Thieren, von Inſekten, 


chenden Thieren, und Mineralien fand er nicht leid 


6) Boturini fagt, die.Chechemecaner, Megicaner und 
chechemecaner hätten ihre Sprache abgeſchaft, und die$ 
canifche wegen ihrer Vorziige angenommen. Aber fein 
rer Schriftfteller und feldft die Indianer melden etwas d 
wir finden auch feine Spuren in der Gefhichte. Hat 
jemals eine Nation ihre Sprache abgefchaft, und ein 
fere angenommen, um tie viel weniger die Mepicanet, 
alle Nationen aus diefen Gegenden, Die fo vielauf ihre M 
fprache hielten. Hr — 

- Ce) Unter den Bewunderern der Mexicaniſchen Sp 
giebt es einige Franzoſen und Niederländer, und viele 


’ 


‚fe, Staliener und Spanier. 
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jer, Kraut, oder ſonſt etwas, das nicht feinen eig— 


Nahmen hatte, Ueber diefen Reichthum bey mates 


len Dingen darf man fich nicht wundern, da es nicht 
he an Worten fehlt, um abſtrackte Begriffe auszudrüs 
1. Acoſta wundert fi, daß es den Mexicanern, da 
doch, einen Begriff von einem böchften Wefen, von 
em Schöpfer Himmels und der Erde hatten, gleiche 
[ an einem Worte mangelt, um das Wort Gott, 


3 doch Griechen, Roͤmer und andre Nationen hatten, 


Zudruͤcken; und deswegen hätten Prediger aud) das 
panifche Wort Dios beybehalten muͤſſen. Hätte er 
hr Mericanifch verftanden, ſo hätte er gemuft, Daß 
otl bey ihnen eben fo viel bedeutet, als das Theos der 
stechen; und daß blos die übertriebene Gewiſſenhaftig⸗ 
£ der erfienSpanifchen Miffionarien Schuld an der Ein> 
rung dee Worts Dios war. Denn fo wie fie alle Ge⸗ 


ilde aus Furcht, daß fie voller abergläubifchen Bedeus 


ngen wären, verbrannten, (woruͤber Acofta felbft mit 
sche Elages) fo verwarfen fie auch das Wort Teotl, 
il man es den falfchen Göttern bengelege harte. Klür 
e wäre es gervefen, dem Erempel des Apoftels Paulus 

folgen: als diefer fand daß die Öriechen unter dem 
orte Theos ihre falfchen Gößen, die noch verabfcheus 
gswuͤrdiger als die Mericanifchen waren, verflunden; 
nöthigte er fie nicht, das Ebräifche Eloder Adonai ans 
nehmen, fondern behielte das Griechifche Wort bey, 
achte es ihmen aber verftändlich, daß fie ſich Fünftig 
8 höchfte, vollkommenſte und ewige Weſen darunter 


Denken müften. Diele Eluge Männer , die mexicaniſch 
ſchrieben, haben auch Fein Bedenfen getragen, Das 


Bore Teotl zu gebrauchen , fo wie ſich alle des Ipalne⸗ 


oani, des Tioqueahugque, und andere Benennungen 
8 hoͤchſten Wefens bediensen, welche Die Diericaner ih⸗ 
m unfichtbaren Gott beylegeen. In unfern Abhande 
ingen kommt ein Verzeichniß aller Schriftfteller vor, 


je von der Chriftlichen Religion in Mericanifcher Spra⸗ 
e gefchrieben , fo wie auch eine Anzahl von Mörtern, 
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die metaphnfifche und moralifche Begriffe ausdruͤcken 
um die Unmiffenheit eines gewiſſen Verfaſſers (d) zu bi 
fhämen , der dreift genug ift, um in die Weit hinein ı 
fehreiben. , daß Die Mericaner Fein Wort über die Zal 
drey, und Feines für metaphyſiſche und moralifche Begrif 
harten, und daß fein Spanier fie jemals hätte ausfpt 
chen lernen. Wir Eönnten hier leicht Wörter anführer 
vermittelft deren Die Mericaner bis auf fieben und vierz 
Millionen zehlten, und zeigen wie gemein diefe Sprad 
unter ben Spaniern war, und wie guf fie ‚diejenigen, we 
che darin ſchrieben, verſtunden. 

Die Mexicaner haben in ihrer Sprache ſo wie 5 
Hebräer und Sranzofen, Feinen Ausdrud für den © 
perlativus, und fo wie viele heufige europäifche Spri 
chen feinen Comparafivus, fondern erfegen fie durch g 
wiſſe Partikan, die denen in andern Sprachen gleii 
formen. Die Mericanifche Sprache hat mehr Dimin 
fiva, und Augmentariva ‚ als die Stalienifche, und mel 
Subftantiva, und abftrafte Wörter, als das Englifd 
und andre mir befannte Sprahen. Man wird nid 
leicht ein Verbum finden, von dem nicht viele Subftaı 
iva, berfonimen , und wenig Subftantiva und Adjectiv⸗ 
wovon nicht einige Abſtracta formirt werden. Gie i 
eben ſo reich an Verbis als an Nominibus: und von j 
dem Verbo werden andre von verſchiedner Bedeutun 
formirt. 3. €. Chihua heißt thun; Chichihua fleiſſi 
oder oft thun; Chihualtia, machen, daß etwas getha 
wird; Chihuatiuh, hingehen um etwas zu thun; Ch 
huaco, kommen um etwas zu thun; Chiuhtiuh i 

Begrif ſeyn, etwas zu thun x. 
| er Ausdruck wird im Mericanifchen nach der 
Stande der Perfon, mit der, oder wovon man rede 
verändert, indem man zu den Gubftantivis, Verbie 
Präpofitionen, und Adverbien gewiſſe Partikeln binzufeßı 
welche den Reſpekt anzeigen⸗ 3. E. Tatlj heißt Vater 


(d) ©, die Recherches Ehslo(aphanuer für les Americains, | 
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jota, euer Water; Amotatzin, euer würdiger Bater. 
:co beißt hinauf fteigen. Befiehlt er feinem Bedienten 
auf zu fteigen, fo fagt er ganz kurz Xitleco; bitter er 
‚angefebene Perfon es zu thun, fo wird er Ximotlica⸗ 
ſagen; und will er noch mehr Ehrerbierhung ausdrü- 
Maximotlicahuitzino Diefe Abwechfelung, wel⸗ 
der Sprache fo viel feines giebt, machte fie gleichwol 
t ſchwer zu fprechen: weil es auf beſtimmten und 
ten Regeln beruber ; ich weiß feine Sprache, Die res 
nöffiger und methodifcher wäre. 


Die Mericaner haben den Vortheil wie die Griechen | 


, andre Nationen, daß fie zwey, drey oder vier einzelne 
ötter zufammen feßen ; fiethun es aber mit mehrOeko⸗ 
nie als die Griechen; die legtern nahmen das ganze 
pre dazu; Die Mericaner fchneiden aber etliche Buch— 


sen ab. Tlazotli bedeuter z. E. geſchaͤtzt, geliebes 


ahuitztic geehrt; Tefpirqui ein Priefter (e); und 
ti, Vater. Um aus diefen fünf Woͤrtern eins zit 
chen, werfen fie acht Confonanten, und vier Vokale 
aus, und fagen z. ENotlazomahuitzteopixcatatzin, 
mein ſehr würdiger Water, oder ehrwuͤrdiger Prie⸗ 
indem fie das no, oder pronomen imein voran, und 
fen an zin feßen, welches fo viel als ehrwürdig aus⸗ 
ide. Diefer Ausdruck ift bey den Indianern fehr ger 


nfich, zumal bey der Anrede, oder wenn fie beichten. 


9 zufammengefeßt dies Wort ift, fo gehört es doch 
ht zu den allerlängften ; denn fie haben etliche die funf⸗ 
in bis fechszehn Sylben enthalten. BAR N] 

Dergleichen Zufammenfeßungen machen fie, wenn 
eine Erklärung oder Befchreibung von einer Sache in 
rem Worte geben wollen. Dies finder man bey Den 
enennungen der Pflanzen und Thiere beym Hernandes, 
id bey den Nahmen der Oerter, welche oft in Diefer 
efhichre vorfommen. Beynahe alle Nahmen der Ders 


(e) Ein Wort das felbft von Teotl, Gott, und pia etwas 
Verwahrung haben, zuſammen gefeßt iſt. 


>» 
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fer des Mericanifchen Reichs find fo zuſammen geſel 

und bedeuten die Lage oder ſonſt eine Eigenſchaft deſſ 

ben, oder daß eine merkwuͤrdige Sache dort vorgefi 
In. Manche Ausdrücke find fo ſtark, daß der Begı 
davon nicht höher fteigen Fan, infonderheit wenn fie t 
Liebe betreffen. - Kurz, wer diefe Sprache gelernt he 
und ihren Reichthum, Negelmäffigkeit, und. ſchoͤne Au 
druͤcke kennt, muß das Urtheil fällen, daß fie won Fein 
en gefprochen werden Fan... 


| 
Zwey und vierzigſter abſchnitt 
Beredſamkent und Poeſie. 


En Nation , die eine fo kraftvolle Sprache befi t 
fan es an Rednern und Dichtern nicht fehlen. Ber 
Künfte wurden von den Mericanern far ausgeuͤbt, Pr 
fie gleich ihre Vorzuͤge bey weitem niche alle kannten. 2 
zu Rednern beſtimmt waren, wurden von Jugend a 
im richtigen Ausdruck unterrichtet, und muften die befl 
Reden ihrer Vorfahren , die vom Vater auf den & 
foregepflanzt wurden, auswendig lernen. Sie macht 
von ihrer Beredfamfeit vornenlich bey Geſandſchafte 
in Rathsverſammlungen und Gluͤckwuͤnſchungen an 
neuen Könige Gebrauch. Wenn ihre beften Redner gle 
nicht mit denen. der verfeinerfen Europäifchen Nation 
zu vergleichen find, fo Fan man ihnen richtige Urthei 
kraft, und Zierlichkeit doch nicht abſprechen, wie ſi ich.q 
den noch vorhandenen Proben davon urfheilen laͤ 
Noch jetzt, da fie fehr gedemüchige find, den vorn 
ligen Unterricht gar nicht mehr befommen, halten fie 
ihren Berfammlungen fohieliche Reden, voll von ri 
figem Bernd „die jeden, der fie hört, in — 
tung ſetzen. J 
Dichter haften fie mehr als oͤffentliche Redner. " 
ihren Verſen fahen fie auf das Sylbenmaaß. In ei 
gen Ueberbleibfeln ihrer Gedichte, trift man —— an, i 


l 
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[chen den Dazu gehorigen und eine Bedeutung haben⸗ 
Worten Ausrufungen oder Sylben, die keinen Ver⸗ 
d Haben, eingeruͤckt find, und die nur da zu ſtehen 
inen, um das Sylbenmaaß voll zu machen. Dies 


vermuthlich aber nur eine Gewohnheit bey ſchlechten 
htern. Die Sprache in ihren Gedichten war glaͤn⸗ 
d, rein, angenehm, figuͤrlich und Hin und wieder mit 
ichniſſen geziert, die von den angenehmſten Gegen⸗ 
den in der Natur als Blumen, Bäumen, Baͤche u. 
9. entlehnt waren. In der Poeſie bedienten ſie ſich der 
ammengefegten Wörter häufig, die zuweilen fo lang 
vden, daß der laͤngſte Vers nur aus einem einzigen 
orte beftund. | in 

Die Gegenftände ihrer Gedichte waren marncherlen. 
ie verfertigten Hymnen zum tobe ihrer Goͤtter, um 
a ihnen guͤnſtiges Gehör in ihren Beduͤrfniſſen zu etz 
ften; und Diefe wurden in den Tempeln und bey den 
figen Tanzen abgefungen, Einige Gedichte waren hi⸗ 


riſch; fie erzehlten Die Begebenheiten der Nation, und 


> glorreichen Thaten ihrer Helven ; diefe fang man bei 

sftlichen Tänzen ab. Ihre Oden enthielten eine Mo⸗ 

{, oder eine nuͤtzliche Sehre , die im menfchlichen Leber 
zuwenden war. Endlich haften fie auch Leder Die von 
be und andern angenehmen Gegenftänden ,. wie die 
agd, handelten, dieſe wurden bey den öffentlichen uſt⸗ 
irkeiten im ſiebenten Monat abgeſungen. Die vornehm⸗ 
en Verfaſſer dieſer Gedichte waren die Prieſter, welche 
e von den Knaben auswendig lernen Tiefen, um fie bey 
wachſenem Alter fingen zu koͤnnen Der berühmten 
gedichte des Königs Rezahualcojotl haben wir. bereits 
dacht. Die Achtung, Darin die Dſchtkunſt ben ihm 
fand, reizte feine Unterthanen, ſich Daranf zu legen, und 


ermehrte Die Anzahl der Dichter an feinem Hofe. Mar | 


zähle von. einem. biefer Dichter, daß er wegen eined 
Berbrechens zum Tode verurtheilt war, und im Gefang 
äiffe ein Gedicht verfertigfe, Darin er auf eine fo zaͤrtli⸗ 
he und ruͤhrende Weile von der Welt Abfıhied nahm, 
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daß die Mufifanten des Königs, Die feine Freunde w 
ren, ihm den Rath gaben, die Verſe vor dem König a 
zufingen. Dies that er, und der König ward dadur 
ſo geruͤhrt, daß er ihm das geben ſchenkte. Dieſe B 

benheit iſt in der Geſchichte von Acolhuacan um def 
merkwuͤrdiger, weil wir überhaupt viele Beyſpiele der gı 
ſten Strenge von Seiten der Regierung darin finde 
Sch wünfchte im Stande zu feyn, bier einige Bruchſt 
cke anzufuͤhren, die ich von der Dichtkunſt dieſer Nat 
nen geſehen habe. (°) | | | Bi 


Drey und sierzigfter Abſchnitt. h 
00 Das: Theater der Mericaner. E 


9. Dramatifche Dichtkunſt ftund fowohl, ala die In 
ſche in groſſer Achtung bey den Mericanern. Die Buͤ 
ne, darauf dieſe Arten von Vorſtellungen vorgeſtellt wu 
den, war eine wiereckte Terraſſe, die auf dem Mar 
Plage, oder dem untern freyen Plage eines Tempels 
gehdriger Höhe errichtet ward ‚ daß die Schaufpieler vı 
jedermann gehört und gefehen werden Fonnten. er 
dem Markte zu Tlatelolco war fie gemauert, und na 
Cortes Bericht dreyzehn Fuß hoch, und hielt ‚Drenf 
Schritte ins Gevierte, ie —— 
Boturini ſagt, daß die Mericanifchen Eomopie 
vortreflich waren, und daß ſich unter den alten, die ı 
in feiner Sammlung aufbewahrte, zwey Dramatifche S 
de von der Erfcheinung der Mutter Gottes vor dem m 
befehrten Mericaner Joh. Divaco befanden, darin ma 
‚einen feinen Ausdruck ‚ und viel Harmonie bemerfi 
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‚ Sch habe nie etwas von diefer Art gefehen, und ob ich 


eich nicht an dem feinen Ausdruck in Anfehungder Spra- . 


e zweifle, fo glaube ich Doch fchmerlich, daß ihre Comp: 
en fehr mit den Negeln dieſes Drama übereinftimmten, 
er Daß fie Das übertriebene Lob jenes Berfaffers verdien⸗ 
n. Die Befchreibung, welche uns Acoſta von ihrem 


heater und ven Borftellungen darauf, unter andern von 


nen zu Eholula bey dem groffen Feft des; Gottes Quet⸗ 
leoatl Binterlaffen, verdient. mehr Glauben, und ftimmt 
flee mit dem Charafter dieſer Nation überein. „Auf 
em Platz vor dem Tempel dieſes Gottes, fagt er, war 
in Fleines Theater, drenfig Fuß ins Gevierte, mit Zwei⸗ 
en von Bäumen geziert, und fonft zierlich aufgepußt. 
Ringsumber fahe man Bogen von Blumen: und Federn, 
aran Vögel, Kaninchen, und andre artige Sachen 
iengen. Hier verfammlete ſich nach dem Mittagsef 
en, Das ganze Volk; die Schaufpieler fraten in aller 
ey Fomifchen Eharaftern auf, ftellten fich taub, mit 
duften beladen, lahm, blind, und als Krüppel dar, 
ind baten den Goͤtzen, fie wieder geſund zu machen. 
Die Tauben gaben lauter verkehrte Antworten, andre 
ftefen und fpuckten, die fahmen hinften : alle Flage 


en und jammerten über ihre Fläglichen Umſtaͤnde, wel⸗ 


hes den Zuhoͤrern groffes Vergnügen verurfachte. Mans 
he erfchienen unter dem Nahmen von verfchtednen Thies 
en, verkleideten fich als Käfer, Kröten, Eivechfen‘, 
ind. erzehlten ſich, wenn fie zufammen flieffen, ihre Bes 
chäftigungen, worüber der Pobel um ſo mehr eine grofe 
e Sreude hatte, weil fie ihre Rollen mit vieler Naivis 
ät fpielten. Einige zum Tempel gehoͤrige Knaben zeige 


en fih als Schmetterlinge, und faffen in Geftalt von 


unten Vögel auf Den in dieſer Abficht gefeßten Baͤu⸗ 
men. Die Priefter wurfen Feine Bälle von Erde mit 
Schlingen nad) ihnen, "welches allerlen lächerliche Sces 
ten für die Zufchauer veranlaßte. Darauf ftellten alle 
Zuſchauer den groffen. Tanz an, womit das Feft fich 
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ſchloß · Dies war aber nur an ben Hauptfeften ge 
braͤuchlich. — 0——— 
Die hier vom Acoſta mitgetheilte Beſchreibung erin 
nert uns an die erſten theatraliſchen Vorſtellungen ben der 
Griechen: und es ift Fein Zweifel, wenn die Mericant 
fche Monarchie ein oder zwen hundert Jahre länger 'ge 
ftanden hätte, das Theater würde auch eine beffere Ge 
ſtalt gewonnen haben, fo wie das Griechifche auch nu 
fluffenweife und langſam zur Vollkommenheit gediehe. 
Weil die erſten Chrifflichen Mifjionarien ven Hat 
diefer Nationen zue Muſik und Poefie, und zugleich Di 
vielen aberglänbifchen Ideen in ihren Gedichten bemerfter 
verfertigten fie im Mexicaniſchen viele Oden und Liebe 
zum Preife des wahren Gottes. Sahagun, ein Franzie 
kaner Mond) dichtete dreyhundert fünf und ſechzig geiſ 
fiche Sieder, auf jeden Tag im Jahre in reiner um 
Zierlicher Mexicaniſcher Schreibart. *) "Die Indiane 
verferfigten ſelbſt viele Lieder zum Preiſe des wahre 
Gottes. | Mi OHR 
| Boturini gedenkt der Gedichte des D. Franz Pi 
eido, Statthalters von Azcapozalce, welche er bey G 
Yegenheit des heiligen Tanzes abfang, den er nebft ander 
Asefichen vor dem Bild der Maria von Öuadaloupe tan 
te. Diefe eifrigen Franziskaner verfertigten auch in M 
yicanifeher Sprache einige dramatifche Stüce von de 
Myſterien der Chriſtlichen Neligion. Unter andern we 
des Olmos feines vom jüngften Gericht berühmt, welch 
im der Kirche zu Tlateloleo in Gegenwart des erſten Stat 
halters und erften Erzbifchofs von Merico und einer gro 
fen Berfammlung des Mericanifchen Adels, und gem 
nen Mannes aufgefuͤhrt ward. 4 
9) Yeofta im 5. B. 8. 29. feiner natuͤrlichen Geſchich 
von Zadien. 2 Bi 
8) Sahagung Buch ift 1540 zu Merico gedruckt. Egr 
ara deflagt ſich in feiner Mexican ſchen Bibliothek, 9 
es nie zu Geſichte bekommen koͤnnen. Ich habe ein Exemp 
Be Bibliothek des Jeſuiter⸗ Collegiums zu Ungelopoli 8 
ehen. | 
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Bier und vierzigfter Abſchnitt. 
Muſik. 


9 

ste Muſik war weit unvollkommner als ihre Poeſie. 
ayfeninftrumente Fannten fie. gar nicht, Die ganze 
hufie. beftund in denn Huehuetl, dem Teponatztli, 
Hoͤrnern, Trompeten von Seemufcheln, und Fleinen 
feiffen von; einem fehreienden Ton. Der Huehuetl, 
er die Mexicaniſche Trommel war ein drey Fuß hoher 
plinder von Holz, auswendig gefehnist und bemalt, 
einer darüber gefpannten Nehhaut, die man mehr 
er weniger anfpannte, nachdem fie einen hoͤhern oder 
fern Ton angeben follte. Sie ward blos mit den Sin? 
en geſchlagen, wozu ‚aber groffe Geſchicklichkeit gehörte, 
er Teponastli, welcher noch jet bey den Indianern 
bränchlich iſt, befteht aus einem hohlen liegenden Cy⸗ 


ider , ganz von Holz, ohne Trommelfell, welcher in der 


litte der Laͤnge nach zwey parallelanfende, und nicht 
eit von einander entfernte Oefnungen hatte. Auf dem 
aum zwiſchen den benden Defnungen warb mit zwey 
n unfrigen ähnlichen Trommelſtoͤcken geſchlagen, die 
er. vorne mit elaſtiſchem Gummi beſchmiert waren, um 
nen fanften Ton zu geben. Die Groͤſſe dieſes Inſtru⸗ 


ents iſt verſchieden, einige find fo klein, daß man ſie 


m den Hals hängen Fan, andre von mitler Groͤſſe, und 
anche auf fünf Fuß lang. Der Ton ift fehr melanchos 
ſch, und bey den geoffen fo flarf, daß man ihn zwey 
i8 drey Meilen weit hoͤrt. Unter Begleitung dieſer In⸗ 
rumente fangen fie ihre geiſtliche ieder. Ihr Singen 
yar rauh, und für ein Europäifches Ohr beleidigend, fie 
elbft fanden aber fo viel Vergnügen daran, Daß fie am 
Feſttagen den ganzen Tag fangen. Unſtreitig war Dies 
ie Kunſt, darin die Mericaner die wenigfie Geſchicklich⸗ 
eit beſaſſen, | r 
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Taͤnze. 


S—⸗ unvollkommen die Muſik war, ſo hatten die tt, 
je, darin fie fi) von Kindheit an unter Anfuͤhrung de 
Prieſter übten, Doch viel angenehmes. Es gab verfihi 
bene Arten derfelben, die ihren eignenNahmen hatten, di 
ſich nach Beſchaffenheit des Tanzes, oder nach den Un 
ſtaͤnden des Feſtes, daran er getanzt ward, richtete. 3 
weilen tanzten fie in einem Circul, zuweilen in Reihe 
Zu einigen wurden bios Männer, zu andern bios We 
ber erfordert. Die Adelichen legten bey folchen Gelege 
heiten ihre prächtigften Kleider an, fehrmickten fich m 
Armbaͤndern, Shrringen verſchiedenen Anhängen vo 
Gold, Juwelen, und feinen Federn. In einer Han 
hielten ſie einen Schild „oder einen Faͤcher von de 
ſchoͤnſten Federn, und in der andern ein Ajacaxtli 
‚oder ein Fleines rundes oder ovales Gefäß mit vielen Fle 
nen Höhlen, darin Fleine Steine lagen, die fie nach de 
Begleitung der Muſik zufammen vüttelten, und dabure 
einen nicht unangenehmen Ton zumege brachten. Di 
gemeine Mann verkleidete fich in allerley Thiere und i i 
Kleider von Papier, Federn und Haͤuten. 

Der kleine Tanz ward in den Palläften zum De 
gmügen der vornehmen Herrn aufgeführt, oder in dei 
Tempel als eine religidſe Handlung von Privatperfoner 
oder in Privarhäufern bey Hochzeiten, oder andern frei 
digen Begebenheiten. Er beftund nur aus wenigen Tät 
zern, die fich im zwey parallef tinien ſtellten, und in 
Zanzen fich bald mit dem Geficht gegen das eine 7) bal 
gegen das andre Ende ver finie, bald gegen einande 
drehten. Zuweilen kreuzten beyde Sinien fich, und men 
ten fich unter einander, zumeilen trat einer aus ber 
nie in die Mitte zwifchen beyde, und beyde Reiben fhun 
den fill, während daß er u | 
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Der groffe Tanz (S. die 7te Figue) ward auf 
m freyen ofnen Platz, oder auf dem untern Vorhof 
groſſen Tempels gehalten, und war von den vorigen 
ver Ordnung, Figur und Anzahl der Tänzer verſchie⸗ 
Es pflegten ſich etliche hundert Perſonen dazu ein⸗ 
aden. Die Muſik befand ſich in dem mitlern freyen 
um. Ihr am naͤchſten tanzten die Adelichen und for: 


ten zwey, been und mehr Circul, nachdem fie zahl - 


) waren. Zn einiger Entfernung von ihnen tanzen 
Circul der Perſonen von geringerm Range, und nach 
m. Fleinen Zwiſchenraum formirte die Jugend die 


ern und groͤßten Circul. Alle dieſe Circul hatten 


Mittelpunkt den Auahnetl, und Teponatztli. Die 
hnung, welche wir von der Difpofition diefes Tanzes 
heilen, (Fig. 7.) ftellt ein Rad, die Punfte die Taͤn⸗ 
und die Circul die Figur, welche fie ım Tanzen bes 
eiben, vor. Das Nad hat fo viele Durchmeſſer, als 
tzer in dem Fleinften innern Cireul befindfich find. AL 
anzer befchrieben einen Eircul im Tanz, und Feiner 
ernte fich von dem Durchmeffer oder der linie, wo⸗ 
r gehörte. Die der Mufif am nächften tanzen bes 
ten fich Tangfam und mit Anftand, weil fie nur einen 
ten Circul zu machen hatten, Deswegen war es Die 
he der vornehmen Herrn, und der älteften des Adels: 
yingegen den am weiteften von, dee Mufif entfernten 
ul einnahmen, bewegten fich fehr geſchwind, damit 
ie Direction der kinte Des Durchmeffers nicht verlo- 
zu der fie gehörten. 


Der Tanz war gemeiniglich mit Gefang begleitet, 
 tichtefe fich aber fo wie alle Bewegungen der Taͤn⸗ 


nach) dem Tackt der Muſik. Zwey Perſonen ſangen 
n Ders, darauf alle übrigen antworteten. Leber, 
pt fieng fich die Muſik mit einem ernſthaften Ton 
und der Geſang mit leiſer Stimme. Je laͤnger der 
1; waͤhrte, einen deſto angenehmern Ton nahm die 
ſik an, die Sänger erhoben ihre Stimmen, vie 
vegungen wurden lebhafter, und ver Inhalt Des Gr 
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fangs freudiger, In dem Zwiſchenraum zwiſchen de 
Reihen der Taͤnzer tanzten einige Narren oder Harlekin 
welche andre Nationen in der Kleidung nachahmten, od 
ſich wie wilde und andre Arten von Thieren verfleidete 
und das Volk durch ihre Poſſen zur Froͤhlichkeit aufmu 
terten. Wenn eine Partie von Tänzern müde war, 
frat eine andre auf, und auf diefe Weiſe dauerte d 
Tanz fechs bis acht Stunden. ea 
| Dies war die Geftalt und Art ihres gewohnlich 
Tanzes. Es gab aber auch welche von einer ganz ande 
Art, darin fie gewiffe Geheimniffe ihrer Neligion, ei 
Degebenheit aus der Gefchichte oder aus einem Krie 
eine Jagd, den Landbau ꝛc. vorftellten. — J — 
Nicht nur die vornehmen Herrn, die Prieſter, u 
die Jugend in den Collegien tanzten, ſondern auch 
Koͤnige ſelbſt, entweder in den Tempeln, da es eine I 
Tigionshandlung war, oder zum Vergnuͤgen in ihren P 
läften, ‘aber bey folchen Gelegenheiten haften fie allem 
einen befondern ihrem Nange angemeffenen Platz. 
Unter andern Tanzen hatte man auch einen fonderl 
ren, der noch in Yucatan uͤblich iſt. Man feste einen Baı 
oder Pfahl fuͤnfzehn bis zwanzig Fuß hoch in Die Er 
und von der Spige giengen fo viel lange und buntgefarl 
Stricke herunter, als Tänzer vorhanden waren. Set 
ergeiff einen Strick, Darauf fieng fich der Tanz nad) i 
Mufik an; und fie tanzten fo lange mit vieler Geſchickli 
keit durcheinander, bis ein Fünftliches Netz um den Baı 
entftand, und Die verfchiedenen Farben der Stricke zeigt 
an, daß es in ber fehönften Ordnung geflochten wı 
Wenn die Stricke endlich fo Furz wurden, daß Die Tı 
zer fie nicht mehr mit ausgeſtreckten Armen erreichen kot 
ten, fo fingen fie von neuem an durch einander zu fi 
zen, und Das Mes gleichfam im Tanze wieder aufzulof 







’ 
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and den Baum frey zu machen, Alle Indianer in 9 
xico haben auch noch einen alten Tanz, Tocotin genan 
welcher mit fo viel Anſtand, Winde und Feyerlicht 
begleitet iff, daß er zu unfern Zeiten einer von ven he 
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n Taͤnzen geworben iſt, die an gewiſſen Feſten getanzt 
erden. 


Sechs und vierzigſter Abſchnitt. 
Spiele 


»ie Vergnuͤgungen der Mericaner fehrenften fich nicht 
[08 auf das Theater und das Tanzen ein, Sie hatten | 


uch allerfey Spiele, nicht nur für gewiſſe Jahreszeiten 
nd oͤffentliche Gelegenheiten, ſondern auch zum Zeitver⸗ 
eibe und Ergoͤtzung von Privatperſonen. Zu ben offents 
chen Spielen gehörte das Wettrennen, darın fie fich vor 
dindheit an übten. Im andern Monate, und vermuth⸗ 
ch auch zu andern Zeiten, hielten fie militaͤriſche Spiele, 
a die Krieger dem Bolfe das Schaufpiel einer Schlacht 


aben. Dieſe Spiele waren dem Staate alle ſehr nüße 


ch; denn aufferdem daß fie dem Volke einen unſchuldi⸗ 
en Zeitvertreib verfchafften, fo dienten fie dazu, ben Koͤr⸗ 


er heſchlank und thaͤtig zu machen, und ihn zeitig an 


Ile Strapazen des Krieges zu gewöhnen. f 
Das Schaufpiel der Slieger, ober fliegenden 
Naͤnner .(fiehe die 6te Figur), welches nur an gewiſſen 
roſſen Feſten, und zumal in den Saͤcular-Jahren ſtatt 
and, war zwar für das gemeine Beſte nicht, ſo nuͤtzlich, 


ber beruͤhmter als alle andern. Sie ſuchten einen hohen. 


Baum im Walde aus, hieben alle Zweige herunter, ſchaͤl⸗ 
en die Rinde ab, nnd richteten ihn an einem freyen Platz 
n der Stadt auf. Auf die Spie festen fie einen hoͤlzer⸗ 


ren Cylinder, welchen die Spanier der Aehnlichkeit mer 


zen einen Mörfer nannten. Bon Diefem Eylinder giengen 
jier ſtarke Striche herunter, Die einen vierecfigen Rah⸗ 


men hielten. In dem Raum zwiſchen dem Eplinder und. 
dem Namen waren vier andere Dicke Striche befeſtigt, 


welche fo oft um den Baum gewunden waren, als Die 
Slieger in einem Kreife um ben Baum fliegen follten, und 
diefe Stricke giengen mitten dutch Die vier Pfoſten, Daraus 
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der Rahmen beftund. Die vier vornehmften Flieger wai 
ten als Adler, Falken, oder andre groffe Wögel verkleidet, 
und fletferten mit groffer Behendigkeit den Baum, wel: 
cher zu dem Ende von unten bis oben mit einem Strick 
umminden war, bis zu dem Rahmen hinan. Bon dem 
Rahmen fitegen fie einer nach dem andern auf den Eylin, 
der, und nachdem fie ein wenig darauf gefanzet, fo ban— 
den fie fich das Ende des einen Strickes um, das durch 
den Rahmen gezogen wär, fprangen davon hinab, und 
fiengen ihren Flug mit ausgebreiteten Flügeln an. Durch 
Die Bewegung ihres Körpers fegten fie den Cylinder amd 
den Rahmen in Bewegung, und indem fich der Cylinder 
umdrehte, wickelte fich der Strict, an dem die Flieger 
fehwebten, nach und nach) ab. So wie der Strick länı 
ger ward, befhrieben fie einen gröffern Cireul im Fluge, 
Indeſſen daß diefe vier flogen, tanzte ein fünfter auf dem 
Enlinder, und ſchlug entweder eine Fleine Trommel, oder 
fehwengte eine Fahne, ohne fich für die Gefahr zu fuͤrch— 
ten, wenn er von einer folchen Hohe herabſtuͤrzte. Die 
übrigen, welche noch auf dem Nahmen waren (denn es 
fliegen gemeiniglich zehn Bis zwoͤlfe hinan) lieſſen ſich, fo 
bald fie fahen, daß die Flieger ihren legten Kreis nahe an 
‚der Erde machten, gefchwind an den Stricken unter grof 
fem Zuruf des Volks hinab, um mit jenen zugleich zu 
Fommen. Die fich auf diefe Ark hinablieffen, - begaben 
ſich oft, um defto mehr GefchicflichFeit zu zeigen, von 
dem einen Stric, den fie zuerft ergriffen, an einen andern, 
wenn er ihnen nahe genug Fam, daß fie es thun Fonnten, 
Das vornehmfte Fam bey diefem Kunſiſtuͤck darauf 

‚on, die $änge der Stricke fo genau gegen die Höhe des 
Baums abzumeffen, daß Die Flieger, nachdem fie dreyzehn 
Kreife herum gemacht haften, die Erde erreichten, weil 
ihre Centurie, wie gefagt, aus Perioden von dreyzehn Jahren 
beftund. Dieſes berühmte Schaufpiel ift noch im Könige 
reich Merico gebräuchlich. Doch ſieht man dabey niche 
mehr auf die Anzahl der Kreife und der Flieger. - Gemei⸗ 
niglich iſt der Rahm fechs odes achterfig, und eben fo groß 
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die Anzahl der Flieger. Hin und wieder macht man. 
‚Geländer um den Rahmen, um die nach. der fpani: 
Eroberung häufigen Ungfücksrälle zu verhindert. 
eil die Indianer fich feitdem dem Trunf ergeben, fo fties 
‚fie oft betrunfen auf den Baum, und Fonnten ſich 
‚einer fo groffen Höhe, die gemeiniglich fechzig Fuß 
r, nicht erhalten. nl. min 
Unter den Privatfpielen der Mericaner war das 96 
lichte und ihr Tiebftes eine Art von Bellfpiel. Der 
16, 100 fie es fpielten, hieß Tlacheo, und beflund nad) 

Torquemada Befchreibung aus einem länglich viereckis 
Platz, der achtzehn Ruthen lang, verhältnigmäßig breit, 
mi vier Mauern eingefaßt war. Die Mauern war 
‚unten disfer als oben, die beyden langen Seiten hoͤ⸗ 


‚und alle wohl geweißt und glatt gemacht. Die Mauer 


te tingsherum aber Einfihnifte, und an den niedrigern 
inden ſtunden zwey Goͤtzenbilder, welche fie um Mit: 
tat mit gewiſſen abergläubifchen Ceremonien dahin 
en: ehe darin gefpielt ward, mufle der. Ort von den 
‚ejiern eingefegnet werden, und was dergleichen For 
litäten mehr waren. % ne 
So befchreibt Torquemada den Ort; aber in vier 
) mehr Gemälden, die ich gefehen, wird, ver Grundriß 
Platzes zum DBallfpiel eben fo abgebildet, wie das 
unbild der Stadt Tlacheo, in der ısten Figur auf der 


itte mit den Sinnbildern der Städte, welche ganz von _ 


Torquemada Befihreibung abgeht. Vielleicht harte 
n verſchiedne Arten diefes Spiels. Die auf die Mauer 
sten Idolen waren Die Goͤtzen des Spiels, Deren 
hmen unbefannt find; Einer von ihnen hieß vermuth⸗ 
Omacatl, Gott der Bergnügungen. Der Ball bes 
id aus elaftifchem Gummi, drey bis vier Zoll im Durchs 
ee, und war zwar fehwerer als ein mit $uft angefülle 
prallte aber. doc) beffer in die Höhe, Sie fpielten 
Partien, zwey gegen ziwen, oder dren gegen drey, Die 
ieler- waren ganz nackend, ausgenommen eine Binde 
den Unterleib. Eine Hauptbedingung beym Spiel 
m 
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war, den Ball nicht anders als mit dem Gelenke d 
Schenfels , des Arms oder Ellenbogens zu berühre 
Per ihn mit der Hand, dem Fuß, ober irgend eine 
‚andern Theil des Leibes berührte, verlor eins von De 
Spiel. Der Spieler, welcher die enfgegengefegte War 
mit dem Ball erreichte, oder machte, daß er Davon zuruͤ 
prallte, gewann eins. Arme ſpielten um Maizaͤhre 
oder wenn ſie nichts hatten, gar um ihre Freiheit; and 
ſetzten eine gewiſſe Anzahl von baumwollenen Kleidern au 
Spiel; reiche Perſonen allerley Sachen von Gold, J 
welen, und koſtbaren Federn. In dem Raum zwiſch 
den Spielern lagen zwey groſſe Steine, wie unſre Mil 
feine, mit einem oc) in der Mitte, das etwas gröfl 
war, als der Ball. Wer ven Ball durch diefestoc, bra 
te, welches fich höchft felten zutrug, war nicht nur © 
ger im Spiel, ſondern befam auch, nach dert eingeführt 
Geſetzen, die Kleider von ſaͤmmtlichen Anweſenden, ui 
der Vorfall ward als eine unſterbliche That geruͤhmt. 
Dies Spiel war bey den Mexicanern und ande 
Nationen des Reichs ſehr beliebt; wie ſtark es geſpi 
ward, laͤßt ſich aus der erſtaunlichen Menge von Baͤll 
ſchlieſſen, welche die Staͤdte Tochtepec, Otatitlan u 
andre Oerter als Tribut bezahlen muſten, und die fi 
auf 16000 belief.) Die Könige felbft forderten einani 
auf diefes Spiel heraus, wie Montezuma II. den Me 
hualpilli· Jetzt iſt es bey den Nationen im Konigre 
Mexico nicht mehr im Gebrauch, aber wohl bey ven I 
jariten, Opatern, Zaraimarefern, und andern no 
waͤrts wohnenden Nationen. Alle Spanier, die dies St 
fahen, bewunderten die Fertigkeit der Spielenden. 
Die Mericaner fanden auch art einem Spiel t 
Bergnügen, welches einige Schriftfteller Patolli I) 
nen. Sie befchrieben anf einer feinen Decke, von Pal 
baͤumen gemacht, ein Viereck, zogen die — 


H Patotli ift ein generiſches Wort, und bedeutet übeshat 


alle Arten von Spielen, X 
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llinien und zwey Querlinien dadurch. Statt ber Wuͤr⸗ 
wurfen fie mit groſſen Bohnen, die mit Punkten be 
chnet waren. Nachdem fie nun viel Punkte damit 
porfen hatten, festen fie oder nahmen fie Fleine Steine, 
wo die Linien zufammenftieffen, weg, und wer zuerft 
7 dergleichen Steine in einer Neihe hatte, gewann das 
piel. | | | | 
B. Diaz gedenft eines Spiels Totoloque, wel 
5 der König Montezuma mit dem Cortes wärend ſei⸗ 
* Gefangenfchaft fpielte. Der König warf in einer 
viffen Entfernung Fleine golone Kugeln nach) Stücken 
n demfelben Metall, welche zum Siel dienten, und wer. 
et fünfmal traf, gewann die Juwelen, darum. fie 
elten. J 
Die Mericaner beſaſſen auch eine groſſe Fertigkeit in 
pielen, die mit Haͤnden und Fuͤſſen gemacht wurden. 
ner legte ſich mit dem Ruͤcken an die Erde, und hielt 
Fuͤſſe in die Höhe: über die Fußſohlen ward eine ſtar⸗ 
acht Fuß lange Stange gelegt. Er warf. folche in. die 
he, und fieng fie mit den Füffen immer wieder; her⸗ 
ch nahm er fie zwifchen die Fuͤſſe, und drehte fie ges 
wind herum, ja was noch mehr ift, er that diefes 
ch, wenn auf jedem Ende der Stange ein Mann ritt. 
ies Kunſtſtuͤckk ward zu Nom in Gegenwart Pabjts 
emens VII. und vieler römifchen “Prinzen zu nicht ge 
iger Zufriedenheit aller Zufchauer von zwey Mericanern 
nacht „welche Cortes von Merico dahin gefchickt hats 
+ Die Uebungen, die in einigen ändern Herfulesfüns 


heiſſen, waren fehr gewöhnlich unter ihnen. Ein 


ann tanzte, ein andrer ſtand auf feinen Schultern, 
d machte auch dergleichen Bewegungen, indeß daß ein 
itter auf dem Kopf des zweyten fund, und ebenfalls. 
erley Kunftftücke machte. Zwey Tänzer feßten auch 
te dicke unten auseinander gefpaltene Stange aufwärts 


Fihre Schultern, und ein Dritter ſtand oben auf der 


fange und tanzte. Als die erften Spanier viefe er 
unlichen Kunſtſtuͤcke und die Fertigfeit darinn fahen, 
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vermutheten fie fic) aͤbernatuͤrliche Kraͤfte dabey, un 


unermuͤdeten Fleiß und Arbeit bringen Eonnen. 


Ä Sieben und vierzigſter Abſchnitt. 
Verſchiedne Arten der Malerey bey den Mexicanert 


Site, Tänze und Muſik waren mehr angenehme «al 
nuͤtzliche Beſchaͤftigungen; eine gan; andre ‚Bewandni 
hatte es mit der Gefchichte und der Maleren der Meric 
ner; denn diefe beyden Künfte Fönnen wir bey der Mer 
eanifchen Geſchichte nicht trennen. Sie hatten Feine a 
dern Gefehichtfehreiber als ihre Maler, und Feine and 
Geſchichte als ihre Gemälde, welche die Begebenheit 
der Mation erzehlten oder darſtellten. “ 

Die Toltecas waren das erſte Bolf der neuen Abel 
welches die Malerey auf die Gefchichte anwandte, w 
nigftens kennen wir Feine Nation, die es zuvor fhat. Di 
ſelbe Gewohnheit Herrfchte feit undenflichenZeiten bey de 
Acolhuas, bey den fieben Aztecanifchen Stämmen, ut 
bey allen gefitteten Nationen in Anahuac. Die Chech 


mecaner und Otomies lernten es, als fie ihre rohe Leben 


art verlieſſen, von den Acolhuas und Toltecas. Unt 
den Malereyen der Mexicaner und aller dieſer Nation. 
waren viele bloſſe Abbildungen ihrer Goͤtter, König 


Helden, Thiere und Pflanzen.‘ Die koͤniglichen Pallaͤſ 


Me ico und Tezcuco waren voll davon. Andre w 
ten hiſtoriſch, und enthielten eine Darſtellung gewifl 
Begebenheiten, wie z. E die erſten dreyzehn Gemäl 
aus Mendozas Sammlung, die Vorftellung der Ne 
der Aztecas in des Gemelli Neifebefchreibung ; "man 
waren mpthologifch, und ftellten Religionsgeheimniſſe vo 
Bon diefer Gattung ift der Band in der Bibliothek 
Bologna. Manche waren gleichfam Sammlungen, dar 
ihre Gefege, Gebräuche und Derzeichniffe der zu en 
richtenden Abgaben geſammlet waren: unfer diefe Kla 
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t gehoren alle Gemälde vom ı ten bis zum 63ſten in Men⸗ 
zas Sammlung. Wiederum andre waren chronologt- 
en, aftronomifchen und aftrologifcehen Sinhalts: fie 
thielten ihren Kalender, die Stellung der Sterne, die 
wechfelungen und Finfterniffe des Mondes, Wetter; 
ophezeyungen ꝛc. Diefe Gattung der Malerey hieß Los 
lamstl. Siguenza gedenft einer Maleren, die derglei⸗ 
en Prophezeyungen vorfteilte, in feiner Cyclographia 


exicana !), 


Yeofta berichtet, daß fich in der Provinz Yucatan 
wife Bände, nad) ihrer Art eingebunden, befunden 


ften, darin die Fugen Andianer die Eintheilung der 
hreszeiten, ihre Kenntniffe von den Planeten, Thie⸗ 
t, und andern Produkten der Natur, fo wie and) ihe 
terthum aufgezeichnet Hätten; alles ſey fehr merkwuͤr⸗ 
, und genau befchrieben gewefen. Sie waren aber, 
t er hinzu, Durch den unvernünffigen Eifer eines Geiſt⸗ 
hen verloren gegangen, der fie für abergläubifche Din 
‚gehalten, und zu groffem $eivwefen der Indianer, und 


m Verdruß der Wißbegierigen unter den Spanien, 


‚brannt hätte. 


Marche Malerenen waren opographifch und choro⸗ 


aphiſch, und dienten blos dazu, den Umfang und die 
renzen der Laͤndereyen, die fage Der Derter, die Rich— 
ng der Küften, und den fauf der Flüffe daraus zu er- 
nen. Cortes meldet dem Kaifer Karl V. in feinen 
tiefen, daß er fich bemüht habe, - einen fichern Hafen 
t feine Schiffe im mepicanifchen Meerbufen Fennen zu 
men; darauf habe ihm Montezuma ein Gemälde der 
n;en Küfte, vom Hafen Chalchiuhcuecan an, wo 
st Vera Eruz liegt, bis an den Fluß Coatzacualco vor: 
legt. DB. Diaz berichtet, daß Cortes ſich auf einer 
ngen beſchwerlichen Reife nach der Bay von Honduras 
ner Charte bediente, welche ihm die Heren von Coatza⸗ 


i) Das Bud iſt zu Merico unter dem Titel: libra Aftrono- 
ca gedrudt. ' 
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cualco uͤberreichten, darin. alle Oerter und Fluͤſſe voı 


der Kuͤſte von Coahacualco bis Huejacallan verzeichne 
waren. 

Das Mericanifche Reich war ganz voll von alleı 
diefen Arten von Gemälden, denn die Anzahl ihrer Male 
war unglaublic) groß, und nicht Teicht blieb. ‚etwas ung 
malt. Wären dieſe aufbehalten. worden, fo wäre nicht 
ungemwiffes in der Öefchichte; aber die erften Miffionariei 
hielten alles für abergläubifche Sachen, und richteten ein 
groffe Berwüftung darunter an. Sie brachten von alle 
Malereyen, die fie in Tezeuco, wo bie vornehmſte Me 
lerſchule war, fanden, einen ganzen Berg auf dem Mari 
zufammen, zündeten ihn an, und vernichteten dadurc 


zugleich Das Andenken vieler intereffanten Begebenheiter 


Diefer Verluſt ſchmerzte die Indianer unglaublich, un 
die Verwuͤſter bedauerten ihn felbft genug, als fie ihre 
Serthum erfuhren. Sie fahen ſich nun, um der 
Uebel einigermaffen abzuhelfen, genöthigt, ihre Zufluch 
zu den mündlichen Erzehlungen der Indianer zu nehmer 


und alles was ihrer Wuth enfgangen zufammen zu fucher 


um die Öefchichte der Nation zu erleutern: allein ob ſi 
gleich manches herben fchafften, fo war es doc) nicht hir 
Jänglich ; denn wer noch welche befaß, war fo eifrig au 
ihre Erhaltung und Verbergung für die Spanier bedacht 
daß es ſchwer und faft —— ward, die Befiser zu 


| — zu — 


Acht und vierzigfter aAbbſchaitt. | 
Der Grund, worauf ſie malten, und ihre Farben 


N 


Dar Grund, worauf fie malten, war entweder ein au 
dem Faden der Aloe oder Palme Iczotl gemwebter Zeug 
oder zubereitete Thierhäute, oder Papier. Das Papie 


ward von einer gewiffen Art Aloe verfertige, deren Blat 
‚ter man wie Hanf roͤſtete, wuſch, hernach platt ausdehn 


fe und glaͤttete. Sie machten auch von Der Palme S 
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fl, und der duͤnnen Rinde gewiffer andern Bäume, 
sn folche auf gehörige Weiſe mit einem gewiſſen Gum⸗ 
} zubereitet waren, eine Art von feidenem und baumwol- 
jem Zeug: von dem erfahren daben Eonnen wie aber 
siter nichts fagen. Wir haben verfchiedene Plätter 
ericanifches Papier in Händen gehabt. Es gleicht in 
r Dicke der Pappe in Europa, ift aber glatter, und 
t um darauf zu fehreiben. 


hr Papier hatte fehr lange Blätter, welches fie 
ie die alten Pergamente in Europa aufrollten, oder mie 
ie unſre Bettſchirme zuſammen legten. Der Band von 
exicaniſchen Malereyen in der Bibliothek zu Bologna 
eine dicke ſchlecht zubereitete Haut, die aus verſchied⸗ 
on Stucken beſteht, überall bemalt, und auf dieſe Wei⸗ 
zuſammen gelegt if. ML en 


Die ſchoͤnen Farben zu ihrer Maleren und Faͤrbe⸗ 
on machten fie aus allerfen Arten von Holz, Blumen 
nd Blaͤttern verfchiedener Pflanzen, und aus verſchie⸗ 
enen animaliſchen Subſtanzen. Weiß erhielten ſie von 
em Stein Chimaltizatl, welcher durch Das caleiniren 
sie ein feiner Gyps wird, und von einem Mineral, das 
pie ein $ehm zu einem Teig geknetet, und in Kugeln ge 
ormt wird, Da es denn im Feuer eine dem Spanifchen 
Weiß ähnliche weiffe Farbe befommt. Schwarz lieferte 
hnen ein andres Mineral, welches feines ftinfenden Ge 
uchs wegen Tlalihijac hieß, oder der Ruß von der aro⸗ 
natiſchen Fichte Ocotl, der in Fleinen toͤpfernen Gefaͤſ⸗ 
fen geſammlet ward. Pla und lichtblau gaben Die Blu⸗ 
men von Matlalxihuitl, und von ber Indigopflanze 
Kiugquilipissbuse '), obgleich die Zubereitung des In⸗ 


1) Die Beſchreibung der Indigopflanze findet ſich in vielen 
Büchern, und vornemlich beym Hernandez B. 4. S- 12. Sie 
ift ganz von derjenigen verfehieden, welche Raynal im ſechſten 
Buche ſeiner Philoſophiſchen Geſchichte liefert. Letzterer be⸗ 
hauptet, der Indigo ſey von Oſtindien nach Amerika ner 











u 


552 Siebentes Buch. Der Grund, 


digo ganz von ber heutigen abgieng. Sie legten die Zwe 
ge diefer Pflanze in heiffes oder lauwarmes Waſſer, ruͤh 
ten es eine hinlaͤngliche Zeit mit einem Stabe um ‚u 


goſſen das mit der Farbe gefchwängerte Waffer in Töpfi 


datin die foliden Theile alsdann einen Bodenfag von Fa 
be formirten. Das Waffer warb abgegoffen, und ve 
Sag an der Sonne getrocknet, und nachgehends zwiſche 
zwey Platten nahe ans Feuer gefest, um hart zu werde 
Man hatte auch noch eine Pflanze deffelben Nahmene 
die aber ein fehlechteres Tichtblau gab. an M 


Roth erhielten fie aus dem Achiot oder der Rocon 


. Pflanze in Waffer. gekocht; Purpur von der LYochizel 


‚oder der Cochenille; gelb von Tecozahuitl, oder Ocher 
oder auch von der Pflanze Kochipalli, deren Blaͤtte 
dem Beyfuß (Artemitia) gleichen. Die Blumen dieſe 


Pflanze, mit Salpeter in Waſſer gefocht, gaben eine ſcho 


ne Drangefarbe. So wie fie bey diefer Pflanze Salpetei 
zur Gewinnung der Farbe gebrauchten, fo bedienten fi 
ſich bey andern des Alauns. Sie zerrieben die Alauner 
de, und loͤßten ſie in Waſſer auf, welches fie Tlalxo— 
cotl nannten, Fochten es in irdenen Gefaͤſſen, und zogen 
alsdenn den reinen weiſſen durchſichtigen Alaun heraus, 
und zertheilten ihn, ehe er vollig bart ward, in Fleine 
Stücken zum Verkauf auf dem Markte. Damit die 
Farben deſto fefter Hielten, ruͤhrten fie folche mit dem 


pflanzt worden, und nachdem in verfchiedenen Ländern Ver: 
fuche damit gemacht wären, habe man den Ban in Carolina, 
Hifpaniola und Merico angefangen. Dies ift einer von Rays 
nals häufigen Serthümern. Es erhellet vielmehr aus dem 
Gıiten Kapitel der Lebensbefchreibung,, welche Ferdinand 
lumbus von feinem Vater Chriftoph herausgegeben, daß der 
Indigo eine von den in Hifpaniola einheimifchen Pflanzen 
fey. Aus den Gefchichtfchreibern von Merico, und infonders 
heit aus dem Hernandez wiſſen wir überdiefes, daß die ‚alten. 
Mericaner Gebrauch vom Fndigo niachten. ia 
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nartigen Saft des Tzauhtli ”), oder dem feinen Del 
r Ehian ”) ein. 


Neun und vierzigfter Abſchnitt. 


on dem Charakter ihrer Malerey , und der Art 
Gegenftände vorzuftellen: 


Yie Figuren der Berge, Flüffe, Gebäude, Baͤume, 
ineralien, und vornemlich der fihen, in den noch 
rhandenen mepicanifchen Malereyen find meiltens unges 
ft und ohne Berhältniffe; doch duͤnkt uns, muͤſſe dies nicht 
wohl auf ihrellnwiffenheit in den DBerhältniffen der Ges 
fände, und auf ven Mangel an Gefchieklichfeit, als 
mehr auf die groffe Eilfertigfeit bey ihrer Arbeit, wo⸗ 
n die fpanifchen Eroberer Zeugen waren , gejchoben 
rden. ie richteten ihre Aufmerffamfeit blos auf eine 
reue Borftellung dee Sachen, und machten daher lau—⸗ 
unvollkommne Bildniffes fie begnuͤgten fich oft mit 
fen Skizzen oder Umriſſen. Inzwiſchen haben wir 


ch manche alte Malereyen und Bildniffe mertcanifcher. 


nige gefehen, darin auffer der vorzüglichen Schönheit 
e Farben, die Verhältniffe genau beobachtet waren; 
wifchen wollen wir gerne einräumen, daß die Maler 


Merico ben weiten Feine vollfommne Nichtigkeit in der . 
ichnung , und die gehörige Mifchung von ücht und 


chatten erreichten. 


m) Tzaubeli ift eine fehr gemeine Pflanze, deren Blätter 
m Porro gleichen, mit einem.geraden fnotigen Stiel. Die 


lumen find gelblich grün, die Wurzeln weiß mit vielen Fir 


en. Sie ward um den Saft zu befommen, abgebrochen, 
d an der Sonne getrocdnet. 

n) In dee Abficht der italienifchen Malerey einen Dienft zu 
un, cultivirte ich drey Pflanzen von Ehian, die ich von dem 
18 Merico erhaltenemSaamen erzogen hatte, fehr forgfältig, 
 blüheten auch im September 17771ſehr fihön, aber. da ſich 
r Froſt in diefem Jahre zeitiger als gewöhnlich einftellte, 
engen fie zu Grunde. 
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v Mexie aner bedienten ſich aber in ihrer Malere 


rs 


nicht nur der ſimplen DBorftellung eines Gegenftandes 
wie einige Schriftfteller wollen, ſondern fie wehlten aud 
allerley Hieroglyphen und finnbildfiche Darftellungen da 
zu). Sie ftellten zwar materielle Gegenftände durch di 
ihnen zufommende Figur dar, aber um Papier, Farbeı 
und Arbeit zu erfparen, begnügten fie fich nur einen Thei 
diefes Gegenftandes, fo viel als hinlänglicd) war, bay 
per Kenner daraus fehlieffen konnte was darunter verftan 
den werde, vorzuftellen. Gfeichwie man die Schrifte 
anderer nicht verftehen kann, wenn man nicht gelernt ha 


ſie zu leſen, eben fo verlangten die amerifanifchen Autore 


oder Maler, daß einer erft in der mericanifchen Manier 
Gegenftände vorzuftellen, unterrichtet feyn mufle, weni 
er im Stande fern wollte, bie Malereyen zu verftehen 


melche ihnen anflatt ver Schrift dienten. BD: 

. Für Sachen, die fich ihrer Natur nach entweder ga 
nicht oder ſchwerlich durch Figuren vorftellen laſſen, bi 
dienten fie ſich gewiffer Charaftere, aber nicht folcher 
die wie unſre Buchftaben Worte formirten, fondern fo) 


cher, die wirklich eine Sache andeutefen, wie die Zeiche 


der Aftronomen und Algebraiften. Damit unfte tefer fie 
einen Begriff davon machen Fonnen, haben wir Abzeid 
nungen von den Charakteren ihrer Zahlen des Jahre 1787 
von den vier Elementen, der Tagszeiten, und der Suͤnd 
fluth, beygefuͤgt ?). Ste find abgebildet in der gen 


‚sten, ıofen, ııten, ı2fen und ızten Figur. 


0) Diefe Schriftſteller find von dem Dr. Eguiara in feine 


megicanifchen Bibliothef, und von ung in der Abhandlun 


des zweyten Bandes hinlänglich wiederlegt. 


p) An Anfehung der Charaktere der Zahlen iſt zu bemet 
fen, daß fie für die Einheiten, welche in den Zahlen xbis 2 


enthalten find, allemal fo viel Punkte malten. 20 hat feine: 


eignen Charakter, diefen verdoppelten fie 20 mal, fo hatte 
fie 400. Diefer wieder 20 mal genommen, gab gooo. Da 
Zeichen ven 8000 fetten fie zweymal für 16000. Bermittell 


dieſer drey Charaftere und der Punkte druckten fie eine jed 
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Wenn fie eine Perſon vorftellen wollten, fo malten 
einen Mann ober einen bloffen Kopf, und darüber 
ie Figur, welche die Bedeutung feines Nahmens auss 
ickte, wie die Figuren der mericanifchen Könige ars 
gen. Sollte eine Stadt ober ein Dorf angedeutet . 
sehen, fo malten fie auf eine ähnliche Weiſe einen Ort, 
d darüber die Figur, welche den Nahmen andeutete. 
Um ihre Annalen oder Gefchichte darzuftellen, mal 
n fie am Nande des Tuchs oder Papiers die Figuren 
r Jahre in Quadraten, und neben jedem Quadrate die 
egebenheiten des Jahrs. Enthielte Die Gefchichte, wel⸗ 
e fie erzehlen wollten, zu viel Jahre, daß fie nicht auf 
rem Tuch Mag hatte, fo fegten fie folche auf einem 
dern fort. In Anfehung der Ordnung Der vorzuftels 
nsen Jahre und Begebenheiten ſtand die Wahl dem 
iftorifer frey, in welcher Exfe Des Tuchs er anfangen 
ollte; Doch beobachtete er es allemal genau, daß went 
oben in der rechten Ecke feine Malerey angefangen hats 


ſolche gegen die linke Hand forfgefest ward. Fieng 


&. oben in der linken Ecke an, welches am gewöhnlichfters 
‚ar, fp gieng fie gerade herunter. Malte er das erfte 
jahr unten in der linken Ecke, fo fuhr er Damit gegen die 
schte Ecke fort; fieng er hingegen unten in der rechtens 
ke an, fo fegte er fie gerade aufwärts fort, dergeſtalt 
aß er auf ſeinem Tuch oben nie von der linken zur rech⸗ 
en, und unten nie von der rechten zur linken malte; auf 
er linken Seite malte er nie aufwärts, und auf der rech⸗ 


en nie abwärts. Wer dies Verfahren der Mericaner 


inmal weiß, der fieht beym erften Anblick gleich), wo 
er Anfang und das Ende einer hiſtoriſchen Maleren zu 
uchen if. a 


Zahl aus bis zu g> mal Looo oder 160,000. Vermuthlich 
hatte dieſe Zahl auch ihren Charakter. 





Dieſe Methode, Sachen vorzuſtellen, iſt allerdings 
mvollkommen, verwickelt und undeutlich; aber die Na⸗ 
tion verdient doch lob, daß fie Das Andenken der Bege⸗ 








! 
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benheifen zu erhalten, und durch Fleiß den Mangel de 


Buchſtaben, wenn gleich unvollkommen zu erſetzen ſuck 


te. Bey dem Fortgange ihrer Ausbildung, wenn ih 
Reich laͤnger gedauert haͤtte, wuͤrden fie vermuthlich daı 
auf geſallen ſeyn; wenigſtens wuͤrden ſie ihre Malereye 
durch Vermehrung ver Charaktere abgekuͤrzt und verbeffer 
hahe 


Man muß ihre Malereyen nicht als eine vollſtaͤndig 
Geſchichte, ſondern nur als Denkmale und Beyhuͤffen de 
Tradition anſehen. Wir koͤnnen es nicht genug beſchre 
ben, wie viel Muͤhe ſich Eltern und Lehrer gaben ‚ihr 
Kinder und Untergebenen in der Geſchichte der Nation ; 
unterrichten. Sie Tteffen ihnen Reden auswendig lernen 
die durch den Pinſel nicht vorgeſtellt werden konnten; ſi 
brachten die Begebenheiten ihrer Vorfahren in Verſe 


und die Jugend muſte fie abſingen. Dieſe Ueberlieferun— 


kam den Zweifeln zuvor, und hob das undeutliche ſolche 
Malereyen auf. Durch Beyhuͤlfe dieſer Monumente er 
hielten ſie das Andenken ihrer Helden, und die tugendhaf 
ten Beyſpiele, ihrer Goͤtterlehre, ihrer Religionsgebraͤu 


‘de, ihrer Geſetze und Gewohnheiten. 


—9— 


Sie bedienten ſich aber nicht allein der Ueberliefe 
zung, der Gemaͤlde und Geſaͤnge, um das Andenker 
merfwürdiger Begebenheiten zu erhalten, fondern fie hat 
ten auch Schnüre von verfchiedenen Farben mit allerler 
Knoten, welche die Peruvianer Quipu, und die Meri 


caner VNepohualtzitzin nannten. Diefe fonderbare Me 


thode Sachen vorzuftellen, war in Peru fehr gebrauch 
lich, ſcheint aber in Anahuac nicht anders: als vielleicht in 
ben älteften Zeiten üblich gemwefen zu feyn. Boturini ſagt, 
ich habe der fleiffigften Nachfuchung ohngeachtet, nur ein 
einziges folches Denfmal an einem Orte in Tlafcala auf 


treiben Fonnen, deſſen Schnüre aber durch die Sänge der 


Zeit bereits ganz abgenußt gewefen. Wenn die Natio— 
nen, welche Südamerifa bevolferten, vorher durch Ana 
huac zogen, fo fieffen fie dieſe Kunft vielleicht dort zurück, 
die aber nachgehends durch die von den Toltecas ober 


= 
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er noch ältern Nation eingeführte Malerey verdrängt 
vd, 


Nachdem die Spanier den Eingebohrnen den Ge 
uch der Buchſtaben gezeigt hatten, fo fehrieben viele 
chickte Männer aus Mexico, Tezeuco und Tlafcala, 
Geſchichte des tandes theils in fpanifcher, theils in 
ricanifcher Sprache. Diefe Werfe trifft man, wie 
eits erinnert worden, in etlichen Bibliotheken in Me 
o an. J 


Funfzigſter Abſchnitt· 
Bildhauerkunſt Ast 


die ‚Mertcaner waren in der Bildhauerkunſt, im Gieſ⸗ 


der Metalle, und in Moſaiken geſchickter als in der 
jalerey. Ste wuften die Biloniffe ihrer Helden, und 
 Gegenftände in der Natur beffer in Stein, Holz, 
old, Silber, und Federn vorzuftellen, als auf Papier, 
mag nun ſeyn, daß die gröffere Schwierigkeit bey der 


earbeitung fie zu mehrerm Fleiß anfpornfe, ‚oder Daß. 


Achtung ‚darin dergleichen Arbeiten ſtunden, fie zu 
hrerer Anſtrengung ihres Genies aufmunterte. 

Die Bildhaneren war eine von den Künften, welche 
Toltecas ausübten. Bis auf die Zeiten der ſpaniſchen 
oberung waren Statuen vorhanden, welche ihre Künft- 
in Stein gehauen hatten; infonderheit Das Goͤtzenbild 
8 Tlaloe, welches auf dem Berge gleiches Nahmens 
ind, und ben ven Chechemecas und Acolhuas jlarf vers 
ve ward, und die Eoloffalifchen Statuen in den beruͤhm⸗ 
n Tempeln zu Teotihuacon. Die Mexicaner hatten 
reits Bildhauer, als fie ihren urfprünglichen Sitz in 
tlan werhieffen: denn fie führten das Bild des Goͤ⸗ 


n Huisilopochtli auf ihrem fangwierigen Zuge mit ſich 


rum. 
Die gewöhnliche Materie ihrer Statuen war Stein 
der Holz. Sie beardeiteten den Stein ohne Stahl und 
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Eiſen, blos durch einen von Kieſelſteinen gemachten Me 
ſel. Beydes, ihre phlegmatiſche Gemuͤthsart, und d 
Unverdroſſenheit in der Arbeit, die ihres gleichen nid 
hatte, waren nofhmwendig, um die Schwuͤrigkeiten ur 
das Langweilige dabey zu überwinden: fie brachten de 
Werk aber doc) ungeachtet ihrer ungefchieften Werfzem 
zu Stande. Sie wuften ihren Statuen alle Stellung: 
des menfchlichen Körpers zu geben; beobachteten die Be 
altriffe richtig, und Fonnfen, wenn es die Noth erfo 
derte „die feinften Züge mit dem Meiffel herausbringe 
Sie verfertigten nicht nur ganze Statuen, fondern au 
Dasreliefs, wie die Borftellung Montegumas II. und ı 
nes feiner Söhne, Welche Acofta ruͤhmt. Sie lieferte 
auch Statuen von Thon und Holz; zu den Iegtern b 
dienten fie fich eines Fupfernen Meiffels. Auf die Men— 
ihrer Statuen kann man von ihren vielen Ödgenbilder 
fehlieffen, deren wir im vorigen Buch gedacht haben; 9 
diefer Abficht muͤſſen wir den unzeitigen Eifer des erfke 
Biſchofs von Merico, und der erften Prediger des Eva 
geliums beflagen, weil fie uns, um den Neubefehrte 
allen neuen Antrieb zum Gögendienft zu benehmen, | 
vieler ſchaͤtzbaren Denkmale der Bildhauerey der Meric 
ner beraubt haben. Der Grund zur erften Kieche i 
Merico ward mit lauter Gögenbildern gelegt, und ma 
verwüftete und zerbrach fo viele taufend Statuen, da 
man. ungeachtet des groſſen Lleberfluffes Davon im: ganze 
Koͤnigreiche, heufiges Tages, wenn man auch; noch | 
emſig darnad) ſucht, Faum noch eine oder die andre ai 
trifft. Das Detragen der Mifftonarien war in gewiſſe 
Betrachtungen lobenswürdig, fie hätten aber nur eine 
Unterſchied unter unfchuldigen Statuen diefes Volks um 
Gögenbildern machen, und einige der erftern an Oerte 
wo Feine üble Folgen davon zu beforgen waren, unbefch: 
digt Tafenfalleirscinnlangns! nat tus 


9 N 
en, 
Fre 
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Ein und fünfzigfter Abſchnitt. 
Kunſt in Metall zu gieffen. 


die Werke von gegoßnem Metall ſtunden bey den Mer 
anern in mehrerer Achtung als die ver Bildhauer, fo 
hl wegen des groͤſſern Werths der Materie, als der 
ern Kunſt an und für fich ſelbſt. Gs wuͤrde unglaub⸗ 
ſcheinen, daß fie ſolche bewundernswuͤrdige Sachen 
dieſer Art zu Stande brachten, wenn es nicht diejeni⸗ 
t, welche fie fahen, bezeugten, und wenn nicht eine 
enge davon nach Europa gefendet worden wäre. Die 
erfe von Gold und Silber, welche Cortes an Kaifer 
el V. fandte, festen die europäifchen Goldſchmiede im 
ftaunen, und fie befannten nach den Zeugniffen dama— 
er Schriftſteller 9) daß fie unnachahmlich wären 
> Die mepicanifchen Gieſſer Tieferten in Gold und Sil⸗ 
vollkommne Abbildungen natürlicher Körper. Sie 
‚fertigten auf dieſe Weiſe Fiſche, welche Schuppen wech⸗ 
sweife von Gold und Silber hatten, Papagegen, die den 
Pf, Zunge und Federn bewegen Fonnten, Affen mit 
weglichem Kopf und Fuß, die eine Spindel in der einen 
and hatten, als wenn fie ſpinnen wollten. Sie feßten 
teine in Gold und Silber, md machten die fehönften 
welirerarbeiten von groffen Werthe, Mit einen Wor⸗ 
dieſe Arten von Arbeit waren mit fo aufferordentlichen 
eiffe ausgeführt , daß feldft die fpanifehen Soldaten, 
Ache fo nach Goide vürfteten, die Arbeit höher als die 
taterie ſchaͤßten. Dieſe bewundernswuͤrdige Kunft, wel 
e die Toltecas zuvor ausuͤbten, und deren Erfindung 
dem Gott Quetzalcoatl zufchrieben, iſt durch den fo 
he unterdruͤckten Geift der Indianer, und Die unverzeih— 
he Nachläffigfeit ver Spanier verloren gegangen. Es 
die Frage, ob noch einige Ueberbfeibfel diefer treflichen 
) Man fehe infonderheit was Gomara davon jagt, ber 
in Händen hatte, und das Urtheil der Goldſchmiede zu 
evilla anhörte, Bu 
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Arbeit vorhanden ſind wenigſtens dürfte es leichter feyn, 
etwas Davon in europäifchen Kabinerten, ale, in gaıt; 
ee zu finden. Niedrige Begierde, Die Mate 
tie zu misen, hat ohnfehlbar jeden Wunſch, fi u is 
Werk der Runft aufzuheben, unterdruͤckt. — 


Die Mericaner arbeiteten mit dem: Hammer; h abe 
ihre Art zu arbeiten Fann auf Feine Weiſe mit der voı 
den europäifchen Goldſchmieden verglichen werden; dem 


ſie hatten feine andre Werkzeuge das Metall zu fehlager 





als Steine. Inzwiſchen bearbeiteten fie’ das Kupfer gut 
denn es ift eine befannte Sache ‚ daß die Spanter ihr: 
Aexte und Picken gerne hatten. Die mericanifchen Sie 
fer und Goldſchmiede machten einen anſehnlichen Koͤrpe 
in der Nation aus. Sie bewieſen ihrem Schutzgot 
Kipe eine groffe Berehrung ‚und feyerten ihm zu Ehrei 
im andern Monate ein ge — — en 

geopfert ER. 


De 


Zwey und fünften abſchun —* 
Moſaiken. 


— war bey dieſer Nation in hoͤherem Bere r 
die Mofaifen, oder eingelegte Arbeit von den feinften um! 
ſchoͤnſten Vogelfedern. Sie zogen zu dem Ende verſchie 
dene Arten Vögel, die fchöne Federn hatten, und in 
N fem Reiche i in groffer Menge vorhanden, waren, nicht nu 
an den koͤniglichen Pallaͤſten, wie bereits erinnert worden 
ſondern auch in Privathaͤuſern auf, und ſchafften die 
dern zu gewiſſen Zeiten fort, um ſie zu dieſen eingelegte 
Arbeiten zu verbrauchen, oder auf dem Markte zu ver 
kaufen. Inſonderheit fehägten fie die Colibris wegen ih 
zer Heinen, feinen und bunten Federn hoch. In diefer 
und andern Bögeln lieferte die Natur ihnen alle Farben 
welche die Zunft nur Hervorbringen, und a Ber 
dene, — keine Kunſt nachmachen kann 
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Wenn eine Arbeit diefer Art unternommen werden 
llte, gefellten fich etliche Künftfer zufammen. So bald 
„über Die Zeichnung einig waren, beflimmten fie das 


—* und die Verhaͤltniſſe, und ein jeder uͤbernahm ein 


tuͤck des Ganzen. Der Fleiß dabey war fo unverdroſ⸗ 
daß zuweilen ein ganzer Tag verſtrich, bis der Kuͤnſt⸗ 
eine Feder fegte. Bald verfüchte er die eine, bald 


andre, bald von: einer bald von der andern Seite, 


ſich eine fand, die an dem beftimmten Plage die ges 
ige Wirkung that. Wenn jeder Künftler fein Stück 


tig. hatte, verfammieten fie ſich tvieder, um daß ganze _ 


ſammen zu ſetzen. War ein Stück zufälliger Weiſe nur 
geringſten in Unordnung gerathen, ſo ward es von 
nem gemacht, bis es ohne Tadel ausgeführt war. Sie 
Iten die Federn mit Fleinen Zangen, um ihnen ja nicht 
ı geringfien Schaden zuzufügen, und klebten fie auf 
t Grund mit Tzauhtli oder einer andern. feimartigen 
jaterie feſt; alsdenn feßten fie die Stücke auf einer Fleis 
1 Tafel oder; Platte von Kupfer zufammen, und drück 
| die Federn fo fanft nieder, bis die Oberfläche des 
zen Werks fo eben und glatt: ausfahe, als, wenn es mit 
n Pinſel gemacht wäre. | s 
Dies waren Die Bilder ‚, wovon bie Beni und 
P europäifche Nationen fo viel Ruͤhmens gemacht dar 


Ver fie anſahe wuſte nicht, ob er die Rhbafuigtei⸗ 


Schönheit der natürlichen Sarben, oder die Gefchick- 
HFeit des Kuͤnſtlers, und die finnreiche Anordnung mehr 
men follte. „Diefe Bilder, ſagt Acoſta, verdienen 
ewundert zu werden. Es iſt zum Erftaunen, wie es 
roglich war, mit DBogeifedern eine fo gleiche und feine 
(vbeit zu verfertigen, daß fie mit. dem Dinfel gemacht 
ih feyn ſcheint; und fie haben von der Seite betrachtet 
was kein Pinfel und Malerfarbe zu bewirken vermag) 
in fo ſchoͤnes lebhaftes, und gleichſam lebendiges An⸗ 
9 daß man fie nicht ohne Vergnügen betrachten kann. 

anche gefchickte indianifche Künftler Fopiven mit. dem 











Fer Unter andern erſtaunte ich über einen heil. Hieronym 
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Pinſel gemalte Gemaͤlde ſo genau mit Federn, daß ſie 
9 


„es den beſten ſpaniſchen Malern gleich thun. » 


Die Mexicaner ſchaͤtzten dieſe Arbeiten höher als 
Gold. Cortes, Bern. Diaz, Gomara, Torque— 
mada/ und alle andere Geſchichtſchreiber, welche fie fa: 
hen, Eonnten ihre Vollkommenheit wicht genug ruͤhmen) 
In Pazcuaro, der ehemaligen Hauptſtadt des Königreiche 
Michuacan, wo diefe Kunft nad) der fpanifchen Erobe 
rung hauptfächfich blühete, lebte noch vor wenig Yahrer 
der feßte Rünftler in dieſer Art von Arbeit, und mit ihn 
ift vermuthlich dieſe Kunſt abgefiorben, ob fie gleich be 
reits feit den legten zweihundert Jahren nach und nad 
viel von ihrer Bollfommenheit verloren hafte. Verſchied 


ne Werke dieſer Art werben noch in den Kabinetten vol 
Europa, und viele in Merico aufbewahrt, aber wenige 
fuͤrchte ich, find aus dem fechzegnten Jahrhunderte, um 
"gar keine, die ich kenne, vor der Eroberung gemacht. Si 
verfertigten auch artige eingelegte Arbeiten: von zerbro 


nen Mufchelfchaalen; eine Arbeit, die noch in Guatemal 
fortgefegt wid. 000 a RE 
Manche lieferten, als eine Nachahmung diefer gro 


Pe REN 


bist 4 5 — er ® i FE ß y ; — — 
Joh. Lor. d'Anagma, ein Italiener des fechzehnt 
Sahrhunderts, ſagt bey Gelegenheit dieſer mericaniſchen Wi 










bat einem Kreuze und einem Loͤwen, den mir die Frau Loffr 
da zeigte, weil ich darin ſolche ſchoͤne lebhafte natürliche a 
miß entdeckte, die fo richtig und genau angebracht ware 
den ich zmeifle, ob ich jemals unter den beften Werfen alt 
und neuer Maler etwas dergleichen, geſchweige etwas beſſer 
gefehen habe. Br 
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je fi nd aber mit den Arbeiten ber Alten in gar Feine Der: 
leichung zu ſetzen. 


Drey und funfzigfter Abſchnitt. 
Buͤrgerliche Baukunſt der Mexicaner. 


ẽ⸗ konnte nicht fehlen, daß eine Nation die ſo vielen 
leiß blos in den Kuͤnſten der Ueppigkeit zeigte, nicht noch 


tehrere auf diejenigen wandte, die zu den Beduͤrfniſſen 


es Lebens unentbehrlich ſind. Die Baukunſt, eine von 
enen, welche die Noth die Menſchen zuerſt lehrte, ward 
on den Einwohnern des Landes Anahuge, wenigſtens feit 
en Zeiten der Toltecas ausgeübt. Ihre Nachfolger die 
hechemecas , die Acolhuas, und alle andere Nationen 
es Königreichs Acolduacan, Merico und Michuacan, 
er Republik Tlaſcala, und in andern Provinzen, die 
tomies ausgenommen, bauefen * undenklichen Zeiten 
jaufer, und legten Städte an. Die Mexicaner fanden 


ey ihrer Ankunft das Land voll groffer und fchöner Staͤd⸗ 


, Sie waren bereits zuvor, ehe fie ihren vaͤterlichen 


Si6, verliefen, in der Baukunſt nicht ungefchieft, und 


n ein gefelliges feben gewohnt, und bauten Daher auf ih⸗ 
em groſſen Zuge an den Orten, wo ſie fich etliche Sahre 


ufhielten, viele Haͤuſer, wovon angefuͤhrtermaſſen noch 


nige Ueberbleibſel am Ufer des Fluſſes Gila in Pimeria, 
nd in der Nachbarſchaft der Stadt Zacatecas übrig find. 
Bie fie nachgehends in elende Umſtaͤnde geriethen, bes 
nügten fie fich mit duͤrftigen Huͤtten von Rohr und 
Schlamm, bis fie durch, ihren Fiſchhandei im Stande 
jyaren, ſich beſſere Materialien anzuſchaffen. So wie 
je Macht und Reichthuͤmer zunahmen, vergröfferten 
“ verbeſſerten fie ihre Wohnungen, fo daß die Spanier 
ey ihrer Ankunft eben fo viel zu bewundern als zu ver 
yüften fanden. 
Die Wohnungen der Armee waren entweder von 
ſohr, ober ungebrannten Ziegeln, oder von Stein un 
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Schlamm gebaut, und die Daͤcher von einem langen 
Graͤſe, welches ſtark iſt, und zumal in heiſſen Laͤndern 
Häufig auf dem Felde waͤchſt, oder von Aloeblaͤttern, die 
zvie Ziegel, denen ſie an Dicke und Geſtalt ziemlich glei⸗ 
hen, über einander gelegt wurden. Einer von den Bal⸗ 
fen; welche das Haus trugen, war gemeiniglich ein wohl⸗ 
gewachſener Baum, der ihnen nicht nur durch faub und 
Schatten Vergnuͤgen gewehrte, ſondern auch Arbeit und 
Koſten durch ſeinen Stand verminderte. Eine ſolche 
Ibohnung hatte meiſtens nur eine Kammer, darinn man 
die ganze Familie, die ihr zugehörigen Hausthtere, Feuers 
heerd, und alles Geräthe benfammen antraf. War die 
Samilie nicht gar zu arm, fo waren mehrere Zimmer, ;. 
E. ein Betftübchen, ein Bad, und ein Fleiner Kornbo⸗ 
den im Haufe vorhanden. R a 
Die Häufer der Adelichen, oder Perfonen von Ver⸗ 
moͤgen, waren von Stein und Kalk gebauet, beſtunden 
aus zwey Stockwerken, hatten Vorſaͤle, groſſe Hoͤfe, und 
ſchicklich angeordnete Zimmer ; Das Dad) war. eine. plat- 
te Terraffe; die Wände waren fo weiß und glatt polirt, 
und gaben einen ſolchen Glanz von fich, daß fie den Spa; 
niern in der Entfernung wie Silber fihienen, Der Fuß 
boden war ein glatter ebner Eftrich von Gyps. | | 
Viele von dieſen Häufern haften Thuͤrme, und die 
Mauern oben Einfchnitte, wie. die Schießlocher unfter 
alten Stadtmauern. In den Gärten fahe man Fiſchtei— 
ehe, und ſymmetriſch angelegte Gänge. Die groffen Hau 
fer in der Hauptftadt haften gemeiniglich zwey Eingänge, 
einen vorne auf Die Gaffe, und den andern hinten “= 
von Kanalı Es fehlten ihnen aber hölzerne Thüren, wei 
fie fich wegen der. ſtrengen Gefege hinlänglich ficher für 
Diebe hielten, Um jedoc) den Borbengehenden das Hin 
 einguefen zu verhindern, biengen fie Rohr vor dem Ein 
gange, und daran eine Schnur, von Cataobohnen, zer 
brochnes Kuͤchengeſchirr, oder etwas dergleichen auf, ſo daß 
wenn jemand Das Rohr aufhob um hinein zu gehen, ein 
Getoͤſe dadurch entfland, und dadurch Die Bewohner 
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aufmerkſam machte. Niemand durfte ohne Einwilligung 
des Eigenthuͤmers ins Haus treten. Wenn nothwendige 
Geſchaͤfte, oder Hoͤflichkeit, oder Verwandſchaften einen 
nicht berechtigte, ins Haus hinein zu gehen, fo blieb er 
prauffen, man hörte an, was er anzubringen hatte, und 
fertigte ihm gleich wieder ab. N m 
Die Mericaner verfiunden den Bau der Bogen und 
Gewölbe ‘), wie man aus ihren Bädern, aus den Nut- 
nen der Fonigl. Palläfte in Tezeuco und andern Ueberbleib⸗ 
fein, die der Wurh der Spanter enfgiengen, und aus 
ihren Gemaͤlden abnehmen Fann. Simſe und andre at 
chiteftonifche Verzierungen waren ebenfalls bey ihnen ger 
rauchlich. Sie fanden ein befonderes Bergnügen dar 
an, wenn die fleinernen Verzierungen an Thüren und 


Fenftern Schlingen vorftellten; ja an manchen Haͤuſern 


vand fich eine feinerne Schlange durch alle Fenſter, und 
bi Sich zulegt in den Schwanz. Die Mauern ihrer 
Schande waren fenfrecht; fie müffen ſich alfo eines Bley— 
joths, oder eines andern. dergleichen Inſtruments dazu 
hedient haben, ob wir gleich davon eben fo wenig, ‚als 
yon vielen. andern Werkzeugen ihrer Künfte und Hand- 


werfer efwas wiſſen. Einige find der Meinung, das 
die mericanifchen Maͤurer bey Aufführung einer Mauer. 


auf beyden Seiten Erde anfchütteten, und wie fich die 
Mauer hob, immer mehr Erde anfuͤllten, fo dag man 
nichts von der Mauer fahe bis fie fertig war, und Fein 


bretternes Geruͤſte dazu nöthig hatte. Allein diefe Bauart 


mag ben den Mixtecas und andern Nationen des merica⸗ 
nfchen Reichs üblich gewefen feyn: die Mericaner [hei 


5) Torguemada erzählt, daß die Megicaner , wenn die 


Spanier von einem Bogen der erften Kirche, die fie zu. Mexi⸗ 
co baueten, dag Gerüfte wegnahmen, fich nicht magten hin⸗ 
ein zu gehen, weil fie alle Augenblick den Einfturz befürchtes 
ten. Daran war aber wohl nicht der Bogen, dergleichen fie 
auch baueten, fondern vielleicht das geſchwinde Abreiſſen des 
N — etwas anders, das ihre Bewunderung erreg⸗ 
ß, u 2 
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nen ſie nicht angenommen zu haben, zumal wenn man 


die Geſchwindigkeit, mit der ſie einen Bau zu Stande brach⸗ 


‚ten, erwegt. — 
Idhre Säulen waren rund oder viereckig, ob fie 
‚aber Poftemente und Kapitäfe haften, Fonnen wir. nicht 


entſcheiden. Hauptſaͤchlich fahe man darauf, fie aus ei 


nem Stücke zu machen, oft verzierte man fie auch mit 


halb erhabnen Figuren. Der Grund der groffen Gebaͤu— 


de in Merico ward auf Pfaͤhle von Cedern gelegt, die im 
die Erde getrieben wurden, weil dem Boden Die gehörige 


Feſtigkeit fehlte, welches die Spanier nachgemacht haben, 


Das Dad) der Häufer beftand aus Cedern, Kiefern, 
Cypreſſen, Fichten oder Djametl, Die Säulen waren 
von gemeinen Steinen, hingegen in den Fonigl. Palläften 
von Marmor, und zumeilen auch von Alabaſter; welche 


manche Spanier für Jaſpis anfahen, Vor der Negies 


zung Ahuitzotls waren die Mauern der Häufer von ſchlech⸗ 
ten Steinen, als man aber unter feiner Regierung am 
Ufer des Sees Brüche von dem Stein Tesontli entdeck⸗ 
fe, zog man folchen als weit fehicklicher fuͤr die Gebäude 


der Hauptſtadt vor, weil er hart, leicht und ‚Pords vie 


ein Schwamm iſt, und daher den Kalk fehr feſt annimmt, 
Wegen viefer Eigenfchaften und feiner blutrothen Farbe 
ſchaͤtzt man ihn jegt über alle andern zu Gebäuden, ‚Das 


- Pflafter der Hofe und Tempel war insgemein. bon Dem 
Stein Tenajorcan, andre waren bunt mit Marmor und 


allerlen Eoftbaren Steinen ausgelegt. a 

Ob man gleich die Mericaner nicht mit den Euros 
paͤern in Anſehung des Geſchmacks in der Baufunft ver⸗ 
gleichen Fann, fo geriethen die Spanier doch beym Anblick 
der koͤnigl. Palläfte in Mexico in eine folche Bermundes 


rung, daß Cortes es nicht genug befchreien kann. Er 


erzählt im erften Briefe an Karl V. vom Montezuma: 
Daß er auffer den Palläften in ver Nefivenz, noch andre 
dergleichen Wohnfise habe, deren Schönheit und Groͤſſe 
unbefchreibtich fen, und daß er nichts weiter davon fagen 
fonne, als daß fie in Spanien ihres gleichen nicht hätten, 
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ergleichen Ausdruͤcke kommen nicht nur in mehrern Stel⸗ 
1 feiner Briefe vor, ſondern auch bey dem ungenannten 
roberer, und beym PB. Diaz; die insgeſammt bey der 
voberung zugegen waren. — ta A er 
Vier und funfzigfter Abſchnitt. 
; ! R «I$ JH EL — 
Waſſerleitungen und Daͤmme auf dem See. — 


J Mexicaner fuͤhrten auch ‚ine Bequemlichkeit bewohn⸗ 

r Oerter einige vortrefliche Waſſerleitungen auf. Zwo 
erſelben brachten das Waſſer zwey Meilen weit von 
hapoltepec her, bis an die, Stadt, wo ſie ſich in kleinere 
nale theilten, um verſchiedne Brunnen ‚zumal; die in 
en koͤniglichen Pallaͤſten zu verſorgen Sie waren von 
Stein und Moͤrtel gemacht, hielten fuͤnf Fuß in der Hoͤ⸗ 
e und zwey Schritte in der Breite, und liefen uͤber 
inen ausdruͤcklich Dazu durch den See gezogenen Damm- 
Das Waſſer lief zur Zeit nur ‚in einer, weil die, andre 
interdeffen vein gemacht ward, damit es jederzeit rein 
lieb." Zu Tegeusinco, wo Die Koͤnige von Tezeuco ehe⸗ 
mals einen Luſtpallaſt hatten, ſieht man noch eine Waſſer⸗ 
eitung, welche das Waſſer nach den koͤniglichen Gaͤrten 
— Io anls mt 35 ah 2 leur 
4, Der gedachte Damm von. Chapolteper, und andre 
auf der See angelegte; find unfeugbare Beweiſe von Det 
Thaͤtigkeit der Mexicaner, aber fie zeige ſich noch weit 
mehr bey der Gruͤndung der Stadt. Denn anſtatt daß —— 11— 
andre Architekten nur den Grund auf feſten Boden legen UN 


dürfen, muften ſie in Merico erſt den Boden ſchaffen, | 1 >: 
und verſchiedne Fleine Inſelu durch Zerraffen mit einander ie 
verbinden; die erffaunliche Mühe ungerechnet, welche bie‘ | 4 


Anlage der Ufer, und das Einrammeln der Pfahle verur⸗ 
achte, um ihren Haͤuſern einen feften Stand gu geben. 
Ss wie fich in dieſen Werfen ihr unverdroßner Fleiß zeist, 
fo verräth fich in andern ihr Geſchmack an Pracht. Un⸗ ; 
ter den un mertcanifchen Neid) noch übrigen Denfmalen Be 
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alter Baukunſt waren die Gebaͤude zu Mictlan in Mirx⸗ 
teca ſehr beruͤhmt; und manches verdient allerdings Be⸗ 
wunderung daran, vornemlich der groſſe Vorſaal, deſſen 

a⸗ 


Dach von vielen cylindrifchen Säulen: von Stein getra⸗ 
gen wird, Die achtzig Fuß hoch find, und ohngefehr zwan⸗ 


zig Juß im Umfange haben / und gleichwol nur aus einem 
einzigen Stück beſtehen. ia ae 


E s % 2 
N 


Fuͤnf und, funfziofter Abſchnitt. J— 
ad Ueberbleibſel alte'Schäude. © u 
RE , A } — Aral Pr 


Dir und "andre noch vorhandne alte mericaniſche Ge 
baͤude ſind mit dem beruͤhmten Aquaͤdukt von Champoal⸗ 


lan in feine Bergleichung. gu ziehen. Dieſes wichtige 
Werf,. das den groͤſten in Europa an: die Seite gefeßt zu. 
werden verdient; ward ohngefehr um die Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts aufgefuͤhrt. Der Miſſionar Tem⸗ 
bleque, ein Franciſcaner, Hatte bie Aufſicht darüber, und 
die Chempoallefer brachten es mit lobenswerther Vollkom⸗ 


‚ menheit zu Stande, Es dauerte ihr, daß feine Neube⸗ 


kehrten ſo groſſen Mangel an Waſſer litten, weil das 
Rindvieh alles, was in Gräben und Gchern zufammentief, \ 
ausfoff, Deswegen fürchte er diefem Uebel auf immer abzuz 
helfen. Die: Duellen waren entfernt, und dies Gegend 


ſteinigt und felfigt, allein feine‘ unverdroßne Thaͤtigkeit 


uͤberwand alle Schwuͤrigkeiten. Die von Stein und 
Kalk gebauete Waſſerleitung kam zu Stande, und hatte 
wegen der vielen Kruͤmmungen in den Bogen eine Laͤnge 
don dreyßig Meilen Das groͤßte Hinderniß machten 
drey Abgründe, die im Wege lagen; "auch dieſes ward | 
durch drey Brücken befiegt, wovon Die erfle 47, die ans 
dre 13, und die Ießte, welche die Kreitefte und bewun: 






dernswuͤrdigſte ift, 67 Bogen Hält. Der anfegnlichfte 


Bogen iſt in der Mitte, in der mehreſten Tiefe, und halt 
110 geomefrifche Fuß in der Höhe, und 6 z in der Abe 
te, jo daß ein groffes Schiff darunter durchpaſſiren koͤnn⸗ 
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Die andern fechsundfechzig Bogen nahmen auf jeder 
ite 'allmälig ab bis gegen ven Rand des Abgrundes, 
aß das Maffer oben gerade darüber weg laufen konn⸗ 
Diefe anfehnliche Brücke hat 3178 geometrifche Fuß, 
E beynahe'eirte halbe Meile in der ange. Man baue 
—— Jahre daran, und an dem ganzen Aqaduft fieb- 


Wir Fonnten dieſen prächtigen Bau ohnmoͤglich 


"Stiufähtseigen übergehen, den zwar em Spanier nac) 
Eroberung unternahm, den aber doch die Chempoal- 
N) * * Untergang bes Reichs überlebten, ‚aus 
rten. a 


—* — ———— Herr vr Pebehauptet, die Meri⸗ 


er haͤtten den Kalk woeder gekannt noch gebraucht: aber 
Zeugniß der mexicaniſchen Geſchichtſchreiber das 
butver eichniß und vornemlich die uͤbrigen Reſte al⸗ 
Gebäude, find offenbare Beweiſe daß alle diefe Na⸗ 
teit fich des: Kalks wie die Europäer bedienten Der 
reine! Mann ‚glaubt , daß die Mericaner Eyer unter 
Kalk miſchten, um ihn bindender zu machen: dies iff 
r terig, und rührt daher, daß fie an ven alten Mauern 
>‘ gelbe ex bemerften. Aus’ ven alten Berfaſſern 
tler ai), daß die Mericaner ſich gebrannter Ziegel 
ak “en en wie andre — 
N. N | 


% Sech und inthote Aeſhun 
einhauer , ‚Steinfneider, Juwelrer und Doſn 
ie € Steinganer Hatten: we Bayandıg ver Bauftine 


der Meiſſel noch Spitzaͤtte, fondern mie Werkzeuge 
1 Kiefeliteinen ; gleichwol brachten fe | fhone Sachen 


d tief geſchnittene Steine zu Wege. Anzwifchen erre⸗ 


1 Diefe ohne Eifen verfertigten Arbeiten nicht fo viel Er 
unen,- als die Steine von aufferordentlicher Groͤſſe 


d Schwere, die man im der Mefidenz und andern 


tädten fand, und die weit her, und an hohe Derter 
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geſchafft wurden, ohne daß fie Kenntniß von-mechanifche 


Maſchinen hatten. Auſſer den gemeinen Steinen arbe 


teten ſie in Marmor, Jaſpis, Aabafter, Itztli, und.ar 
dern Steinen. von Werthe, Bon Itztli machten fie ſchi 
ne in Go gefaßte Spiegel, und die feharfen Rai iemeffe 
deren: ſich die Barbierer bedienten ‚.. und die in. ihre 
Schwerdtern befeſtigt wurden. Sie verfertigten die 
Meſſer mit-einer ſolchen Geſchwindigkeit daß ein am 
ter. in einer Stunde über hundert Stuͤck lieferte ). 

Die mericanifchen Juwelirer verflunden, nicht nur i 
Eöelgefteine zu fehneiden, fondern fie auch zu polivet 
und ihnen eine beliebige Form -und Figur zu geben. Ein 
Geſchichtſchreiber behaupten, daß fie.fich dazu eines beſoꝛ 
dern Sandes bedienten, aber es iſt gewiß, daß fie ohr 
ein erfjeug. von Kiefelftein, oder. hartem. Kupf er, we 
ches man. im Sande findet‘, nichts ausrichten, Fonnte 
Die gemeinften Edelgeſteine bey. den: ‚Mericaner en mare 
Smaragde, „Umethyften,,. Carneole, Tatil, und. et 


che andre in Europa unbekannte Arten. ‚Die Smaragde 


waren fo gemein, daß fie. bey keinem vornehmen Hert 
and Adelichen fehlten: und keiner ſtarb, ohne Daß. ma 
ihm einen an der Lippe befeſtigte damit er ihm ſtatt de 


Herzens dienen moͤchte. In den erſten Jahren nach de 


Eroberung ward eine unbefehreibfiche Menge davon — 
den Spanifchen Hof gefandt. Als Cortes zum erſtenm 


nach Europa zurück Fam, brachte er. unter andern koſtb 


zen Sumelen fünf Smaragde mit, welche nach des dama) 
lebenden Gomara Zeugniß auf 100,000 Dufaten gefchät 
wurden ; für den einen boten ihm etliche Genueſiſche 


leute 405000: Dufeten, "weil ſie ihn wieder an den T 
Kom: u ER, woher = —— wer or 


> ARE 


Sn, 
u) Der erfte von — Smaragden hatte die Seiaft » ve 
einer Hofe, der andre von einem Herz, der. Dritte pon eine! 
Sich mit goldnen Augen, der vierte von einer Kleinen Olod 
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| Smaragd”), welche 300,000 Dufaten geſchaͤtzt 
rden, und welche Cortes mit dem verunglücten Schif⸗ 
zey der Erpebition Karls V. wider Algier verlor. Jetzt 
den dergleichen Edelgefteine nicht mehr. verarbeitet, 
n weiß auch die Örüben niche mehr, woman fie fand; 
h ſind noch einige auſſerordentlich groſſe Stücken von 
naragd vorhanden, 'z. E, rein heiliger ‚Stein in Der 
thedralkirche zu, Angelopoli und seiner im der Pfarr— 
he zu. Quechula (wenn Diefer nicht vielleicht derſelbe, 
>. nach Angelopoli ‚gebracht. if); . Die Priefter haben 


wie Betancourt ſagt, mit; eifernen Ketten angefchloß 


damit ſie niemand wegfchleppt. | 
‚ Die, Töpfer machten nicht nur das nöthige Hausge⸗ 
he von Thon, ſondern auch. andre Sachen für die 
haben, mit allerley bunten Farben; Glas wuſten fie 
U, ſo viel wir wiſſen, nicht zu verfertigen. Die bes 
‚meeften Töpfer waren vormals: die. Cholulefer, von 
‚en Gefäffen die Spanier viel Ruͤhmens machten.: jeßt 


hen die zu Quauhtitlan im gröften Auf 


t einer feinen Perle ftatt des Klöppels mit einer fpanifchen 
schrift am Rande, welche hieß; Geſegnet ſey, der dich 
uf. Der fünfte und Foftbarfte von allen, für den die Ge⸗ 
efer fo viel boten, war eine Fleine Schaale mit einem gold: 
n Fuß, und vier kleinen goldnen Ketten, welche ſich in einer 
gein Knopf geftalteten Perleendigten. Der Rand der Schaa⸗ 
war mit einem goldnen Ringe eingefaßt, mit der Umſchrift: 
ter natosmulierum non furrexit major, Cortes ließ diefe 
nf Smaragde bon Mexicanern verfertigen , und ſchenkte ſie 


ner zweyten Gemalin, einer Gräfin von Aguilar; Juwelen, 


st Gomata, det fie fahe, hinzu, dergleichen Feine Dame im 


panien fehöner hatte. 


x) Wie Mariana im Suppfement‘ feiner Geſchichte von 


panien verfichert, | 


—8 MR; 
B» 
x 
’ 
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gut gearbeitete Sachen vorhanden find. 





72 Siebentes Buch · 
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Er? + Bimmerleute, Weber wi ) “ J 
JDD 9 
mit kupfernen Werkzeugen, wovon noch —— 


Man traf aller Orten eine Menge von verſchieden 
Zeugmanufakturen an, weil das Weben zu einer vı 
ben Künften gehörte, die jedermann lernte. Sie haft 
weder: Tolle noch gemeine Seide, weder Flachs no 
Hanf; aber ven Mangel an Wolle erfegten fie dur 
Baumwolle, den von Seide durch Federn, Hafen- uı 


Kaninchenhaare, ‘und den von Flachs-und Hanf dur 


bie Bergpalme (Jerotl), durch die Quegalichtli,. P 


ti und andre Arten Alden. Bon Baumwolle verfertigt 


fie groffe -Stüden‘, fo fein wie hollaͤndiſche feinwan, t 
in Europa ſehr gefchast wurden. "Etliche Jahre nach d 
Eroberung ward eine Priefterfleidung der Amerikaner na 


. Nom gebracht, die, wie Boturini verfichert, wegen i 


zer. Feinheit und Schönheit ungemein bewundert war 
Sie webten in diefe Zeuge Thiere und Blumen von alle 
ley Sarben. "Bon Federn die mit Baummolle durchwet 
water, verfertigten fie Mäntel, Bettvorhaͤnge, Fußd 


den, Kleider, die eben ſo weich als ſchoͤn waren. J 


habe etliche vortrefliche Maͤntel dieſer Art geſehen, we 
che einige vornehme Herrn aufbewahren, und nur be 
anfferordentlichen Feyerlichkeiten, z. E. ben der Krönun 


ber. Konige von Spanien tragen. Sie färbten die feir 


ſten Haare am Seibe ver Kaninchen und Haafen, ſpanne 
Faͤden daraus, und webten ſolche zwiſchen die Baumwo 


le hinein. Daraus wurden ungemein ſchoͤne Zeuge, in 


ſonderheit Winterweſten fiir die Vornehmen. Bon de 
feinen Fäden der beyden Aloearten, Datı und Duegolicht 
li, machten fie eine feinwand, die der unfrigen von Flach 
nichts nachgiebt; andre Moearten, infonderheit die Berg 


‚palme, gaben einen gröbern Faden, wie von Hanf. Bei 
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Zubereitung der: Faden verfuhren fie eben fo wie Die 
ropaͤer bey ihrem Flachs und Hanf. Sie legten die 
itter ins Waſſer, reinigten fie, trockneten fie in der Son 
und-brechten fie fo lange, bis fie zum Spinnen taugten. 
Bon diefen Blättern. der Bergpalme, und der 
huatl, einer andern Palme, verfertigten fie auch) fehr 


te Decken von verfchiedenen Farben: und gröbere von 


1 häufig im See wachfenden Rohr. .. 

Bon Alvefäden befamen fie auch ihre Stride, 
huhe, und manche andre Sadıen. eye 

Haute, ſowohl von vierfüfligen Thieren als Bogeln, 
ften fie ziemlich gut zu gerben; an manchen lieſſen fie 
; Haar und die Federn, nachdem fie zu diefem oder je⸗ 
n Gebrauch beflimmt waren. here 

Um unfern Leſern von dem Geſchmack der Mericaner 
den Künften einigen Begriff beyzubringen, wollen wit 
et noch das Verzeichnig der erften Sachen einruͤcken, 
che Cortes von Merico an Karl V. wenig Tage nad) 
1er Ankunft in dieſem Lande abfchickte Y). 


Acht und funfzifiger Abſchnitt. 
erzeichniß der von Cortes an Karl V. abgeſchickten 
n Merkwürdigkeiten. Ey 
Z Fre > \ e ee N, . 
wen Räder, zehn Hände breit im Durchmefler, eins 
n. Gold mit dem Bilbniffe der Sterne, und das andre 
n Silber mit dem Bilde ded Monds; beyde von Plat⸗ 
ı diefer Metalle gemacht, mit Figuren von Thieren und 


dern Sachen, die mif vieler Dreiſtigkeit und Kunſt 


arbeitet find”). / 
Ein goldnes aus fieben Stücen beftehendes Hals- 


y) &8 ift aus der Gefchichte des damals lebenden. Gomara 
Ba nur find manche zu wenig wichtige Stüde weg; 
laſſen. | 


2) Das goldne Rad ftellte ohne Zweifel die Figur der Gens 


tie, und das filberne die Figur des Jahrs vor, wie Goma⸗ 
meint, aber eg wußte es Doch nicht ganz gewiß. 


nd, darinn 183 Fleine Smaragden, und 232 Fleine 
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Rubinen aͤhnliche Edelgeſteine gefaßt waren, und wort 
fieben und zwanzig Fleine Glocken von So und ec 


Perlen herunter hiengen. 


Ein andres goldnes Halsband yon? vier Stüte 
mit 102 rothen den Rubinen aͤhnlichen Eoelgefteine 
172 Smaragden, und zehn fehönen Perlen darein gefaß 
mit ſechsundzwanzig Fleinen Glocken von God. 

Ein hölgerner mit Gold belegter und mit Edelgefk 
nen gezterfer Helm, daran fünfundgwanzig Fleine goldt 


Klocken hiengen; ftatt des Federbuſches ein grüner Dog 
mit Augen, Schnabel und Fuͤſſen von Gold 


Ein goldnes Armband. Ein kleiner Stab wie ei 


Zepter, an beyden Enden mit gofonen Ringen und De 


eingefaßt. 
Bier Dreyacken mit bunten Federn, und Shis 
von Perlen, die mit golonem Drat angeheftet waren. 
Berfchiedene Schuhe von Nehhaut, mit Golodt: 
genähet, mit ſehr dünnen Sohlen von blauem und weiffe 


Itztliſtein J 


Ein Schild von Holz und Leder, mit Eleinen dara 


hangenden Glocken, und in der Mitte mit Goldplatt 


bedeckt, worauf man das Bild des Kriegsgottes geſch 


ten, und mit vier Köpfen, von einem Loͤwen, Inge 


Adler, und einer Eule umgeben fahe, die nach. Der 
ben mit ihren Haaren und Federn vorgeftellt waren. 
Berfchiebene zubereitete Selle von vierfuͤſſigen J 


ren und Voͤgeln, mit ihren Federn und Haaren. 


Bierundzwanzig ſchoͤne Schilde von Gold, mit 


dern und kleinen Perlen; und vier andre bloß von 
und Silber. 


Vier Fiſche, zwey Enten und elliche Vbeel ve 


gegoſſenem Golde. 


Zwey Seemuſcheln von Go, und ein groffer Kio 


Eodill mit Goldfaden umgeben, | —— 


) Gomara fagt nicht ausdruͤcklich, daß fie von dem Se 
| pri gemadt waren, aber man vn (eine Rn 9 
wohl —— erklaͤren. 


PN 
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Ein groſſer Spiegel mit Gold verziert, und viele 
inere. Verſchiedene Muͤtzen und Kronen von Federn 
d Gold, mit Perlen und Edelgeſteinen geziert. 
WVerſchiedene groffe Sederbüfche von Den ſchoͤnſten 
eben, mit Gold und kleinen Perlen geſchmuͤckt. 

Etliche Fächer von Gold und Federn vermifcht, an— 
e allein von Federn, von allerley Form und Groͤſſe, 
er insgeſammt ſehr reich und zierlich 
Allerley baumwollene Mäntel, theils ganz weiß, 
ls bunt, nemlich weiß und ſchwarz, oder roth, grün, 
[b und blau ‚ auswendig vanh, wie zottlichtes Tuch, 
d inwendig ohne Farbe oder Flecken. 

Eine Menge Bruſtlaͤtze, Schnupftuͤcher, Bette 
1, Tapeten, Fußdecken ıc. von Baumwolle. 

Alle diefe Artifel waren, dem Gomara zu folge, mehr 
gen der Arbeit als ver Materie zu fehägen. Die Far⸗ 
n der Baumwolle, ſetzt er hinzu, waren ſehr ſchoͤn, 
id die von Den Federn natuͤrlich; ihr Verfahren ben den 
3erfen von gegoßnem Metall Fonnten unfre Goldſchmie⸗ 
‚nicht begreifen. Cortes ſchickte Dies Gefchenf, wel 
es er zum Theil von Montezuma erhalten hatte, wenig 
age nach feiner tandung zu Ehalchinheuecan, im Julius 
519, an Karl V., und dies war das erite Gold und 
silber, welches von Neuſpanien nach Altfpanien Fam; 
geringer Anfang von den Darauf gefolgten — 


chaͤtzen. 


Neun und Kunfyigfer Abſchnitt. 


enntniß von der Natur und dem Nutzen mediciniſcher 
Kraͤuter. 


8 * nicht, ob die Mericaner bie Abſt cht hatten, 

Kenntniſſe durch Malereyen ‚ fo wie die Griechen 
uch ihre Schriften auf die Nachwelt fortzupflanzen. 
Diejenigen, welche die Arzneykunſt trieben, unterrichteten 
re Söhne im der FOREN der aka Krank⸗ 










































ſte in feiner Naturhiſtorie daraus. F. El. Clement, ein fran— 
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heiten des menfchlichen Körpers, und die Kräuter, wel 
che die Vorſehung als Hülfsmittel gefchaffen, und dere 
Kräfte ihre Vorfahren durch Erfahrungen erprobt hatten 
Die Söhne lernten don ihnen die Symptomen der Kran 


heiten zu unterfcheiden, und die Hülfsmittel dagegen zu 
‚ zubereiten und anzuwenden. In des Hernandez Natuͤrl 
Hiſtorie von Merico fehlt es nicht an vielen Beweifen da 


von ®). Diefer gelehrte und arbeitfame, Schriftftelle 
hatte die mexicaniſchen Aerzte allegeit zu Führern ben fei 
nen Unferfüchungen in ver Naturgeſchichte. Sie'machte 
ihn mit 1200 Pflanzen und ihren. mericanifchen Namen 
mit mehr als zweyhundert Arten von Bögeln, und eine 
Menge von'vierfüffigen Thieren, Fiſchen, Anfeften un 
Mineralien befannt. Aus diefer fehägbaren wiewohl un 
vollkommnen Gefchichte,, Tieffe fich ein Syſtem der prafti 
ſchen Arzneykunſt für dieſes Reich bilden, wie Dr, Fat 
fan in feinem Buch von den Euren, Gregorius fopg; 
und andre Yerzte zum Theil bereits gefhan haben. - 


b) Hernandez war Arzt Königs Philippe I. von Spa 


| nien, und durch feine Schriften über des Plinius Naturge 


fhichte berühmt. Der König fehickte ihn nah Megico, um 
die Raturhiftorie diefes Reichs zu ftudiren, worüber er nebf 
andern gelehrten Naturfundigern , und mit Beyhülfe dei 
mericanifchen Aerzte etliche Jahre zubrachte. Sein Werk 
welches Die darauf gewandten 60,000 Dufaten verdiente, be 


ftund aus vierundzwanzig Büchern Geſchichte, und eilf Ban 


den Zeichnungen von Pflanzen und Thieren. Weil es abe 
zu weitläuftig war, trug der König feinem Arzte Richi, ei 
nem Neapolitaner, auf, es ins Kurze zu ziehn. Dieſen Aus: 
zug ließ Ze. Rimenes, ein Dominifaner, 1615 in fpanifchet 
Sprache drucken, und die Afademie'der Lynceer gab es 10 
zu Rom mit Noten und Abhandlungen, die aber zu lang uni 
unwichtig find, heraus. Die Handfchriften des Hernande; 
werden in der Bibliothek des Eſcurials aufgehoben, und.Mus 
zemberg nahm, feinem eignen Geffändniffe: zu, Folge, das mei: 






zoͤſiſcher Jeſuit, fagt von des Hernandez Handfihrift:. Omnes 
libri et commentarü fi.prout affecti ſunt, ita forent perfecti, 
Philippus II, et Fr. Hernandius haudquaguam Alezandıo et 
Ariftoteli hac in parte concederent, 9 














und dem Nusen mebicinifcher Kräuter, 377 


Wäre die Naturhiftorie feit der Zeit nicht fo ver 
achläffige worden, und wäre fein folches Borurtheil für 
(les, was aus Europa koͤmmt, entitanden, fo hätten die 
inwohner von Neuſpanien ſehr viel von dem erfparen 
nen, was fie an Apotbeferwaaren aus Europa und 


lſien kommen laffen, und die Produfte ihres eignen Lan⸗ 


es viel beffer genüßt, Europa hat den mericanifchen 
ferzten Toback, amerifanifihen Balfam (Copaifera ofüci- 
alis L.), Kopalgummi, Storar, Sarjaparille, Taca 
tabac, Jalappe, den purgierenden Fichtenfaamen, und 
ndre in der Medicin gebräuchliche Sachen zu vanfen: 
ingegen geht die Zahl derer, wovon man durch Nach) 
iffigfeit und Unwiffenheit ver Spanier den wohlthätigen 
jebrauch verloren hat, unendlich weit. 

Unter den von den mericanifchen Aerzten gebrauchter 
\urgiermitteln, war auffer der Jalappe, dem Fichten: 
Jam, und der Fleinen Purgierbohne, auch der Mechoas 
an, oder der in Europa fo wohl befannte weiſſe Rha⸗ 


arber 4), ferner der von Hernandez fo gerühmte Irtic⸗ 


atli, und der Amamaxtla, insgemein Mönchsrhabars 
et (Rumex alpinus L.). 


d) Die berühmte Wurzel Mechdacan heißt bey den Ta⸗ 
aſcas Tacuache, und ben den Megicanern Tlalantlacuitlapilli. 
in Arzt des Königs von Michuacan machte ſie den Miſſiona⸗ 
jen zuerſt bekannt; indem er fie von gewiſſen faulen Fiebern 
adurch heilte. Dieſe lehrten ſolche die Spanier kennen, und 
urch die letztern wurde fie in ganz Europa bekannt. 

Zuſatz des Ueb, Dieſe Wurzel wird nicht mehr ger 
raucht, und ift des Caſp. Bauhius Bryonia miechoacamia 
ba. Die Purgierbobne ift entweder Iatropha Curcas L. bey 
en Altern Rieinus Ricinoides (’Pineus purgans vel Pinhones, 
der auch latropha multifida L. Avellana purgatrix ſ. nuces 
urgantes. Was des Verfaffers purgierender Fichtenſaamen 
t, iäßt fi nicht beſtimmen, da die bisher bekannten Fich⸗ 


narten dieſe Eigenſchaft nicht haben. Sollte es vielleicht eit 


Rißverſtand, und aus jetzt geduchter Benennung Pineus pur- 
ans, der purgirende Fichtenſaamen entſtanden ſeyn. In 
er engliſchen Ueberſetzung ſteht Pine feed. 

Oo 
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Us Brechmittel gebrauchten ſie unter andern Me⸗ 
‚gochitl und Neixcotlapatli; als Uxintreibend Arips 
act und Yrirelacoel, woraus Hernandez viel Nühmens 
macht. Als Gegengift ward die Eontrayerve (Dortte- 
nia Contrayerva) wie fie verdient, geſchaͤtzt; fie hieſſen 
ſolche wegen ihrer Figur bald Coanenepilli, Schlans 
genzungen, bald nach ihrer Wirkung Coapatli, das 
Mittel gegen Schlangen. Zu den Niesmitteln gehörte 
die Pflanze Zozojatic, Deren Wirkung fo flarf war, daß 
‚men fie nur unter die Naſe halfen durfte, um zu niefen. 
Bey intermittivenden Fiebern gebrauchten fie allgemein 
den Catalhuic, und bey andern Fiebern den Chiauh⸗ 
tzolli, Ixtacxalli, Huehuetzonticomatl, und vor al⸗ 
len andern Izticpatli. Um dem Uebelbefinden vorzus 
beugen, welches oft auf zu heftiges Balljpiel erfolgte, 
affen fie Die Ninde von Apisalparli in Waſſer getaucht, 


Weiir wuͤrden nicht fertig werben, wenn wir alle Pflanzen, 





Gummi, Mineralien, und andere Arzeneyen, fo wohl 
einfache als zufammengefeste anführen wollten, Die fie 
gegen »ie ihnen befannten Rranfpeiten ‚gebrauchten. Aber 
mehr davon wiffen will, kann Das Werk des Hernandez, 
und die zwey Tractate Dr. Monardes, eines Arztes 
in Sevilla, über die aus Amerifa nad) Europa gebrach— 
ten, und im ber Mediein un Saden, — 
leſen. 

Sechigſter Abſchnitt. 
Oele, Salben, und Infuſionen. 4 


N. Aerzte in Merieo bedienten ſich allerley Salben 
Oele, Infuſionen und Decocte, welche insgeſammt auf 
dem Markte verkauft wurden, wie Cortes und B. Diaz, 
die es beyde fahen, bezeugen. Die gemeinften Oele was 
zen von elaftiichem Gummi, von Tlapatl, einem Ban, 
der viel ähnliches mit einem Feigenbaum hatte, von 
Chilli oder groffern ref ‚von Ebian, und Sn 





l 
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iner Art von Fichte. Das legte erhielten fie durch) Der 
tillation, die andern durch Kochen. Das Del von 
Chian ward aber mehr von Malern als von Aerzten 
jebraucht. —8 | 

Bon dem Zuitziloxitl (Balſam von Peru oder 
Mecca?) zogen fie zwey Arten von Oel aus, wie bereits 


In einem andern Orte erinnert ivorden, deren Plinms 


nd andre alte Naturaliften gedenfen, nemlich den Opo- 
alfamum, oder den aus dem Baum getropfelten, und 
en Xylobalfamum , oder den aus den Zweigen gefochter 


Balſam. Aus der Ninde von Ausconer zogen fie, wenn 


ie vier Tage im Waffer eingeweicht. gelegen, einen dem 
Balfam ähnlichen Saft. Aus der bey ven Spaniern fü- 
enannten Pflanze Maripenda (welcher aus der Spra 
he der Tarafcas genommen zu ſeyn feheint, erhielten fie 
inen dem Balſam an Geruch und Tugend. ähnlichen 
Saft, indem fie die zarten Steinferne mit der Frucht 
m Waſſer fo fange Fochten, bis das Waſſer ſo dick als 


Moft von Neben ward. Auf eben die Weiſe erhielten fie 
jiele andre Säfte und Dele, infonderheit vom Storax⸗ 


zaum und Der Kiefer. 


Ein und ſechzigſter Abſchnitt. 
Won Aderlaſſen und Baͤdern. 


DM Aderlaffen war eine bey den Mericanern und ats 
ern Nationen in Anahuac fehr gewöhnliche Operation; 
hre Aerzte verrichteten es ſehr geſchickt und ficher mit 
anzetten von Itztli. Auf dem ande ließ fich der. gemeine 
Mann mit den Stacheln der Aloe felbft zur Ader, ohne 


emand dabey zu gebrauchen, und die gewöhnliche Arbeit. 


u unterbrechen. Sie bedienten fid) auch der Stachel 
der Kiele des mericanifchen Stachelfchweins dazu, wels 


he ftarf find, und an der Spige nur eine Fleine Dertiefung 


jaben. Kin 





7 * — 
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Zu den Mitteln, welche die Mericaner zur Erhals 
tung ihrer Geſundheit anwendeten, gehört auch fleiffiges 
Baden. Sie thafen folches zuweilen dfter an einem Tas 
ge im Flugwaffer, in Seen, Gräben und Teichen. Die 
Erfahrung hat die Spanier ebenfalls gelehrt, wie nuͤtzlich 
das Baden in diefem Elima, zumal in heiffen Gegenden 


3wey und ſechzigſter Abſchnitt. 
Von den Schwitzbaͤdern der Mexicaner. 


Boonahe eben fo häufig bedienten ſich die Mertcaner, 
und andre in Anahuac lebende Nationen des Schwitzba— 
Bes, Temagcall. So fehr es auch nach allen Umſtaͤn⸗ 

den eine Änzeige in der Gefchichte von Mexico verdient, 
fo hat doch Fein einziger Gefchichtfchreiber deflen gedacht, 
ja es wuͤrde das Andenfen davon ganz im Vergeſſenheit 
gerathen fenn, wenn fich nicht einige dieſer Bäder bis auf 
den heutigen Tag erhalten hätten. 

Der Temazcalli, oder das mericanifhe Schwitzbad 
iſt gewöhnlich von Ziegelſteinen in ver Geftalt unfrer Back 
dfen gebanet, Doch mit dem Unterfchiede, daß der Boden 

- oder untere Theil des Temazcalli etwas conver, und nie 
driger als die Erde tft, anftatt daß der Heerd unfrer Backs 
ofen platt, und zur Bequemlichkeit der Bäcker efrvas von 

der Erde erhaben ft. Der größte Durchmeffer ft ohne 
gefehr acht Fuß, und die groͤſte Höhe in der Mitte ſechs 

Fuß. Der Eingang ift wie ein Backofenloch, und fo 
weit daß ein Mann bequem hineinfriechen Fann. Dem 
Eingange gegen über ift der Ofen von Stein oder Ziegeln, 
mit den Einheizeloch von auffen, und oben mit einem 
Soche zum Abzuge des Nauchs. Die gegen das Dad ges 

kehrte Seite des Ofens hält ohngefehr drittehalb Fuß ind 

Gevierte, und iſt aus verfihiednen Stücken von Tegonts 

li oder einem andern porofen Stein ohne Kalf zufammens 
gefeßt. Dben an dem Gewölbe ift ebenfalls eine Deffnung 
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vie ben dem Dfen. Dies iſt die gewöhnliche Form eines 
Temazcalli, es giebt aber auch welche ohme Gewölbe und 
fen ; dies find Fleine vierecfige Kammern, die gegen bie 
uft wohl verwahrt find, 9 

Wer baden will, legt zuvoͤrderſt eine Matte in den 
Temazcalli °), hernach einen Krug Wafler, und ein Bündel 
Kräuter oder Maizblätter, Es wird Feuer angemacht, und 
d lange brennend erhalten, bis der Ofen heiß ut. Wer 
ich baden will, Friechet insgemein ganz nackend hinein, 
ind nimmt der Bequemlichkeit oder des Uebelbefindens 
yalben einen Bedienten mit. Der. Eingang wird zuges 
nacht, aber das Luftloch oben bleibt noch eine Weile auf, 
im den etwa durch bie Fugen eingedrungenen Rauch Hits 
nus zu faffen: hernach wird es ebenfalls zugeitopft. Her— 
ach fprengt er Wafler auf die heiffen Steine, worauf 
eich ein dicker Broden entiteht, und in die Höhe ſteigt. 
Wärend dag der Kranke auf der Matte liegt, treibt der 
Bediente vie Dämpfe abwärts, und fehlägt den Kranfen 
jan; fanft, zumal auf die fchmerzenden Stellen, mit 
inem Bündel Kräuter, nachdem er ihn zuvor in das 
auwarm gewordene Waffer des Krugs getaucht. Der 
Rranfe fallt gleich in einen fanften Schweiß, den mar 
1ac) Erforderniß der Kranfheit vermehren und vermindern 
ann. Hat der Kranfe hinlängfich geſchwitzt, fo laßt 


nan die Dünfte hinaus, und öffnet ven Eingang, da fih 


jer Kranfe denn anziehf, oder in der Matte auf fein 


Zimmer tragen läßt, welches gemeiniglich neben Dem Bas 


de im Haufe angelegt iſt. 


Man bediente ſich des Temazealli vegefmärfig ben 


gewiſſen Kranfheiten, hauptſaͤchlich ben Fiebern, Die von 
Verſtopfung des Seibes Herrührten. Die Sindtanerin:en 


gebrauchen es 'gemeiniglich nach dem Wochenbette, wie. 
ach Perſonen die von einem giftigen Thiere verwundet 


find. Es iſt unſtreitig ein ſehr wirfjames Mittel für al 


) Wenn die Spanier badeten, legten ſie zu mehrerer, 


Bequemlichkeit eine Matrage hinein. 
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fe die fich Dicke ſtockende Feuchtigkeiten verfreiben wollen, 
und mit Fluͤſſen behaftet find. , Will man einen heftigen 

Schweiß haben, ſo wird der Kranfe in Die Höhe gerich⸗ 
tet, und in den Dünften gehalten, weil er flärfer ſchwitzt 
je naͤher er den Duͤnſten if. Der Temaztalli iſt etwas 
ſo gewoͤhnliches, daß man viele an allen; von ——— 
bewehnten Orten antrifft. VAR ae 


Drey und ſechigſter abſchun Ich 
| ‚ Wundarznepfunft, 5 


— J 
an 


N.6: Sefehiclicheit “on Miercane, — zu 5 
den und zu heilen, bezeugen Die ſpaniſchen Eroberer ſelbſt ). 


Auſſer dem: Balſam und der. Maripenda gebrauchten fie 


den Milchfaft. einer Art Diſtel Teontecpetli, „Toback, 
und andre Kraͤuter. Bey offenen Geſchwuͤren gebrauch⸗ 
ten ſie Ylanabuspatli „Zacatlipatli, und Itzcuin⸗ 
patli; bey Eytergeſchwulſten und andern Geſchwulſten 
Tlalsmatl, und den Milchſaft von Chilpatli; bey 
Beinbruͤchen Nacazol oder Toloatzin. Der Saame 

dieſer Pflanze ward pulveriſirt, mit einem gewiſſen Gum⸗ 
mi vermiſcht, auf den Bruch ‚gelegt ‚und mit Federn bes 
Deckt; bactiber legten ſe kleine Bretter — die a, 


einzurichten, 


Die Aerzte waren ——— —— welche die 
Heilmiktel bereiteten, : und ihren Gebrauch verorönefen: 
fie fügten zu ihren Euren aber‘ allerley abergläubifche 


Ceremonien hinzu), ruften die Goͤtter dabey an, und lege 
ten auf die Krankheit einen Fluch, um ihrer Kunſt ein 


geheimnißvolles Anſehen, und deſto groͤſſern Werth zu 
geben. Inſonderheit verehrten fie die Tzapotlatenan als 
ihre: Schutzoottin⸗ und hielten fe für die, Erfinderin vie⸗ 


5 Gottes var felbſt wegen einer in der Schlacht be 
Dtompan empfangenen Wunde in Lebensgefahr; ein Tlafcaz 
laniſcher Wundarzt el ihm — nur grofe ge. 


ſondern heilte ihn auch völlig... 00000 an 
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et medieiniſchen Geheimniſſe, unter andern von dem Oel, 
velches ſie aus dem Ocotl diſtillirten. 


Vier und ſechzigſter Abſchnitt. 
Nahrungsmittel der Mexicaner. 


E. iſt zu bewundern, daß die Mexicaner, vorzüglich 
die Armen, wenn man ihre Nahrungsmittel erwegt, nicht 
mehreren Krankheiten unterworfen waren; die erſten Ber 
anlaffungen. dazu muß man, in befonbern Umſtaͤnden fir 
chen. Nach der Gruͤndung von Merico lebten ſie viele 
Jahre lang auf ihren kleinen Inſeln im See auf eine er 
barmliche Weiſe, und waren genoͤthigt, ſich blos mit dem 
zu behelfen, was ſie im Waſſer fanden. Waͤrend dieſes 
unglücklichen Zeitpunkts lernten ſie nicht nur die Wurzeln 
von afferpflanzen.effen,, ſondern auch Waſſerſchlangen, 
die in Menge im See lebten, ferner Axolotl, Atetcpiz, 
Atopingn, und dergleichen kleine Waſſerthiere, ja ſogar 
Ameiſen, Sumpffliegen, und deren Ener. Sie fiengen 
eine ſolche Menge von dieſen Fliegen Axajatl genannt, 
daß fie ſich ſelbſt damit verſorgten, Voͤgel damit fuͤtter⸗ 
ten, und fie zu Markte erachten. Sie wurden, in Kur 
geln zufammengebaden , in Maizblätter ‚gewickelt, und 
mie Sameter in Waſſer gekocht. Einige Schriftiteller, 
die. davon gekoſtet haben, verſichern, daß der Geſchmack 
nicht unangenehm fen. Bon den Eyern, welche dieſe 


Fliegen in groſſer Menge am Schiff legten, machten. fie. 


eine befondre Art von, Caviar, Die fie. Ahuauhtli nannten. 

Es wat ihnen nicht genug fid) von. Thieren zu naͤh⸗ 
ven, fie aſſen auch eine, gewiſſe ſchwammigte Subſtanz, 
die auf dem See ſchwamm. Ste ward an der Sonne ge⸗ 


Dörte, und ſtatt des Kaͤſe gebraucht, mit dem ſie an Ge⸗ 


ruch und Geſchmack viel aͤhnliches hatte: der Nahme 
hieß Tecuitlatl, oder Excrement von Steinen. Site 
"waren einmal fo an dieſe „schlechten Nahrungsmittel ge⸗ 
woͤhnt, daß ſie zur Zeit des gröften Ueberfluſſes nicht da⸗ 
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in von ablaffen Fonnten: man fahe deswegen den Markt je 
derzeit voll von unzähligen Arten von Kleinen Thieren, 
theils roh, theils gekocht oder gebacken oder gebraten, 
welche die Armen kauften. So bald ſie ſich durch ihren 
Fiſchhandel in den Stand geſetzt, beffere Nahrungsmittel 
anzuſchaffen, und durch ihren Fleiß ſchwimmende Gärten 
angelegt hatten, genoffen fie auch befiere Speifen ‚und 
ihren Tifchen fehlte es nicht, wie Cortes fagt, an Mens 
ge, Abwechſelung und Feindeit der Speifen, YIPHR MG 
Unter ven eßbaren Dingen verdient ver Maiz (Tlaol⸗ 
i) den erſten Platz; ein Getreide, das die Vorſehung 
dieſem Welttheile anſtatt des Korns in Europa, des 
Reiſes in Aßen, und des Hirſes in Afrika verliehen. Bor 
alien Diefen Nahrungsmitteln hat es gewiſſe Vorzuͤge, 
denn auſſerdem daß es geſund, wohlſchmeckend und nahr⸗ 
haft iſt, fo vermehrt es ſich ſtaͤrker ‚ gebeihet unter ver⸗ 
ſchiedenen Sinmeisfteichen, gebraucht nicht ſo viel Cul⸗ 
fur, und WE aicht fo zärtlich als Korn, bedarf keinen naf 
ſen Boden wie Reiß, und ſchadet der Geſundheit deſſen, 
der ihn bauet, nicht ſo. Es gab etliche Arten von Maiz, 
die an Groͤſſe, Farbe und Qualitaͤt verfchieden waren. 
Vom Maiz machten fie ihr Brod, ‚welches von dem’ euro⸗ 
päifchen an Geſchmack, Anfehen, und der Arc es zu ba⸗ 
den verſchieden iſt. Sie find bis auf den heutigen Tag 
ben ihrer ehemaligen Weiſe geblieben. Cie Fochen die 
Körner in Waſſer mit ein wenig Kalf, wenn fie weich 
find, wird die Hlfe mit den Händen abgerieben; denn 
knaͤten fie ihn in den Wletlarl ®), nehmen efivas vom 
Teig heraus, fhlagen ihm mit den Händen breit, bis 
er die Form des Brods erhält, und geben ihm die 
feste Qubereitung in dem Comallı. Ahr Brod ft rund 
und platt, ohngefehr acht Zoll im Durchſchnitt, und 
über eine inte dick: ihre Kuchen find noch dünner und 
Keiner, und für die Vornekmen machen fie folche nicht 


2) Die Spanier nennen den Meilatl, Metate; den 
Comalli, Comal; und den Atolli, Atote, 
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fer als unſer färfftes Papier, Man pflegte auch etwas 
unter zu mifihen, um das Brod gefunder und ſchmack⸗ 
ter zumachen. Für Verfonen non Stande und Ber: 
gen machten fie es von rothem Maiz, und mifchten 
ſchoͤne Blume Coaßzontecoxochith, und verſchiedne 
aͤuter darunter, damit es nicht fo hitzig fire den Magen 
n ſollte. Dieſer Art von Brod bedienen fich die Mer 
aner und alle Mationen diefer weitläuftigen Sünder bis 
den heutigen Tag, und 'ziehen es dem beften Waizen⸗ 
de vor. Diele Spanier find ihrem Beyſpiel gefolgt ; 
in unpartheyiſch zu reden, fo it dies Brod zwar fehr 
md und nahrhaft, ſchmeckt frifch aud) ziemlich gut, 
v altgebacken befommt e8 einen widrigen Geſchmack. 
18 Brodbacken, und die Zurichtung der Speiſen ıft bey 
fen Nationen jederzeit das Gefchaft der Weiber gewe⸗ 
; fie bucken es für ihre Familie, und SON es 
dem Markte. 
Auſſer dem Brode machten ſie von Maiz noch aller⸗ 


andre Speifen und Getraͤnke. Der Atolli iſt ein 


chleim oder Bruͤhe von Maiz, der gekocht, zermalmt, 


Waſſer aufgelöft, und durchgefei ihet wird. Das Durd)- | 


eihete wird noch einmal bis zu einer gewsiffen Dicke ge: 
ht. Die Spanier halten es für unſchmackhaft, geben 
aber doch als eine fehr gefunde Speife ihren Kranfen, 
un fie etwas mit Zucker verfüßt wird, anflaft vaß die 


Dianer Honig dazu nehmen, "Sie hieben den Atolli fo, - 


5 fie nicht ohne ihn leben Eonnen. Sonſt war es, und 
ft noch ihr Fruͤhſtuͤck: fie ertragen dabey Die harte Land⸗ 
jeif, und andre muͤhſelige Dienſte, wozu man fie ge⸗ 
che. Hernandez befchteibt achtzehn Arten von Atolli, 
Iche theils in der Zubereitung, theils in den dazu kom⸗ 
nden ‚würgbaften Ingredienzen verſchieden ſi find) 

Naͤchſt dem Maiz waren die gebräuchlichfien Vege⸗ 
lien Cacao, Chia, und fr anzofifche Bohnen. Don 
icao machten fie verſchiedne gemeine Getranfe, unter 
dern den fo genannten Chocolatl. Sie melten. zu 
ichen Theilen Cacao und den Saamen von Pochotl, 
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thaten ed mit einer gehörigen Quantitaͤt Waſſer in eine 
Topf, quirlten es fleifig, und goffen alsdenn das flüffig 
Öligte im ein andres Gefäß ab. Den Sag mifchten fi 
unter einen Teig von gefochtem Maiz, lieſſen es ein 
Zeitlang kochen, mifchten hernach das abgegoſſene Dligt 
‚wieder darunter, und franfen es, wenn es kalt genoordeı 
war. Dies it der Urſprung des berühmten Chocolate 
welchen Die eultivirten europaͤiſchen Nationen nachgehend 
nachgemacht, und den Nahmen, wiewohl etwas veran 
dert, und die Werkzeuge dazu beybehalten haben, obgleic 
Der Tranf nach dem Geſchmack einer jeden Nation etwa 
verändert iſt. Die Mericaner verfesten ihren Chocole 
und andre von Cacao gemachten Getränfe mit Banill 
mit der Dlume Kocbingcasli "), und der Feucht MI 
caxochitl), zumellen auch mit Honig; flatt deffen nel 
men die Europaͤer Zucker, um ihn ſchmackhafter und g 
fünder zu machen. A it 
Aus dem Saamen von Chia verferfigten fie ein feh 
erfriſchendes Getränk, welches noch fehr gemein in diefet 
Konigreiche iſt; und noch ein andres Chianzogoolatell 
von Chiafaamen mit Maiz vermifeht, deſſen ſich die alte 
Einwohner vornemlich im Felde bedienen; ein Solde 
hielt ſich hinlaͤnglich verforgt, wenn er einen Fleinen Sa 

Maizmehl und Chia ben fich hate. Wenn es nöfhi 
war kochte er fo viel er gebrauchte, miſchte etwas: Hoi 
von Aloe darunter, und vermöge diefes ſchmackhafte 
) Der Baum Xochinacatʒli hat lange, gerade, ſchma 
dunkelgruͤne Blätter; die Blume beſteht aus ſechs inwendi 
Purpurfarbnen und auswendig dunkelgruͤnen Blättern, do 
angenehmen Geruch. Den Nahmen hat fie wegen ihrer Wehr 
lichkeit mit einem Ohr, und die Spanier nennen fie kleine 
Ohr (Orejuela). Die Feucht iſt blutroth eckig, und wa 
in einer Huͤlſe fechs Zoll lang und ohngefehr einen did. © 
iſt nur heiſſen Gegenden eigen. Die Blumen wurden ſeh 
geſchaͤtzt, und fehlten nie auf den Maͤrkten. 
i) Der Mecaxochitl ift eine Fleine biegfame lange m 
aroffen dicken Blättern, und einer dem langen Pfeffer aͤhnl 
ben Frucht. 3 ar ng J 
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nahrhaften Getraͤnks (tie Hernandez es nennt) ftund 
alle Hige der Sonne und die Strapazen Des Kriegs 
= PR Air Eu 
Die Mericaner affen bey weiten nicht fo viel Fleiſch 
die Europaͤer; nichts deſto weniger wurden bey groſ⸗ 
Mahlzeiten und an den Tafeln der Vornehmen, taͤg⸗ 
Speiſen von verſchiedenen Arten von Thieren aufge⸗ 
gen, z. E. von Rehen, Kaninchen, mexicaniſchen 
iron, Turze, Techichi welche wie in Europa die Schwei⸗ 
gemäftet wurden, und andre fo wohl. auf Dem tande 
im Waffer lebende Thiere, am gewöhnlichiten aber 
uthiner und Wachteln. N 
Die gebräuchlichften Fruͤchte zum ‚Effen „waren; 
ammei (Mammea americana L.), Tlitzapotl, Co⸗ 
isapotl, Chiegsapotl, Ananas, Chirionoja, 
huacetl, eine Art Anone ,. Pitahaja, (Cactus, Pi- 
jaya-L.) Espolin, ‚oder die mericantfehe Kirfebe, und 
rſchiedne Arten vom Tune, oder indianifchen- Seigen, 
Iche Früchte den Mangel der Birnen, Aepfel und Pfir⸗ 
J ana mai ni dh EARDNTITERENN SAN 
Bean allem Ueberfluffe an Nahrungsmitteln fehlte es 
1. Dericanern an Milch und Fett, weil, fie weder Kür 
Schafe und. Ziegen, noch Schweine haften. In 
ehung der. Eyer wiſſen wir nicht, ob fie welche aſſen, 
fer, den von Truthuͤnern, und der Eidechſe Iguana, 
ren Fleiſch ſie auch aſſen und noch EEE NR au nie 


"Das gewöhnliche Gervürze bey ifren Speiſen war, 
fer. dem Salz, langer Pfeffer und Tormate aber fies 
sapfel ——— Lycoperficum) , welche auch den ven 
spanieen in Merico fehr gebräuchlich find. | 
Fuaͤnf und fechzigfter Abfepnitt. 
u el 7b gotm i 

Die teänifen verſchiedne Arten von Wein oder ihm aͤhn⸗ 
die Ggfränfe, die von Mägtıei, Palmen, und von Maiz⸗ 
almen und Koͤrnern gemacht. wurden, Der letztere heißt 


"ur PETEET 
a 








ben gefhieht. Um der Gahrung zu Hülfe zu ‚Fommen 
VOcpatli, d. i. Weinmittel, dazu, Die Farbe die — 


Nimmt man nun an, daß der Pulque nicht ſchwerer als I afs 
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Chicha, und kommt bey allen amerikaniſchen Geſchicht 


ſchreibern vor, weil er der gebraͤuchlichſte in der neuen 
Welt iſt. Der gemeinfte und befte bey ven Mericanern war 
don der Art Maguei, Detli, und bey den Spanier Pulqu 
genannt, verfertigt. Wenn diefe Maguei, oder amerika 
niſche Aloe (Agave Americana L.) eine gewiſſe Reiffe um 
‚Höhe erreicht Hat, hauen fie ven Stamm, oder vielmeh 
die zarten Blätter, daraus der Stamm befteht, und ü 


deſſen Mitte fie enthalten find, ab, da denn eine Hoͤhlun— 


übrig bleibt. Von den diefe Hohlung umgebenden grof 
fen Blättern ſchaben fie die inwendige Oberfläche ab, um: 


ſammlen den herauslaufenden füffen Saft. Diefer quill 
in folcher Menge heraus, daß eine einzige Pflanze gemei 


niglich in fechs Monaten fechshundert, und bie ganz 


Zeit ihrer Fruchtbarkeit über zweytauſend Pfund Saf 


giebt ). | # 
Den Saft aus der Hoͤhlung fammlen fie mit eine 
langen ſchmalen Gurke, welche ven Pla eines kuͤnſtlichert 


 Werfjeugs vertritt, und fchütten ihn in ein Gefäß, 6i 


er gaͤhrt, welches gewöhnlich in vier und zwanzig Stun 







und den Tranf ftärfer zu. machen, thun fie das Kraı 


‚eins ift weiß, der Gefchmack etwas herb, und Di 
Stärfe zum Beraufchen hinlaͤnglich, obgleich nicht fe 
fehr als der vom Traubenfaft. In andern Betrachtum 
gen ift es ein geſundes Gefränf, und in manchen Fällen 


ſehr Beilfam: es ift nicht nur Harntreibend, fondern auch 


k) Betancourt fagt, daß eine Aloe in feihe Monaten 
zwanzig Arvoben Pülque liefert, welches über ſechshundert 
italtenifche Pfunde macht, Er fonnte dies willen, da er lange 
Zeit Pfarrer bey den Indianern gewefen wat. Hernande 
befräftigt, daß von einer Aloe funfjia Anfore gezogen wor— 
den, ‚Eine,Eaftilianiiche Anfor.r Hält nach des Mariana | 
rechnung fünfhundert und zwölf Unzen Wein oder Waj 






fer wiegt, fo machen funfzig Anfore über zweytauſend Pfund. 
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‚ Fraftiges Mittel beym Durchfall. Es findet wegen 
108. Nutzens erftaunlichen Abgang, denn Die Spanies 
reden dadurch reich. Won dem was jährlich in dee. 
uptftadt verbraucht wird, beläuft fich die Summe auf 
000 Kronen '); obgleich fuͤnfundzwanzig Caſtiliani⸗ 
e Pfunde nur mit einem Neal (4 Gr.) bezahlt werden, 
ie Duantität Pulque, welche 1774 in der Hauptſtadt 
trunken ward, betrug 2,214,294 Arroben, oder 
‚802,900 römifche Pfunde, und darunter iſt das 


mlich eingebrachte, und was die privilegirten Indianer 


f dem groffen Marfte verkaufen, nicht einmal bes 


ffen. RER 
Sechs und fechzigfter Abſchnitt. 
Kleidung. 


Ni. Mericaner hatten nicht fo viel befondres in ihrer 
leidung als in ihren Nahrungsmitteln. Ihre gewohns 
he Kleidung war aͤuſſerſt einfach, und beſtund ben ver 
tännern in Maxtlatl und Tilmatli, und bey den Wei⸗ 
en in Cueitl und Auepilli. Der Maxtlatl war eins 
offer breiter Gürtel, deffen beyde Enden vorne und hin- 
1 binabhiengen, um Das mas die Ehrbarfeit erfordert 


bekleiden. Der Tiltmatli war ein vierecfiger Mantel, 


ingefehr vier Fuß lang, deffen Enden vor der Bruft 
er auf einer Schulter zufammen gefnüpft waren. Dee 
ueitl war ein vierecfiges- Stück Zeug oder Sack, darin 
h die Weiber von den Hüften bis auf die Waden Hülle 
1; und der Auepilli ein kleiner batz ohne Ermel. 

Die Kleider der Armen verfertigten fie aus Fäden 
In der Aloe, oder der Bergpalme, und die beiten aus 
oben baummollenen Zeuge. Die Wohlhabendern frus 
in welche von der feinften Baumwolle, mit bunten Far⸗ 
m, mit Figuren von allerley Thieren und Blumen, mie 


1) Eine engliſche Krone ift etton anderthalb Thaler. 
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— — Federn, oder den feinften Kaninchenhaaven 
fie waren mit mancherley Figuren von Gold geziert, um! 
Socken von Baummolle hiengen loofe vom Martlatl herab 
Die Männer trugen zwey bis drey Mäntel, und die We 
ber drey oder vier Weſten, und eben ſo viel Röcke, dere 
einer immer langer war als die andren, fo daß man fi 
alle unter einander heroorragen fahe. Im Winter zoge 
die Herrn ein Kamifol von Baumwolle, mit weichen Fe 
dern oder Kaninchenhaaren durchwebt, an; und die We— 
ber von Range über den Huepilli noch) eine Weſte oder tat 
faſt wie die Chorhemden der Katholifchen mn abe 
weiter und mit laͤngern Ermeln ®). 

Ihre Schuhe beflunden aus bloffen Sohlen von ke 
ver, oder groben Zeuge von Aloe, die mit Schnuren zu 
- gebunden wurden, und nur die FZußfohlen bedeckten. Be 
den Konigen und vornehmen Heren waren fie mit reiche, 
mit IHREN en Bändern sugefhnärt.. = 


Sieden und ſechzigſter Abſchnitt. | 
Du der ONE 3 


DD. Mericaner —— ihr Gier —— fang. Di 
Haare abzufcheeren oder zu befehneiden ward fehimpflid 
geachtet auſſer bey den zum Tempeldienſt gewwidmerei 
Jungfern. Die Weiber trugen fie fliegend oder ungebun 
den, die Männer banden fie auf verſchiedene Weiſe zu 
ſammen, und putzten den Kopf mit ſchoͤnen Federn, au 
mal wenn fie tanzten und zu Selde zoonan. 

Schwerlich wird man eine Nation antreffen, wa 
che mit der einfachſten Kleidung ſo viel Eitelkeit und Ver 
ſchwendung im Putze verband. Auffer den Federn um 
Juwelen, womit fie thre Kleider befeßten, trugen fü 
Ringe in den Ohren, Angepange in. der Unterlippe J und 


m) Bon der Kleidung der Könige, Prieſtet, und Perſo 
nen vom Kriegeſtande, iſt bereits uk BAER worden. 
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mche auch an der Naſe, Halsbänder, Armbaͤnder am 
m amd an der Hand, und auch gewiffe Ninge an den 
aden, Bey den Armen befunden die Ninge in den 
ven und der Unterlippe aus Mufcheln, Fleinen Stücken 
yſtall, Bernſtein, oder andern kleinen ſchimmernden 
teinen: die Reichen trugen hingegen Perlen, Smarags 
m. und andre Edelfteine in Gold ‚gefaßt. | 


Acht und ſechzigſter Abſchnitt. 
Hausgeraͤthe und haͤusliche Beſchaͤftigungen. 


* Hausgeraͤth ſtimmte keinesweges mit ihrer Nei⸗ 


ag zum perſoͤnlichen Putz überein. Die Betten beſtun⸗ 


waus einer oder zwey ſchlechten Schilfdecken: wozu 
y den Reichen noch feine Decken von Palmen, und 
etttuͤcher von Baumwolle kamen, und bey den vorneh⸗ 
n Heren mit Sedern durchwebte Leinwand. Zum 
pffüffen der Armen diente ein Stein oder hölzerner 


08, und bey den Bemittelten vermuthlich Baumwolle, 


er Gemeine Deckte fich blos mit feinem Mantel zu, die 
ornehmen mit abgenahten Decken und Federn. Beym 
Ten breiteten fie ftatt des Tifches eine Decke auf dem 
ißboden aus, Sie hatten Servietten, groſſe und klei⸗ 
Schuͤſſeln, irdene Toͤpfe, Kruͤge, und andre Gefaͤſſe 


n feinem Thon, aber fo viel wir wiſſen, weder Meſſer 


ch Gabeln. Die Stühle befiunden aus niedrigen 
een, von Holz und Binſen, oder Palmen, oder 
ter Art von Rohr, Icpalli, woraus Die, Spanier 
quipales ‚gemacht haben. 

Su feinem Haufe fehlte der Merl atl und Comalli. 


er Metlatl war der Stein, darin fie ihren Maiz und 


acao malten, und it noch in Neufpanien, und faſt ın 
nz Amerifa allgemein. Die Europäer haben ihn auch 
genommen, und in Stalien bedienen fich die Chocolate— 


acher deffelben zum Malen ver Cacaobohnen. Der 
omalli war und ift noch eben fo gebräuchlich als der 
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Metlatl, und iſt eine runde tiefe Pfanne, etwa einei 
Zoll dick „und ohngefehr funfzehn Zoll im Durch 
chnitt. 

Die Trintgefaͤſe der Mexicaner waren an: eine 
den Gurken aͤhnlichen Frucht gemacht, welche in heiſſe 
Gegenden auf einem Baum mittler Groͤſſe wacht. Ei 
tige find rund, und heiffen Kicalli "), andre Fleiner um 
elinderformig, diefe nennen fie Tecomatl. Die Frücht 
haben verbes Fleiſch, und find ſchwer zu verdauen; di 
Schaale iſt Hart, holzig und dunkelgruͤn, und der Gaa 
men gleicht dem Gurkenſaamen. Der Kicalli hat ohnge 
fehr acht Zoll im Durch chnift; der Tecomatl ift nicht f 
lang, und efwa vier Singer dick. Wenn die Frucht mit 
ten durchgeſchnitten wird, fo giebt fie zwey gleich. geofl 
Trinkgeſchirre. Sie fhnitten den Saamen inwendig hei 
aus, und überfirnißten die Höhlung mit einer wohlrie 
chenden mineralifchen Erde von verfchiedenen Sarben 
unfonderheit von einem fchonen roth. Gegenwärtig pfleg 


man ſie oft zu verjülbern oder zu vergolden. 


Die Mericaner hatten weder teuchter noch Sichte 
von Wachs oder Tale, noch Del zum Brennen, E 
fehlte zwar nicht an verfchiedenen Gattungen von Del, fi 
wurden aber blos zur Mediein, zur Maleren oder zum 
Firniß gebraucht. Sie befamen aud) fehr viel Wach 
aus den Bienenkoͤrben, aber fie wuſten es nicht, ode 
wollten ſich nicht die Mühe geben, Lichte davon zu verfet 
tigen. An der Seefüfte bedienten fie ſich der leuchtende 


n) Bey den Spaniern Kicaen. Die europäifchen Spa 


nier behielten dies Wort bey, um eine Taffe zum Chocola 





damit zu benennen, und daraus entftand das italieniſch 
Wort Ebicchera. Bomare führt den Baum Kicalli unter den 
Nahmen amerifanifcher Kalebaffenbaum an, und feat er fe 
in Reufpanien unter dem Rahmen Choyne, Eujete, und Sy 
guero befannt, roelches falfch if. Die Indianer auf Hifpa 
niola nannten diefen Baum ibunero (nicht Hyguero); di 
ſpaniſchen Eroberer bedienten ſich deſſen ehemals, aber in de 
Folge in Neuſpanien nicht mehr. Von den andern 59 
haben wir nie etwas in dieſen Laͤndern gehoͤrt. | 


und Häusliche Befchäftigungen, 593 


fer in der Abficht: aber überhaupt verferfigten fie Fas 
In von Ocotl, welche zwar ein helles ficht und anges” 
hmen Geruch gaben, aber tauchten, und die Gebäude 
I Ruß machten. - Eine von den europäifchen Gewohn⸗ 
ten, die ſie bey der Ankunft der Spanier am meiſten 
eſen, war der Gebranch der fichte. Allein Diefe Voͤl⸗ 
gebrauchten auch das Licht nicht fehr, da fie alle Stuns 
ı dee Nacht der Nuhe widmeten, aber auch dafür ame 
ige Die ganze Zeit arbeiteten. Die Männer befchäftige 
ſich mit ihrer Profeffton, die Weiber bucken, webten, 
hten, bereiteten die Speifen, und machten das Haus 
1. Insgeſammt aber vertichteten fie täglich ihre Ge; 
e an Die Götter, und väucherten ihnen zu Ehren mie 
pal, daher: traf man in allen Häufern, der Beſitzer 
chte noch ſo arm ſeyn, Goͤtzenbilder und Rauchfaͤſſer 


Die Art und, Weiſe der Mexicaner und andrer Nas 
en, Feuer anzumachen, war eben diefelbe ‚ Deren ſich 
älteften Schäfer in Europa bedienten ); nemlich fie 
ven zwey Hölzer fo lange an einander, bis fie ſich ent⸗ 
deten. Die Mexicaner nahmen Holz vom Orleanbaum 
xa Orellana L.) dazu. Boturini bekraͤftigt es ; daß 
auch, Feuer mit Kiefelfteinen fehlugen. 

Wenn fie frühe ein paar Stunden gearbeitet haften, 
n fie zum Srühfhick gemeiniglich Atoll , oder von 
iz gefochten Schleim. Nach ver Mittagsſtunde nah⸗ 
1 fie ihr Mittagsmal ein; wir finden aber in einem 
ſchichtſchreiber der Ybendmalzeiten erwehnt. Sie aſſen 
ig, tranken aber haͤufig entweder Wein von Aloe, 
iz, und Chia, oder ein andres Getränk von Cacao, 
auch nur bloffes Waſſer. | 


0) Plinius Hiſt. Nat. 1, XVI. C. 40. 
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Neun und fehzigfter Abſchnitt. 
' Gebrauch des Tobacks. 


Nech der Mittagsmalzeit pflegten die Vornehmen beyr 
Rauchen des Tobacks ?) Nachmittagsruhe zu halter 
Diefe Pflanze war ſtark bey den Mericanern im Gebrauch 
fie machten allerley Pflaſter davon, rauchten und ſchnup 
ten ihn. Um zu rauchen ſteckten fie die Blätter mit © 
was Stotar, und andern hitzigen wohltiechenden Kraͤt 
tern, in eine Fleine Pfeife von Holz oder Mohr, od 
fonft von einer Foftbarern Materie. Indem fie de 
Rauch aus der Pfeife zogen, hielten fie die Nafenloch 
mit, den Fingern zu, Damit folcher deſto ftarfer mit dei 
Othem nach der kunge fommen möchte: Wer hätte 9 
glaubt ; daß der Toback, den die Nothwendigkeit ben di 
fen phlegmatifchen Nationen erfand, in eine Gewohnhe 
oder einen Fehler bey den meiſten Nationen in der We 
ausarten wuͤrde; und daß eine fihlechte Pflanze, wove 
die Europäer anfangs fo verächtlicy fprachen, mit d 
Zeit eine der anfehnlichften Einkünfte in den europaͤiſch 
Reichen ausmachen würde? Noch fonderbarer ift e 
daß der Toback, welcher jest fo häufig von den Nati 
nen, die ihn fonft verachteten, gebraucht noitd, bey d 
Erfindern deffelben fo felten ift, daß es nur fehr. weni 
Indianer in Neufpanien giebt die ihn rauchen, und g 
Feine, Die ihn ſchnupfen. 3 ‘ 
s) Der Nahme Toback kommt aus der Haitinifchen Sp 

be. Die Mericaner Hatten zwey Arten deſſelben, die in 
Groͤſſe der Pflanze und ihrer Blätter, in der Blume und ? 
be des Saamens fehr verfihieden waren. Die Fleinfte Art 
die gemeinfte, und heißt Piciet!, die groffe Cuaujetl. 
letztere waͤchſt fo hoch als ein mittelmäffiger Baum. Die B 
me ift nicht in fünf Theile, wie bey der Picietl getheilt, ft 
dern blos in fechs oder fieben Ecken gefchnitten. Diefe Pf 
zen variiren nach dem Clima fehr, nicht nur in der Quali 
des Tobacks, fondern auch in der Groͤſſe der Blätter und « 
‚dern Stücken, daher haben viele Antoren die Arten verd 








fällige, 


2. 
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Siebenzigfter Abſchnitt. 
Pflanzen, die ſtatt der Seife dienten. 


©, wie den Mericanern Sichte zur Leuchtung fehlten, fo 
mangelte ihnen auch die Seife zum Waſchen, obgleich 
Thiere da waren, wovon man fie häffe machen fonnen P), 
Sie erſetzten diefen Mangel aber durch eine Frucht, und 
eine Wurzel. Die Frucht war von Copalrocotl 9, 
einem Baum von mittelmäffigee Gröffe, welcher in Dis 
chuacan, Yucatan, Mirteca, und fonft gefunden wird, 
Das Fleiſch unter der Schaale der Frucht, welche weiß, 
Flebrig und bitfer ift, färbt das Waſſer weiß, erregt eis 
nen Schaum, und dient ſtatt der Seife Leinwand rein zu 
wafchen. Die Wurzel iſt von der Pflanze Amolli einer 
kleinen aber fehr gemeinen Pflanze in dieſem Sande, für die 
fich ver Nahme Saponaria Americana beffer zu ſchicken 
feheint, weil fie von der europäifchen Saponari. nicht fehr 
verfchieden ift. Anjetzt bedient man fich des Amolli mehr 
den Körper, und infonderheit ven Kopf zu wafchen, als 
Seinwand '). | | 

Wir haben nunmehr alles mitgeteilt, was uns von 
der politifchen und dfonomifchen Einrichtung der Mericas 
ner anzuzeigen werth gefchtenen. Dies war die Befchafs 
fenheit ihrer Negterungsverfaffung, ihrer Gefese, Ge 


| p) Man hat ung gefagt, daß ſich eine fehöne Seife von 
Epail oder Zoreiglio macen laſſe. (Iſt vielleicht Buffons 
Zorxile, Viverra Mapurita.) = 

g) Hernandez führt ihn unter diefem Nahmen an, ohne 
feiner reinigenden Eigenſchaft zu gedenfen. Betancourt redet 


davon unter dem Nahmen Seifendaum, darunter er auch den 


Spaniern befannt ift; und Valmont beſchreibt ihn unter dem 
- Savonier, Saponaria americana. Die Wurzel diefes Baum 
wird auch als Seife gebraucht, ift aber nicht fo gut als die 
Frucht. Sr 
1) €8 giebt eine Art Amolli, deffen Wurzel die Haare 
goldgelb färbt. Wir fahen diefe beſondre MWirfung an den 
Haaren eines alten Mannes. 






































| fangen , Daraus die Mepicanifche Eenturie beſteht. 





Ss. Anhang. 





















wohnheiten und Kuͤnſte, als die Spanier im Lande a 
huac anfamen. Die merkwuͤrdigen Begebenheiten dabey, 


and die Kriege werden den Inhalt der folgenden —— 


ausmachen. | ‘ 
Anhang. 4 
EN Die Mepicanifche Eenturi. | 


Dan mit andrer Schrift gedruckten Jahre fin ind. bir 
gen, womit die vier Perioden von dienzehn — an⸗ 


ae 
a Tochtli. ai she. Galle ’ i 
2. Acatl. 12. ee 
—— Tecpatl. N 13. Acatl. a a 
4, Callt,, — 1. ‚Tee, =; h 
5chtli Ca 
J 3.5. Snchtli 
J "4. Kate, 
3Co Re 
— Tochtli. — 6... Ealn, 20,000 
ae — 7. Tochtli. 4 
— Tecpatl. 3. ala © 
12. Gall. 1.29. Zerpatk 7 
13. Tochtli. 10. Calli. —J 
Acatl. 14.2: Sochflisie en 
2. Decdall. .: 12:2: Naht sr 
3. Car: "17. Zip m 
ae 1. Call. © 
Bu Heath: 444.3. 2. SOUL re 
in ecpatleit..) 33; Aeatl. 1 
7. Ealill eepa 
8. Se. - 5. Calli,. We 





. 5 
9. 2 6. Tochtli. 
Tecpatl. —— 














Anhang. 597 


Sabre, Sabre, 
9. Zeepatl. , 11. Bcafl 
ea, 4 ı2. Zecpatl. 5 
10, Tochtli. 13. Calli. | 





Nericanifche Fahre, von Gründung der Stadt Me: 
rico bis zur Eroberung der Spanier, verglichen 
mit der chriftlichen Zeitrechnung. 

Die mit andrer Schrift gedruckten find bie erften 
gahre der drenzehnjährigen Perioden, und Die mit einem 
Stern (*) bezeichneten die Säcularjahre, mo eine neue 
enturie anfängt. Die Nichtigkeit diefer Tabelle wird 
ch aus der zweyten Abhandlung des zweyten Bandes ers 
eben. RN; | 


Nericanifche Sabre. Ehriftliche Jahre. 
2. Galli — — 13259 
3. Tochtli — — 1326 
4. Acatl — — 1327 
5. Teepatl — — 1328 
6 Calli — = 12329 
7. ZTochifi = 1330 
8. Xeatl — — 1331 
9. Tecpatl — — 1332 
10. Calli — — 1333 
a1. Tochtli — — 1334 
12. Acatl — — 1335 
13. Tecpatl — — 1336 
1. Calli — — 1337 
2. Tochtti — — 33 — 
3. Acatl — — 1539 
4. Tecpatl — — 1340 
5. Calli — — 1341 


a) Gründung von Merico; | 
d) Theilung von Tenochcho und Tlatelolco. 
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6. Zoch 


‘7... cat 
8. Teepatl 
9. Calli 


10. Tochtli 
ir Acatl 
12. Tecpatl 

13 Ken 


a, 


2 Meat] 
3. Teepatl 
4. Calli 


u Tochtli | 


6 Neal 


7. Zecpatl 


8. Calli 
9. Tochtli 
20. Acatl 


12. Gall 
13. Tochtli 
1. Acatl 
2. Teepatl 
3. Galli 
4. Tochtli 
3. Acatl 
6. Tecpatl 
7. Calli 
8. Tochtli 
22,90 Heat]. 
10. Tecpatf 
11. Gallı 


12. Tochtli 


©) Acamapitzin, erfter König von Mepico. J 
d) Quaquauhpitzahuac, erſter König von Tlatelolco. —J 





Anhang. 
Maerxicaniſche Fahre, 


1.1356 00 


un 
m 
— 
— 
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rel 


Chriſtliche Jahre. 
Ya9g2 N 
As 
1347 00 | 
‚1345 
1346 . 
1347 
1348 
1349 
150917. 
1351 { 
1352) 
1353 °) 
1354- 
1355 


x 


ED ee u N, DSB 





— ——— * 


J 
1358 
1359 
1360 


1362 K. 
Ben N 
1364 — 
1365 
1366 
1367 
1368 
ee ee 
4370, 18, 
1371 j 
1372 ge 
1373 
1374 
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Nericanifche Jahre, 
13. Xeatl — — 
1. Tecpatl — — 
2. Calli — 
3. Tochtli — 
4. Acatl — — 
5. Tecpatl — — 
6. Calli — Bee 
7. Zochtli — — 
8. Acatl — 
ST 1 A 
io. Calli — — 
11. Tochtli — 
12. Acatl — —— 
13. Tecpatl en 
I. Calli — 
2. Tochtli — 

3. Acat! — — 
4. Zertl — — 

5. Calli — N 
6 Tochtli — — 
7. call — 
8. Teepafl — — 
9. Calli — F 
10. Tochtli — — 
11. Acath — — 
12. Tecpatl — 
I 3» Calli — m 
(*) 1. Tochtli — — 

2. Acatl — = 
RT N 
4. Calli — — 

5. Tochtli — — 
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Chriſtliche Jahre. 
...1373 

1376 
1377 
1373 

1379 
1380 
1381 
1382 
1383 
1384 
1385 
1386 
1387 
1388 
1389 °) 
1390 
1391 
1392 
1393 
1394 
1395 _ 
1396 
1397 
1398 
1399 ‘) 
1409 
1401 
1402 
1403 
1404 
1405 
1406 ®) 


e) Huigilihuiel, zweyter König von Merico. 
£) Tlacateotl, zweyter König von Zlatelolco. 
8) Ierlilgochitl, König von Acolhuacan. 









































1 


















e00, 


Mericanifhe Jahre 
KR 
7. Zecpatl 
8. Calli 
9. Tochtli 
10. Acatl 


12. Calli 
13. Tochtli 
1. Acatl 
2. Tepall . 
Calli — 


ne 


3 
? 4 ) 

5... eo, u 
a Ba, 


8. 

9. Acatl 

10. Teecpatl — 
11. Calli — 


12. Tochtli en — 


13. cal 2 


an 
nn. Heart, — 
al. 


a En 


—— 


catt — 


h) Chimalpopoea, dritter Ko 


1) 2ezozomoe der Zyrann, 
 k) Magtlaton der Tyrann. 


I) Fheoatl, vierter König von Merico, 

m) Eroberung von Azcapozalen. 

.n) Rezahualeojotl, König von Aco 
quihuatzin, König von Tacuba, | 





Anfang, 


11. Tecpatl —_— 










Chriſtliche Jahre 


1407 
1408 

1409 
1410 h) 
1411 
ee N 
1.403. 35, 


Bu 


a. 
1416: . 
1417 
14:18 
1419 
1420. 


12421 
1422 ') 


1423!) 
1424 
1425”) 
1 4 26 ) 
1427 


WT428 


1429 
1430 
1431 


1432 


1433 


ER, a 
IE. 


nig don Megico 


lhuacan, und Toto: 4 


ei 


a 


— 


F e = 
es eg re er eek 
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Nexicaniſche Tahre, Chriſtliche Jahre, 4 
9. Tecpatl — — 1436 °) ung | 
10. Calli — * 1437 Er 
II. Tochtli — ec, 1438 * 7 
12. Acatl — = 1439 | 
13. Tecpatl — — 1440 
U VL — 1442 
3AMeall — — 1443 
4. Teepatl — — 1444 | 
5. Calli — — 1445 " | 
6. Tochtli — — 1446 U | | 
7. Acatl — — 1447 
8. Teepatl — — 1448 
9. Calli — — 1449 
10. Tochtli — — 1450 | 
11. Acatl — — 1451 | 
12, Tecpatl — RAN 1452 ” 
13. Gallı — — 1453 
a. Tochtli — u ee 0) 
2. Acatl — — 1455 | 4 =; 
9. Zecpatl een» Ä 6: | 4 
4: Galli — — 14579) I 
5. Tochtli — — 1458 >: 
6. Xcatl — — 1459 
7. Teepatl — — 1460 | J 
8. Calli — — | ‘a 
NE | | = 
10. !Xeatl a 1463 | SI 
11. TZecpatl — 1464 
12. Ba — 1465 wi 


0) Montezuma Slhuicamina, fünfter König von Merico. 
pP) Moquihuir, vierter König von Tlatelolco. 

q) Ueberſchwemmung von Mexico. 
x) Krieg von Quetlachtlan. 

M Arajacatl, fechiter König von Mexico. 







a A An nn 7 — — 
Rd Au 
y \ 
— \ 
o e— 















J | | 
IN 

9 | 
1 Hi i 
“1 

9 


| 
Merxicaniſche Jah. Ehriftliche Jahre. 
—tou 
3 Calli — 


6. Zecpatl —— 
8. Toochtli m 


ar. Ball 
22. 200 


2. Alcall : = 1491 —— 


“ll. 1493 


2). Einweihung des grofen Tenipels. 





; 
7 


— 


Bei — 


2466. SB. 
‚1467 
1468 
1469 9) 
1470 °) 
1471 

1472 
1473 
1474 . 
‚1475 % 
ae — 
1478 
I 5 9 
1480 8 
3. Calli en 1481 3 
3.2 em De 
4. Xcatl ie { 
IB, Serhall , en 1434 4 
6. Calli ee SEE 
7... Zochtli — — 
8. call — — 
9. Tecpatl 
10. Calli — - 1489 
11. Tobi — 1490 


1, Acatl — 
2. Zeepatl — 


297} 


a Si 
5. Acatl BEER en 


7: Ba 


ol. = 
10, Teepatl * 


a ya HT 


13... cal u. | 


13. Tepall — “ — 1492 


D 

* 

er 

oO \ 
S 

= 

—2 

1 

q 

0) 


—— 1494 
3. Acatl um 5.) — 1495 


oO Chimalpopoca, König von Tacuba. 

u) Nezahualpilli, König von Acolhuacan. Ä 
x) Tizoc, fiebenter König von Mexicc. 
y) Ahuisotl, achter König von Merle. a 





8) Totoquihuazin, zweyter König von Tacuba. 


BT. 
a 
J A 9 








































Anhang. 

Rericanifche Jahre, Chriſtliche Jahre, " 
4. Teepatl ou 222 1496 | 
5. Galli ... .. 1497 2 
6. Tochtli ⸗ um 1498 v) 4 
7. Aeatl u. Ru 1499 | 
8: Teepatl —* 1500 
9. Calli a eh: 

10. Tochtli - - 1502 °) 

11. Acatl -. — 1503 

12. Zepafl — — 1504 | 

13, „Sol +-- — 1505 | 
J. Tochtli — — 1506 | 
2. Wall BER 1507 | 
3. Teepatl — — 1508 | 
4. Galli .-- .. 1509 9) | 
5. Tochtli nn 1510 
6, Ac atl — — 1511 
Eu OR Tecpatl — — 1512 | 
8. Galli — — 1513 | 
9. Tochtli — — 1514 | 

10. Acatl — — 1515 j 

11. Tecpatt — — 15160) a | 

12. Calli — — 1517 \ 

13. Tochtli — — 1518 | | s 
7. Acatl — 1519) | ji . = 
2. Tecpatl — 1520 8) | | | 
3. Galli — 1521") a | 1 

b) Neue Ueberſchwemmung von Mexico. | Io | se 

c) Montezuma Kocojogin, neunter König von Mexico. fi | 

d) Begedenheit mit dee Prinzeffin Papanzin. - vol fi Bi | 


e) Cacamatzin, König von Ncolhuacan, i 

f) Ankunft der Spanier in Merico, | | ® 
| 8) Cuitlahnazin, zehmter König von Mexico; Tod de J 
Montezuma, und Niederlage der Spanier. iR: 

h) Eroberung von Megico, und Umſturz des Mericani⸗ 
ſchen Reichs. | | 1: 



































i Anhang- 





Ka | 


f hi | | BY Mexicaniſcher Kalender 
J Al | für das gafı 1. Tochtli, als das erſte einer er 
M Ih | Centurie. 
’ i Die mit anderer. Schrift gedruckten Jahre ſind die⸗ 
Wi | jenigen, womit die lleinen Perioden von 13 u ans 
Wa fiengen. x 
J , Monat. Arahuslco, 
| ee Heuer Stil. Merican. Tage, — | 
| Sebruar. 26 ° 1. Eipactli Groſſes Säcularfeft, Feſt 
Ne Rh 27 2. Ehecatl d. Tlalxateuctli und andrer 
Bi 2 — 28 3. Call Waſſergoͤtter, mit Opfern 
Merz. 1 4. Cuetzpalin von Kindern, und einem 
| Bay 5. Cnatl. SE 
N. 6. Miquitzli 
4 7. Mazatl 
ge: 8, ni: 
7 10, —— er 2 BA — 
8 11. Diomatfi Naͤchtliche Opfer von fett 


— 12. Malinalli _ gemachten Gefangnen. 
ıo 13. Xcatl — Br 


II. T Öceloed 
12 2. Quauhtli 
13 $ Coreaguauli 
14 4. Dlin 
eIU5 4, 5.. Vecpatl.. 
16 ‚6. Duiahuitl 
MT Xochitl 


2, Monat, Tlacaripehualigtli. 
ji 18 8. Cipacti Großes Beft des Kipe, Got r 
J— | KUra 29... 9. Checatl tes der Goldſchmiede, mit \ 


I a | — 20 10. Calli Opfern von Gefangnen, i 
| Ki \ Ri 21 11. Euespalin und militarifchenllebungen. 


Ca 
’ 


1 — | „22. 12. Coatl Faften der Giaenthümer 
m \ | 23 13. Miquisli von den Öefangnen. 
a h 24 1. Mazatl 
2 2. Tochtli 
28 3. Al 
4. Seal 





— — — — 





28 


5. 
: 


Ozomatli 
6. Malinalli 
Acatl 

8. Dcelotl 


Quauhtli 
10. Cozcaquauhtli matehuatl. 


II. 
I2. 


13. 
I. 


Dlin 
Tecpatl 


Quiahuitl 


Xochitl 


Anhang: 
ener Stil. Mexican. Tage. 


Sei 1:19 


Feſt des Goites Chicoma⸗ 
catl. 
Feſt des Gottes: Tequigtli: 


Feſt des Gottes Chancoti 
mit a » Opfern. 


Dritter Monat. Tozoztontli.“ 
7 2. Eipactli ©; DieDiener der Tempel mas 
83. Checatl cben alle Nächte i in dieſem 
9 4. Gallı Monate. BR 
io. 5. Cuetzpalin Zweytes Feſt der Waſſer⸗ 
11 6. Coalloͤtter mit Opfern von Kin 
12 7. Miquigli dern And I 
— —— 
14 9. Tochtli 
15 zo ur. 
16 11. an ip 
1 12. Dyomatli 2. 
ve 13. Maltnalli Min 
19 1. Aal Feſt der GöctihEoatlicue, 
20 2. Ocelotl mit Darbringung von Blu: 
21 3. Quauhtli > men und Procaiii onen. 
22 4 ESERHUGUNNEN, u: 
23 s.. Din, J 
24 6. Tecpatl ie 
.25 7. Quiahuitl & 
‚26 8. Koditl . ;; ; 
Bierter Monat, Bueitozoztli. 
27, 9. Eipactli Nachtwachen in den Tem. 
28 10. Ehecatl peln und allgemeines Fa: 
29 11. Calli ſten. 
30 12. Cuetzpalin Feſt des Centeotl mitOpfern 
ah ı 13. Coatl . von A und Wach: 
1 2 1. Wiquigtli ten. 
3 2. Mazatl 
4 — Tochtli 
5 4. Atl = 


Hg 
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ii Neuer Stil, 


Anhang. 








Meriean. Tage. Be Eu 
144 6 5. |eeuintli Feyerliche Zufammenford: 
'B 7 6. Oyomatli rung zum groffen Seft de 
Ih 8 7. Dalinalli kuͤnftigen Monate, 
N 9 8. Acatl 
10 9. Ocelotl 
II 10. Quauhtli 
12 II. Cozcaquautli gaſten un gubreung a 
13 22. Dlin das fol genpe Se 
€ 14  13..Tecpatf 
15 I. Oniabuich 
16 2. Kochitl 
9 Fuͤnfter Monat. Torcatl. 
| ir‘ 8 nal Das groſſe Feft des Te 
| 38 4. Ehecatl catlipoca, mit einer fehei 
19 5. Calli lichen bußfertigen Proce 
20 6. 2* ſion, mit dem Opfer eine 
iu ‘31°. 7. con Ä Gefananen, und Entla 
J 22 8. gift ſung der heyrathbaren Zu 
| 23 9 Maal gend aus dem Tempel, 
dan 24 10. Tochtli 
YA 25 11. Atl Das erfte Feſt des Hui 
| I; N 26 12. Itzcuintli — pochtli. Opfer von Mer 
| { 87 13. Dzomatli ſchen und Wachteln. Feyet 
Id: ng 1. Malinali liches Räuchern mit Juden 
| Bi 29 2. Icatl pech. Tanz des Königs 
) | | 3a ° 3: Dcelstl , Der ricfter, und des Volkẽe 
Ace es SER 4. Duauptli — 
— | Junius. 1 5. —— 
* 2 6. Olin 
| Bi: 7. Tecpatl 
4 8. Duishuitl 
5 9 Xochitl 
Sechſter Monat. Esalenalisti | 
6 10. Cipactli — 
11. Ehecatl J 
———— Drittes Feſt der Waſ⸗ 
| — 9 13. Cuetzpalin goͤtter mit Opfern um 
20 I. Lostl - FR, 
1II 2. Miquiztli 


3 u 





Anhang Be.) 


Neuer Stil. Merican. Tage. Feſte. 
13 4. Tochtli 
MENT — 5. Atl 


15 6. Itzeuintli 
16 7: Dyomatli 2 | 

17 8. Malinalli Beſtrafung der im Tempels 

18 9. Hat -  dienft nachläffigen Priefter- 

19 io. Deelotl . 

20 11. Quauhtli 

21 12% Eozcaquauhtli 

22 13. Din 
23 . Terpatl 
24 2. Duiahuitl 

25 3. Kochitl 


Siebenter Monat. Tecuilhuitoneli. 





26 4. Cipactli 
27. 5. Cheat EN | 
28 6. Salli ER Kr | 






29 7. Cuetzpalin “ | ER 
30 8. &atl Ä 
Eulius. 1 9. Miquigtli Feſt des Huixtocihuatl mit | 
2 10. Mazatl Hpfern von Gefangnen, 
3 11. Tochtli und einem Tanz von Prie⸗ 
ei fern, | | 
5 13. Itzcuintli gE 1% 
6 1: Özomatli | 
hr 2. Malinalli | 
3 32: Meat ° 
9 4. Dcelotl “us 
io 5. Duauptli f 
11 6. Cozeaquauhtli | Ä 41 
12 Qu N | 
13 8. Tecpatl e | 4 
14 9. Autahuitf | J 
15 10. XAochitl 


Achter Monat. Zueitecuilhuitl. 


16 11. Cipactli Zweytes Feſt von Centeotl, 
17 12. Ehecatl nebſt dem Opfer einer Skla⸗ 


18 13. Calli pin; Erleuchtung des Tem⸗ W 
19 1. Euespalin pels, Tanz, und Austheis m 
20 2. Coatl lung von Almoſen. 


27° 3. Miquitzli 








8 


Auguſt. 


Anhang. 
9 es Neuer Stil. Mexican. Tage. 


Mazatl 
Ar 


Itzcuintli 
Ozomatli 
Malinalli 


Acatl 


Ocelott 
Quauhtli 
ae 


. Tecpatl Wirges, 
; QSuiahuitl Ki 


Tochtti Feſt des 


J 3 
4. Xochit a 
eunter Monat. Tlarochimaec. 
5. Cipactli Feſt des Macuilcipactli. 
6. Cheat! a 
7: Calli 
8. Eueßpalin | 
9. Coatl 79% 
u 10. Miquiztli | Zweytes Feſt des 
soıaL, Ir. Mazatl ſopochtli mit Menfchen: J 
12 12. Tochtli opfern. Darbringung von 
13 13. Mt Blumen, dem groſſen Tanı 
14 I. Itzeuintli ze, und einer eben 
15 2. Ozomatli Mahlzeit. 2. 
16. >. Maltnalı . | ER 
17 4. Mal Feſt des Gottes der Kauf: 
18 5. Ocelotl leute Facateucili mit Dpe 
19. 6. Duaubtli fern und Mahigeiten. | 
20 7. Co caquauhtli | 
21 8. Olin 
22 9. Tecpatl 
23 10. Quiahuitl 
Ta: 34 un 18: zog, , 
| Zehnter Monar. Kocohuesi. 1“ 
|- 25... 12. Cipactli Feſt des Feuergottes Riuh⸗ 
26 iʒ. Ehecatl teuctli, mit einem feyerli⸗ J 
27 1. Calli chen Tanze, und Opfer von 
28 2. Cuetzpalin Gefa engnen, i ; 
29 3. Call - 25 
















































































teuer Stil, 


30 
31 
eptemb. 1 


14 
15 


ctober. 


Zwoͤlfter Monat. Teotleco. 


son» 


Anhang. 


Maexrican. Tage. MFeſte. 


4. Miquiztli 
5. Mazatl 
6. Tochtli 
7. Atl 
8. Itzeuintli 
9. Ozomatli 
10. Malinalli 
11. Acatl 
12: Ocelotl 
13. Quauhtli 
1. Coʒcaquauhtli Alle Feſte Hören an dieſem 
2. Dlin und den vier fülgenden Ta⸗ 
— Tecpatl gen auf. 
‚4. Ouiahuitl | 
5. Rochitl 


Eitfter Monat. Ochpaniseli. 


6. Cipactli Vorbereitungstanz zum folz 
7. Ehecatl “genden Feſt. 

8. Calli * 

9. Cuetzpalin 
10. Coatl 


14. Miquiztli 


12. Mazatl 

13: Zodtl alle er. De | 

1.2 0 Seit der Mutter der Götter 
‚Igeuintli  Zeteoinan, mit dem Opfer 

3. Opomatli einer Sklavin, 

4. Malinalli 

5. Acatl 

6. Dcelotl: 


7. Quauftli 
8. Cozraquauptli 


9. Dlin 

10. Tecpatl 
11. Duiahuitl | 

12., 2081 sin, RE 


13. Cipactli | 
1. Ehecatl 
2. Galli 

3. Eyekpalin 
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Meuer Stil. 


Ei Dreyʒehnter Monat. 


de 
8. 


Gipactli _ 
Ehecatl. 
Galli 


. Euekpalin 








Anhang. 
Merican. Tage. "Sehe, > un 
4. Coatl — 
5. Miquiztli 
6. Mazatl 
7. Tochtli | | 
8. Atl | 4 
9. Itzeuintli Feft von den Gotnern der 
10. Ozomatli Steinfchneider und Kure: 
ı1. Malinali lirer, Chiucnahuitzcuintli 
12. Xcatl - \ J—— und Centeotl 
13. Ocelotl 
asbti... 
2. caquauhti. 
3. Olin Nachtwache zum folgender 
4. Tecpatl Feſt. Feſt wegen der An: 
5 Quiahuitl  Funft dee Götter. Groſſ 
6. Xochitl. Malzeit, und Dpfer ot 


_ OrTangmelen 


Tepeilbuitl, 
Feſt der Berggötter. Opfe 
von vier —— 
eines Gefangnen. 
Feſt des Gottes Tochinc 







11. Coatl Opfer eines Gefangnen, ; 
12. Miquiztli 

13. Mazatl Feſt des Napateuctli. 1 
1. Tochtli — — re 1 
=. —— 4 
3. Seeaintee i 
4. Dxomatli N 
5. Malinalli Feſt des ——— Cen 
6. Acatl ontotochtin. Opfer dreye 

7. Ocelotl Sklaven von drey verſchie 

8. Quauhtli denen Sklaven. 
9. Cozenquauhtli, —— 
10. Olin 

II. Tecpatl 

12. Quiahuitl le 1.2 22 
13. Koditl Hier endigt fich der erft 


Cyclus von 260 Tagen, di 
der 20 Perioden von 1: 
Tagen. — 


or 






2 


* * 
ir 






Neuer Stil. Merian. Tage. 


Anhang. 


Sefte. 


Vierzehnter Monat. Quecholli. 


13 paccttf l 
14 2. Ehecatl 


15 3. Calli 

16 4. Cuetzpalin 

17 5. Coatl.'5; 

18 6. Miquitztli 
19 7. Mazatl 

20 8. Tochtli 

21 9. Al 

22 10. Itzeuintli 

23 11. Dzomatli 

24 12. Malinalli 


25 13. Aeatl 
6 1. Ocelotl 


27 2. Quauhtli 

28 3. Cozeaquauhtli 

29 4. Olin 

30 5. Tecpatl 
Decemb. I 6. Miahuitl 

2 7. Koditl 


Funfzehnter Monat. 


Viertoͤgiges Faſten, als Zus 
bereitung zum folgenden 
Feſte. 

Feſt des Gottes der Jagd, 
Mixcoatl. Allgemeine Jagd 

Proceſſion und Opfer von 
Thieren. 


Feſt des Tlamsgincatl, 
nebſt Opfern von Gefang⸗ 


Panquetzaliztli. 


Drittes und vornehmſtes 
Feſt des Huitzilopochtli, und 
feiner Gefährten. Stren⸗ 
ges Faſten. Seperliche Pros 

..cefion.. Opfer von Örfang: 
nen und Wachtein; und 


Verſpeiſen der Statüe die 


ſes Sottes von Teig. 


3 8. Cipactli 
4 9 Checatl: 
5 10. Calli 
6 11. Cuespalin 
7. m. &oatl 
8.13. Miquiztli 
9.05.72. Mnzatl 
ur 2. Kohili., 
10 3. Al 
12 4: Itzcuintli 
13 5. Diomatli 
14 6. Malinalli 
15:2, da Acatl 
16 9. Deelott 
17 9. Quauhtli 


19 11. Olin 
20 12. Tecpatl 
13. Quiahuitl 


18 10. Cozcaquanftlis > 
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Neuer Stil. 


Januar. 


—— 
5 α M α 


22 


Mexican. Tage, Felle 
1. &odil 


Sechzehnter Monat. Atemoztli 


Re un, ‚©. Mk 


- 10- Atl 


2 3 " Sojeaquaupeli Biertögigee Faſten als * 


| SIT: Koditl > „tee mit, einer Procefion und 


Siebzehnter Monat. SEHR | | 


10. Quauhtli or: m 
zı. Cozcapuauhtli IJ 












Anhang, De 


2. Cipactli 

3. Sheeatl 
4. Sali 

»4 Quespalin - 


7. Miquiztli 2 Bad, 
8. Moazatl * 
9. Tochtli 


11. Itzeuintli 
12. Ozomatli 
13. Malinalli 
1. Acatl 
2. Ocelotl 
3. Quauhtli 


5. Dlin bereitung zum folgenden. 4 
6. Teepatl Feſte. 2 
7. Duiahuitl Biertes Feft der Wafferadt: b; 


Opfern. 


J 


9. Gpactli 
10. Ehecatl 
11. Calli Feſt der Gotrit Itamatenet⸗ N 
12. Euespalin Ti nebft Tanz und Opfer eis 
13, Cool ner Öflavin. J 


1. Miquitztli Feſt des Mictlanteuctli, 
2. Mazatl Gottes der Hölle. Naͤcht⸗ 
3. Tochtli liches ‚Opfer ne Gefang⸗ 
4. Atl en J 
5. Itzcuintli 
6. Dzomatli Zweytes Feſt des Gottes 
7. Malinalli der Kaufleute, nebſt dem 
8. Acatl Opfer eines Gefangnen. 
9. Ocelotl Fe 


12. 





Dlin 


Ir m 
— 
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Neuer Stil. Mericar. Tage. 
29 13. Tecpati 
3> 1. Quiahuitl 
31 2. Ei bitl 


Achtzehnter Monat. 


Feſte 


Iʒzcalli. 


———— 
Pr de es 
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Februar. 1 3. Cipactli A 
‚sh. 4. Ehecatl BET 
3 5. Calli N * Es 
4 6. Cuetzpalin SE 
5 7. Coatl © — 
6 8. Miquitztli 
7 9. Mazatl 
8 10. Tochtli 
9 11. Atl — | 
10 12. Xteuintfi Allgemeine Jagd zum Dps — 
11 13. Djomatli fer des naͤchſten Feſts — 
12 Malinali 
13 Acatl | 
14 . Dcelotl AR 
15 . Quauptli / IR 
X 


Cozcaquauhtli 


. ZTeepatl 
. Quiahuitl 
. Kochitl 


band 
— 


21 10. Cipactli 

22 11. Ehecatl 

23 112Calli 

24 13. Cuetzpalin 

‚25 1. Coatl 


Das folgende Jahr 2. Aeatl fängt mit 2. Miquiztli 
an, und fährt auf eben die Weiſe wie Das Obige fort, 


TE W. Ä 





Hlin 3 


weytes Feſt Des Feuergot⸗ 
tes Xiuhteuctli mit Opfern Ä } 
von Thieren. | 
Erneuerung des 
den Häufern. 


Nemontemi oder unbrauchbare Tage. 
In diefen fünf Tagen war 
fein Felt. 


— 
⸗ 





Feuers in 


mit 


22, 
— * 
— 


1 
SEHR 
ü) ee 
BL NER 




























616 Anhang. 
Erklaͤrung der dunklen Figuren. | | 
ı) Die Figuren der Mexicaniſchen Centurie. Big. 4, f 


J dem Rade der Mericanifchen Centurie fieht man 
vier Figuren dreyzehnmal wiederhohlt, um, wie bereits 
erinnert worden, Die vier Perioden bon drenzehn Jahren, 
daraus die Centurie beſtand, anzudenten. Die vier . 
Figuren find: 1) der Kopf eines Kaninchen, welcher ftaft 
des ganzen Thieres da ſteht; 2) ein Schilfeohrs 5) ein 
Meffer oder Spise eines Spieffes, die einen Kiefelftein 
andeutet; 4) ein Theil eines Gebäudes, welches ein 
Haus andeutet. Das Zählen der Jahre der Eonturie 
fängt ben dem obern Eireuf der Schlange an, auf der 
linken Seite hinunter, Die erſte Figur mit einem Eleinen ' 
Punkt bedeutet ı Kaninchen, oder das erfte Sahr mit 
dem Zeichen des Kaninchen; die zwente mit wen Vunk 
ten 2 Rohr; die dritte mit drey Punkten 3 Kieſelſtein; ; 
die vierte mit vier Punften 4 Haus; die fünfte mit 
fünf Punkten z Kaninchen; umd fo geht es fort bis zum „ 
Circul der Satan linker Hand, two die zweyte Perio— 
de mit der Figur des Nohrs anfängt, und fich bey dem 
untern Circul endigt, wo Die dritte Deriode anfängt. 
2) Die Figuren des Jahrs. Fig. 2. \ 
Diie erſte Figur ſtellt Waſſer vor, das iiber ein Ge 
bäude auögebreifet iſt, wegen des Mahmens des erften 
Monats Acabuslco, oder Atlacahualco, d. i das 
Aufhoͤren des Waffers, weil die Winterregen im Monat ‚ 
Merz in den nördlichen Gegenden aufhören). wo ber, \ 
Mericanifche und Toltecanifche Kalender feinen Urfprung — 
nahm. Sie nannten ihn auch Quahuitlehua, welches 
das um dieſe Zeit in heiffen Sändern gewöhnliche Knof 
. penfreiben der Bäume bedeutet. Die Tlaſcalaner nann ⸗ 
ten dieſen Monat Xilomanilitztli, oder Das Darbrin⸗ 
gen der Maizaͤhren, weil ſie in dieſem Monate ihren Goͤt⸗ 
fern Die vom vorigen Jahre darbrachten, um ein glückliches 
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seneihen ver Saat zu erbitten, welche um diefe Zeit In 
ohen Gegenden gefaet wird. 


‚Die Figur des zweyten Monats ſcheint dem erſten 


inblick nach ein Pavillon zu feyn, wir halten es aber 
jelmehr für eine fehlecht gezeichnete Menfchenhaut, um 
en Nahmen des Monats Tiacaxipehualitztli anzudeu⸗ 
nt, welches fo viel heißt, als einem Menfchen die Haut 
bjiehen, weil fie dieſes am Sefte der Goldſchmiede den 
eopferten Menfchen zu thun pflegten. Die Tlaſcalaner 
annten den Monat Cogilhuitl oder allgemeines Seit, 
nd stellten ihn durch eine um einen Fächer geroundene 
Schlange, und ein Acajaxtli vor. Der Fächer und der 


Kcajagtli deuteten auf die afgdann angeftellten Tänze, und 


ie zufammen gerollt, Schlange darauf, daß der Tanz all- 
jemein wat. en | 
Der dritte Monat wird durch einen Vogel der auf 
‚iner Sanzette fißt, vorgeftellt. Letztere deutet auf das in 
dieſem Monat des Nachis übliche Blutlafien. Was der 


Vogel bedeutet, und was für einer es ift, laͤßt fich nicht 


beftimmen. - 

Der vierte Monat. Die Figur eines Fleinen Ge⸗ 
baͤudes, und darauf einige Schilfblätter, zielt auf die in 
demſelben übliche Gewohnheit, Schiff, Waſſerſchwertel 


und andre Pflanzen, die fie den Gögen zu Ehren in ihr 


Blut tauchten, über der Hausthuͤre zu hefeftigen. - 
Die Tlafealaner flellten den dritten Monat durch 
eine fangette, um eben die Art von Buffe anzudeuten, 


und den vierten durch eine noch gröffere vor, weil fie in 


demſelben noch geöffere Buſſe thaten. | 
Der fünfte Monat. Ein Menfchenfopf und darum 


ter ein Kranz, welcher auf die Schnüre oder Kränze von 


duͤrrem Maiz zielt, die fie um den Hals trugen, und 100 
mit fie auch den Goͤtzen Tezeatlipoca zierten, wovon der 
Nahme des Monats Toxcatl herruͤhrt. 

Der ſechſte Monat. Ein irdener Krug, weil ſie in 
dieſem Monat ein gewiſſes Getraͤnk Etzalli zu ſich nah 
men, und ihn deswegen Etzalqualitztli nannten. 
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zetten zielen auf die Kaſteyungen, we 


Zeichen der Trauer, 
gen der Verſtorbnen, weswe 


dienten ſich die Mexicauer ihrer ebenfalls, 


ger gebrauchten. 


J 
— 


J 
$ 





616 Anhang. 
Die Figuren des fiebenten und achten Monats ſchei⸗ 
nen Die alsdenn üblichen Tänze anzudenfen, und weil fie: 
im achten Monate gröffer waren fo iſt auch die Figur 
groͤſſer: bie Über den Figuren ber Tänze befindlichen lan. 
elche vor den’ Seften 
vorher. giengen. Die Tfaftalaner bildeten diefe beyden 
Monate unter Köpfen zweener vornehmen Heren ab; ber. 
von dem Monat Tecuilbuitoneli, oder. dag Fleine Herrn, 
feif, zeigt einen jungen Mann, und der von dim Monat. 
Hueitecuilhuitl, ober das. geoffe Herrnfeſt, ſcheint ein 
alter Dann zu ſeyn. ee a 


Die 


Y 


} D 


sehnten Monats find v 
und der Kiagen we⸗ 
gen der neunte Miccail⸗ \ 

huitl, oder das Todtenfeſt, und der zehnte Sueimic: N 
cailhuitl oder das groffe Todtenfeft hieß, und weil die 
Trauer im zehnten Monat gröffer war, fo iff die Figur 
auch groͤſſer. Die Tlaſcalaner malcen für dieſe beyden 
Monate einen Hirnſchaͤdel mit zwey Knochen darunter, 
aber der Hirnſchaͤdel des zehnten war geöffer, — 
‚Der eilfte Monat. Die Figur ſtellt einen Defen 
dor, weil man den Fußboden dee Tempels kehrte, mel g 
ches jedermann in diefem Monate that; daher rührt der \ 
Sahne Ochpanitztli. Die Tlaſcalaner malten eine h 
Hand, welche das Befenveis oder das Geniſte ſammlet. 
Der zwoͤlfte und dreyzehnte Monat. 
rotzerpflanze Pachtli, 
die Eichen ſchlinget, 


Figuren des neunten und 
die ſie anlegten, 


Die Schna 
welche fich in diefer Jahrszeit um. 
und wovon der zwölfte den Nahmen 
führte. Weil Diefe Pflanze im drenzehnten vollig in die 
Höhe gewachfen iff , f iſt die Figur auch geöffer, und 
der Monat heißt Zueipacheli. Dieſe Benennungen | 
waren zwar ben ven Tfafcalanern gewöhnlicher, doch be⸗ 

Inzwiſchen 
haben wir uns in dieſer Geſchichte der Nahmen Teotleco 
und Tepeilhuitl bedient, weil die Mericaner dieſe haͤuff 
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Die Figur des vierzehnten Monats bat viel Aehnli⸗ 
Br mit der vom zweyten Monat, wir fonnen die Be 
deutung aber nicht angeben. Die Tfafealaner fiellten die 
fen Monat unter der Figur des Vogels Flaminger vor, 
bey den Mericanern fowohl als her Monat ſelbſt Que— 
cholli genannt, weil dieſe Vögel fich in dem Monate in 
dem Mexicaniſchen See einfanden. 

Der funfjehnte Monat. Eine Urt von mertcani 
fcher Fahne, welche in dieſem Monate bey der feyerlichen 
Proceffion zu Ehren des Huitzilopochtli herum getragen 
ward. Sein Nahme Danquesalisıli bedeutet das in 
die Höhe heben der Fahne. | | 
Der fechzehnte Monat. Die Figur bedeutet Waf 
fer auf einer Treppe, das Herunterlaufen bes Waſſers 
anzuzeigen. Der Monat hieß Atemoztli, weil dies im 
den noͤrdlichen kändern die Regenzeit iſt, oder weil fie als⸗ 
dann das Feft der Götter des Waſſers und der Berge 
feyerten, um den nöthigen Negen zu erhalten. 

Der fiebzehnte Monat. Zwey oder drey mit einem 
Strick zufammengebundne Stüf Holz, und eine Hand, 
welche den Strick fefter zufammenzieht, welches auf Die 
durch die Falte Jahrszeit veraniagte Zuſammenziehung 
deutet, daher auch der Rahme Tisitl. Die Tiafealas 
ner malten zwey in ein Brett feft hineingetriebne Stuͤck 
Hl. 

Der achtzehnte Monat. Der Kopf eines vierfüß 
figen Tieres auf einem Altar, ne auf die während def; 
felben dem Feuergott geopferten Thiere. Die Tlaſcala— 
ner ftellten ihn durch einen Mann vor, der ein Kind bey 
dem Kopf aufhebt. Dies ‚macht die Erflarung des Nah; 
mens Izcalli, welche einige geben, ziemlich wahrſchein⸗ 
lich, denn fie fogen, das Wort bedeute vom Tode aufer, 
fanden, oder cine neue Schöpfung. 

Die Figur des Mondes in der Mitte des Rades ift 


nach einem mertcanifihen Gemälde kopirt, daraus fich er⸗ 


Br daß Die alten Mexicaner wohl mußten, daß der 
Mond fein Licht von der Sonne borge. 


* 


— 
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620 Anhang. 


In einigen Rädern, die ich von dem mexicaniſchen 
| Jahre geſehn, bemerkt man nach den Figuren der achtzehn h, 
Monate fünf geoffe Punkte, welche die fünf: Schalttage, 
Nemontemi RO andeuten. 4 


\ 
3) Die Figuren des Mexicanſchen Monats. gig. 2. 8 


Der erſte Tag Cipactli. In der Bedeutung ve 
felben find die Schriftfteller gar nicht einig. Nah 
Boturini bedeutet es eine Schlange, nad) Torquemada 
einen Schwerdfifch, und nach Betancourt den Schaufel 
fiſch (Squalus Tiburo L.). In der einzigen duch) Balas $ 
des bis jegt befannt gemachten Vorſtellung des Monats⸗ 
rades, iſt die Figur des erſten Tages einer Eidechſe ah 
lich, weiche bey dem, vierten Tage zu fehen fl. Inder 
Ungeroißheit, welche Vorſtellung die rechte iſt, Mein 
wir den Schaufelfifch des Betancourt gewehlt. 
Der ziveyte Tag Ehecatl oder Wind. Ein Sfafen 
der Menfiyenfopf. 9 
Der dritte Tag Calli oder Haus, ein kleineres 
Gebaͤude vor. 
Der vierte — Cuetzpalin, eine Eivechfe, die man 
auch fieht. N 
Der fünfte Tag Coatl, eine Schlange. N 
Der fechfte Tag Miquitztli, ber Tod; unter dee 
Sigur eines Todtenfopfß. 1; 
. Der fi ebente Tag Mazatl ober Hirſch; ein Hirſch 
| 


. Der achte Tag Tochtli, ein Kaninchen, y deſen 
Kopf man ſieht. 4 
Der. neunte Tag Atl oder Waſſer. Die Neben \ 
fhe Figur des Waffers. 
Der zehnte Tag Itzcuintli. Man fieht dieſes Ali 
ne mericanifche Thier, welches viel Aehnlichkeit mit einem H 
Hunde hat. 
Der eiffte Tag Osomatli, oder Affe, ber — 
abgebildet if. Ni, 


v 


kopf. 
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Der zwoͤlfte Tag Malinalli; eine Pflanze, von 

man Beſem machte. 
Der dreyzehnte Tag Acatl oder Rohr, wiewohl die 

gur nicht viel aͤhnliches damit hat. | 
Der vierzehnte Tag Ocelotl, Tyger. Deffen 


pf . | | | | 
re funfzehnte Tag Quauhtli, Adler. Deſſen 
opf. 
Der ſechzehnte Tag Cozcaquauhtli, ein mexicani⸗ 
jer Vogel, der im erſten Buche befchrieben, deſſen Ger 
ale hier aber fehr unvollfommen abgebildet iſt. 
Der ſiebzehnte Tag Olin tonatiuh, oder Bewe⸗ 
ng der Sonne. Die Figur ſtellt dieſen Planeten dar. 
Der achtzehnte Tag Tecpatl, . oder Kieſelſtein. 
die Figur zeigt die Spitze einer Lanze, deren Spitze von 
dieſeln gemacht ward. — 1 
Der neunzehnte Tag Guiahuitl, Regen. Eine /D 
egnende Wolke. D 
Der zwanzigſte Tag Xochitl, eine Blume. 
In der Mitte des Rades iſt die Figur des funfzehn⸗ 
en Monats zu beſtimmen. | 


4) Figuren der Städte. Sig. 


Die erfte Figur, eine Opuntie oder Indianiſche Fei⸗ 
je, iſt das Sinnbild der Stadt Tenochtitlan oder 
Mexico, Tenochtitlan bedeutet den Drt, wo die Opun⸗ 
ie auf einem Stein wächft, und zielt auf das, was wir 
von ‚der Gruͤndung dieſer groffen Stadt an feinem Orte 
gefagt haben, an 1 

Die zweyte Figur.” Ste deuteten dadurch einen 4 
Edelſiein an, und Chafco heißt fo viel als auf einen Edel— 
ftein ?). | U REN, | 

a) Acofta behauptet, Ebalca bedeute in den Mäulern: 


aber bey den Megicanern heißt der Mund Camatl, und die me 
Maͤuler im Pluvali Camac. | BE 





Mann mit ausgebreiteten Armen als ein Zeichen des Bers 





J 


BO Anhang, | 
Die dritte Figut. Das Hintertheil eines Mannes, 


der fich Hinter einer Rohrpflanze verfteckt. ei 

Die vierte Figur. Ein dergleichen hinter einer Blu— 
me. Hierdurch werben die Städte Tollantz inco 
Xochitzinco angedeutet. Jener foll fo viel anzeigen a 2 
am Ende eines Platzes voll Rohr, und diefer am Ende 
eines blumigten Feldes. Ueberhaupt hat die groffe Anzahl 
von Derfern, die fich auf tzinco endigen, eine ähnliche 
Bedeutung, und fie werden durch dergleichen Figuren abr 
gebilder. ; ? * — 13 
Die fuͤnfte Figur. Ein kleiner Zweig des Baumes 
Auarin auf einer Naſe, ftellt die Stadt Ausrjacsc vor. 
Das Wort ift aus Huaxin und Jacatl sufammengefest, 
und beißt fo viel, als auf die Spitze des Fleinen Baums 


Huaxin. Jacatl heißt zwar eigentlich die Nafe, aber, 


auch eine jede andre Spige: z. E. Tepejacac, der Nah⸗ 
me ziveener Derter, heißt fo viel als auf der Spige des 
Berges. * a — ee 

Die ſechſte Figur. Ein irdener Topf auf drey Stei⸗ 
ne geftellt, wie die Indianer noch thun, wenn fie ihn 
uͤber Feuer ſetzen, Oben auf der Oeffnung des Topfs 


ſieht man die Figur des Waſſers. Die Stadt Atomies 


wird dadurch angedeufet, weil der Nahme des Orts fo 


viel beißt als in heiffem Waſſer, oder der Ort der Bäder. 


Die fiebente Figur ftellt Waſſer vor, und darin ein 







gnuͤgens. (Es ift das Zeichen der Stadt Abuilizapan, 
ben den Spaniern Drizaba genannt. Der Nahme be 
deutet im Waſſer des Vergnügens oder in dem angeneh⸗ 
mens EN a a 
Die achte Figur. Waſſer in einem Munde ftellte 
die Stadt Atenco °) vor. Das Wort if aufammenge 
fest aus Atl Waffer, Tentli, tippe, oder metaphoriſch 


2) Es gab viele Oerter Nahmens Atenco, und find noch AN 
porhanden, der vornehmfte war aber der, den man auf unfeer 
Charte des Mexicaniſchen Sees dicht dey Tezcuco ſieht. 
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e Küfte, Ecke ꝛe., und der Präpofition co in, fo daß 
8 Wort fo viel heißt als eine Küfte, Bank oder Ede 
Waſſer. Alle fo genannte Derter liegen am Ufer eines 
ees oder Fluſſes. | 
Die neunte Figur. Ein mericanifcher Spiegel ſtellt 
"Stadt Tehuillojoccan vor, welches Drt der Spie— 
bedeutet. 
Die zehnte Figur. Eine Hand, die an den Fingern 
ji „zeigt das Dorf Nepohualco an, welches bedeus 
: der Ort, wo man zehlt. N in 
Die eilfte Figur, Ein Arm der einen Fiſch hält; 
5 Zeichen der Stadt Michmalojan, d. i. Der Ort, wo 
an fiſcht. Bun ' PN 
Die zwoͤlfte Figur. Ein Stück eines Haufes, und. 
rin ein Adlerskopf. Das Zeichen der. Stadt Guauh⸗ 
ıchan, d. i. Haus des Adlers. LEG” Mu 
‚Die drenjehnte Figur. Eim Berg, wie fie ihn im 
en Gemälden vorzuftellen pflegen, und darüber ein-Fleis 
5 Meffer. Das Bild der Stadt Tlacorepec, d. t. ein 
gefchnittener Berg. | AN 
Die vierzehnte Figur. < Eine Blume, und darunter 
nf folche kleine Eircul oder Punkte, wodurch fie die 
ahlen von 1.bis 20 vorzuftellen pflegten. Diefe Figur 
gt den Ort Macuilxochith, d. i. fünf Blumen, an. 
tan gebraucht dieſen Nahmen allezeit einen Tag eines 
ahres anzuzeigen. Vermuthlich ward dieſe Stadt an 
eſem Tage gegruͤndet, und behielt den Nahmen davon. 
Die funfzehnte Figur ſtellt das Fußballſpiel vor, und 
igt die Stadt Tlachro (bey den Spaniern Taſco) ar. 
s bedeutet dieſes Wort ſo viel als den Ort, wo das 
Spiel geſpielt ward. Die beyden runden Muͤhlenſteine, 
e in der Mitte durchbohrt find, wurden dabey gebraucht. 
3 gab menigftens zwey Städte Diefes Nahmens. 
Die fechzehnte Figur ftellt den Ort Cecozauhtla, 
h. ein Ott, wo es viel Ocher giebt, vor. 








Anhang. 
5) Figuren der Mericanifchen Könige. Fig. Ro 3 


Ban: En Dieſe Figuren ſind nicht Bildniſſe der Könige, fon fi 
Be 5 dern Sinnbilder ihrer Nahmen. Bey allen ee 
einen auf mericanifche Weiſe gefrönten Kopf, der — 
das Kennzeichen, wodurch der Nahme des Bo ange 
deutet wird, neben fich hat. 4 
Acamapitzin, erſter Koͤnig von Mexico bedeutet 
1 — | einen der Mohr in der Hand hat, wie Die Figur — 
Bu: 5. weiſet. 
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Zuitzilihuitl, zweyter Königs; — ſo viel ale 


| 4 9 —4 Feder eines Kolibris: deswegen wird der Kopf dieſes klei— 
a N A nen Vogels, der jedoch fehr a - gezeichnet iſt, 
um —— ung einer Feder im Munde abgebildet. 


Bi Chimalpopoca/ dritter König, Bee ein: rauchen 
Bu des Sci, Fr 

h J | Itzcoatl, vierter König, —— Schlange 
Be |. vom Stein Itzli, ober mit tanzetten von Itzli —— 

ur : welches die Figur zeigt. 

Bi Ilhuicamina, der Bertakme des fünften Könige 

a Montezuma 1. beißt einer der. nach dem Himmel ſchießt. 

Bi Ä Man fieht daher einen Pfeil, der nach der Figur abge 
|: fchoffen it, wodurch bie, | den Himmel‘ 9— 
| deuten pflegken. 
m). konis Ahrafaeazl, fehfter König. Das Wort Geha 
Bi), 2 ‚eine Waflerfliege, oder den Anblick des Waſſers, da 
un I 0 her fieht man einen Kopf und — das Sinnbild des 
| Kinn Waſſers. 
| | CTizoe, ſiebenter König } Heißt fo viel als durchld⸗ 
Em chert, und Daher. wird er unter einem — 
Bin. vorgeſtellt. ä 

B 8%, Ahuitzotl, achter König, > Dies ift auch der Sf 

f | me eines im erſten Buche angeführten vierfuͤſſigen Thier 
a N | res, Das zugleich im Waſſer und auf dem Lande lebt. 
ie Man fieht diefes Thier hier abgebildet, und daß es auch 
im Waſſer febt, iſt durch das Bild des Waſſers auf dem 

Ruͤcken und Schwanze vorgeſtellt. 


F 
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Montezuma IT. der neunte König, heißt fo viel 
als zorniger Herr. Wir koͤnnen aber diefe Figur nicht 
erflären. 
Die Figuren der beyden legten Könige Cuitlahua⸗ 
zin und Quauhtemozin fehlen. Wir zweifeln aber 
Feinesweges , daß der Quauhtemotzin durch. einen fal 
fenden Adler angezeigt worden, weil der Nahme diefes be; 
DRERD Il ne ans mn a NT 
6 Die Vorftellung der Sändfluth, und Verwirrung 

der Sprachen. Sig. 13. | 


Das Waffen zeigt die Suͤndfluth an; der Menfchens 
fopf und Vogel im Waſſer zielt auf das Erfaufen von 
Menfchen und Thieren, Das Schiff und ein Mann 
darin, beufet auf das Fahrzeug, Darin ihrer Tradition 
zu Folge ein Mann ‚und eine Frau gerettet wurden, um 
das menfchliche Gefchlecht zu erhalten... Die Figur in der 
einen Ecke fteilt den Berg Colhuacan vor, in veffen Nach⸗ 
barfchaft wie fie fagen, diefe beyden Menſchen nad) der 
Suͤndfiuth wieder an fand fliegen. In allen mexicani— 
ſchen Gemälden wo diefer Berg vorkommt, wird er auf 
diefelbe Meife vorgeftellt. Der Vogel auf dem Baum 
ift die Taube, welche der Erzählung zu Folge die Men— 
fhen, welche nad) der Suͤndfluth alle ſtumm geboren 
wurden, die Sprache lehrte; die Ruthen oder Zweige, 
welche aus ihrem Schnabel gegen die Menfchen geben, 
deuten auf die Sprachen. Wenn in den mericanifchen 
Gemälden Sprachen oder Worker angedeutet werden fol 
Ien, fo findet man allemal dergleichen Nuthen. ; Die 
Menge derfelben zielt auf die Menge der Sprachen und 
Porter, welche ihnen beygebracht wurden. Die funfzehn 
Männer, welche die Sprache von der Taube empfan— 
gen, ftellen fo viel Familien vor, die, von den übrigen 
Menfchen abgefondert wurden, und von denen ihrer Er 
zaͤhlung nach die Nationen von Anahuar entfproffen find. 
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Brief Des Abts D. Loren zo Hervas, Werfaſſers 


des Werks, Idee des Weltalls, an den Abt —— 
vigero, uͤber den Mexicaniſchen Kalender. 
Ach erſehe mit Betruͤbniß aus ihrem Werke, mie 


ſehr der Verluſt derjenigen Documente ‚oder Beweisthuͤ⸗ 


mer zu bedauern iſt, durch deren Beyhuͤlfe der Dr, Str 
guenza feine Cyclographie, und Boturini den Entwurf 
feiner allgemeinen Geſchichte von Neuſpanien verfertigt 
hat: zugleich werde ich aber auch) dadurch in meiner Mei⸗ 
nung bekraͤftigt, daß der Gebrauch des Sonnenjahrs eben 
fo alt, und vielleicht noch älter als die Suͤndfiuth ifF*). 
Jetzt will ich Ihrer Kritif einige Anmerfungen über ven 


‚merisanifchen Kalender unterwerfen. 


. chen Jet eteen fie Mean be | 
Jahr und ihre Eenturie mit einem hohen Grade von 
‚Kennenig ein, welche fich mit ihren übrigen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften garnicht vergleichen läßt. In den fe 


Seit undent 


tern waren fie allerdings wert unter den Nomern und 


Griechen, aber die Klugheit in Einrichtung des Kalein- 


‚ders ſetzt fie den klaͤgſten Nationen an die Seife. Wir 


möffen daraus Keynahe fehlteffen, daß er Feine Entdeckung 


der Miericaner fey, ſondern ihnen vielmehr von einer mehr 


aufgeflärten Nation mitgetheile worden: und da diefe in 
Amerifa nicht zu finden ift, ſo müffen wir fie anderwätts, 


entweder in Alien oder Egypten ſuchen. Diefe Meinung $ 


wird durch Ihre Verficherung Herr Abt, betätigt : ® 
daß die Mericaner ihren Kalender von den Toltecas (die 


urſpruͤnglich aus Aften ſtammten) hatten, deren Jahr, 
wie Boturini beſtaͤtigt, hundert Jahre vor Chrifti je N 


burt, genau nad) dem Sonnenlauf eingerichtet wars und 
dag auch andre Nationen, namentlich die Ehiapanefer, 
) Ich fuche folches in der Ertatifchen Reife in der Pl, 

neterwelt, die im eilften Bande meines Werks eingeruͤckt iſt, 


u beweiſen: und entlehne das folgende daraus. 
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fich deffelben Kalenders als die Mericaner, nur mit vers 
anderten fpmbolifchen Figuren bedienten. 

Das mericanifche Jahr fieng mit dem 26ſten Se 
bruat an, ein in der Jahresrechnung (Aera) Narbonafs 
fars berühmter Tag: und diefe Jahresrechnung ward 
747 Jahre dor Chriſti Geburt von denn Egyptern feftge; 
fest; denn der Anfang ihres Monats Toth traf mit dem 
Meridian diefes Tages zu. Wenn diefe Priefter alſo 
ſolchen Tag zur Epoche annahmen, weil et in Egypten 
berühmt war °), fo haben wir hier die Uebereinſtimmung 
des mertcanifchen Kalenders mit dem Egnptifchen. Aber 
wenn man hierauf auch nicht Nückficht nimmt, fo iſt es 
Doch gewiß daß beyde Kalender viel uͤbereinſtimmendes 
haben. he; "0%, et 
Herodotus fagt °) da bie Egypter das Jahr zuerft 
eintichtefen, ihm zwoͤlf Monate, jeden von dreyfig Tas EN 
gen gaben, und zu jedem Jahr noch fünf Tage hinzu— ER 
ſetzten, um jedesmal eine richtige NWiederfehr des Jahrs St 


zu erhalten; daß die Anzahl der vornehmſten Götter der 
Eoypter fi) auf zwoͤlf belief, und daß jeder Monat ſich | 
unter dem Schuße eines Diefer Gdfter befand. Die Mes 
ricaner fuͤgten ebenfalls zu jedem Jahre fünf Tage hinzu, 
die fie Nemontemi oder unnüße nannten, weil fie an ſol⸗ 
hen nichts thaten. Plutarch erzehlt 5), die Eanpter | 
hätten in dieſen Tagen das Feft der Geburt ihrer Götter i 
gefeyert. in. | 
Es ift ausgemacht, daß die Mericaner ihr Jahr in 
acht zehn Monate teilten, nicht in zwölf, wie Die Egnpter; 


4) Am ꝛoſten Februar des obgedachten Jahrs, fieng 
nach dem Meridian von Alerandtia, melches dreyhündert 
Jahre fpäter gebauet ward, das Jahr ganz genau an. D 
Curtius B. 4. 8. 21: Mair fehe des La Rande Aftronomie 
R, I 


597- — RD DANN | —— 
e) Im erſten und ſechſten Kapitel des zweyten Buchs. 
Hr 


£) De Ifide er Ofiride, 


Jahr enthielt dreyundſiebenzig vollftandige-Wochen. In 
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weil fie aber den Monat isch d. h. Mond nannten, 


ſo feheint es nnleugbar, daß ihr alter Monat ein Mon⸗ 


denmonaf war, fo wie bey Den Esyptern und Chineſern, 


indem der mexicaniſche Monat das beſtaͤtigt, was in ber 
Bibel fteht, der Monat dat feinen Nahmen bem Monde 
zu verdanken. Die Mexicaner empfiengen den Monden⸗ 


monat wahrſcheinlicherweiſe von ihren Vorfahren, mach⸗ 
ten aber aus gewiſſen Abſichten in der Folge eine andre 


Einrichtung. Ste befraftigen in Ihrer Gefchichte buch 


des Boturint Zeugniß, daß die Miztecas ihr Jahr in 
dreyzehn Monate theilten, und dies war im Merxicani⸗ \ 
ſchen Kalender wegen ihrer dreyzehn Gottheiten eine hei⸗ 
lige Zahl, fo wie bey den Egyptern zwölf, wegen ihrer 
zwoͤlf groͤſſern Öptter. 

Die Sinnbilder und Perioden der Jahre, Monate 
und Tage ſind im — Kalender in der That 
zu bewundern. In Anſehung der Perioden duͤnkt mich, 
man koͤnne Die fünfeägige füglich die buͤrgerliche Woche, 
und Die Drenzehntägige die veligtöfe Woche nennen: eben 
fo aud) die Periode von zwanzig Tagen den bir gerlichen 
Monat, und die von ſechsundzwanzig Tagen den religio⸗ 
fen Monat, und Die von breypig Tagen den afftonomi 
fchen und Mondenmonat. In der Centurie fiheint die 
Periode von vier Jahren Die bürgerliche , und Die von 
dreyzehn Die religibſe geweſen zu ſeyn. Multiplicirt man 
dieſe beyden Zahlen mit einander, fo kommt ihre Centu⸗ + 
vie heraus: amd Durch Verdoppelung der Centurie ihr 
fogenanntes Alter von «04 Fahren. Alle diefe Perioden 
vertathen eben fo viel Kunft als unſre Indicttonen, Cy⸗ 
den u. ſ. w. Die Periode der bürgerlichen Wochen wa ee 
‚genau in ihrem. bürgerlichen und aftronomifchen Monat 
enthalten; letzterer hatte fechs, erfterer vier, und daß. 










dieſem Umſtande uͤbertrifft die Methode der Mericaner 
Dre unfvige ; dern unſre Wochen find weder m 
Monat nod) in dem Jahre enthalten. e 
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Die Periode der religioͤſen Wochen war zweymal in 
ihrem religioͤſen Monat enthalten, und achtundzwanzig— 
mal im Jahr. Aber in dem legtern bfieb ein Tag uͤbrig, 
wie in unſern Wochen. Multiplicirt man die Perioden 
von dreyzehn Tagen mit den zwanzig Charaktern des 
Monats, fo kommt der Cyclus von 260 Tagen heraus, 
deffen Sie gevenfen. Weil aber auffer den zwanzig rel 
giofen Wochen des Sonnenjahrs noch ein Tag übrig blieb, 
jo entſtund dadurch ein andrer Eyclus von 260 Tagen, 
dergeftalt dap die Mericaner aus jedem erſten Tage des 
Jahrs unterfcheiden fonnten, was für ein Jahr es 
war. RO ll, 


Dermehrt man die Neriode der bürgerlichen Monas 
te mit der Anzahl der Tage (nemlich 18 mit 20), und die 
Periode dev Mondenmonate mit der Zahl ver Tage (d. i. 
12 mit 30.) fo kommt einerley Product, nemlich 360 
herans; eine Zahl, die gewiß bey den Mexicanern, fo, 
vote bey den älteflen Nationen nicht weniger merkwuͤrdig 
als gebräuchlich war; und eine Zahl, Die feit undenklichen 
Zeiten in der Geometrie und Aftronomie angewandt wird, 
und auch in Anſehung des Circuls der in 360 Theile oder 
Grade getheilt wird, von größtem Nusen if. Ben Fer 
ner Nation in der Welt finden wir etwas, das fich mit 
dieſer deutlichen Einrichtung des Kalenders vergleichen 
lieffe. Multiplicirt man die Fleine Periode von vier Jah— 
ven mit dem obgedachten Cyclus von 260 Tahren, fo 
entfieht ein andrer merkwuͤrdiger Cyelus von 1046 Jahr 
ten. Die Mexicaner vermehrten die Fleine Periode von 
vier Fahren mit der obgedachten gröffern von dreyzehn 
Tahren, daraus entitand ihre befannfe Centurie von 


zwey und fünfzig Fahren; und auf dieſe Weiſe Hatten fie 


vermifteljt der vier Figuren, welche die Periode von vier 
Jahren andeuteten, fo wie wir mit unfern Sonntags 
buchflaben eine Periode, welche, wenn wir aufrichkig 
feyn wollen, die unfrige übertraf; denn Diefe iſt von 
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wir es nicht am Ende der drey mericanfchen Alter ſetzen 
wollen, Ay ne — —— 
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Zorurini ſucht durch: die mericaniſchen Maerepen 





Die Vornehmen in Mexico, welche noch viele Gemälde 


Bu | F ) Seientia Eclipfum ex Europa in Sinas. Pars 3. c. 2 

} vi Sect. 20. a 
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befißen Fbnnten, durch genaue Unterfuchungen derſelben 
viel licht über bie Zeitrechnung verbreiten. 


Was die Symbole der mericanifchen Monate und 
des Jahrs betrifft, fo zeigen ſich Gedanfen darin, die mi£ 
denen der alten Egnpter vollig übereinftimmen. Aus ven 
Egnptifchen Denfmalen erbellet, daß fie jeden Monat 
oder Theil des Thierfreifes, darin die Sonne ftund, mit 
characteriftifchen Figuren von dem was fich alsdann zus 
trug, bezeichneten. So fehen wir z. E. daß die Zeichen 
des Widders, Stiers, und der beyhen Siegen (jet die 
Zwillinge) die Monate anzeigen, darin dieſe Thiere ges 
boren werden; der Krebs, der füwe, und die Jungfrau 
mit den Kornaͤhren zeigen die Monate, da die Sonne 
ruͤckgaͤngig wird, wie ein Krebs, darin die größte Hitze 
md die Erndte fälle. Der Sforpion (ielcher bey ven 
Eghptern das Zeichen unſrer Wage einnahm) und der 
Schuͤtze zeigen den Monat der giftigen und peſti⸗ 
fenzialifchen Krankheiten und der Jagd an; bie Zei⸗ 
chen des letzten Viertehahrs, ‚der Steinbock, Waſſer⸗ 
mann und die Fiſche kommen in dem Monat vor, da 
die Sonne ſich andern Weltgegenden nähert, da die Ne 
genzeit einfällt, und da es viel Fiſche giebt. Diefe Ideen 
Fommen mit denen, welche die Mericaner fich ihrem 
Clima gemäß bildeten, überein. Ihren erften mit dem 
2öften Februar anfangenden Monat nannten fie Aca⸗ 
bualco, d. i. das Ende des Waſſers, und fie ftellen ihn 
durch ein Haus und darüber Waffer vor; fie gaben ihm 
auch den Nahmen Guahuitlehua, D. h. das Treiben 
der Baumfnofpen. Dei erfte Nahme Acahualco ſchickt 
ſich zwar nicht recht auf ihr jetziges Clima, wo ſich der 
Regen im October einſtellt, ſondern auf die Gegenden von 
Sennaar und den nordlichen Theil von Amerika, woher 
ihre Vorfahren Famen, folglic) feheint die Benennung 
aus einem hohen Alterthum zu feyn. Der Nahme Qua 
huitlehua hat viel ähnliches mit dem Hebräifchen Kimath, 
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womit Hiob Die Plejaden benennt"), welche zu feiner 
zeit die Annäherung des Frühlings und der treibenden 
Knoſpen anzeige. Das Bild des zweyten Monats der 
Mericaner war ein Pavillon, und zielte auf die groſſe 
Hitze des Aprils in Mexico, che ſich die Regen im May- 
einftellen; das vom dritten Monat war ein Vogel, der 
fid) um diefe Zeit einzuftellen pflegt; das wom zwölften 


. und dreyzehnten Monat war die Pflanze Pactli, weihe 


in diefem Monate in die Höhe ſchießt und reift. Den 


tage üblich waren. Eben den Schluß kann man machen, 


‚ der Nusen der Schafttage bey den Mexicanern ergieber, 


vierzehnten Monat deuteten fie durch eine Hand an, die ' 
an einem Strick zieht, welches auf die birdende oder ai 
ziehende Kraft der Kälte in diefem Monat, nemlich im 

Januar, zielen follte, und auf diefen Umſtand iſt der Nah⸗ 
me Tititl eine Anſpielung. Die Eonftellation Aefil, 


welche nad) dem Hiob Waſſer anzeigt, bedeutet im Aras 


biſchen (Befal) Falt fern und ſchlafen; und beym Hiob 


lieſet man: Kannſt du die Striche ober Bande des Keſil 


zetreiffen ? | | > BE 
Inzwiſchen wenn wie auch die unlengbare Ueberein: 
ſtimmung bey Seite fegen, welche ſich zwifchen ven Sym- 
bolen des Fruͤhlings und Winters, und den Ansdrüden 
beym Hiob, der meiner Meinung nach Fur; nach der N 
Suͤndfluth lebte, finden, fo verdient doch angemerft zu 
merden, Daß fich aus dieſen Symbolen, welche ben einem 
immer unverändert bleibenden Jahre ſehr paffend find, 


a u ED — 






fonft muͤſte nad) Verflieſſung von zwey Eenturien das 
Symbol des Monats der Kälte in einen heiſſen Monat ' 
fallen. Wir finden daher in ven Mericanischen Gemäl 
den, daß Die Eroberung von Mexico in den neunten Mo: 3 
nat Tlarochimaco gefeßt wird, ein Beweis, daß die Schale 









weil die Mericaner bey der Anfunft der Spanier dieſelbe 4 
Ordnung in den Monaten beybehielten, welche wermöge % 






hy) Sap. 9. 0: 9. und Kap. 38. v. 31. 
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der Bedeutung der Nahmen mit der Jahrszeit und dem 
Produften der Erde uͤbereinſtimmten. Um gewiß zu bes 
ſtimmen, wie die Me: icaner ihre Schaltiahre einrichteten, 
und ob ihr Jahr richtig zufcaf , muß man eine gewiffe bes 
Fannte und von den Mericanern angedeutete Degebenheit 
unterfüchen, und beyde mit einander vergleichen. Sie 
fegen 5. E. den Todestag des Montezuma auf den zoften 
Sun. 520. Wenn wir nım dieſen in Den me icaniſchen 
Gemälden auf dei fiebenten Tag Eucspalin im fiebenten 
Monat angedeutet finden, fo müffen wir nothwendig 
daraus fchlieffen, daß ihr Jahr richtig iſt, und daß ſie 
alle vier Jahre ein Schaltjahr einruͤckten: iſt der Tod 
aber auf den vierten Tag Cipactli angezeigt, ſo iſt es 
ein Zeichen von der Richtigkeit des Jahrs, und daß die 
Schaltjahre nad) der Centurie eingeruͤckt find; iſt er es 
hingegen auf, deu fiebenten Ozomatli, fo Fünnen wir 
ficher daraus folgern, daß die Schaltjahre nach der Gens 
turie gefegt wurden, und Daß ihr Jahr eben fo falfch war, 
als das unſrige in damaligen Zeiten. Dies Beyſpiel gruͤn⸗ 
det ſich um mehrerer Deutlichkeit willen auf Ihren zu 
Ende des erſten Theils angehaͤngten Kalender. Um die 
Rechnung aber recht genau einzurichten, iſt zu erwegen, 
daß Ihr Kalender nur auf das erſte Jahr einer Centu⸗ 
rie paßt, und Daß 1320 eigentlich. das vierzehnte Jahr 
einer Centurie if. Die Nahmen der Tage befämen als⸗ 
denn eine ganz andre Drdnung, als die ich bier nur, um 
ein veufliches Beyfpiel zu geben, angenommen habe. 


Endlich uͤberzeugt mich das von Ihnen mitgetheilte 
Sinnbild der mericaniſchen Centurie, daß es eben daſſel⸗ 
be ift, welches die alten Egypter und Chaldaͤer hatten. 
Sin dem mexicaniſchen Sinnbild fehen wir die Sonne 
vom Monde verfinftert, und von einer Schlange, Die 
fich viermal, nemlich bey jeder Periode von dreyzehn Jah⸗ 
ten einmal, umſchlingt, eingefaßt. Dieſe ſinnbildliche 
Vorſtellung der Schlange mit der Sonne hat ſeit uns 
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bey Finfterniffen, daß ein Drache im Begriff iſt, bie 
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denklichen Zeiten den periodiſchen oder jaͤhrlichen Umfauf 
der Sonne angedeutet. Wir wiſſen, daß ſeit ſehr langen 


Zeiten die Punfte, darin ſich Finſterniſſe zutragen, Dras | 


chenhaupt und Drachenſchwanz heiſſen ). Dies hat Die 
Ehineſer zu fehr irrigen Begriffen, die aus diefer uralten 
Allufion entfprungen find, veranlaßt ; fie glanben nemlich 


u Ze ——— 


Sonne aufzufreflen, Die Egnpter flimmen viel näher 
mit den Mericanern uͤberein, denn ihr Sinnbild von der 7 
Sonne ift ein Circul mit einer oder zwo Schlangen, und 
noch näher die alten Perfer; ihr Mitras (welches gewiß 
die Sonne war) ward unter dem Bilde einer Sonne 
und einer Schlange vorgeftellt 9). Montfaucon theilt 
uns in feinen Antiquitäten ein Denkmal!) von einer 
Schlange mit, welche die Zeichen des Thieifreifes ume 
giebt, umd fich auf verfigieone WBeife um fie herum⸗ 

ſchlingt. a % ee 


Wort Sacıo, Sack, im Hebräifhen, - Griechifchen, 


Sateinifchen und Deutfchen a ſo wird es höchft 
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wahrſcheinlich, Daß es aus der Urſprache der Menfchen 

nach der Suͤndfluth abſtammt, und wenn wir bemerfen, 

daß ein willluͤhrliches Sinnbild der Sonne und ihres 
taufs von den Mericanern, Ehinefern, und alien Egyp⸗ 

tern und Perfern angenommen wird, foll uns das nicht 
geneigt machen, zu glauben, daß der Urfprung Davon in 

den Zeiten des Noah, oder der erſten Menſchen nach der 

Suͤndfluth zu ſuchen ſey? Diefer merfwürdige Schluß 

befommt ein ftarfes Gewicht durch den Kalender der Chia⸗ 

panefer, welcher ganz mericanifc iſt. In diefem nehmen 

die Chiapanefer ) zum erften Sinnbild oder Nahmen des 

erften Jahrs der Cenfurie einen gewiſſen Botan an, 
welcher ein Enfel von demjenigen war, der ihrer’ Ueberlie⸗ 
ferung zu Folge eine Mauer bis gegen die Wolfen auf 
führte, und den Menfchen die Sprache miftheilte, wel⸗ 
che fie jegt reden. Dies ift ein Umſtand, der mit dem 
mericanifchen Kalender in Verbindung fteht, und zugleich 
eine Beziehung auf den Thurm zu Babel, und die Ber 
wirrung der Sprachen hat. Dergleichen Betrachtungen 
Fönnen noch weit mehrere über die Bemerfungen die in 
ihrer Gefchichte vorkommen, angeftellt werden wu. 


Ceſena den ziſten Zul, 1780. 


So weit der Brief des Abts Hervas. Nine mic) 
in den Streit einzufaffen, in wie weif die Meinung von 
dem Gebrauch des erſten Sonnenjahrs gegruͤndet iſt; fo 
wird man mich doch nicht überzeugen, daß Die Merivar | 
ner oder die Toltecas irgend einer Station der alten Welt 
ihren Kalender, und ihre Art der Zeitrechnung zu verdan⸗ 
fen haben. Don wen lernten Die Zoltecas ihr Alter 
von 104 Jahren, ihre Centurie von 52 Jahren, ihr 
Jahr von 18 Monaten, ihre Monate von 20 Tagen, 
ihre Perioden von 13 Sahren und 13 Tagen, ihren Cy⸗ 


m) Wie der Biſchof von Chiapa, Nugnez de la Vega, 
in der Vorrede zu feinen Synodalconſtitutionen verfichert. 
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elus von 260 Tagen, und vornemlich ihre 13 Schaltta⸗ 


ge am Schluſſe einer Centurie, um das Jahr mit dem 


Sonnenlaufe auszugleichen? Die Egypter waren in je 


‚nen entfernten Zeiten die gröften Aſtronomen. Sie nah- 


men aber Feine Schalttoge an, um das Jahr mit dem 


jährlichen Zurückbleiben der Sonne in ihrem kaufe auszus 


gleichen. Bemerkten die Toltecas diefes Zuruͤckbleiben 


des Sonnenlaufs von felbft, fo darf man fi) auch nicht 
darüber wundern, daß fie andre Dinge entdeckten, wel 


che.nicht fo genaue und weitläuftige afteonomifche Bemer⸗ 












. 
* 


kungen erforderten. Boturini, auf deſſen Zeugniß der 


Abt Hervas ſich beruft, ſagt ausdruͤcklich, und gruͤndet 


ſich dabey auf die Annalen der Toltecas, die er vor Augen 
hatte, daß die alten Sternkundigen dieſer Nation bereits 
in ihrem alten Wohnplatze Huehuetlapallan, einem Lanbe 
um nördlichen Amerika, gefunden, daß das Gonnenjahe 
ohngefehr ſechs Stunden zu viel über das bey ihnen ges 
woͤhnliche bürgerliche Jahr hatte, und daß fie diefem Feh— 
fer durch Einführung der Schalttage bereits über hundert 


Jahre vor Chrifti Geburt abhalfen. Don der Ueberein⸗ 


ffinmung zwiſchen den Mexicanern und Egnpfern reden 
wir in den Abhanlungen zu Ende des zwenten Bandes. 


Anmerkungen Des Verfaffers über eine Schrife unter 


dem Titel Lettere Americane. 
Einige von des Abts Hervas Bemerkungen Hat auch 


der gelehrte Berfaffer der Amerikaniſchen Briefe, in 
pen neulich herausgefommenen Stücken des Iefferarifchen 


Magazins in Slovenz gemacht, fie find mir. aber erft beym 


Abdruck ber Testen Bogen Diefes Bandes zu Handen ger 9 
fommen. Der Derfaffer widerlegt die abgeſchmack⸗ 


ten Meinungen des Herrn von Pauw, und zeigt richtige, 


wenn gleich unvellfommne Begriffe von der Euftur der # 
Mepicaner, Er redet uͤberhaupt mit vieler Einficht von 
ihren Gebraͤnchen, Künften, und infonderheit von ihren Mr 


e 
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afteonomifchen Kenntniffen ; er erflärt ihren Kalen⸗ 
der , ihre Cyelen, und vergleicht fie mit den alten 
Egyptern, wie der gelehite Mericaner Siguenza im vori⸗ 
sen Jahrhunderte that, um ihre Lebereinftimmung, und 
das hohe Alter der Bevölkerung von Amerika zu beweiſen. 
Beym Durchlefen biefer ‚Briefe habe ich das Vergnügen 
gehabt, verichiedene meiner eignen Meinungen unterſtuͤtzt 
und naͤher erklaͤrt zu ſehen, ob der Verfaſſer ſich gleich in 
mancherley Dingen geirret, und mehr Unwillen gegen 
Die ſpaniſche Nation geäuffert hat, als mit Aufrichtigfeit 
amd Unpartheylichkeit beftehen Fan. Das Verſtuͤmmeln 
der mericanifchen Nahmen iſt ein Vergehen wieder alle 
Regeln literariſcher Genauigfeit, in Anfehung der Etys 

mologie. 


Im neunten Briefe des andern Theils führt er dem 
Gemelli bey Gelegenheit des mericanifchen Jahres an, 
amd befchuldige ihn fälfchlich eines Serthums. Gemelli 
fagt, das Mericanifche Habe benm Anfang ihrer Centurie 
mit dem zehnten April, und alle vier Jahre wegen unfers 

Schalt] jahres um einen Tag zeitiger angefangen: fo daß 
es nach vier Jahren den neunten April, nach acht Jahren 
den achten u. f. w. angefangen, bis es endlich am Ende 
der Centurie durch Einſchaltung von dreyzehn Tagen, 
die im Verlauf der Centurie ausgeblieben, wieder dahin 
gebracht worden, daß das Jahr der neuen Centurie aufs 
neue mit dem neunten April angefangen. Dies iſt ein 
offenbarer Wiederſpruch, ſagt der Verfaſſer der Briefe, weil 
das Jahr nach Ablauf der vier Jahre den eilften, und 
nicht den neunten anfangen, und ſo alle vier Jahre um 
einen Tag fortruͤcken mußte. In dieſem Fall ward vie 
Hinzufesung von drengehn Tagen am Schluffe von zwey 
und fünfzig Jahren überflüffig, oder der Unterfchied des 
Sonnenjahres hätte, ohne das Zurückbleiben eines Tages 
in vier Jahren, am Ende der Genturie doppelt, oder 
von ſechsundzwanig Tagen ſeyn — | 








urie dreyzehn Tage früher als das unfrige, und nicht 26 


anfängt. Der Berfaffer obgedachterBriefeiftver Meinung, 
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Es iſt fonderbar, daß ein Verfaſſer, der fonft das 
Rechnen gut zu verftehen feheint, in einer f einfachen 


und deutlichen Nechnung irrt. Das Jahr 1586 war bey 
den Mexicanern ein Saͤcularjahr. Wir wollen der 
Deutlichfeit wegen einmal annehmen, als ob ihe Sahr 


wie unfetes mit dem erften Januar angefangen hätte, 
Das erite Kahr der mericanifchen Centurie, welches wie 
das unfrige aus 365 Tagen beſtand, endigte ſich alfo 
auch den zeſten December, und eben fo ihr zweites Sahr, 
welches bey uns 1507 iſt; aber das Jahr 1508 mufte 
bey den Mericanern um einen Tag früher zu Ende feyn, 
als bey uns, weil 1508 als ein Scheltjaht 366 Tage; 

und bey den Mericanern nur 365 hat: folglich muß das 


vierte Jahr in der mericantfchen Genturie (dey uns 1509) 


um einen Tag eher als unferes, das ift den Zsften Dee. 
anfangen. Auf gleiche Weiſe muß ihr achtes Jahr (bey 
uns 1513) den zoſten Dec. 1512 anfangen, wälısız 


abermals en Schaltjahr iſt; das zwoͤlfte Jahr (bey uns 
1517) fängt mit dem 2oflen De. 1516 an, und fo fort 


bis 1557 als den. legten der mertcanifchen Centutie, da 
ine Jahr um eben fo viel Tage eher eintreten muß, als 
bey uns Schältjahre gewefen find. Nun fallen in ven 
zweyundfunfzig Jahren der mericanifchen Centurie drey- | 
zehn Schaltjahre ,. folglich muß Das letzte Jahr der Cen⸗ 
anfangen... Das Einfchalten ver drenzehn Tage, um 
das Ende der Genturie mit dem kauf der Sonne wieder 
ins Gleiche zu bringen, war demnach) Feinesweges übgrflüffig. 
Gemelli hatte alſo recht, daß Die mericanifchen Jahre im 
der Centurie vorſpringen, hingegen irrt er dariit, daß er 
den Anfang des Jahrs auf den zehnten April fest, da es 
doch, wie ſchon oft geſagt worden, den 26ften Gebruar 





daß die Mericaner ihr Jahr mit der Frühlings Tag- und 
Machrgleiche anfiengen. Wir fiimmen ihm in Anfehung 
bes aſtronomiſchen Jahres bey, haben aber nicht gewagt 


J 
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28 zu behanpten; weil wir es nicht wiffen. Die alten 
fpanifchen Hiftorifer von Mexico waren Feine Aſtrono— 
nomen, und fahen weniger darauf, den Fortgang der 
Mexicaner in den Künften, als ihre abergläubifchen Ger 
Bräuche in ihren Schriften datftellig zu machen. Die 
von dem gelehrten Aſtronomen Siguenza aufgefegte meri- 
eanifche Cyclographie, Die er auf genaue Unterſuchung 
der mericanifihen Gemälde, und auf Berechnungen der 
darin angedeuteten Finſterniſſe, und Erfcheinung der Kor 
meten gegründet hatte, ift nicht bis auf und gefontmen. 


Wir Fonnen es dem Derfaffer der Briefe nicht verzen 
ben, daß er diefem gelehrten Mericaner im dritten Bries 


fe des zwenten Bandes Unrecht thut. Er tedet von den 
Pyramiden zu Teotihuacan, und feßt, indem er fi) auf 
den Gemelft beruft, hinzu: Siguenza balt diefe Py⸗ 
ramiden für älter als die Suͤndfluth. Dies iſt ganz 
falſch: wie Fonnte Eiguenza fie für Alter als die Suͤnd⸗ 
fluth halten, da er glaubte, Ametifa fey erft nach der Ver⸗ 


wirrung der Sprachen bevölfert worden, und die erfien 


Bebolferer wären Nachkommen von Nephtuim, Urenfel 
des Noah gemwefen ? Dies bezeugt Boturini, welcher einige 
von des Siquenza Werfen ſahe. Gemelli, auf deſſen 
Zeugniß der Verf. ver Briefe fich doch beruft, fagt (Band 
6. DB. 2. Kap. 8.) gerade das Gegentheil: Kein Indie: 
nifchee Geſchichtſchreiber, fest er Hinzu, iſt im 
Stande gewefen, Das Alter der Dyrsmiden in 
Amerika zu erforfeben, aber D. Siguenza bielte 
fie für fehe alt, und glaubte fie wären nicht lange 
nach der Sündfluch Gebauer worden. Gemelli hat 
auch nicht einmal des Siguenza Meinung richtig vorge 
tragen: denn det D. Equiara ſagt, indem er in feinet 


mericanifchen Bibliothek. von don Schriften des Siguem 


za, und unter andern auch von der über die Bevölkerung 
von Amerifa redet, ausdrücklich, daß er bie erſte Bevols 
kerung in dieſem Werke etwas fpäter, als ſich die Verwir⸗ 
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We 


I rung der Sprachen zutrug, d. i. etwas hpãtet als die von ' 
er — Gemelli beſtinimte Zeit feſtſete. a 


| a Me Anfehung verfehiedner andern wichtigen Punkte, — 
0... bie in dieſen Briefen vorkommen, behalten wir uns vor, 
I davon in unfern Abhandlungen im folgenden Bande zu 
Ba reden, wo wie dem Verfaſſer zum Theil en ’ 
zum Theil aber in von — abgehen werden. 
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